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Gramme, die Einheit des Gewichts in Frankreich, 
das die ehemaligen Gros oder Quentchen erfegr, 
Durch Multipiicatton und Divifion werden alle größern 
und Fleinern Gewidte gemadt, 3 DB. Decagramme 
tft ein Gewicht von 10 Grammen, Kpllogramme von 
- 1000, Myriogramme von 10,000 Grammen u. f. w. 
Das Derigramme iſt ein Zehuthell der Granme, 
Gentigrammme ein */ıoo der Gramme, u. f. w. 

Grammont (Ppilibert Graf v.), war efn Sohn 
des franzoͤſiſchen Marfhalld gl. N. und zeichnete ſich 
unter Turenne und Sonde, fo wie auch im Kriege 
gegen Holland durch feine Tapferkeit fehr aus. Spaͤ⸗ 
ter gieng er an den üppigen Hof Karls II. und wurde 
von den dort herrfhenden Sitten angeftedt.. Liebes— 
Händel und andere Sntriguen befchäftigten ihn bei- 
nahe ausfchliegend. Er ftarb im El 1707, 86 
Sabre alt. 1 

Gran, f. Apothekergewicht. 

Granada, Köutgreich In Spanien ober Dberan- 
dalufien mit 693,000 Einwohnern; die Hauptſtadt glei⸗ 
ed Namens am Fluße Zenit zahlt 66,000 Einw. 


Sn der Nähe liegen 2 Berge, zwifhen denen- der 


teißende Darrobach firömt. Auf dem einen diefer 
Berge llegt der maur, Koͤnlas pallaſt Alhambra, der an⸗ 
dere Te:gift voll von Haͤuſern und Gärten. Granada 
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hat einen Erzbiſchof, eine' Iintverfität, 41 Kloͤſter, 
mehrere Hoſpitaͤler, Fabriken und viele Denkmaͤler 
mauriſcher Pracht. Die umliggende Gegend iſt reich 
an Mautbeerbäumen , und iſt eine ver fhönften Ge— 
genden Europa's. In der Nähe der Sradt fieyt man 
noch die Trümmer der Stadt Illiberis (f. d.). 

Hranaf, ein Minerak, Eryftallifirt in Rhombo— 
dodefaedern, koͤmmt auch derb vor und iſt von mane 
nigfaltiger Farbe; fein fpezififches Gewicht If, 3 — 
5,5; man finder ihn auf Gaͤngen und Kagern und ale 
Gemengtheil vieler Alterer Kelrarten allgemein ver— 
breitet. Der Granat wird als Edelſtein gebrauhk, 
hat jedoch feinen befonders großen Werth. Die ge= 
riugern Eorten ‚wendet man flatt des Schmirgels als 
Scleifpulver, die grimen und braunen Granaten ale 
vorthellhaften Zufhlag beim Eiſenſchmelzen an. 

Granatbaum(punica granatum) iſt in den ware 
men Ländern zu Haufe. Seine nah ihrem Körner: 
Reichthume benannte wohlfchmedende Frucht gleicht den 
Apfelfinen, und feine ſchoͤnen Bluͤthen, Balauftien 
genannt, von brennender Nöthe, dienen nebft ihrer 
Kinde ald Ourgelwaffer. 

Granaten (Granaden,Grenaden), find mit Kern 
Pulver und andern’ das Springen derfelben verurfa= 
enden Satze angefüllte hohle eiſerne Kugeln, mit 
einer Vraͤndroͤhre verfehen. Sie find an Geſtalt den 
Vomben aͤhnlich; ‚werden aber aus Haubigen ‚gewor= 
fen. Früher warf man auch Eleinere mit der Hand, 
und Die Soldaten, die diefe warfen, befamen davon 
den Namen Granatier, Grenadler. Ludwig XIV. 
führte fie 1667 ein. Da fie große Kattblütigteit bes 
firen und fih dem Feinde muthig nähern mußten, 


in 5 


wurden fie als eine ſehr ausgezeichnete Truppe ge= 
"eßrt; ſpaͤter verloren ſie jedoch dieſe Beſtimmung, 
und wurden den Linientruppen gleich gehalten. Glie 
bilden meiſtens den Kern des Heeres, haben dag 
Zeichen der Granate auf ihren Montirunge:Stüden, 
und in mancen- Ländern noch fehr [dwere Müßen. 

Grandes heißen in Spanien theils die Verwand⸗ 
.ten des Königs, theild jene, durch Gütereigenthum 
ausgezeichnete Männer aus dem hohen Lchenadel, des 
nen der König das Recht gegeben hat, Truppen 

zu werben und die alle Vorrechte des hohen Adels 
theiten. Ste dürfen mit bededtem Kaupte vor. dem 
Könige erfhefnen. 

Grandfon, heivetifhe Stadt im Canton Waatb, 
am füdlihen Ende des Genferfees, berühmt durd die 
Schlacht Karls des Kühnen mit den Schweizern, ben 
‚2. Maͤrz 1476. 

Granicus, Fluß In Myfien, an dem Alexander . 
(f. d.) bie erfte Schlacht gegen bie perfer gewann, 
heißt jest Souſoughirli. 

Granit, eine Felsart, befteht aus Feldfpath (ber 
am.melften vorherrfchend Ift), Glimmer und Quarz, 
die" in kernig kryſtalliniſchem Gefüge innig und uns 
mittelbar mit einander verbunden find. Der Granit 
iſt meiſt arm an Metallen, und im Allgemeinen nie" 
sefhlchtet, fehr verbreitet, und bildet meiſt fchroffe 
Berge mit fpißigen und zadigen Gipfeln. Das Fußs 
Geſtell der befannten Eoloffalifhen Bildfäule Peters 
bes Großen zu Petersburg befteht aus einem 30,000 

Zentner fhweren Htanitklode, Man bedient fich des 
Granits zum Bauen der Haufer und ——— zu nee 
fe Muͤhlſteinen, u. m. - A 
R 1 
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Granvelſa1) Ntikolaus Perrenot de — 
vella, Kalſer Karls V. Gancellar, war 1486 zu Dr: 
“ sand in Frankreich geboren, und ftand anfangs im 
franzöfifhen Dienften. Aufden Reihstagen zu Worms 
und Htegensburg, welhe im Jahre 1540 gehalten 
wurden, war er Präfident und ftarb 1550 zu Augs- 
burg, während bie Stände des Reichs dort verfams 
melt waren, 2) Defen Sohn Anton WPerrenot de 
Granvella, der Eardinaf, einer der größten Staatds 
Männer des ſechszehnten Jahrhunderts, war ebenfalls 
gu Drnang geboren, Er wohnte als Bifchof von Ar— 
tus der tridentinifhen Synsde bei, ward dann Erz= 
Biſchof von Mecheln, Kardinal und fpanifher Cancel- 
lar, als welcher er auf die Angelegenheiten der Nie 
derlande (f. d.) großen Einfluß hatte. Später wurde 
. er Vicefönig von Neapel und farb zu Madrid im 
Sabre 1586. 

Graphit, ein Mineral, kryſtalllſirt in niedrigen 
ſechsſeltigen tafelförmigen Prismen, koͤmmt aber auch 
häufig derb und ſchieferlg, in Urgebirgen, am haͤufig- 
Fen in Gneis vor. Seine Farbe iſt eiſenſchwarz, fein 
Glanz metallifh, feine Schwere 2, 1. Auch iſt er 
ein Leiter der Eleftrizität. Der Graphit tft fehe 
ausgebreitet und gefohltes Elfen mit Ueberfhuß an 
Kohlenftoff. Zu Ips bei Paßau verfertigt man Schmelzs 
Ziegel daraus. Eben fo wird er zur Bereitung ber 
Bleiftifte (der von Kornwallig ift der befte hleyu), zum 
Einſchmieren großer: Mafchinen, da er die Sriftlon 
aufhebt, zum Anſtreichen eiſerner Waaren und als 
Splitze für Blitzableiter verwendet. 

Gras Es unterſcheidet ſich von den andern Ger 
waͤchſen durch hohle oder mit einem ſchwammigen 
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Mark angefuͤllte und mit Knoten und Gelenken ver- 
ſehene Halme. An den Knoten ſtehen lange, ge— 
fireifte Blaͤtter ohne Stiel, die ſich unten in eine 
Scheide endigen. Die Blumen firen entweder im 
Meinen an dem Hauptſtiele und bilden eine Aehre, oder 
fie erfheinen in Nispem In diefe Glaffe gehören. 
alle Getreidearten, weswegen fie auch eineder merfs 
würdigften nnd Intereflanteften Ift. 

Grasmuͤcke {motacilla), ein ſehr nledlicher Vo⸗ 


— gel, der uns durch feinen lieblichen Geſang viel Ver— 


. gnügen bereitet. Am ſchoͤnſten ſingt jedoch Die ſchwarz⸗ 

koͤpfige. Im ihre Mefter legt der Kufuf feine Eler. 

Grafftnt, eine berühmte SKammerfängerin des 
Kaiſers Napoleons. 

Grafftren, wäthen, toben; eine Seuche graf- 
firt, d. 8. fie iſt ſehr allgemein, wohl gar ende— 
miſch. 

Grattan, roͤmiſcher Katfer von 375 — 383, Sohn 
und Nachfolger Valentinians J., Featerte fhon’anfange 
"mit feinem Bruder Valens gemeinfdaftiic, und zeich⸗ 
nete fi) da, wie in der Folge durch Giege über die 
Gothen und Alemannen unter der Neihe fehwacer 
Negenten aus jener Zeit vortheithaft aus. Weniger 
vermochte er in dem Innern. des ausgedehnten Netz 
ces felbft eine gleichmäßige Ordnung der Dinge zu 
erhalten, zumal ald die Leitung des Orients und .Dcs 
cidents in feinen Händen fi vereinte. In Britan- 
nien erhob fich eine Partei Mißmuthiger,- deren Haupt. 
der Anführer Maximus war, auf deſſen Anftiften ex 
333 zu Lyon ermordet wurde. Regenten- und Feld 
herrntugenden zieren feinen Charafter. 

Gratlan aus N. ein ln 


—— 


lebte im zwoͤlften Jahrhunderte, und iſt nur durch 
ein Werk bekannt geworden, das ohngeachtet zahllo— 
Tee Fehler und Unrichtigkeiten durch die Umſtaͤnde 
eben dieſer Zeit große Bedeutſamkeit erhalten hat. 
Es ift dieß die erfte Sammlung von Defretalen, Con— 
eitien = Schlüffen ꝛtc. ıc., die Grundlage des Fanonf- 
Then Rechtes, der erft fpäter mehrere folder Sammlun: 
gen beigegeben wurden. ‘Der eigentlihe Titel iſt: 
Concordia discordantium canonum , geradehin aber 
heißt fie gewöhnlich nur das Dekret (ſ. d.). 
©Oratianopel, f. Grenoble. 

Gratificaiion, Gefälligfeitz insbefondere 'a) - 
Schenkung, und beſonders ftändige oder unftändige Zu— 
lage zur Befoldung, b) Erlaſſung der Schuldigkeit. 

Gratuliren (vom Iatelnifhen gratulari), Gluͤck 
wünfhen, Gutes wünfden. 

Graubuͤndten (VBündten), auch die drei Bünde 
im hohen Nhatlen genannt, ber öftlichfte und an. 
Größe derzweite Canton Helvetieng, graͤnzt an Tirol, 
Stalien, Teſſino, Uri, Glarus und St. Gallen und 
bat bei 113 Q. M. Flädheninhalt 75,000 Einwohs 
ner, wovon die Hälfte romanifh, und der fiebente 
Cheil itatienifh fpricht. Die Viehzucht iſt fehr ftark, 
der Aderbau nur zur Hälfte ausreihend. Der große 
Math, aus 65 Mitgliedern beftehend,"verfammelt ſich 
zu Chur, der Hauptftadt-des Cantons. Die drei 
Bünde find: der Gotteshausbund, der obere oder 
graue Bund und der.Zehngerihtebund; jeder von ih— 
nen iſt in Hochgerichte und diefe find wieder in Gerichte 
eingetheilt. Die Graubuͤndtner find beinahe ſaͤmmt— 
lich reformirter Confeſſion und bezahlen feine Steuern. 
Graun (Karl REIN): im J. 1701 zu Wahren- 
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bruͤck in Sachſen geboren, naͤchſt Haſſe der größte 


Tondichter feiner Zeit, erhielt den erſten Unterricht 
in der Setfunft von Kapellmetfter Schmidt in Dress. 
den, und begann bald darauf, fi in Kömpofitionen 
für Kirche und Theater ruͤhmlich auszuzeichnen. Wie 
er nah Haffe in Braunfchweig als -Tenorfinger an— 
geftellt war, und fpäterhin (1755) von dem Kron— 
Prinzen von Preußen als Kammerfänger fn felne Ka— 
pelle zu Rheinsberg aufgenommen wurde, trug. er 
in vielen feiner Werfe die Tenorftinme felbft vor, 
befonders al8 er, von dem jebt (1740) zur Negierung 
gefommenen Friedrid II. zum SKapellmeifter ernannt, 
auf einer Reiſe nah Italien neue Sänger und Saͤn— 
gerhimen warb. Won nım an .bid»zu feinen Tode 
(1759) gab er fih ununterbrochen der Vermehrung fels 
ner Werke, unter deney man allein gegen 50 Opern’ 
zählt, und der Derwaltung der Ihm "übertragenen 


GStelfe hin. Sein Meiſterſtuͤck fft unftreitig dag von ! 


ihm geſehte Ramleriſche Paflondoratorium „Der Tod 
Jeſu“, das namentlich Im feinen Choͤren und Decks 
tariven no lange zum Mufter genommen werden 
kann. Mehreres über Graunund deffen Werfe fin- 


"det man in Hillers Kebensbefchreibung dieſes beruͤhm⸗ 


ten Meiſters.. 

Graupen, 1) die größften Thelle des Pochgutes, 
2) Erzſtuͤckchen, die im Geſtein in Grauvenform einges 
ſchloſſen ſind, beſonders in Zinn und Wismutherzen; 
aus den Wismuthgraupen laßt man den Wismut 
aus und braucht fie dann ale fogenannte Grauven 
zum Schmelzen der Blanfarbenfritte, 3) von deu 
Hülfen befreite Getreideförner. 

Grave, über irgend ein —— zeigt 
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an, daß es von ernſthaftem, bedaͤchtigem Charakter 
feie, alfo auch der Vortrag, der fih nad ———— 
richtet, ernſt und feierlich fein muͤſſe.— 

Graveſande, großer Philoſoph und Mathena⸗ 
tiker, geboren 1688 zu Herzogenbuſch in Holland, 
gab ſchon in feinem Igten Jahre einen Verſuch über. 
die Perfpektive heraus, Später erlangte er die ju— 
riftifhe Doctorwärde und gab daun von 1713 — 

1722 im Vereine mit mehreren jungen Gelehrten feiner 
Vaterſtadt dad Journal literaire heraus, dag ſpaͤter in 
Leiden unter dem Titel: Journal de la republique 
des lettres fortgefeßt wurde. Später wurde er Ge— 
fandtfchaftefefretär zu London, 1717 Profeſſor der 
Mathemafit und Aftronomie zu Leiden und zuleßt 
Profeſſor der Philoſophie und farb 1742. Er befaß 
einen fharfen und ungemein umfaßenden Geiſt und var 
feinem Vaterlande treu ergeben, dem zu Liebe er 
mehrere ausländifhe vortheilhafte Rufe ablehnte, 
Seine trefflihen Schriften: Physices elementa mathe- 
mätica experimentis confirmata, Haag (1742) und 
mathescos universalis elementa u.f. w.Leiden 17275 
introductio ad philosophiaın, methaphisycam et logi- 
cam wund- die arithımetica universalis de Newton 
(Haag 1752) werden fein Andenken itets im größten 
Hufe erbalten. 

Graveswein, efne gute Corte Bordeauxwein. 
Es gibt rothen und weißen, ſie haben wenig oder gar 
tein Göhr, aber viel Blume. Der vorzäglicfte iſt 
der Haut-Brion. 

Graviren heißt Figuren einſchneiden, eg fele in 
Holz, Metall oder Stein. Non der Kunft, in Holz zu 
graviren, wird beider Holzſchneidetunſt (f.d, 3 vonder 


Kunft, in Metall zn gravfren, unter Kupferfteherfunft - 
(f. d.).und Ihren verſchiedenen' Arten, wie auch ginter 
Stempelſchneidekunſt (f. d.), endlich von der Kunft, in 
Stein zu graviren, unter ern (f.d.) 
ausführlicher gehandelt werden. 

Gravis, f. Betonung. 

Gravitaͤt 1) Wichtigkeit, die man fih In Auͤs⸗ 
drüden, Geberben, Stellung u. dal. "zu geben ſucht; 
daher gravitätifh; 2) Eruſt, Würde, 

Gravitation, f. Schwere. 

Gray ı) Johanna, englifhe Prinzeſſin, Gemah: 
lin des Guilford Dudley, war 1557 geboren, beftieg 
im Sahre 1553 nach Eduarde VI. Tode (f. Marie l. 
von England) den Thron von England; war aber 
nur 9 Tage Königin und wurde, 1554 im Tower ent 
hauptet. 2) Thomas, ber brittifche - Pindar, war 
1716 zu London geboren und ftarb- im Jahre 1771 
zu Cambridge ald Profeffor der Geſchichte, durd feine 

erhabenen Dichtungen allgenfein berühmt und- beliebt. 
" Grazte (Eharis, Anmuth) iſt jene Art des Schd- 
nen, welche einen wohlgefälligen Eindruck fanfterer, 
Art auf uns macht, befonders das. Schöne In Bewe 
gung und Ausdruck; überhaupt aber das Reizende in 
, edlerer Bedeutung, woruͤber der befondere Artifel nach 
gefehen werden faun- i 
h Grazien oder Charitinnen, die Söttinnen ber 
Anmut) und der fhönen Sirte, find in der Mytho= 
logte die Dienerinnen und Gefpiellnnen der Venus, 
welche mit ihr Liebliyfeit und Freude überall ver— 
breiten. Sie heiden Aglaja, Thalia und Euphrofpne, 
und find Töchter des Jupiter und der Eurynonie, 
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oder auch des Bacchus und der Venus ſelbſt. Sie 
wurden die Freuden des gefelligen Lebens verſchoͤnernd 
gedacht, Muſik, Beredtfamfeir, Dichrkunft und ande— 
“re Künfte gediehen beffer unter ihrem ‚Einflufe und 
uͤberdieß fiprieb man ihnen die Ausübung des Wohl- 
thung und der Dankbarkeit zu. Sie wurden beſon— 
ders in Griechenland verehrt, und hatten in den vor— 
nehmſten Städten befondere Tempel. Oft waren auch 
ihre Altäre In den Tempeln anderer Gottheiten, bes 
fonderd Amors, Mercurs, der Venus und der Mus 
fen. Auf antiken Denkmaͤlern find fie oft, gemei— 
niglich beifammen und unbefleidet, gebildet. Ihre 
Feſte hießen Sharljien und wurden mit Tanz.gefelerf. 
Uebrigens ſhwur man bei den Charitinnen und weihte 
ihnen beim Mahle den erften Becher, 

Grazioſo, ein gefälliges, ſanftes und leicht ein— 
nehmendes Tonſtuͤck, oder wenigftens eine Stelle, die 
folhen Vortrag verlangt. 

Grazioſo, der theatralifhe Name eines Poſſen— 
reißers oder eines Luftigen Bedlenten, dem Hans wurſt 
ahnlich, der vorzüglich in den ſpaniſchen Intriguen— 
Stüden vorkommt. Manchmal Fommen in, einem 
Stüde mehrere Graziofo vor. In den Luftfpielen 
des Auguftin Moreto y Gabana zeichnen ſich dieſe 
Mollen durch glüdlichen Witz beſonders aus. 

Grecourt (Johann . Baptift Joſeph Willart de 
Grecourt) war 1685 zu Tours geboren, wurde Doms 
here, Tebre beim Marfchall d’Estrees und gehört zu 
den wichtigſten Dichtern Frankreichs. Er var zu 
Tours im Jahre 1745. 

. Green (Grin) iſt ein Feines Goldgewicht, der 
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dritte Theit eines Grans oder das Zwoͤlftel eines 
Karats, beim Silber der achtzehnte Theil eines Loths 
oder der vierundzwanzigſte Theil eines Pfenningge— 
wichtes und der sweihundert achtundachtzigſte Theil 
einer Mark. 

Greenwich, Stadt in der Grafſchaft Kent, am 
füdlihen Ufer der Themſe, mit einem großen Seeho— 
fpital, einer Sternwarte und 17,000 Einwohnern. 
Das Hofpitalift eines der prachtvollften Gebäude und 
befteht aus 4 abgefonderteg gedigen Höfen, die die 
Namen der Regenten, die fie bauten, König Karl und 
Wilhelm und Koͤnigin Anna und Marla, führen. 
In dem Hofpitale werden 5000 Invalide Seeleute 
_ erhalten, und 50,000 Auswärtige erhalten Unterſtuͤ— 
Bung. In der Nähe find 2 Schulhäufer, two 1000 - 
Kinder armer Seeleute unterrichtet werden. Auch 
Ausländer, wenn fie 2 Jahre im brittifhen Solde wa— 
“ren, haben Anſpruch auf Unterftägung. - Der Lordmaior 
von London, der Lordfanzler und die Erzbifhöfe führ 
ten die Yufficht darüber. Die von Karl II. 1675 ges 

gründete Sternwarte zahlt beruͤhmte Aftronomen, 
B. Flamſtead, Halley, Bradley u. m. a. 

Gregor, Paͤbſte. Mit einem großen Manne bee 
ginnt die Reihe der Päbfte, die diefen Namen truz.: 
„gen. Gregor der Erfte war and Gregor der Große. 

Bald, nahdem er im Jahre 590 den pabftlihen Stuhl 
befttegen hatte, trat Ordnung und Gleichmaͤßigkeit 
in die "einzelnen Glieder der groäen bferardifhen 
Kette. England, damals gluͤcklich unter Ethelred und 
der fränfifhen Bertha, bekannte ſich zum Chriſtenthu— 
me und die ungeheure Menge von Srrlehrern, die oft 
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nit wahrhaft abgefhmadten Träumerelen die ſchoͤne 
Einfachheit der chriſtlichen Lehre zu verunftalten fuch- 
ten, war dem Geiſte und der Thatkraft elnes folhen 
Gegners unterlegen, Die Willenfhaften, die ftets- 
an den VBenediftinern die eifrigften DVefchüser und 
an den Paͤbſten nicht felten ihre Lteblingsjünger ges 
funden, erhielten an diefem Pabſte, einem Mitgliede . 
jenes Ordens, einen wahren Vater, und in den Stirz . 
hen verewigt noch jetzt das fchönfte Vermaͤchtniß 
jedem andaͤchtigen Chriften feinen Namen, Er war. ' 
e8, der die edelite der Künfte, die Mufit, einem Bes 
rufe weihte, fürden fie.fo ganz gemacht zu fein ſcheint, 
der Erhebung der Gemüther zu Gort und det Erwe— 
ung” heiliger Gefühle in den Herzen der Vethenden. 
(Noch iſt und von dieſem Pabſte fetbft der gregori— 
aniſche Lobgeſang übrig.) Aber, wie jedem großen 
Manne, fehlen auch ihm die Feinde nicht, die ſich fo= 
gar nicht entbiödeten, ihn als den Vertilger der als 
ten Citeratur auszuſchreten, und, nicht bedenfend, daß” 
es ja eben die Stimmung zum Höheren und Heiligen 
tt, was wir im Haufe des Herrn fichen, ihm die Ab— 
fiht zuzufchreiben, dDurh das Mittel Shwärmerficher 
Töne und Harmonieen ftatt wahrer Andacht den Geiſt 
des Menſchen in eine augenblickliche, werthloſe Span— 
nung zu verſetzen. Er ſtarb im Jahre 604. Weni-⸗ 
ger beruͤhmt, als Gregor.der Große, waren Gregor 
U. (715 — 751) und Gregor 11. (731 — 741)r, 
als Gegner Kaiſer Leo's, des Bilderftürmers, bekannt; 
Gregor IV. (828 — 844), der das zu Nom gewoͤhn⸗— 
line Feſt Aller Heiligen allgemein machte; Gregor 
- V. (995 — 998), ein Teutſcher yon Gebrurt und Satz 
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fer Otto's Enkel, ber ihn gegen den vom Gmpdrer 

Grefcentius an feiner Statt eingejehten Johann VII. _ 
fhüste, und endf. Öregor VI. in den Sahren 1044 —. 
1046, wo er felbft zu Gunften des Biſchoſes GSuld> 
gers von Bamberg der paͤbſtlichen Krone entfagte. 
Aber mit’Gregor VII. begann eine für die Yabfte, 
wie für das Ganze der Hierarchie, überhaupt neue 
Zeit. Diefer, jonft Hildebrand genannt, fehlen an— 
fangs ein fo unbedeutender Manır, dag man weder 
“den Ort, noch” die, Zeit feiner Geburt, zu beftimmen 
im Stande tft. Getbft als er, Leo IX, zufällig be= 
kannt geworden, unter diefem, wie unter einigen nach— 
folgenden Paͤbſten ſchon eine heimlihe Dbergewalt 
über die Leitung der Fir. Ungelegeuhelten auszuuͤ— 
ben anfieng, ahnete noch Niemand feine Eünftige Größe. 
Aber ald er nach Alexander II. unerwartet felbft den 
päbitlihen, Stuhl beftieg, da war plößlid der Edhlüf: 
fel zu den. vorhergehenden Negterungen gefunden; 
Gregor begann nicht erft zu wirfen, nur die Art und 
Rraft des Wirkens wurde geändert. Ganz unabhän- 
gig von allem weltlichen Einflufe, follte die Kirche 
einen eigenen, felbitftändigen Körper bilden, dag ober: 


- fe Glied dejjelben follte der Pabſt fein. Dieß zu 


‚ 


erreihen, mußte vor Allem die Belohnung der Geiſt— 
‚lihen den Händen der Laien entriffen, und die Geifte 
lichen felbft mußten auf einen folhen Standpunkt im " 
Staate geftellt fein, der fie von jedem polltifhen Bes 
rührungspunfte entfernen und in den Stand feßen 
Könnte, ihr geiftiihed Oberhaupt gegen dad weltliche 
zu vertreten. Verbot der Zateninveftitur und" Ein= 
führung des Coͤllbates neben firenger Verhuͤtung 
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aller Simonle waren daher bie erften und Fräftigs 
ften Mittel Gregor zu feinem Swede, und mit ih— 
rer Ausführung mußte norhwendig der Kampf zwi— 
fhen Pabften und Fürften beginnen, als deifen erfte 
Neprafentanten Kalfer Heinrih IV. und Pabſt Gre—⸗ 
gor einander gegenübertraten. Als nämlich Heinrich 
die von Jenem wegen Erfaufung Ihrer Stellen abge— 
festen Biſchoͤfe, und die von Ihnen als Unterhändier 
gebrauchten Mäthe, troßend auf feine Macht und den 
Beiſtand der Großen, deffen ungeachtet an feinem 
Hofe behielt, und auf die im Jahre darauf (1076) 
an Ihn ergangene Vorladung zu Nom nicht erfchlen, 
fondern vielmehr zu Worms die Alfenung Gregors 
bewirfte, ſchleuderte tiefer den Baunftrahl gegen ihn 
aus, ebenals der Kalfer, im Kampfe gegen die Sach— 
fen ungläüdlih, mit den Großen zerfallen war. Da 
fand beinahe fein ganzes Reich gegen Ihn auf, und 
nur unbedingter Gehorfam gegen den Pabſt, und die 
nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Banne Eonkte die 
Verzoͤgerung einer neuen Kalferwahl bewirken. Aber 
der font fo kluge, mäßige Gregor übernahm fid ſei— 
nes Sieges; 3 Tage lang buͤßte, den Stürmen des 
Winters preisgegeben, der ungluͤckliche Heinrich, nur 
von einem Hemde beffetdet, im Vorhoſe des Schloſ— 
ſes Canoſſa, wo fit der Pabft bei der reichen Grä- 
fin von Toscana befand. Solche Demütdigung fonne 
ten die teutfchen Fürften felbft in dieſer Zeit auch dem 
Pabſte nicht verzeihen, von allen Seiten ſchloſſen ſich 
Helfer und Freunde an Heinrich an, der Gegenfalfer, 
Rudolph von Schwaben, ward befiegt und Gregor in 
der Eugelsburg belagert. Erſt nah drei Jahren, in 
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denen-er die zu große- Beftrafung des Kaiſers wohl 

bereuen konnte, ohne jedoch im Mindeſten von ſetner 
gewoͤhnlichen Standhaftigkeit abzuwelden, befreiten 
ihn die Normaänner aus dieſer Gefangenſchaft, brach⸗ 
ten aber zugleich durch Pluͤnderungen die Roͤmer ſo 
gegen ſich auf, daß ſie ihren Pabſt verbannten, der 
{m Sabre 1085 zu Salerno ſtarb. Clemens III. re— 


glerte, ſchon feit.1080 von Heinrich eingeſetzt, ſtatt 


feiner. — Was uͤbrigens den Charakter dieſes Man— 
nes betrifft, kann allerdings im erſten Augenblicke 
Herrſchſucht und Leidenſchaftlichkeit die Grundlage deſ— 
ſelben zu ſein ſcheinen, zumal wenn wir ihn nur im 
‚Lichte feiner Seit oder ohne hinlaͤngliche Veruͤck⸗ 
fintigung der in derfelben obwaltenden Anfichten fe= 
hen; betrachten wir ihn aber genauer, abgefehen von 
feinen zufälligen Umgebungen, in dem ſtrengen Gange 
feines ‚Handelns und Wirkens, Inden wir ein Stres 
ben würdigen, das, einzig nah jenem ungeheuren 
Ziele gehend, felbft nad dem Zeugniife feiner Briefe, 
feinem Gelfte doch einmal als das Wahre und Note - 
wendige,fei es diefes nun wirflich gewefen, oder nicht, 

vorfhwebt, wie ganz anders muß er ung dann erz - 


ſcheinen?! Undware das Werk, das er unternommen, 


niht von der Art, daß erſt ein folgendes Jahrhundert 
über den Erfolg und den Werth deſſelben zu entfcheiz 
den vermochte, hätte er, wie er es begann, es auch 
ſelbſt vollenden koͤnnen, wir wuͤrden ſagen: „Er war 
ein großer Mann! — Gregor VIII. (1187), der nur 
einige Monate regierte, war unbedeutend; allein fhon 
Oregor IX. (1227 — 1241) glänzt wieder in der Ge— 
ſchichte der Paͤbſte mit einigen Strahlen jenes Ruhmes, 


von welchem Gregor der Große und Gregor VII. umgeben 
find. Gregor IX. (Hugolinus) der Nachfolger des Hono⸗ 
rius TIL, lebte ſtets im Streite mit Friedrich IL, welcher 
den von Ihm verfprochenen " Kreuzzug erft nicht uns ' 
ternehmen wollte; dann aber wider des Pabſtes Wil: 
len unternahm, und hatte fih überhaupt Feiner ru— 
higen, glüdlihen Herrfcherzett zu, erfreuen. Allein 
auch in den mißlichſten Umftänden verließ thn Die ge- 
wohnte Kraft des Geiſtes und die Gleihmäßlgfeit ſei— 
nes Willend niht. Am berühmteften hat ihn feine 
duch Ralmund "Pennaforte veranftaltete Dekreta— 
Lcnfammlung gemacht, dag erfte bedeutendere Etüd 
des Canonifchen Rechtes. — Nach ihm fhwand, wie 
der Glanz des Pabſtthums überhaupt, ſo auch der der 
Päbfte dieſes Namend. Gregor X, (1271 — 1276). 
Öregor XI. (1371 — 1378) war der Befreier ber Päb- 
ſte aus der fogenannten babyloniſchen Gefangenſchaft; 
"Gregor NIE. (1406 — 1414); Gregor XIII. (1572 — . 
1585), dem die Pariſer Bluthochzeit ein Feft war; 
- Gregor XIV. (1590 — 1591) und endlid) Gregor XV, 
-(1621 — 1623) geben die Einen wegen ihrer Gerings 
fuͤgigkeiti, die Andern ihrer ſchlechten Eigenfhaften - 
halber «im Gegenfage zu den Erſtern nur.den Scats 
ten zu dem ganzen Gemälde. = 
Gregorig, Yatriardy der Logriechlfchen Kirche zu 
Konftantinopel, defen Ermordung durd) die graufamen 
Türken neben andern Haupturfahen den Aufftand der 
neuen Griechen zu jenem Punfte der Mäßigungslofig- 
keit und Merzweiflung erhob, der jeden vielleicht 
uoch möglichen Ruͤcweg verfperrte, und die “ohnehin 
ſchlechte Sache der Demanen durch Willkuͤhr und Zügel: 


x 
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loſigkeit noch verſchlimmerte. Gregorius, geb. 1759 zu 
Dimitzana auf Morea, war, nachdem er einige Zeit 
Erzbifhof-zu Smyrna geweſen, 1795 Patriarch ge- 
worden, und hatte ſchon 1798,’ als die Franzoſen in 
Aegypten eindrangen, durd) Verhinderung einer unbe= 
dahtfamen Bereinigung mit denfelben fid um die Grie- 
chen verdientgemacht. Nichte deffo wenigerwarderfchon . 
‚Damals wie aud) nachher neuerdings im Jahre 1806 auf . 
den Berg Athos verwiefen, und mußte ih noch gluͤck— 
lich fhäßen, einem harteren Urthelle entgangen zu 
fein. Nach feiner abermaligen Wiedereinſetzung war 
Er ed fogar, der über die in Morea felbft aufgeftande= 
nen Griehen 31821 den Bann ausſprach und Alles an⸗ 
wendete, die Widerfeslichfeit feined Stammes gegen 
die Pforte zu einer Zeit, die deffen Befreiung aus frem= 
dem Joche niht gerade zu begiinftigen fchlen, zu verei= 
‚ten. Aber die Türken, von dem Plane einer felbft ih— 
nen zu fhredlihen und gefährlichen ſizillaniſchen Befper 
unter den Griehen zurüdgefommen, glaubten, diefe 
durch einen Anſchlag auf die Huupter der Griechen, d. 
"de auf ihre tapferfien Männer und Ihre ehrwuͤrdigſten 
Greife etfegen zu Finnen, und um, wie alle ähnlichen 
Boͤſewichter der Geſchichte gethan haben, doch auch zus 
glei das Gute und Nechte für ihre Zwecke nicht unbe— 
nüst zu laffen, mußte.die Unterdrüdung des Einen zu 
der Vertilgung des Andern Vorwand und Veranlaffung 
geben. Unverbhört und ungerichtet fiel Fürft Moruſi 
im Divan, feine Samitie, zu ferneren Gräuelthaten 
aufbewahrt, ward dem alten Gregorius übergeben; Ihre 
Flucht aber, die diefer nicht zu hindern vermochte, muß- 
te ihn al8 heimlichen Feind der Pforte erklären. Aber 


Eonv. Lex. IX. 2 
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auch nur der Schein der Gerechtigkeit, nicht einmal die 
Form derſelben konnte geduldet werden; recht angen— 
ſcheinlich ſollte Gregorlus im Namen der ganzen Na— 
tion buͤßen, in keinem oͤffentlichen Gerichte war ſein 
Urtheil gefprochen, die prompte Juſtiz ließ ihn nach der 

Verrichtung des feierlichen Gottesdienſtes von Janit- 
ſcharen an den Pforten des geweihten Hauſes aufhän- 
gen. In geiſtlicheen Feſtornate, wie Er, helligten acht 
andere Geiſtliche des Patriarchatsden Eingang der 
Kirche, und was die That feibft laut verkuͤndigte, ward 
noch in Worten aufden Leihnamen der Ungluͤcklichen zur 
Schau geftellt: „Die ganze griehifhe Nation habe 
gefündiget, die ganze Nation werde audy den Zorn Got- 
tes (!) empfinden.“ — Nah mancerlei Mibhandluns- 
gen retteten endlich griechiſche Matrofen die entfeelte 
Hülle nach Ddeffa, wo er feftlid beerbiget, und als 
Märtyrer verehrt wurde. Die Hellenen aber hatten 
einen Grund mehr, um ihren Glauben und Ihre Frei— 
heit zu Eanıpfen, und eine Hoffnung weiter auf den 
Beiſtand einer Alles würdigenden Gottheit. 2 
Sregorianifher Kalender, f. Kalender. 
Gregoriusfeft (vom 12. März urfprünglid be- 
ginnend) wird von den Schulen zum Andenfen der 
Verdienſte, die fi Gregor der Große um das Schulwefen 
gemacht hat, gehalten. Sept ift es ein Verdienſt für 
die Lehrer; Mummereten, die die Schuler dabei vor= 
nahmen, haben faft überall aufgehört, und erinner: 
ten fonft mehr an die Eſelsfeſte. 
Gregorius von Nazlanz, Bifhof von Nazianz, in 
Kappadozien, ob feiner fritenen Erfahrenheit in geiſt⸗ 
lichen Dingen der, Theologe genannt, ein Wiederher⸗ 


% 
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ſteller der aͤcht katholiſchen Lehre, lebte in bei Jahren 
318 — 390. Eine Menge hinterlaffener Schriften, un— 
ter denen feine Reden und Briefe am meiften von dem 
Geiſte und der Gelehrſamkeit diefes Vaters der Kirche 
Zeugniß geben, bewahren neben dem andern Guten, 
was wir feinem Eifer verdanfen, das Gedaͤchtniß feines 
. Namens, 

SGregorius von Niſſa, Biſchof zu Niffa, eben⸗ 
falls in Kappadozien gelegen, wie durch ſeinen Wan— 
del, ſo auch durch tiefe Einſicht und Wohllaut der Re— 
de beruͤhmt, ein Licht der Kirche, die jedesmal am 
neunten Maͤrz ſein Andenken feiert, wurde ſeines 
ſtandhaften Widerſtandes gegen den Arianismus und 
feiner unerfchrodenen Vertheidigung des wahren Glau— 
bens wegen von Kaiſer Valens aus dem Reiche ver— 
trieben und ſtarb um das Jahr 595. Mehrere Werke 
eregetifchen, homiletifhen und polemifhen Inhalte 
bilden fein Vermaͤchtniß. 

Greif, ein befanntes fabelhaftes Thier des Alter— 
thums, von dem die Sage ſich ſogar noch uͤber die Zeiten 
des Mittelalters erhalten hat. Nach der gewöhnlichen 
Beſchrelbung haͤtte er den Leib, die Fuͤſſe und Srallen 
eines Löwen, Kopf und Fluͤgel eines Adlers, Pferdes 
Ohren und flatt der Mähne einen Kamm von Fiſch— 
Stoffen, der Rüden war befiedert. Die griechiſchen 
Tragiker bedienten- ſich auch des Greifs als ſchweren 
Zuggeſpanns vor den Wagen der Goͤtter. 

Greifenſon (Samuel von Hirſchfeld) war 1622 
im Speßart geboren, machte als Musfetier einen 
Theil des dreißigiahrigen Sirieges mit uud farb im 
Jahre 1668. Er iſt befannt durch den zu felner Zeit 
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weltberägmten Roman! „Abentheuerlicher Simpli⸗ 


ciſſimus“ Moͤmpelgart 1669. 


Greifswalde, 1) vorpommer'ſcher Kreis im Regie⸗ 


rungsbezirke Stralſund, ſonſt ſchwediſch, an der Oſtſee, 
hat gegen 30,000 Einwohner. 2) Deſſen Hauptſtadt 


an der Ryck oder Schilde unweit der See mit 7500 
Einwohnern. Hier befindet fih eine Univerfirät, ein. 
Appellationsgeriht, eine Saline u. a. m.; auch wird 
bier Del und Tabaf bereitet. B 
Grenadier, f. Granaben. 
Grenoble, das Sratianopel der Alten, Haupt- 
Stadt des franzöfiihen Departements Sfere an der 
Sfere und dem Drac,yat gegen 21,500 Einwohner 
Bub tft befeftigt. Es iſt der Sig eines Biſchofs, hat 
eine Akademie, Bibliothek und Artilferiefhule. Es 
ft der Geburtsort. Bayards. Der Bezirk von Gre— 
noble hat 80 N. M. und 180,000 Einw. j 
Gresham (Thomas) war 1519 zu London gebo= 
zen und machte. fihb durh Gründung der dortigen 
Börfe im Jahre 1556, fo wie der fieben damit do— 
tirten Profeffuren berüpmt. Er flarb 1579 als el: 
ver der reichften Kaufleute feiner Zelt. y 
Sreffet (Jean Baptiſte Louis), einer der anmu⸗ 


thigſten franzoͤſiſchen Dichter, war 1709 zu Amiens- 


geboren. Die meifte Zeit feines Lebens brachte er. 
in feiner Vaterftadt zu, wo er eine Finanzftelle ver— 
waltete. Im Jahre 1748 wurde er Mitglied der 
franzöfifhen Akademie und ftarb 1777, ohne Kinder 
zu binterlaffen. Bon feinen Werken, weiche 1782 
zu Umfterdam in ‚zwei Bänden erfchlenen, nennen 
wir das Beige: „Vert- Vert. i 
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»örethe: Green, ein fhottifhed Dorf: an der 


englifhen Gränze, wo fih fonft bebrängte Liebende 


“trauen liefen. , Dur firenge Gefere iſt jest dleſem 


Unfug geſteuert. 

Gretry (Andre Erneſt Modeſte), ein durch feine 
aefälligen Compoſitionen, befonders für die franzöfifhe 
Bühne, beiiebt gewordener Tonfeker, war im Sabre 
1741 zu Lüttich geboren, und gab ſchon frühe Pro— 
ben feines mufifalifhen KTalented. (Schon als Kind 
foll er bei dem Sicden des Wafferd getanzt Haben.) 
roch nicht 20 Jahre alt, fuchte er fihin Italien In feis 
ner Kunſt zu vecvolllommmen, was ihm befonderg un— 


ter Caſali gelang. Gleich das erfte bedeutendere Er— 


zeugniß feiner ESchöpfungsfraft, das zur öffentlichen 


Aufführung Fam; 2 Jntermezzos, wurde von Piccint,_ 


dem Gefhmadshelden diefer Zeit, günftig beurtheilt, 
und Stalien freute fih des neuaufblühenden jungen 
Kuͤnſtlers; da entführte Melon, der als Glied der 
franzöfifgen Gefandtihaft nah Nom kam, den auf Itas 


 Ikänifhem Boden gebildeten Gretry in fein Vaterland. 
Die Aufnahme der von diefem neufomponirten Oper 


„Iſabelle und Gertrude“ zu Genf erfüllte ihn mit den 
ihönften Hoffnungen, die aber erft nach Befeitigung 
verfhledener Hinderniffe zu Paris in Wirklichkeit 
traten. Marmontels Huron, in 6 Wochen vollendet, 
fard 1769 allgemeine Theilnahme und unmittelbar 
bernach fteigerte Luzile, eine Kömddle in Einem Afte, 
noch den Kunftelfer der in Furzer Zeit mit vierzig 
andern Opern beſchenkten Franzofen. Noch gegen- 


" wärtig kann man fih ein Gretrpfhes GSingfpiel nach 


- 


einer Oper von Gluck oder Mozart wohl gefallen lafz 


+ 
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fen. Sein Reben beſchrieb Grätry ſelbſt im. erſten 

Bande feiner 1790 herausgegebenen „Memoires ou 

_essai sur la musique“. Erftarb 1313 zu Ermenonville. 
Greuze, ein geiftreiher Maler, geboren zu Tour⸗ 

nus bei Macon 1725, itudlerte zu Nom, und ftarb 

1805 zu Paris. Er ift originell in ber Wahl feiner 


Gegenftände, in der Gompofition, in Golorit und " 


Zeichnung, und charakterliſtiſch iſt fein moralifcher 
Zwed, den man aus allen feinen Gemälden wahrneh⸗ 
men fann. Für fein Meiſterwerk gilt fein Ges 
milde la petite fille au chien, 

Grey (Sharles Howid), Lord, der erfte Redner im 
brittifhen Oberhauſe, ift 1764 geboren "und gehörte 
als Whig in Verbindung mit For zu den bedeutende 
"sten Gegnern Pitts und des Miniſterlums. Unter 

..gor und Grenville wurde er erfter Kord der Admira- 
lität und Mitglied des Cabinets und 1806 nach Fox's 
Tode Staatsfefrerär der auswärtigen Angelegenhet- 
ten, welche "Stelle er aber bald niederlegte. Seit 
dleſer Zeit nimmt Lord Grey wegen Kraͤnklichkeit nur 
wenigen Antheil an den öffentlihen Gefchäften und 

wir bemerfen aus diefer Zeit feines verminderten 
politiſchen Wirkens nur den Eifer und die ausgezeichnete 

? Beredtfamfelt, womit er die Königin Karoline vers 
theidigte. Er befleidet jet die.Stelle eines Gover- 
nor of the Charterhouse, 

Gribeauval (Johann Baptift Baguette de), Ge: 
neralinfpeftor der frangöfifhen Artillerie, einer der. 
größten Ingenieurs, war 1715 zu Amlens geboren. 
Sn fiebenjäprigen Kriege fand er als Wolontäre 
u oſtreichlſchen —— und machte fi vorzüglich 
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durch die meliterhafte und aufferordbentlihe Merthefs 
digung der Feſtung Schweldnig berühmt. Er farb 
im Jahre 1789. 

Griechenland. I. Alte Geographie und Geſchichte. 
Griechenland (Gräzia, bei den Gingebornen Hellas), - 
gegen 2000 D. M. umfalfend, im Norden von Mas 
cedonten und Syrien begranzt; im Süden, Hften 
und Welten aber von dem mittelländifhen Meere 
umflofen, zerfielin 3 Hauptthelle: die füdliche Halb— 
Inſel oder der Peloponnes (das heutige Morea), Mit- . 
tel: und Nordgriechenland. Der Peloponnes begriff 
:8 Landſchaften: das in der Mitte der Halbinfel ge— 
fegene, vonder Naturfelbft zum Hirtenlande beftimmte 
Arkadien; das rauhe und gebirgige, aber doch ſtark 
bevoͤlkerte Lakonien; das fruchtbare‘ Meffenien; dag 
in der Heldenzeit Griechenlands fehr berühmte Argos 
- I; Elis, in deffen Gebiete die olympifhen Spiele 
gefelert wurden; Achaia, das alte Sieyon und dag. 
Heine,aberdurch feinen Handel bedeutende Eerinth. — 
Mittel-Griehenland (Hellas Im engern Sinne, Llvas 
dien) umfaßte ebenfalls 3 Landfhaftent dag kleine 
Megaris; das hochberuͤhmte Attika; das gebirgiye 
Boͤotien; Phocis; Locris, weldes in 2 Landfhaften, 
die der Locti Hpuntit und der Locri Epitnemidik 
zerfiel; Doris; dad rauhe Xetollen und. Ufarnanien, 
Nord:Griehenland endlich hatte bloß die 2 Landfchafz 
ten: Theſſalien und Epirus; beide groß und fruchte 
bar, befonderd aber dag erſtere. Mannigfaltig waren 
die Gaben, mit denen die Natur Griechenland augs 
gejtattet hatte; In feinem milden Klima gediehen 
Aderbau, Weln- und Delbau, andere Gegenden war 
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ren vorzuͤglich zur Vlehzucht geefgnet und auch ei 
den Handel_war es vortrefflic gelegen; duch wurden 
die .meiften diefer natürlichen Vorthelle dem Menſchen 
nicht ohne Zleiß zu Theil. Uebrigend miachte das feite 
Land von Hellas nur einen Eleinen Theil von Gries: - 
henland aus; denn auch die vielen Inſeln, weldhe 
ed umgaben und von Griehen angepflanzt und be= 
wohnt waren, wurden zu’ Griechenland gezählt; Lus 
böa, Salamis, Aegina, Cythera, Zakynthus, Kepha= 

lonia, Ithaka, Beucadia, Corcyra; dann die Cykladen, 

Sporaden und von den einzeln liegenden größeren 

- griechifchen Inſeln Samothrace, Thafus, Imbros, Lem: 

nos, Carpathos, Greta und Cypros gehören hieher. End⸗ 
lich unter den griehifhen Infeln länge’ der Küfte von 

Borderafien waren die bedeutendften: Lesbog, Chiod, 
Samog, Cos u. Rhodus. Zu diefen 2 Theilen der griedyi= 
fhen Melt Fann noch ein dritter, die Kolonten, befondere 
in Kleinafien (Aeolis, Jonien u. Doris), gezählt werden. 
— Die Stammväter der Griecben, des in der Folge auf: 
geklärteften und gebildetſten Wolfes der alten Welt, 
von dem aus fih Kultur verbreitete zu allen Voͤl— 
fern und Zeiten, waren Wilde, die von Eicheln, Wurs 
zen und Kräutern lebten, in ſchlechten Hütten wohn 
ten und fih mir Haͤuten und Zellen bedeckten, ja nicht 
einmal den Gebrauch des Feuers kannten. Urfprüng= 
lich finden ſich 2 Volksſtaͤmme, der Stamm der Pe— 
lasger und der Stamm der Hellenen. Die Pelasger 
wohnten zuerft im Peloponnes und ftlfteten bier na— 
mentiih die Staaten von Argos und Sifyon (2000 
v. Ehr.), wurden aber bald von den Hellenen ver: 
drängt, ald deren Stammvater (um 1500 v. Chr.) 
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Deukallon genannt wird, deſſen Söhne, Helfen und 
Amphiftyon, daun Hellens Söhne, Aeolus, Dorug und 
Xuthus, und die Söhne des Ruthus, Fon und Achaͤus, die 
Gründer der verfchledenen bellenifhen Stämme wur— 
‚ ben. $rübzeitig wanderten zu den Griechen (zwiſchen 

1600 und 1400 v. Chr.) Kolonien aus Afien und 
Afrifa ein, weiche mannigfaltige Keime der Bildung 
nad) Griechenland brachten und fo von mächtigen Eins 
flufe auf den bildfamen, jedoch Alles felbfithätig 
und eigenthünlich verarbeitenden Hellenen wurden. 
So fam Cecrops aus Aegypten nad Attila, Cadmug, 
ein Phoͤnicier, gründere Theben in Böotlen, eine 2te 
Eolonte aus Aegypten fiedelte fih unter Danaus fin 
Argos an, Pelops endlich aus Phrygien gründete bie 
Kultur im Peloponnes, dem er auch ben Namen gab. 
Fruͤhzeitig auch fcheint fih die Werfanmlung der Am—⸗ 
phiftyonen gebildet und die Öriechen zu einem gemeltt- 
famen Zwede zufammengehalten zu haben. Schon 
gegen 1200 v. Chr. hatten auf tiefe Weife die Grie— 
hen den Zuftand der Wilden verlaffen, der lyriſche 
Gefang eines Orpheus, Mufaus und anderer hatten- 
die Sitten gemildert und Grichenland war fhon ein 
bevölfertes und trefflih angebautes Land mit vielen 
Städten. Der Baumelfter Dädalus, dann Helden, 
wie Theſeus, Herkules u. a. fallen in diefe Seit. , 
Das viel -gefelerte Hervenalter der Griechen hatte 
begonnen und bald fehnten fih die Hellenen, welche 
zwar ‚In viele Heine Staaten getrennt, unter mei— 
ſtens ſehr befchranften Stammhäuptern lebten, bie 
aber doh das Band der natuͤrlichen Verwandtſchaft 
zu Einem Volke vereinte, nach Fühnen auswärtigen 


— 


Unternehmungen. Und diefer Drang "nah Helben= 
-Abentheuern führte (1250 v. Chr.) den Argonautene 
Zug herbei, dem (1225 und 1215) der Innere Krieg 
der 7 verbündeten Fürsten gegen Theben und der für: 
die griehifbe Geſchichte fo merkwürdige troianifhe 
Krieg (1194 — 1134) folgte. Nicht gering war der‘ 
Gewinn der Griechen von diefem Kriege, Indem der 
" Tängere Aufenthalt in bem gebildeteren Afien für ihre 
Kultur wohlthaͤtia wirkte und zugleich Diefeserfte'gröfs « 
fere gemeinfhaftlidhe Unternehmung den Gemeingeift 
der Griechen für lange wedte und erhielt. _Ueberdieß 
gab er der damals frifch aufbluͤhenden epiſchen Poefie 
reihe Nahrung, es bildete ſich das lebensvolle Götz 
ter: und Herven-Syftem der Griechen und bald er. 
Fangen die begeifterten Gefänge der Homeriden. Große 
Bewegungen folgten bald nach dem ‚trojanifchen Kries 
ge (1100 — 1080), veranlaßt durd) die Dorier, wels 
de unter Anführung der Herafliden (Nachkommen des 
Herkules) im Peloponnes einfielen, diefen in Bes 
fs nahmen und die Jonier nah Attika vertrieben. 
Um diefelbe "Zeit und bis 1000 v. Chr. bildeten fich 
auch die griehlfhen Nlederlaffungen In Kleinafien und 
zwiſchen 1080 und 700 v. Chr. wurden überdieß in 
allen Irlechiſchen Staaten, Epirus ausgenommen, Yes 
publikanifhe Verfaſſungen eingeführt, weiche zum Ems 
porfommen griehifher Kultur fo maͤchtig beitrugen, 
und fih, wie wohl mit vielem Wechſel und mannigs 
faltigem Kampfe mit folchen, die nah der Alleinherr⸗ 
Thaft trachteren, bid zu dem völligen Unrergange der 
griechiſchen Freiheit erhielten. Die manntgfadhen hei— 
ligen Spiele bei Olympia, Nemea, Delphi und Kos 
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rinth, überdieß der Umphfftyonen- Bund ſchlangen ein 
einendes Band um die verfhiedenen Stämme grie— 
Hifher Zunge, denen gegenüber alle übrigen Barba— 
ten genannt wurden. Schon um 900 v. Chr. blühte 
Dichtkunſt In Griechenland und bald darauf 880 ers 
biele Sparta durch Lykurg feine dreihundert Jahre 
lang unverfehrte Gefehgebung. Athen blühte unter 
feinen Archonten und aud ihm ward 594 durch So⸗ 


Ion eine Geſetzgebang, deren erſtes Prinzip, Meniche 


lichfeit (Humanitaͤt), vorzuͤglich Athen bald zum ge» 
bildetften Staate in dem hochgebildeten Griechenland 
machte. Neben ihm tagte, Sparta vorzüglich durd) 
Kriegsruhm hervor, ale 493°'v. Chr, die ewigdents 
würdigen Kriege mit den Perfern begannen. Ob— 
wohl Griechenland nur den 118ten Theil von dem- 
Siächeninhalte des perfiihen Reiches hatte, fo gelang 
es doc) den freipeitsfinnigen tapfern Hellenen, wel« 
he fih Männer erfreuten, wie Mittlades, Ariſtides, 
Themiftokles, Pauſanias, Leonidas und Cimon, über 
die Millionen Miethlinge des defpotifhen Perſer— 
Königs zu fiegen und mit dem Treffen bei Platda 


‚und Myfale verfhwand auch die lehte Gefahr für 


Griechenlands Freiheit; ja, bald nachher ware der 
perſiſche Thron ſelbſt in Gefahr, durch einen Agefl- 
laus gänzlid umgeftürgt zu werden; und als dieſer 
Sturm durd Benuͤtzung der Innern Partelungen der 
Grlechen war abgewendet worden, mußte der perfifhe 
Artarerxes doch (449) nad) Cimons Doppelfiege in einen 
ihn erniedrigenden Frieden willigen, nah dem bie grie= 


Achiſchen Städte In Aſien vom perfiihen Joche frei 


wurden, die Truppen der Perfer fih 5 Tagreiſen 
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von den Kuͤſten des aͤgaͤſſchen Meeres entfernt halten 
und die perfifhen Gefhwader das Agälihe Meer rau= 
men mußten. Bald aber nach biefer legten. That des 
edlen Cimon brachen die Innern Streitigfeiten unter 
den Griechen mit erneuter Kraft hervor, wozu. beſon— 
ders Athen, das feit 470 fihb des Oberkommandd's 
(der Hegemonie) über die vereinten _Griehen im Krie— 
ge erfreute, durch vielfache Bedruͤckungen der Bundes— 
Genoſſen Veranlaffung gab. So ward jener verderb= 
lihe Krieg (431) herbeigeführt, weicher unter dem Na= 
men des pelopannefiihen bekannt ft. Ganz Griechen— 
land nahm Auntheil an dem Kampfe, Indem zwei große 
Parteien, die athenifhe und die fpartanifche, ſich ges 
genüber fanden. So lange die Griechen, in ſich ver— 
eint, nur gegen auswärtige Feinde gerungen hatten, 
ftrebten fie mit innerer Kraft unaufhaltfam zum DBefz- ' 
fern fort und der Kultur:Zuftand Griechenlands hatte 
feinen Sulminationd: Punkt erreicht; beſonders aber 
glänzte Athen vor Allen in diefer Zeit eines Perikles 
und Alfibiades. Aber als im Jahre 404 der Krieg 
mit der. Erfhöpfung beider Parteien und befonders 
dem vollftändigften Siege der Peloponnefier über Athen 
und ‚ine Bundesgenoffen fhloß, -da ‚hatten innere 
Stürme dad gethan, was die andringende Macht der 
Derfer nicht vermocht hatte; nicht. nur ſank tief — 
Athen, einft die Beherrfcherin der Meere und die. 
Gebleterin Griechenlands, fondern auch die ganze grie= 
chiſche Welt theilte mir diefem Staate die verderbs 
lien Folgen- des langwierigen. Kampfes. Nur ale 
eine Zeit des Niederfinfens kann die jest folgende 
- Periode der fpartarifhen Hegemonle (404 — 378 v. 
Ehr.) betrachtek werden. Dahin war der alte echt⸗ 


ee 
griechiſche Geift des Fortſtrebens und der greibelt. 
An die Stelle früherer lebendiger Geitaltung war dag 
Unwefen der Sophiften getreten, die Kämpfe der ein— 


zelnen Bölferfchaften gegeneinander wahrten fort und - 


Das oligardhifhe Syftem, das von Sparta aus den 
einzelnen Staaten aufgedrungen wurde, ertödtete ih— 
ren Sreiheitsfinn. So kam es, daß Sparta zur Siche- 
tung und Vergrößerung feiner Macht fih niht ſchaͤm⸗ 
te, (337) durch den häßlihen Frieden des Antalki— 
das die griehifhen Städte In SKletnaften felbft wie— 
der in die Hand der Verfer zu liefern; doch folgte 
dießmal der fpartanifhen Selbfifuht die Strafe auf 
dem Fuße nad. Denn ald es durch Beſetzung der 


Burg Cadmaͤa ſich zur, Oberherrin Thebens aufgewor⸗ 


fen Hatte, geſchah es, daß (587) Pelopidas mit eint- 
gen andern aus Theben Vertriebenen die Spartaner 
aus der Stadt verjagte und in Verbindung mit Epa= 
minondas eine Epoche des Glanzes für Theben herbet- 
führte, in der Sparte für feine früheren Gewaltthaͤ— 
tigfeiten reichlid büßte ‚und die bis zum Tode Epa— 
minondas in'der Sclaht bei Mantinea 362 waͤhrte. 
Bald nah” Epaminondas, deffen Heldenthaten noch 
würdig waren der alten Zeit, obgleih die Noͤth ihn 
awang, fie gegen feine Landsleute auszuuͤben, ver: 
ſchwindet der feßte Glanz griechifher Herrlichkeit. 
Bald darauf miſchte fih Philipp von Mazedonien in 
‚die griehifhen Angelegenheiten, ein fchlauer Mann, 
der, wie noch mande nach ihm es gethan haben, durch 
fogenannte heilige Kriege unheilige Zwede der Erobe- 
tung und Vergrößerung zu erreichen wußte und end- 
lich durch den Sieg bei Chäronea (353) die Unabhät- 
gigkeit Griechenlands vernichtete. Vergebens waren 


.. 
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die Bemühungen der Griechen, von dem mazeboni- 
ſchen Joche ſich wieder" zu befrelen; fo lange Alexan— 
„ber lebte, war daran nicht zu denken; aber auch nach 
feinem Tode mißlang eln Befreiungsfrieg (der tami— 
fie) gegen Antipater ganzlih. Die vielfahen Unru— 
ben aber, welche bald darauf unter Alerandersd Gene 
rälen darüber entftanden , wer fein-reiches Erbe Fünf: 
tig befigen.follte, brachten Griechenland, das vielfach 
der Schauplak berfelben wurde, noch um eine gute 


Stufe tiefer herab, als es ohnehin ſchon ftand. Doc-zu 


lebendig war der griechiſche Geift, als dag nicht, ale. 


“ esruhiger geworden war, gegen die nun von Neuem 


drohende Obmacht Macedonieng, unter den Nachfoms 
men des Demetrius Polyorketes, Bündniffe hätten ents 
fteyen ſollen. Es bildeten fid; zwei Eidgenoſſenſchaf⸗ 
ten, der aͤtoliſche und achaͤſſche Bund, der erftere im 
nılttlern, der andre im Suͤd-Griechenland (um 280). 


. Noch einmal hätte fefte Einigung Hellas feinen Glanz 


zurücd geben koͤnnen. Befehdungen aber, falfch beredys 
nete Buͤndniſſe und Eiferſucht bereiteten die gänzlis 
&e Unterwerfung unter fremde Macht vor., Zwar etz 
hielt Sparta durch feinen Kleomenes die alte lykurgiſche 
. Verfaffung wieder; aber aus Eiferfuht trat ed dem, ' 
ahätfhen Vereine nicht bei und bereitete dadurch 
recht eigentlih den vollendeten Fall Griechenlands; 
denn fonft wäre wohl’ ver Peloponnes eine unübere 
windfihe Schutzwehr für Griechenlands Freiheit ger 
worden. Nun aber ging alles fchnell dem Endezu;dle ' 
Aetolier verbanden ſich mit Antiochus III. von Sprie 
en gegen Nom und mußten ſchimpfliche Bedingungen 
des Friedens eingehen. Noch beftand der achaͤlſche 
Bund unter Diännern, wie Philopoͤmen, Lpfortas und 
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Diäut. Aber auch er fiel, wlewohl ruͤhmlich, gegen 
das freilich den Griechen in ihrem jetzigen Zuſtande 
zu maͤchtige Rom, das ſich in die Haͤndel des Vun— 
des mit Sparta eingemiſcht hatte. Mit der 146 er⸗ 
folgten Eroberung Corinths war None Sieg über 
Hellas vollendet, und es ward unter dem Namen 
Achaia zurrön. Provinz geinaht. — I. Bildunggges 
ſchichte von Griechenland. Haben wir die Ge⸗ 
Thichte eines Volkes gelefen, dag, groß an Geiſt und 
Thaten, wie an Kraft und innerem Leben unerreice 
bar, nicht mit fortgeriffen in dem Gtromlaufe der 
Alles verfchlingenden Zeit, fondern unvergänglich da⸗ 
fehend in den Dentmälern feined Ruhms Jahrtau— 
fende des großen Welten: Dramas mit feinem Stre— 
ben und Wirken erfüllte: haben wir es auffchreiten 
ſehen von dem erften niederen, faum bemerfbaren 
Vunkte feines Entſtehens bis zu jener Höhe der Voll⸗ 
‘ fommenheit, auf welder e8 uns in der Blüthenpes 
tiode feines Dafeing überrafht;. auffhreiten durch die 
mannigfaltigften Gänge des Schickſals, die buuteften 
Wirdungen der Zeit, die feltiamfte Verkettung der 
Dinge, und vergleihen wir dann dag, was aus Ihm 
geworden, was es war in jedem Momente feines 

telgens und Sinfens, mit den fihtbaren äußeren 
Gründen, die ung entgegen treten auf den Wegen feines 
Wandelns: dann erhalten wir ein Mefultat, nicht 
sleihend dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Dieſem und Je— 
nem, nicht ergreifbar in der Vereinigung Beider. 
Es gibt ein Motiv In der Eeſchichte jedes Volkes, 
das auch der gewiffenhaftefte Pragmatiker nur anzu—⸗ 
deuten vermag; ein Motiv, an dad er es eben an— 
Inüpft, das Erilärbare der Erfdelnungen, den Zur 
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ſammenhang deſſen, was in Recht und Sitte ſich 
darſtellt — der Geiſt des Voltes. Seine Geſchichte 
iſt die wahre Geſchichte der Nation, die aber nicht 
unmittelbar erkannt werden kann, nur durch das 
Mittel der von ung ſogenannten Geſchichte. So ver- 
ſchieden auch die Einwirkungen des Umhergefchehen- 
den feyn mögen, fie machen nicht den Geiſt zu dem, 
was er ift; ber Geiftift die belebende Seele, zu dem 
das denfeiben befhränfende den Körper bildet. Nir— 

˖ gende finden wir dieß deutliher und offenbarer aus— 
gedrünt, als in der Gefchichte der Griechen. Uns 
ter der leiſen Hülle der Kunft durchweht er mit wach: 
fendem Fittig das ganze Gebiet der griehifhen Tha— 
ten — und wo Ihn der Sturm der Schlachten nicht 
hemmt, ds bricht er fiegend durch alle Finfterniffe der 
Barbarei, nicht gefördert vom Haude des Friedeng, 
geſchont nur. Der zehnjährige Kampf tft geendet, 
und mehr, ald der ewig blaue Himmel, der über den 
Inſeln von Hellas fih wölbte, mehr, als die verfam- 
melten Helden von'Aulig, erzählen. homerifche Lies 
der das Gluͤck und die Freude auf Griechenlands 


‚Auen. Es muß,eine ſchoͤne Zeit gewefen feyn, wo 


die Natur, rein und lauter, wie fie ift, in lebendis 
gen Formen ſich ausſprach, die die itrengfühlende 
Kunft nod nad) Aeonen bewundern wird. Nicht im 
Falten Buchftaben feftgehalten von dem Griffel eines - 
Einzigen, daß nur dad unterfiheldende Auge ed er: 
faffe, nein! fortgeerbt in vaterländifchen Tönen von 
Munde zu Munde, gieug es neu bervor aus der 
Lyra jedes Sängers, was Fedem angehörte, ein wahe 
‚res Eigenthum der Nation, mit Begeifterung ergrife 
Een von. Allen, beftaunt von Seinem. Das war nicht 


’ 


er 


vorbereitet von almähligem Evochengange, es hätte . 


fpater erſcheinen müfen; nur eine Lage der Dinge 


hatte fih aus der größten der erjten Griechen-Un- 


ternehmungen entwidelt, In welcher es dem Gefuͤhlsreich⸗ 
thume des jugendlichen Geſchlechtes ſich auszufprehen 
gelang. 'Es iſt gewiß wohl aͤußerſt ſelten, daß der 
Mittelpuntt aller potitifhen Große in einem Lande 
“Eins iſt mit dem feiner eigentlihen Bildung ;. aber 


wenn wir Cine Zeit vor Allen -ausgejtattet fehen - 


mit allem Scönften, was Dichtung und. Plaftit ung 
darbieten, vereint mit der höchften Kraft von Innen 
und dem Gipfelftande der Wiffenfchaften, zumal wenn 
" überdieß ein gewiffer Glanz über das Ganze der 
Erfheinung fih verbreitet, da dürfen wir ſicherlich 
glauben , daß es die letzten Strahlenfchimmer der 


bald erlöfhenden Flamme find, die mit erborgtem. 
Aufiwande an Dem. was die ganze vorige Fülle des 
Lichte gendhret, den wahren dauernden, Sonnen= * 


Schein derfelben zu überglänzen fuhen. So aud 
bier. Nach allen Seiten erfttedte fih zu Perikles 
Zelten der Trieb der Kunſt' und des Fleißes; die 
Hallen waren mit Gemälden, die Schulen mit Wei— 
fen, die Bühnen mit Nednern erfüllt; man frönte 
den Künftter und vergötterte feine Werfe — doch 
erfchten fein Homer, fein Homeride wieder. Allee 
zeigte nur, daß man der Natur fremder geworden, 
und der Kunſt doch nicht näher gekommen fel, und 
wir tragen fein Bedenten, die damalige politifche 
Bedeutſamkeit des Staates -felbft der Größe der 
> Bildung in dem homerifhen Zeitalter zuzuſchreiben. 

Der Name Homer iſt der Großtraͤger der griechiſchen 
Würde, wie der des Da der m ip: 
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red aͤußerlichen Erſcheinens; diefer iſt durch jenen 
bedingt. Sm dem Maaße, In welchem Griechenlands 
natürlihe Bildung fanf, ftieg feine Fünfttihe Größe. 
Nachdem wir fo den Gefihtspunft dargeftellt zu 
haben glauben, aus dem es uns allein möglich ift, 
die verſchiedenen Verloden der griechiſchen Geiſtes— 
Geſchichte mit kritiſchen Blicken zu durdlaufen, und 
gleihfam zu dem Vorhergehenden den Schluͤſſel zu 
geben, beginnen wir, Hinfichtlich deffen, was fchon 
vor Homer, nur wie ein Vorbote einer fhoneren Zeit, 
. in Kunft und Wiffenfchaft gedichen, und was gleich 
dem erften Schwingenverfuhe -eines -jeden Geiſtes 
überhaupt in einen unergruͤndlichen Dunfel liegt, 
auf bie Vermutbungen der politifhen Betrachtung 
Griechenlands verweifend, mit dem Strahlenaufgange- 


unferer Geſchichte. Die Dichtkunſt wur zu allen Beiz _ “ 


ten bei allen Wölfern die erfte, feähefte Erzieherin; 
aber ein zweites Vol, das im Beginne feiner Ju— 
gend (don fo ganz dichterifh, ja felbft wie Eine 
fhöne, reine Dichtung erfheint, Fennen wir nicht 
- außer Griechenland. Was fonnte die Lehre der Zeit, 
was der Zufammenfluß mit andern Völkern einem 
Volke noch geben,, das In feiner’ Kindheit ſchon, fi 
feibft genug, wie biefes, fo zu denken, fo zu fühlen 
gewöhnt war, einem Wolfe, deffen urfprüngliche Laute 
der ſpaͤte Römer, der vielgebildete, nicht zu begrei- 
fen verftand, und, daß wir endlih nicht zu begel- 
ftert von einer Seit erfheinen, die, längft entflohen, 
nie mehr zurüdfepren wird, deffen gewiß nicht ein— 
ziger, aber, einzig übrig gebliebener Homer felbft 
dann nod die Bildüng des Landes zu begründen vers 
mochte, ald er nicht mehr empfunden, ſchon der zerglie⸗ 

dernden Erklärung eines Auslegers bedurfte?! — 


EN 

Schon bie fogenannten kykliſchen Dichter (ſ. d.), die 
unmittelbar nad) Homer eine neue Perivde begannen, 
befcyäftigten fih damit, aus dem ganzen großen 
Stromgebiete des homerifhen Seitalters einige klei— 
nere Quellen abzuleiten, und, wie in einer homeri— 
ſchen Rhapſodie das Lehen In den heiteren Regionen 
der Poefie fih bewegt, fo finden wir in den Wer: 
ten Heſiods, des Helden diefer Epode, die Poefie in 
dem Leben wieder. Die lebendige Poeſie ward zu 
poetifhen Leben. Da regte fihb auch die innere 
Triebkraft der Staaten, Gefepe und Verfaffungen 
wechfelten, und die Städte trennten fib; aber der 
Serfiüdelung der Ginzelnen wehrte das einigende 
Band der Waffen im Streite, im Srieden der Spiele; 
Grieheniand befam eine Geſchichte. In den erften 
2 Zeitabfhnitten der griediihen Bildung war es 
möglih, mit Einem Kamen Ein Jahrhundert zu be⸗ 
zeichnen, jetzt wͤrden Hunderte nicht genügen, bie 
folgenden Alter zu trennen, Tyrtaͤus, der Friegeri- 
fhe Sänger; der zärtlihe Anafreon; ber  begel- 
fierte Pindar; die liebende Sappho; Alcaͤus, Archilo⸗ 
chus, Arlon, Bachylides und Alkman nebſt unzähligen 
andern (. auch die gnomiſchen Dichter) durchkreuzen ſich 
mit ihren Gefängen in jener reihen Periode, und 
- weniger die Verfchiedenartigfeit der Geiſter, als die 
Diannigfaltigfeit ihrer Erzeugniffe, charafterifiren den 
Verlauf der einzelnen Zeiten. Wo die wilde Kraft 
erlifcht, da nimmt dag fanfte Gefühl mit feinen lieb— 
lihen Begleiterinnen die Stelle ein: mit dem alten 
Heldenflamme war Das alte Heldenlied geſchwunden, 
und. immer tiefer drang die erwedtere Mufe in den 
—Bluͤthenſchooß des Lebens, ihr gehörte das Lächeln der 
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Freude, und ihr bie Thraͤne der Trauer, ſie verſtand, 
was fie bisher nur empfunden: die neue Dichtung 
ward, dfe Lyrik; mit ‚ihr die elegifhe Schweſter. 
Wenig iſt es, was Kallinos, den Ephefier, "der Nachs 
Welt merkwuͤrdig gemacht hat; doͤh war Er es, 
in dem vielleiht das Weſen feiner Zeit ſich am 
deutlichften ausſprach/ der Erfinder elegiſcher Formen, 
Aber noch war ein großer Schritt zu thun übrig, ehe 

Leben und Poeſie, die fich feit. Homer ſchon in fo vie= 
‚len Berüprungspunften einander näher gefommen, in 


wahrer, vollendeter Bereinigung endlich über der Wirk: . 
lichkeit emporfhwebten, das Werk der vierten und 


lesten Periode, Eins im Andern mußten fie das 
höcfte ihrer Ziele erreichen, nicht ldeallfirend, Ideal; , 
und bier iſt es, wo ſich ung ein neuer überrafhender Ge= 
fintspunft_ eröffnet, eine neue Seite der Kunft, fo 
daß wir, am Ende der Laufbahn fteyend, den Anfang, 
derfeiben überfhauen, und wärdigender Bildes mit 
jenem großen ‚vergleichenden Kritiker ausrufen bär- 
fen: »So volllommen nicht mehr, aber vollkomme— 
ner! — Was die homerlfhe Unſchuld nicht zu bewir⸗ 


ten vermocht hatte, das wirkte die Zeit der Erfennt: 
‚nib des Guten und Boͤſen; Feine Illas ware mehr. 


möglih gewefen, wie damals — fein Drama; und es 


iſt gewiß ein merkwuͤrdig'bezeichnender Ausfprud) des 


patriarchaliſchen Solons im Beyinne ver tragifchen 
unft: der jeden Schaufpieler für einen Lügner hielt. 
Gleichſam aus dem Lchen felbit heraus, aus: der all- 
gemeinften Aeußerung des Volkstreibens, In feinen 
‚reltgiöfen Schwärmerelen begründet „. bildete fi Die 
Sittenfhule der Griechen; unmittelbare Nachahmung 
- bes zunähft Gefhehenen, verbunden mit Darftellung 
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der ſeltſamen Auffaſſung alles Großen, Geiſtigen und 
Koͤrperlichen, im Sinne der Menge, war der Grund - 
einer neuen, aus der Innerfien Kraft des gebildeten’ 
Dewußtfennd entfproffenen Schöpfung, die nur noch 
durd) einen natürlihen Mittelzuftand zwiſchen Nie— 


. deremund, Erhabenem nothwendig vorbereitet werben 


"mußte. Die Folge fprad) es aus, wovon ber ben: 
fende Weife nur eine ungewiffe Ahnung hatte: Erſt 
ahmte die Bühne dem Leben, dann ahmte dag Le— 
ben der Bühne nah. Eovbald in Theſpis und den 
Nachgeburten feines Raͤderkartens die erftere Stufe 
der dramatifhen Dichtung Üüberfchritten war, erdams 
merte die andere im Wechſelgeſange der’ Chöre auf 

‚ bieitendem Boden; was dag Dreigeflirn Euripideg, 


Aeſchylus, Sophofled den fommenden Geſchlechtern 


welffagre, in den Mitbärgern eineg Perikles, inden Hel- 
„den des pelovon. Krieges ward es erfüllt. Und als bald 
- nad der Verkuͤñdigerin der fiegreihen Thaten die ſcher— 
Freundin, die Comödle, ſich erhob, in demfeiben 
Gange ſich bildend;- hätte ſie nichts voraus als den Fall 
des Trauerfpieleg gedeutet, fiehätts den Fall von Grie⸗ 
chenland nicht verborgen. Kratinos, Eupolis,“Krates 
und Ariſtophanes, der Geißler, verfpottetem nicht die 
Gegenwart, die das nicht war, was fie bednrften, 
noch weniger die Vergangenheit; die Zukunft bildeten 
fie vor, in der man nicht mehr über das fpottete, 
was ınan war, nein, was man feyn follte. . So fine 
den, wir alfo auch am Ende wieder das Bild der Zeit 
in der Kunſt, wie wir, es darzuthun, ung zur Auf j 
gabe gemacht- haben; und daß, wiees Poeſie iſt, was 
den Griechen vom eriten Traume feiner Kindheit bie 
“zum legten Schatten’feiner Groͤße begleitete, auch Poeſie, 
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bier vorzugsweiſe von ung Kunft genannt, ed fft, die jede 
andere Entfaltung des griehifhen Geiftes und 
Sinnes in den einzelnen Zeiten beftimmte, das hof- 
„fen wir jest, Indem wir die gleihe Entwidelung und 
den gleichen Gang alled Anderen mit den durchge= 
führten Perioden betrachten, deſto kürzer und deutli— 
her zeigen zu koͤnnen. Nur in allgemeinen Umrif- 
fen kann ja auch hier dag Unendlihe der hoͤch— 
fen irdifhen Erfheinungen bezeichnet werden, und 
nur allgemeine Umriſſe follen auch gegeben werden. 
Eritwer das Einzelne erfaßt hat, mag fich zu dem 
Ganzen wenden. Wir verweifen daher vor Allem auf 
die befondern Artikel: Baukunft, Bildhauerkunft und 
Bildhauer der Alten, Steinſchneidekunſt, Malerkunſt 
und die einzelnen Zweige der Wiſſenſchaft uͤberhaupt, 
deren wefentliher Zufammenhang während ber ver- 
ſchledenen Blldungsftufen Griechenlands unter ſich fo= 
wohl, als mit der die Grundlage bildenden Poe— 
ſie eben noch in Kurzem beſtimmt werden ſoll. Eine 
Seite, Ein Punkt iſt es insbeſondere, auf welchen 
die Poeſie zunaͤchſt hinwirkend, durch und in ihm ſich 
nach allen Richtungen des Lebens verbreitete — die 
Religion. Da gab es Feine Offenbarung, als die der 
Sänger In unmittelbarer Vereinigung mit dem Gels 
fte eines höheren Weſens hervorbrahte; und was 
Tonnte es auch bei einem Volke, wie die Griechen 
waren, Natürlicheres geben, ale daß Ihnen das Ein- 
ige, was fie ſich nicht zu erklären gefrauten, wo— 
durch fie fih aber alles Andere erflärten — Die dich— 
- terifche Begeiſterung — für die Stimme der Gotts 
heit galt, zumal da noch nicht die Falte Regel einer 
Philoſophie ihren Ichdnen Traum zerftörte?! Zeurig 


— 219 — 
und vol Leben, wie ihre Dichtungen felbft, wur- 
de aud ihr Glaube und feurfg und lebensvoll mußte , 
auch der Ausdrud ihrer Gefühle und Empfindungen 
werden. Dies führt und auf die Gefchichte der, ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, namentlich alled Anfanges derfeiben, der 
Baukunft. Ste fheint In allen Perloden mir der poe- 
tiſchen Anſicht der Religion gleihen Schritt gehal- 
ten zu haben; denn von den Tempeln gieng 19 die 
huͤrgerliche Baukunſt, wie aus der Neligton dag bürs 
geriiche Leben, hervor. Schon zu Homers Zeiten fcheint 
die Wohnung der Götter ihren Begriffen entfproden 
zu haben, und nicht blos in dem Sinne der einzel 
nen Staaten, auch in dem Geiſte der Zeiten zeige 
fih die verfhiedene Jolge der Saͤulenordnung gegrüns - 
det. Wer erkennt nicht in der dorifhen Saͤule und 
ihren Triglyphen, der dreifaitiyen Reier, den großen 
Sharatter der grliechiſchen Jugendzeit, wer nicht in 
den Gapitäfe der Jsnler die überalf verbreitete Did 
tung im Leben; wer endlich nicht im korinthiſchen Blatt⸗ 
Kranzdie Iyriihe Wendung des ariechifhen Geiſtes, bie 
Im dramatifchen Alterein neuer Kunſtraum fi erfchloß 
in den weiten Hallen der, Ddeen und Amphitheater. 
Sp bi Alerander, Was nad) diefem In dem ganzen 
‚großen Gebiete der Künfte erfolgte, der letzte Wie» 
derfchein einer untergehenden Sonne, dad mag zum 
Schluſſe diefer Darftellung dienen, wahrend wir jest 
s . dem einmal angenommenen Leitfaden zu folgen ha= 
>.den. Sm innigften Verbande mit den Fortſchritten 
der Baufunft blühte die jüngere Schwefter derfelben, 
die Bildhauerkunſt, heran; wie jene der Dichtfunft, 
verdanfte dieſe der Bauktuſt Nahrung und Baches 
thum. Die Tempel mußten ja würdig geſchmuͤckt die: 
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Pallaͤſte mit verſchoͤnernden erfreulichen Blldern er— 
fuͤlt werden; dieß finden wir ſchon im Homer. Daͤda— 
liſche Geſtalten beleben die Mythenwelt der frühes 
ſten Jahrhunderte, und bald darauf, noch vor' der zwei⸗ 
ten Periode, erſcheinen uns wieder die drei trennen— 
den Formen: altattiſche, aͤgluetiſche und etruriſche 
Kunſt, in verhaͤltnißmaͤſſigem Zwiſchenraume, vom Ur⸗ 
ſprung bie zum Verfalle des hoͤhen ſchoͤneren Styls. Ir’ 
denſelben Namen eines Phidias u. eines Praxiteles fällt 
die Sonnennähe belder zufammen, und als nach Aleran« 
-“ der bald nach der elnen die andere ſank, da frat die 
ı  Nebenfunft der gefchnittenen Steine mit Ihrem Pyr— 
goreles und Softratus in die Fußtapfen beider. Wente 
ger befanntift ung die Geſchichte der Malerei, die wir 
nur aus unzulaͤnglichen Nachrichten der eigenen Quel- 
» Ten zum Theile erfennen, ehne in hinterbliebenen 
Zeugen uud vergewiffern zu Finnen. Nur die große 
artige Einfachheit der Anfangsperlode  bleitt ung 
auch hier nicht verborgen, eine einzige Farbe unter- 
fügte das Streben des Künftlers, die ſich erſt 
gegen das Ende der 2ten Epode in vier Strahlen 2 
zertheitte, und die Erfheinungen eines Apelles,Parr- 
haſius und Zeuxis, eines Polygnotus und Protogeneg 
machen unſerer Eintheilung keinen Eintrag. Daß 
übrigens auch hierin der griechiſche Geiſt fo weit nicht 
zurückgeblieben fey, ale nıan. des Mangels an Ueberz 
Fliebenem wegen gewöhntid vermuthet, vermag die 
Ausbitdung der fogenannten enfaufiifben und Glas— 
Malerei, wie aud) die damals fhon geübte Kunft der 
Freskomalerei leicht zu beweifen. Noch bleibt ung. 
die Teßte der fhönen Künfte zu erwähnen übrig, de— 
sen Weſen und Inhalt wir aber fhon in Dem anges 
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deutet zu haben glauben, was von der Form der 
griechiſchen Dichtung gefagt ift, mit der fie zum un— 
zertrennlihen Ganzen gefügt iſt — die Muflk. Or— 
pheus und Terpander‘, die Wunderthäter der Dich“ 
tung, beißen es auch in der Mufif, und nur von die— 
fer Seite der Zonfunft im alten Griecyenlande, nicht 
von den duferen Mitteln. und der Art und MWeife 
ihrer allmähligen Abfonderung von Poetifhen fft ung 
bier ja zu fprehen. Aber den Uebergang foll fie ung 
bitden ju Dem, wag alle Radien des fhönen Wir— 
tens und Strebens, wie gleihfam”in Einem Mittels 
Punkte in fih vereinigt — dem Erfcheinen des 
griehifhen Gelftes in der Wilfenfhaft. Gerade die 
vollenderfte und eigenthuͤmlichſte wiffenfchaftliche Kraft 
des Griehen — die Nednerfunft — wurde. ja durch 
. fie vorbereitet; wie mit dem Beginnen der lebten 
Periode, vor welder, die legte Hälfte der vorherges 
henden, einleitenden; etwa ausgenommen, das Gen> 
trum des Ganzen, wie wir gezeigt haben, nod in 
der Poeſie lag, aus diefer die ernſte Profe herz 
vorgieng, fo und zugleich entwidelte fich großentheils 
“and den vielbedeutenden Anfängen jener die nachhe— 
tige Palme des griechiſchen Wohllauts." Es fft dieß 


gewiß eine von jenen Stellen unſerer Geſchichte, 


wo der überwiegende Einfluß des Geiſtes auf.dfe po— 
litifhe Geftaftung der Dinge am augenfdeinlichften here 
vorfpringt ; fo lange Hellas feinen Demoſthenes, Nefchte 
nes, Lyſias, Sfofrates hatte, verlor eg die heit. Gluth 
für die Freipeit nicht, aber nicht umgekehrt. Und 
zeugt nicht der auffallende Gleichlauf von Rhetorik 
und Gefcpichtfhreibung von der genauen Verwandt: 
ſchaft beider, da doc die Vluͤthe der Geſchichte mit 
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dem’ Verluſte der Sreipeit fiet, ohne mit derfel- 
„ben zu beginnen? In dem berrlihen Waterlande 
Homerd fammelt vier Sahrhunderte nah ihm 
Herodot die Matlonalflänge der Ahnenthaten zu 
einem Ganzen, die" alte "Zeit: lebt dem Grie— 
chen wieder auf in dem fanften. Hauche der Erinne— 
rung, daß er mächtig kämpft um dag bedrohte Sur 
feiner Väter; und das letzte Denkmal der Freien 
aus Thucydides Hand ſcheint nod das Andenfen 
des Vorübergefhwundenen der Nachwelt recht ver: 
ewigen zu wollen; die Zeit eines Kteſias und XZenos 
phon ift vorüber. und in Polyblus ſchwindet auch der 
leßte Leberreft der alten Kraft'hin. Elne bleibende 
Folge aber wird Vervollfommuung der Erdfunde,, bes . 
fonders duch Strabo und Paufanias, die Nachfolger 
eined Hanno und Eratoſthenes. Für Naturwiſſen— 
fhaften und Mathematik, und durch erftere insge⸗ 2 
mein für SIFSHES NUDE ‚mar eine andere Quelle ges 
fpart, eine Quelle, die fpäter nicht weniger wirkſam 
und folgenreic in das Ganze der griehifhen Bil: 
dung eingriff, als es durch Poeſie In den erften Zels 
ten geſchah. Wir meinen die Philvfophie. Die Phiz 
lfofophie”in Griechenland feste das fort, was Reli— 
glom und deren Geſchichte, die Mytpologie, begonnen‘ 
hatte, Daher In diefer, wie in jener, anfangs die 
mannigfaltigen Verfuche, das Weſen und die Entfte= 
bung der Dinge aus einem oberften Grundgeſetze 
alles Seyns zu erflären, daher die rein moralifhen 
Süße und Sentenzen der erjten griechiſchen Philoſo— 
pben, der fogenannten fieben Wellen. Der Urfprung 
alles Sicähtbaren und der geheime Zufammenhang des— 
felben mit einem Unfihtlaren waren es alfo, was 
der Lehre der jonifhen Schule zu Grunde lag, Tha⸗ 


les und feine Schüler Anarimander, Anarimenes, 
Anaragoras u. A. ſtrebten nad) Einen: Zlele, fie erfanıı= 
. ten wohl dag Nothwendige dag Wiſſens überhaupt, ohne 
aber ein nothwendlaes Wiſſen zu unterfcheiden; die 
Begriffe von Seit und Raum, und die lich darauf ſtuͤ— 
Kenden von Zahl und Maaß, noch einigermafen an 
das Sichtbare graͤnzend, waren bald gefunden, und 
auf biefem Wege verfolgte die Italiihe Schule, deren 
Stifter Pythagoras, und deren vornehmfte Anhänger 
Archytas, Ocellus Lukanus, Timaͤos aus Lokris ges 
weſen, die Wahrheit. Die aͤltere und neuere eleati— 
ſche Schule, und zwar in erſterer beſonders Xenopha— 
nes und Parmenides, in letzterer aber der weiſe Zeno; 
auſſer diefer Schule aber auch noch die Atomiſtiker 
Leukippus und Demofrit nebft dem paradoren Hera— 
klitus, die Alle theils durch eigenen Antrieb, theils durch 
die Lehrmeinungen Jener gewedt, Ihre eigenthuͤmlichen 
Anfihten ausbildeten, geben nicht weniger von dem 
einmal erwachten Beduͤrfniß des philofophifchen. Sins 
nes, ald von der eigenen, der griehifhen Natlonalis 
tät angemeffenen Art und Weile, dadfelbe zu befrie— 
digen, Zeugnis, waren aber auch zugleich durdh ihre 
Menge und Verfihtedenheit Weranlafung einer eben 
fo nußlofen, als gefährlihen Sophiſtik, die ſich bereitg 
vor dem großen Sofrated In Athen, dem Hauptiige 
der Syftematifer, zu nicht unbedeutendem Rufe erho— 
ben hatte. Gorgias und Prodikus waren berühmt 
in der Kunft, das Wahre falfe und das Falſche wahr 
darzuftellen, und einer der größten Männer, ja, wie 
dürfen fagen,-der größte Man Griehenlande, mußte 
geopfert werden, um die in dag Gewand der Betruͤ— 
gerel' erniedrigte Philofophie wieder zu Ihrer wahren 
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Wuͤrde zu erheben, und ihr eine Bahn zu brechen, 
auf, der es felbfi einem“ Plato allein möglih war, 
das philoſophiſche Erkennen zu dem, was es ſeyn ſoll, 
„zur Grundlage der Moral und alles Wiſſens, zu ma— 
ven. Es iſt eine der größten und ſeltenſten, Ano— 
malteen in dem Gange der Geſchichte, wenn fie die 


Kluft überfpringt, die fie- fonft zwiſchen Jahrtauſende 


zu legen pflegt, und zwei Männer auf cinander fol⸗ 
gen läßt, von denen jeder Einzelne fähig, ift,\ das 
Rad der Zelt in efne Nichtung zu bringen auf wels 
‚ber ed auch SJahrtaufende zu laufen vermag. Gie 
hat es hier gethan, und daß dich auf etwas Bedeu: 
teudes, auf etwas Großes .hinwelt, mag und aud) 
jener Umftand am fiberften verbürgen, dag von4 Schu: 
len, die aus Sokratiſchem Geifte hervorgingen, ber 
enreneifhen mit Ariſtippus, der megarifchen mit. Eu= ‘ 
klides, der eyuifchen mir Antiſthenes und der akade— 
mifhen mit Plato nur diefe Eine letztere bewirkte, 
was die 3 andern wohl wirken zu koͤnnen glaubten, 
was aber ohne dieſe noch lauge hatte unerfuͤllt blei— 
‚ben muͤſſen. Der ſtolſche Zeno, ungeachtet ſelner Zur . 
"gend, und der fpäter wohl ohne Zweifel auf ſchaͤnd⸗ 
Ihe .Welfe mißverftandene Epifur_bewelfen nicht Das 
gegen. Die” Dahingabe des tugendhaften Sofrates 
war ein zu theures Opfer, als daß es erft vielleicht 
- fpäten "Beltaltern einem ähnlichen Geiſte etwa 
hätte fur Anregung dienen muͤſſen. Gleich und herr=. 
“ld wurde das Biel erreicht, dag Er mit feinem Le— 
ben erfaufte. Damit aber'auc Feine mögliche Seite 
des geiftigen Umfewungs durch die neue Phllofophle 
möge unbenuͤtzt bleiben, mußte in Ariftoteles eine 
fünfte peripatetifhe Schule den Kelm der neuen, ge: 
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äuterten Anfiht der Dinge in alle einzelnen Fächer 

des Wiffend verbreiten, Natur und Kunſt erſchie— 
‚nen in einem glänzenderen Lichte, die Geheimniffe 
jener erfihloffen fi) diefer, und Beförderung eis 
ner bereits durch Hippofrates begonnenen Ausbildung 
"der Arzneifunde, wie die in Euflid und Archimedes - 
verherriihte Blüthe der Mathematif und Mechanik 
waren wichtige Folgen davon. Aber fo viel Ueppigkeit 

in neuen, jugendlich frifhen Gewädfen, fo viel Reich— 
thum von taufendfah wücernden Koͤrnern, eine fok 
he Pflanzung konnte nicht auf erfchöpften, ausyetrod- * 
netem Boden gedeihen; er mußte umgeadert werden, j 
‘eine andere Schöpfung In fi aufzunehmen, für die 
"neue Saat mußte eine neue Zeit erftehen. Und fie 
erſtand. Alerandrien erhob ſich an Stelle Atheng, 
und die alerandrinifhe Schule (ſ. d.) wahrte die jarz 

ten Sprößlinge vor den ‚Stürmen der Umwandlung, 
die die Herftellung einer neuen Epoche, eines neuen _ 
Schauplatzes erfoderte, während das folge Rom In 
den Werfen eines Epiktet und Plutarch, eines Kuci- 

an, eines, Arrian, Appian, Herodian#? Dionys von 
Haltlarnaß und Diodor von Sicklien, wie das by: ! 

— zantinkſche Kaiſerthum Inden griechiſchen Kuͤnſtlern und — 
Gelehrten dem Untergange des ‚alten Bildungsſchatzes 
wehren mußten, Nur dasjenige blleb der verheeren- 

- den Macht übergeben, was untergehen oder defto fhd= - , 
ner und erfreuliher aus den alten, gebrochenen Nie=* ' , 
ſten hervorgehen follte. Die alte, fo hoffnungsvoll er⸗ 
bluͤhte Kunft der Gebilde verſank, die freien, harmo— 
nifhen Töne ber begeifterten Singer giengen unter 
— mit der griechifhen Freiheit fhien die Frucht des 

grlechiſchen Wirkens, dad große Vermaͤchtniß des grie⸗ 
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chiſchen Geiſtes ſich zu neigen, mit dem Sturze Roms 
und Byzanz's zu ſtuͤrzen — aber andere Länder erbluͤh— 
ten, germaniſche Reiche erſtanden: die Wiſſenſchaft fand, 
es fand die Kunſt ſich wieder — — das Gute bleibt, 
wenn Alles weicht! — (Vergleiche uͤberhaupt noch 
uͤber den Geiſt des Alterthums den Artikel Antik, 
über die Fortpflanzung griechiſcher Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft den Artikel alexaudriniſche Schule, die Bildungs- 
Geſchichte von Rom und die des oſtroͤmiſchen Kaiſer— 
thums; endlich über den Zuſammenhang der griech: 
fhen Bildung mit der Bildungsgefhichte im Allge— 
meinen den Artikel Geſchichte, Literärgefchichte und 
Kunſtgeſchichte). — 1III. Geſchichte Griechenlands " 
feit 146 v. Chr. Nah der Eroberung Korinths 
- (146 vor Chr.) ward Griechenland unter dem Na— 

men Achaija zur römifhen Provinz gemacht und 
bileb fortwährend unter der Herrfhaft der Nö— 
mer, beren Sreiftaat im Jahre 30 v. Chr. wentgfteng 
factifh eine monarhifhe Verfaffung erhielt. Bel der 
Thellung des Reichs (595 n. Chr.) in dag oft- und 
wetrömifhenwede Griehenland zu erfierm gefchlagen, 
und thellte mehr oder minder die Schickſale, die die— 
ſes trafen. Als daher Muhammed U. 1455 in Konz 
frantinopel, dem alten Byzanz, als Sieger einzog und 
dur die Erſtuͤrmung diefer Hauptftadt des oftrömfs 
ſchen Reiches die Eroberung defjelben vollendete, 
wurde auch Griechenland von den Osmanen unter _ 
jocht und dem Gebtete diefer Barbaren_ einverleibt. 
Lange, fhmachtete das einſt fo gluͤckliche Land unter 
dem harten Drude tuͤrkiſcher Paſchas; die Freude, 
wieder einmal von Chriften beherrſcht zu wer— 
‚ben, war leider nur von Furzer Dauer. Denn der 
Peloponnes, fo wie einige griechifche Infeln, die durch” 
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den Srieden von Garlowig, (1699) von Muftafa H.an 
Venedig hatten. abgetreten werden müffen, glengen 
fhon 1718 im $rieden von Paflarowiß wieder an 
Ahmet III. verloren und die Naht der Barbarei 
fanf wieder über Hellas herab, das anfangs derfels 
ben nach Kräften widerftand; aber, allmahlig ermat— 
tend, dem harten Drude erlag, welcher unbarmher— 
aig auf ihm laftete. Es ift nicht zu leugnen, daß 
eine vierhundertjährige Sclaverel dem Sharafter beie - 
nahe des ganzen Volkes fein Siegel aufgedrädt hat 
und daß die Behandlung, welde die Griechen vor den 
Kürken, als Chriftenhunde, fo lange zu erdulden hat: 
ten, in den Sitten des armen Volkes traurige Fol- 
gen zurüdließ; betrachtet man indeffen die Kraft, 
womit dieſes Volk in unferer Zeit feine Sclavenfet- 
ten zerbrach, die herrlichen Thaten, durd die es fich 
feiner ruhmvollen Vorältern würdig zeigte, die Ta— 
pferfeit,-Unerfhrodenpeit und Ausdauer, welche es 
in dem blutigen, ungleihen Kampfe mit feinen Hen— 
fern entwidelte, fo fieht man leiht ein, wie wenig 
billig diejenigen urtheilten, die in dem ganzen. neu 
erftandenen griechiſchen Volke nur einen Haufen vers 
dorbenen Gefindels und eine Notte Sceräuber und 
Diebe zu erbliden glaubten. — Wir gehen jeßt zu 
ber gedrängten Darftellung derienigen Begebenheiten 
über, welche unter dem Namen des griechiſchen Frei: 
heitsfampfeg bekannt find und auf die Ereigniſſe une 
ferer vielfach bewegfen Zeit fo großen Einfluß gehabt 
haben. Der Drud, der auf den Griechen lag und mit 
ihm der Haß derfelben gegen die Tuͤrken war aufs 
Hoͤchſte geftiegen. Der lange verhaltene Grimm bed 
mipnanelten Volks bedurfte nur einer Außern Anre⸗ 


- 


x 


R E — 48 — 


gung, um in helle Flammen auszubrechen. —Jals. 


ter Hospodar der. Walachel, Alexander Suzzo, am 
erſten Februar 1821 geſtorben war; und der Fuͤrſt 
Karl Kallimacht zu deſſen Nachfolger ernannt wurde; 
die Bewohner der Moldau und Walgchei aber die neu— 
en Erpreffungen fuͤrchteten, bie bei jeder Thronbeſtei— 
gung in jenen Fürftenthümern eintreten, benüßte Theo 


- dor Wiadimiredko, ein Walache von dunkler Herkunft, 


diefe Stimmung, wiegelte das Volk auf und - war 
bald an der. Spitze von 5000 Mann, worunter 
viele Arnauten fid befanden, Herr der Fleinen Wala— 
ei. Sest erhob auch Fürft Alexander Ypſilanti, 
k. ruffifher Generalmajor, in der Moldau die Fahne 


des Aufruhre, machte am 7ten März_1821 bekannt, 


daß alle Griechen das God der Tuͤrken abgeworfen 
hätten, forderte die Hellenen auf, fih mie ihm zw" 
vereinigen-und erflärte ſich bereit; ſich an ihre Spike 
zu ftelen. Mit Dpfilanti waren mehrere Dffleiere 


und Hetäriften aus Beſſarabien gefommen, Allge⸗ 


nıein war die Degelfterung der Griechen. Es fam 
bald zu bintigen Gefechten, welche bie Wuth der 
Türken immer mehr entflammten. Graͤßliche Morde 


Ecenen fielen zu Konftantinopel vor, die Maͤchte etz 


klaͤrten fih neutral, Ypſilanti ward feinem Schickſale 
überlafen. Mahmud fandte feine Horbden in -bie 
gürftentgämer, die Panduren und Arnauten verliefz 
fen die Sache der Griechen, die heilige Schaar der 
Hetäriften fiel In dem Treffen bei Dragafhan, Dpfiz 
lanti flüchtete mit wenigen Begleltern nah Deftreic. 
Der tapfere Jordaki ſtarb im Klofter Seck den Hel— 


dentodt, der Kampf In den Fürftentyümern war geen- 


det. Mber das Feuer der Begeiſterung erloſch nicht, 
+ — 
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bei den Hellenen. In Morea erhoben ſich die Mai— 
noten unter Pet. Mauro Michali und Kolokotroni 
und erlichen eine Kundmadhung, daß der Pelopon— 


‚ned dad Goch der Dsmanen abwerfe; die Inſeln 
„erklärten fi frei, Attika, Böotlen, Phokis, Aetolien 


und Alarnanien folgten Ihrem Beiſpiele. Bluttige 
Gefechte folgten aufeinander in kurzen Zwiſchenrän— 


men, manche bluͤhende Gegend ward verheert, male, 


be Stadt, manches Dorf verbrannt. Die Tuͤrken 
wütheten gegen die Griehen. Sn SKonjtantinopel 
-wurde der Patriarch Gregorius mit feinen Bifcyöfen, 
in Adrfanopel der Patriarch Cyrillus und der Erzbi⸗ 
ſchof Proiſos ſchmaͤhlich hingerichtet. In Aetolien 
kaͤmpften Rhangos, in Akarnanien die Bruͤder Hys— 
fos, in Theffalien Odnffeus mit abwechſeludem Oli: 
@e gegen die Barbaren. Die ariechiſche Flotte ſuchte 
von der Eee her den Feinden Abbruch zu than. 


Khurſchid Paſcha, der tuͤrkiſche Oberfeldherr in Epi- 


rus und fein Lientenant Omer Vrione fochten gegen 
die Empdrer zu Lande, der Kapıdan Paſcha, Kara 
AL zur See. Das flache Land von Hellas war bei— 
nahe aanz in der Gewalt"der Griehen, deren Dpe- 
rationen jedoh feinen Zufammenhang hatten und oft 
wegen der Zwiltiafelten der Kupitanis ein unglüͤckli— 
he3 Ende nahmen, nur in den feiten Pläßen be- 
baupteten fi) die Türken nodh. Da wurde Deme: 
trius Dpfilantt Arhiftrateg von Griechenland, unter 
ihm fomninhdirte Fuͤrſt Alerander Kantafuzeno. Nun 
fiel Napoli dE Malvafia, Navarino, Tripolizza und 
die Burg von Korinth In die Hände der Griechen. 
Odyſſeus fiegte in den Thermopylen, Die griechiſche 
Flotte verbrannte dem Kapudan Paſcha ein Linien« 
Eonv. Ser. IX. 4 
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édhiff. Auch die Innern Verhaͤltniſſe — ſich. 
Es geſtaltete ſich elne Negierung von Griechenland, deren 
SiH, zuerſt in Tripolizza, ſpaͤter nach Argos verlegt wur— 
de. Dieſe ertheilte den Oberbefehl in Morea dem Fuͤr— 
ſten Ppſilanti, in Theſſalien und Attika dem kuͤhnen 


Dbyfleus, in den albane ſiſchen Provinzen dem edlen 


Maurokordato. Im Januar 1822 fand zu Epidau— 
ros die erſte Nationalverſammtung ſtatt, ihr ver— 
dankt das neue Griechenland feine erſte Verfaſſung. 
Die Tuͤrken ſuchten dießmal den Feldzug nach einem 
geordneten Plane zu beginnen. Khurſchid Paſcha woll⸗— 
» te Livadien und Morea unterwerfen, eine tuͤrklſche 
Flotte unter Hali Bei ſollte die Feſtungen in Morea 
mit Truppen verſtaͤrken, Damit Juſſuf Paſcha von 
Patras und Lepanto aus den Angriff des Seraskiers 
unterſtuͤtzen ekͤnnte. Aber die Tapferkeit der Grie— 
hen verefteite diefe Plane. Das Hauptheer Khur— 
ſchid Pafbas unter Dram Ali fand In den Berg: 
Schluchten von Morea durch Nifitae, Mauro Midalt, 
VYpſilanti und Kolofotront feinen Untergang, der Se⸗ 
. tastier felbfi wurde von Ddyffeus nad) Lariffa zuruͤck⸗ 
getrieben, wo er ‘bald daranf ftarb, und dag gries 
chiſche Feftland durch das Ungluͤck der Infel Chlos ges 
rettet. Der Kapıdan Pafche, der Morea angreifen 
. foßte, warf fih mit feiner ganzen Macht auf Sclos 
und verwandelte e8 in eine leichenbebdedte Brand: 
. ftätte. ber die Mache blieb nicht aus. Ipſarioten 
und Hydrioten hängten Brander an fein Admiral- 
Schiff, es flog in die Luft, halb verbrannt wurde ber 
>» Barbar auf die blutige Küfte von Sclos getragen 


v 


und hauchte dort feinen Geift aus. Die Flotte der. 


- Kürten fegelte dann vor Miſſolunghi, sch es vergebs 
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lich an und legte fi endlich bei Tenedos vor Anker. 
Da fprengten die Branderführer Kanarid und Miau— 
lie das Admtralſchiff des Kapudan Paſcha Cara Me— 

hemet in die Luft, die Fregatten ſcheiterten an Aſi— 
ens Küfte, Schreden und Sturm zerftreuse bie tuͤr— 
kiſche Flotte, die fih zuletzt fehr beſchaͤdigt in bie 
Dardanellen flüchtete. Omer Vrione, Paſcha von Ja— 
nina, der Miſſolunghlbelagert hatte, ward von Mau— 
rokordato und Marko Botſari auf's Haupt geſchlagen, 
dte Feſte Palamidi und mit ihr Napoli di Romania 
fiel in die Haͤnde der Chriſten. Die Tuͤrken waren 
auf allen Punkten geſchlagen, der Pfeil, der Hellas 
tödtlih verwunden follte, war auf den Schüßen zu=- 
ruͤckgeprellt. — Im Ganuar 1323 fand zu Aſtro Die 
zweite Natkonalverfammlung ftatt. Aus ihr gleng 
das Nerfaffungsgefeß hervor, der Sik der Regierung 
wurde von Korinth nach Tripolizza verlegt, die Kriegs— 

Macht erhielt eine: genrdnetere Geftalt. - Seemint- 
fter war der Hydriote Drlandt, Admiral der tapfere' 
Mlaulls, Viceadmiral Manuel Tumbafis von Hydra. 
Maurokordato fand an der Spise der Landmacht. 
Den Oberbefehl in Wefthellas führte der Sullote 
Marko Botfari, den in Oſthellas Odyſſeus. Der 
Seraskier von Numelien dtaug in zwei Heermaffen 
gegen Livadien vor. Aber auch ihm blühte Fein Gluͤck. 
Ein Theil ded Heeres unter Mehemed Paſcha ward 
von Odyſſeus bei den Thermopylen, Muftapha Paſcha 
von Odyſſeus und Nikitas beim Kloſter St. Lukas 
seihlagen. Des GSerasfierd neue Angriffe mißlan- 
gen, Dmer Brione wurde von den Albanefern ver: 
laffen, die Vorhut des Paſcha von Sfutari bei Kar: 
piniſſi von Marko Botfark, der diefen Sieg mit ſei⸗ 
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nem Leben erkaufte, aufgerieben, die Truppen des 
Paſcha zerſtreuten ſich, die tuͤrkiſche Flotte hatte ſich 
begnuͤgt, Kariſto, Patras, Koron und Modon zu ver— 
proviantiren, der Feldzug war für die Türfen erfolg- 
108 geblleben. Gura behauptete die Akropolis, Akro— 
korinth Fapitullrte, der letzte Angriff Juſſuf Paſchas 
auf Miſſolunghi, worin Andreas Metaxa kommandirte, 
endete mit der Niederlage deſſelben. Muſtapha Pa— 
ſcha zog ſich nach Janina zuruͤck und wur in Theſſalten 
- und Epirus ſtoͤrten einzelne Gefechte die eingetrete— 
ne Ruhe. Im Juni 1824 wurde der Siß der Megte:r 
rung nah Napolt di Romanla verlegt. Blutige Zwifte, 
die zwiſchen der Partei Maurokordatos und den Sapita= 
uts ausgebrochen waren, hemmten lange Zeit die Kraft 
der Nation. Derwifh Paſcha hatte den Befehl, in 
Morea einzudringen, der Paſcha von Negropoute follte 
an der Küfte von Attika und Dmer Brione an der. 
Weſtkuͤſte von Hellas den Feldzug eröffnen. Noch 
dauerten die Uneinigfeiten zwifhen den Parteien fort. 
Da unterjochte der duyptifhe Admiral Ismall Gibral- 
tar Kandia und Kaſſus, landete Khosrew, der Kapu— 
dan Pafcha, auf Spfara und bemächtigte ſich deffelben 
durch Verrath, fprengren di2 Spfarloten fich und ihre 
Befieger in die Luft. Diefe Schläge wirften auf die 
gerrennten Griechen. Schnell vereinten fie fih zum 
verzweifelten Widerftaude. Ipfara ward von Miau— 
is wieder genommen, die Barbaren wurden von Gou— 
rag bei Maratbon, Derwiſch Pafcha bei Gravia, Am— 
plant und in Phoͤcis geſchlagen, Omer Vriones An— 
ſchlaͤge durch Maurokordatos vereitelt, die Griechen 
drangen bis Arta vor. Die Landung Ibrahim Pas 
ſchas ward durch Ganaris und Miaulis fuͤr dieſes 
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Jahr vereitelt, der Feldzug von 1824 hatte ruhmvoll 


geendet. Nber kaum war die Gefahr vorüber, als 
ein blutiger Buͤrgerkrieg ausbrach, der mit der Nie— 
derlage der Milirärpartei, an deren Spitze Koloko— 
troni ftand, endete. Der Feldzug von 1825 begann 
mit der Landung Ibrahlm Paſcha's in Morea, wäh 


rend Reſchid Paſcha Miſſolunghi belayerte und per ' 


Kapudan Paſcha die Opeisrionen beider Heere Mit 
feiner Flotte unterſtuͤtzte. Die Streitigkelten der Ka— 


"piranie befoͤrderten Griechenlands Ungluͤck. Die euro— 


paͤiſch disziplinirten Schaaren des äynptifhen Feld— 
herrn eroberten Navarino und Tripollizza und dran— 
gen bis Napoli vor. Beiden Mühlen, zwei Stuns 
den von der Hauptftadt entfernt, lieferte Kolokotro— 
ni dem Sohne bes Vicekoͤnigs von Aegypten ein bins 
tiges Gefecht, das diefen zum Ruͤckzuge nöthigte. Er 
fonzentrirte fih zu Zripolizza, dag er zum Mittel- 
Punkte feiner Unternehmungen madre, ein von ihn 
gegen Korinth abgefhidtes Korps wurde von Niki— 
tas gänzlich .aufgerieben. Das oft befagerte Miſſo— 
luughi, das fon fo viele Stürme ruhmvoll abge— 
fhlagen hatte, wurde jeßt von Ibrahim Paſcha und 
feinen, regulären Truppen, der mit dein größten helle 
feines Heeres über den Golf von Lepanto gefekt und 
nur 5000 Mann unter Sollman Bey In Tripolizza 
zuruͤckgelaſſen hatte ,.aufdas Härtefte bedrängt. End— 
lid fiel Waſſiladi und Anatoliko und dm 22. April 
1826 Miſſolunghi ſelbſt' glorreih durd) feinen Fall, 


‚wie es durd feine Vertheidigung bewundernswürdig 


aewefen, 1800 Hellenen unter Noto Botfaris und Ki— 
tzos Tfavellas ſchlugen fih durh_die Bajonette Ibra— 


hims, die Uebrigen begruben ſich unter den Truͤmz 


J 
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mern der unbeflegten Feſte. Der Jammer des Lan—⸗ 
des war aufs Hoͤchſte geftiegen, langfam nahte bie 
Rettung. Der zu London am 6. Juli 1827 zwifchen 
England, Rußland .und Franfreih gemeinſchaftlich 
abgefhlofene Pacificationsvertrag Griechenlands zeigte 
dem biutenden Hellas das Ende feiner Leiden. — 
Unterdeffen war Ibrahim, deffen Heer durch Die 
verderblichen Einflüffe des Klimas immer mehr ge= 
fhwäht wurde, nah 'Morea zuridgefehrt, und ver— 
wandelte ed in eine Einöde. Die im Tanuar !1826 
zu Megara zufammenberufene Bolköverfammlung hatte 
ſich mit der Einrihtung der Innern Verwaltung be— 
fhäftigt, mehrere Expeditionen waren vorbereitet 
worden, Feine gelang. Athen, vom Oberſt Fabvier 
Lange tapfer vertheidigt, ergab fih im Juni 1527 an 
Reſchid Paſcha, nachdem das ſehr zahlreiche griecht- 
ſche Heer, das zum Entſatze herbeigezogen war, une 
ter den Augen Churchs und Cochranes, durch ein uns 
gluͤckliches Gefeht entmuthigt, fih zerftreut hatte. 
Die griehifhe Flotte blieb unthätlg, manche Fahr— 
zeuge derfelben trieben Seeräuberei. Gemäß des der 
Pforte überreichten Pacifikationsvertrags follte ein Waf- 
fenftiliftand dem Biutvergießen ein Ende machen; aber 
die Türken feßten die Feindfeligkeiten fort. Da Ile= 
ferte die veretnte Flotte der drei verbündeten Mächte 
‚unter Kodrington, Heyden und Nigny der türkifchs 
Agyptifhen Flotte in der Dal von Navarin am 20. 
Oktober 1827 die mörderifhe Schlaht, die mit der 
Niederlage der Barbaren endete. Graf Capodiſtrias, 
von der Natlonaltegierung Griehenlands zu Ihren 
Präfidenten erwählt, trat im Sanuar 1828 feinen 
hohen Poften an und wendete alle felne Kräfte auf, . 


—_ BE 
ſeinem Vaterlande nüßlich zu werben. Er ernannte 
- den talentvollen Trikupi zu feinem Staatsſekretalr, 
errichtete das ‚Panhellenifon als oberften Natlonal— 
Rath, bereitete eine helleniſche Nationalbank vor, 
ordnete das Heerwefen neu und war raftlog bemüht, 
den Stand der Dinge zu verbeffern. Ibrahim .hatte 
fi) ‘mit feinem Heere bei Navarino konzentrirt, bie 
Waffen ruhten. Das Vackfifarionswerk hatte feinen 
Fortgang, weil die Pforte jeden Vorſchlag verwarf. 
Da fündete Nupland am 14. März 1828 der Pforte 
den Krieg an, welchen der Friede von Abrianopel 
(14. September 1829) ruhmvoll endete. Unterdeſ— 
fen hatte das frangöfifhe Cabinet, mit dem engliſchen 
einverjtanden, um den Londner Vertrag zu vollzichen, 
den_General Malfon im Auguft 19823 mit 15,000 
Mann nad) Morea gefendet, während” der brittifche 
Adnıtral Kodringten mit dem Vicekoͤnige von Aegyp— 
ten einen Vertrag abfhloß, nah welchem Ibrahlm 
Paſcha Morea raumen follte, Maiſton landete bef 
Petalidi, Ibrahim Paſcha fegelte mit feinen Krup⸗ 
pen nach Alexandrien, die tuͤrkiſchen Beſatzungen raͤum⸗ 
ten Navarin, Patras, Modon und Koron ohne Wis 


derſtand, Fein bewaffneter Barbar ſtoͤrte mehr die— 


Nuhe der Peloponneſier. Im Januar 1829 kehrte 
Maiſon mit dem größten Theile feiner Truppen wie— 
der nach Frankreich zuräd, die verbündeten Mächte 
erklärten, daß fie Morea und die Eyeladen unter ihre 
proviforifhe Garantie ftelten und den Eintritt ef- 


ner Militaͤrmacht in biefes Land als einen Angriff - 


.gegen fi ſelbſt betradhten würden. Die Griechen 
fuchten fih jeßt in Livadien auszubreiten. Deme— 
trius Ypſilanti flug die Türfen bei Lomotico und 
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eroberte Lepanto, Salona, Livadla und Vontzza; aud 
Miſſolunghi ward wieder von den Hellenen beſetzt. 
‚Eine fin Auguft 1829 zu Argos zufammenberufene 
Nationalverfammlung ordnete von Neuem die Ange-. 
legenheiten des Landes. Während des zweiten Feld- 
zugs der Ruſſen verbielten fih die Streitfräfte der 
Griechen, einige Gefechte ausgenommen, ruhig; Ka⸗ 
podiſtrias beſchaͤftigte fih mit unermüdlichem Eifer, 
das Elend des Landes zu mindern, die Adminiftras 
»tion deffelben zu regeln, die Kriegsmacht zu organi— 
firen. Im zehnten Artikel des Friedens von Adria— 
nopel iſt die Zuftimmung der Pforte zu dem’ Ver— 
trage vom 6. Juli 1827, fo wie zu dem Protokolle 
vom 22. März 1829 feftgefest, durch weld letzteres 
für Griechenland die ausgedehntere Gränze von Volo 
bis Arta verlangt wird. Sm, wiefern und wann aber 
der Inhalt diefes Artikels realiſirt werden fol, iſt 
bie jest (Dftvber 1829) noch nicht beftimmt bekannt 
geworden. Ob daher "Hellas der "Pforte tributbar 
werden, oder als felbfiitandiger Etaat in die Rekhe 
der europälfhen "Staaten aufgenonmen werden wird, 
wird die Zukunſt Ichren. Soviel aber ift gewiß, daß 
die Hellenen durch ihren ficbenjährigen Todeskampf 
fih empor gerungen haben aus der Nacht der Sclave— 
vet, dab fie, wie auch die Erelgniſſe fih noch wenden 
foren, ihre theuer errungene Freiheit,zu behaupten 
wilfen werden und daß lie der MWohlthaten und Uns 
terftüßungen, welde dad dankbare Europa den Eu: 
. fein der unfterblichen ‘alten Hellenen angedeihen läßt 
und angedeihen Ließ, würdig find und würdig waren. 
Sriehifhes Feuer, f. Feuer (griechiſches). 
GOrlechiſche Kirche. Eins und unzertheilt, Eine 
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einige Bruͤdergemeine, fo gieng die chriſtliche Kirche 
aus der Hand ihres goͤttlichen Stifters hervor, Eins 
und unzertheilt, wie die ewige Liebe des Herrn, ſo 
ſollte ſie blelben. Es war ihr ein Zeichen gegeben der 
unzertrennlichen Vereinigung, wie mit Gott, ſo un— 
ter ſich ſeibſt; an die alte, einfache, vorchriſtliche 
Form’ ber Verbindung, Gemeinſchaft des Tiſches- 
knuͤpfte Jeſus mit dem heiligften der Geheimniffe dag 
Veſtehen, das Gedenken felnes neuen Bundes; alle, 
alle follten fie Eommen zu dem Quelle der erbarnen= 
den Gnade, zu erneuern die Kraft der Liebe und des 
- Guten, wie fie alle um ihn verfammelt ivaren, felbft 
einen Judas nicht ausgeſchloſſen „daß fie Eins feyen 
vollfommen“, Aber ed war das Zeihen felbft, über 
was fie fih entzweieten, fie verloren die Liebe um 
_ das Mittel zur Liebe. Ein trauriges Bild hievon 
” finden wir gerade da, wo bie Helle bee Chriſten⸗ 
thums zuerſt eindrang, wo zuerſt Ein Name die große 
Famillenkette umſchlang, wo bie ſchoͤnſten, die herr⸗ 
lichſten von allen Fruͤchten zu reifen begannen. Die 
griechiſchen Chriſtenvereine waren ed vor Allen, die 
die Zweifelfuht des Wortes von ddr Gewißheit des 
Defens entfernte; frühe trennten fi einzelne Glie⸗ 
ber, zuletzt von dem Ganzen das Ganze. Nur zur 
" Erleichterung eines Ausbruches der durdy die foge= 
nanste kirchliche Herrſchaft ſhon fchwierig gemachten 
Gemuͤther fonnte die politifhe Abfonderung dee grie— 
chiſchen und lateiniſchen Kaiſerthums mit der bald da— 
rauf folgenden Erſcheinung eines zweiten Patriarchen 
der Ehriftenheir dienen; mid ald auf das heterodoxr 
ſcheinende Heuotikon (f. d.) "von 482 ſich die Spal— 
tung der Kirche entfchleden, da war es nur ein Klei⸗ 


. 


le 58 — 

ned geweſen, was den Ausſchlag gab. So groß war. der 
ungluͤckliche Zwieſpalt, nicht der Meinungen, der Her— 
zen, daß, ſelbſt bei folgenden politifhen Noͤthiguͤngen, 
Jahrhunderte zu fügen nicht vermochten, was nie 
hätte gefchieden werden ſollen, und es offenbart fi 
nirgends deutlicher, als bier, die Seringfügigfeit dee 
Urfprunges der meiſtens durch ‚äußere Verhaͤltniſſe 
bewirkten Verſchiedenmeinungen, die aber, einmal 
vorhanden, zu verheerenden Lawinen werden fin dem 
Drange der Seit. Wie die eriten Bemühungen zur 
Wiedervereinigung, die’ des Patriarchen Hormisdas, 
durch Die bald hernach entftehenden Bilderſtrelte zer— 

* nichtet wurden, fo gingen die. Früchte der Nachgie— 
bigfeit eines Michaels Palaͤologus in dem Stolze 
Papſt Martins IV.,-die moͤglichen Folgen der noth⸗ 
gedrungenen Unterwerfung Johanns VIL. aber in der 
Hertfhfuht Eugens IV., wie endlich in der Erobes 
rung Konztantinopels durd die Tuͤrken fogar jede 
Wahrfcheinlichfeit eines weiteren Annäherungeverfus _ 
des zu Grunde. Nur die,durd) letzteres Ereigniß er= 
folgte Zerftädelung der griechifchen Einheit überhaup: 
trieb einige der Sriechen, fi) wieder mit der roͤmi— 
fhen Kirche zu einen (unirte Grieden). Alle übri= 
gen verfolgten den Weg welter, den fie betreten hat— 

„ten. Die Lehrmeinung von Johannes dem Damas- 
jener (750), und der alte Stand der Kirche follten 
ferner den Grund der Gefellihaft bilden; in Glau— 
bensfahen das fumbolifhe Buch der von Wladimir 
dem Hetligen 988 ihnen zugeſellten Ruſſen und 
naͤchſt den Beſtimmungen einiger andrer Conchlien 
die Saͤtze ber Trullaniſchen Synode entſcheiden. 
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In der Ueberzengung von der Nothwendigkeit ihrer 
Lehre zum-Seligwerden find fie noch Eins mit der 
katholiſchen Klrche. Ihre bedeutendite Abweichung 
von dem Slauben diefer, wie der übrigen Chri— 


ſten aber ift ihre Behauptung, daß der heilige Geiſt 


v 


nur vom Vater allein ausgehe, und außer der Ver— 
bindung der Firmung mit der Taufe (fie nehmen die⸗ 
ſelben Sakramente an, wie die Katholiken) die An— 
wendung geſaͤnerten Brodes und gewaͤſſerten Weines 
beim heil. Abendmahle, welches” Letztere eine ihrer 
erſten Abwelchungen von den Gebraͤuchen Ihrer latei— 
niſchen Brüder gewefen. Auch halten fie mit Aus— 
fhluß höherer oder verwittweter Getftlihen die Ehe, 
die fie aber nicht fo heilig achten, wie die übrigen 
chriſtlichen Confeſſionen, für jeden Diener der Kirche 


nothwendig, verwerfen die Annahme einer künftigen 


Reinigung von Sünden durch Feuer und haben Fein ficht= 
bares allgemeines Dberhaupt. Merkwuͤrdig iſt noch 
ihre Beſchraͤnkung der plaftifhen- und Tonkunſt zu 
gottesdfenftlihen Gebrauhe, der in dem Wefen noch 


ziemlich mit dem römifh = fathollfihen übereinz 


trifft. Konſtantinopel, Alerandrien, Autiochien und 
Jeruſalem haben Patrkiarchen; der zu Konſtantino— 
pel, das auch der Sitz der heil. Synode iſt, HE. 
der oͤtumeniſche. Von den einzelnen Geften, deren 
fih auch in diefer Kirche gebildet Haben, und von de=" 
nen wenig zu fagen iſt, f. d. Nosfoinifen. Unter 
dem Drude der Tuͤrken find übrigens die Glieder 
diefer Kirche denen der erften EShriftengemefnen, die 
ihnen zum Vorbilde dienen, jest auch in Erduldung 
mannigfaher Leiden und Verfolgungen aͤhnlich ges 
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worden. Möge ihnen das über fie ausgeſprochene 
Anathema (bekanntlich fiatt des hebraifiben mas 
ronatha: „der Herr kommt“) in einem erfreuliches 
ven Sinne, als der gewöhnliche ift, In Erfüllung ges _ 
ben: möge Gott Ihnen Erlöfung geben von den Nach— 
Rellungen Ihrer Feinde! — 

Gries (Johann Dietrich), Ueberſetzer des Taffo, 
Arloſt und Kalderon, war 1775 zu Hamburg geboren. 
Dbwohl er die Rechte ſtudirt harte, überließ er fid 
feiner Lieblingsnelgung und überfehte die genannten 
Dichter, da ihn günflige Familienverhältniſſe In den 
"Stand gefest hatten, "unabhängig zu leben. Seine 
eigenen Gedichte erwarben ihm die Freundfchaft 
Schillers. Jetzt privatifirt er zu Gene, an Schwäche 
des Gehörs leidend. 

Griesbach 1) baverifhes Landgericht im Unter— 
Donanfreife mit 27,600 Einwohnern, und 14 Q. M. 
2) Flecken mit 600 Einwohnern im naͤmlichen Kreife, 
Landgerichts Wegicheid, befannt als Fundort von Gras 
phit und Porcellanerde. 3) Ort mit einem wichtigen 
Sauerbrunsnen im Großherzogthum Baden. . 

Griffenfeld (Graf Peter von) ward geboren 1655 
zu Kopenhagen; da er fhon frühzeitig aufferordent- 
-Tiche Talente entwidelte, fo gaben ihm die Eltern 
die forgfältigfie Erziehung, und ließen ihn mehrere 
Sabre reifen. Im Jahre 1662 fam er in fein 
Baterland zurüd und hatte das Gtüd, die Aufmerk— 
ſamkeit feines Monarchen auf fih zu ziehen, der ihm 
insgeheim die Redaction des berühmten Kanzler:&e= 
feßes gab, durch Das die Könige Daͤnemarks die uns 
umſchraͤnkteſten Beherrfher wurden, Bald flieg Grif: 
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fenfeld von einer hohen Wuͤrde zur andern, bis er 
von Chriſtian III. 1675 zum Großkanzler und Ritter 
des Elephanten-Ordens ernannt ward, aber dag Fahr 
darauf ertheilte ihm der teutfche Kalfer die Würde eines 
Reichsgrafen und in demfelben Jahre wurden ihm nach 
dem Tode des Kanzlers Renz alle mit diefer hohen 
Würde verbundenen Gefhäfte übertragen. Bis 
dahin war er nur Titularkanzler gewelen. Jedoch 
die fo plößlihe Erhebung zu einem fo hohen Range 
von der niedrigften Herkunft (fein Vater war ein 
Weinhändler) zog ihm viele Feinde zu, und führte 
eine Kataftrophe herbet, die ihn 1676 ftürzte. Gelder: 
prefungen und der Beftehung von andern Höfen bes 
fhuldigt, wurde er aller feiner Aemter für verlu: 
fig erflärt und zum Tode verurtheilt, welche Strafe 
jedoch der Köntg in ewiges Gefaͤngniß auf'der Fe— 
fung Mundgoim bei Drontheim In Norwegen vers 
wandelte. Erft nah 23 Jahren durfte’ er-fie vers 
laſſen und farb bald darauf 1699, nicht volle 44 
Sahre alt. 

Srillade,-ein Noftbraten. 

Grillparzer (Franz), eines jener merfwürdigen, 
das fonderbare Schwanfen der-Zeit nach einen noch 
nnbeftimmten Ziele begeihnenden gegenwärtigen dich: 
teriſchen Talente, die mit einem vielverfprechenden, 
ſelbſt in feiner Regelloſigkelit bewundernswerthen Be— 
ginnen die Hoffnungen des Vaterlandes auf ſich len— 
kend, in dem Augenblicke, wo man ſie auf dem Punkte 
wahren, geregelten Wirkens zu erblicken glaubt, ent: 
weder veritummen, oder, was noc ſchlimmer tft, Durch 
eine Fluth leichtfertiger, Br Stundenprodufte 
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die —— Saat, ‚bie fie gepflanzt, haben, mit unbe: 
greifiher Wuth felbft zu überfhwemmen ftreben, Ges 
boren um das Jahr 1790, lebte Grillparzer bis nach 
feinem zwanzigſten Lebensjahre FIN den Muſen ge— 
weiht; dramatifche Poefle war ed, was feinem leb- 
haften, phantafiereichen Geiſte am meiſten zufagte, 
befouders ‚das eben Damals auffommende fogenannte 
fataliftifhe Drama zog den dichtenden Juͤngling mit 
aller Kraft des Schauerlihen an fih. Bereits im 
Sabre 1816 erfhlen „die Ahnfrau“, das erfte vollen- 
dete Drama des Dichters, auf den Bühnen; eine 
Arbeit, die auf Großes ſchließen ließ bei allen Ihren 
Sehlern, ia deren Fehler felbft, wie die Anlage des 
ganzen Städs, nur großartig’waren. Man erfannte 
den glimmenden Funfen der Fünftigen Genius-Flam- 
me, und das hoffende Teutſchland erfreute fi deffen. 

Aber diefelbe Quelle, die einft den Feuergefit eines 
Klopftods, die Begeifterung eines Schillers genähret, 
fie bringe ung jeßt das Derderben — Kritik. Wo 
fonft im Gefühle feiner Kraftein Meifter geurtheltt, 
da richtet ieht der Schulfnabe; eine Unzahl Nezen: 
fenten bellten das ferne ſchimmernde Licht an, wie. 
vor der Iingeheure der Geftalten, To vor Allem vor 
dem ftrenge waltenden Schiefal entſetzt. Nicht ob Ihres 
Geſchreies, "von eigenem Gefühle geleitet, verließ - 
Grillparzer die Bahn, die nur. die Mode der Zeit 
ihm vorgegeichnet hatte, er fheiterte nicht an einer 
Kippe, an der wohl Größere gefheltert waren; aber 
er war irre geworden an fich felbft, weniger jet, 
als fpäter bemerkbar. Keine zweite Ahnfrau erfchlen. 
Aus dem Fabellande des Alterthums, aus der Hei— 
math der Sängerwelt 308 er eine liebliche Mythe an 
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ſich, daß ſie uns neu begruͤße auf vaterlaͤndiſchem Bo— 
den, eine Dichtung neuer Art — (Sappho 1818); aber 
da war es der Antagonismus des Alten und Neuen, 
was Grilfparzern felbit einem unverföhnlihen Fatum 
gleih in der Wuth der Kritifer verfolgte. Nur die 
ihn eine Zeitlang” umgebenden Gefilde Staliens be> 
wahrten ihn treu den goldenen Zeiten des Elaffirhen- 
Alters; in der Triologie „das goldene Vließ“ (1322) ' 


hatte er ſich, eine größere Selbſtaufgabe gegeben; | 


Jahre befchäftigte fie die Kraft feines muthigen Stre— 
bend und vertrauend übergab er diegeendete der Welt; 
aber fhon hatte der fhadlihe Einfluß der Schmäh: 
fucht gewirkt, mit der Freiheit des Geiftes war dad 
Senlale der Arbeit gefhmwunden,‘ ed war felbft der 
Szene zu kalt. Noch Eine Zeit, Ein lebensvoller 
Stoff noch follte dem ewigen Schaffen des kelmenden 
Geiſtes fih öffnen, und DBaterlandeshelden erfeßten 


-die Stelle der Griedhengebilde; auf den Bretern der 


J 


I) 


Buͤhne fhritten fie vorüber und laut begrüßte fie dag 
jubeinde Bolt — aber die Tadler tadelten. Grill: 
parzer iſt uns verloren. Nicht mehr erfreuet fein relfenz 
der Geiſt die fühlenden dankbaren Herzen ; von der herr- 
fihen Gabe der Dihtung nicht: konnte Grillparzer 
ſcheiden — er fchled von den Lefern. Seit bem Er: 
fheinen jenes Ottokars (1824) lebt Grillparzer ſchwei⸗ 
gend und ohne weiteren Anfpruh auf Anerkennung 
als Hoffonzipift in Wien. - R 

Grimaldt, berühmte gennefifhe Familie, ftand 
lange Zeit an der Spike der Guelfen. 1) Raimund 
Grimaldi, der erfte, der ein.genuefifhes Kriegsſchiff 
kommandirte, war 1504 franzöfifher Admiral und 
zeichnete fih in dem Kampfe gegen die Flamander’ 


— 
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aus. 2) Anton Grimaldti, genueſiſcher Admiral, ver⸗ 
wuͤſtete im Jahre 1552 Katalonien; wurde aber bald 
darauf von den Vene tauern gänzlich geſchlagen. 3) 
Franz Marla Grimaldt, geboren 1618 zu Bologna, 
geftorben 1665 ekendaielbft, war ein berühmter Ma— 
thematifer und Phyſiker. Er entdedte die Zerftreus 
ung der Lichtftrahlen. 
Srimmaffe, 1) Verzerrung des Geſichtes, be- 
ſouders in's Laherlihe und Widrige.“ 2) Biererel, 
Verſtellung. 

Grimm (Jakob Ludwig Karl, gewoͤhnlich nur Ja 
kob), ift im Jahre 1735 zu Hanau geboren und lebt 
gegenwärtig als Eurfürftlicher Bibllothekar In- Kaffel. 
Er hat fih.durd feine „teutfhe Grammatik‘ Götkin- 
gen 1822, einen unfterbfihen Namen in der Geſchich— 

te der vaterländifhen Spradyforfchung erworben, denn. 

er war der Erite, welcher anf hiftorifhem Wege den 
Grundbau und die Foͤrtbildung der germauiſchen 
Sprache entwickelte. 

Grimmdarm, ſ. Gedaͤrme. 

Grimmen, ſ. Kolik. 

Srimoald (König der Rongobarden), regferte von 
662 — 675 n..Ehr. und gieng, durch den Biſchof Jos . 
dann von Bergamo veranlaßt, nebft dem größten 
Thelle feines Votkes vom Arrianismus zur Eatholls 
{hen Religion uber. — Ferner hieß Grimoald der 
Sohn des fraͤnkiſchen Major Domus Pipin von Lanz. 
den und deffen Nachfolger im Majvrat. (feit 639). 
Er wagte eg, feinen eigenen Sohn mit MWerdrängung 
der Merovinger auf den Thron zu fepen, buͤßte aber 
den Verſuch mir feinem Leben, und ward fammit fels 
‚nem Sohne hingerichtet. Auch der Soyn Pipins von 
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Heriftal, Major Domus der Könige Chfldebert IL. 
„und Dagobert IIL, hieß Grimoald. 

Srimfel, Berg von 9,104 Fuß Seehöhe, ver- 
bindet die Berner Alpen mit dem Gottyardgebirge- 
ſtock, und enthält Die Quellen der Aar. Ihn über: 
fchreiter eine Strafe, die nad) Italien führt., 

Groͤger (Friedrih Karl) und Uldenrath (Hein— 
rich), der Erſte 1760 zu Plön im Hofftefnifchen, der 
zweite 1774 in Lübel geboren, durch eine feitene 
Sreundfhaft glei Damon und Pythias, oder Theo— 
doros und Telekles, unzertrennlich vereint, find be— 
rähmte Yorfraitmaler und leben zu Hamburg: Groͤ— 
gers Bildniffe, melftens Delgemälde, huben das Ber: 
dienft des dem Leben treuen und den Charafter der 
Perfonen bezeihnenden Ausdruckes, dabei ein war— 
mes Kolorit, gluͤckliche Haltung, zarte und fleißige 
Vollendung des Kopfes und einen mit Gefhmad an: 


gelegten Gewandiwurf. Aldenraths PMiiniaturarbeiten..’ 


vereinigen Kraft mit Zartheit und Geift mit fleißi— 
ger Ausführung. 


Gröningen, 1) niederländifhe Provinz, nördtih 
an die Dftfee, öftlich an den Dollart, Oftfriesland und : 


Meppen, füdlih an Drenthe, weſtlich an Friesland 
fioßend, hat auf beinahe 37 Q. Meilen ebenen fanal- 
reichen Landes gegen’136,000 Einwohner, darunter 57 
Miedertäufer: und 2 Collegiantengemeinden; der Bo— 
den iſt fehr fandig, zum Theil moorig. Man verhandelt 
Rinnen, Töpferwaaren, Ziegel, Wollzeuge, Viehproducte 
and Schiffe. Seen find das Schlidmeer und Zuid— 
larfermeer. 2) Deſſen Hauptltadt an der Huufe und 
Sivel, befeftiger und ſehr groß, hat nar 26,200 E., eine 
ſchwache Unlperſitat, Kunſtakademie, Soma und, 


Eonv, Sep. IX. 


’ 


— 66 — 

2 — Geſellſchaften; es iſt der Sltz des Gouver- 
neurs, der Behöaden und des Handelsgerichtes und hat 
eine Zaubftummenanftalt, Hier wurden Hentſterhuis, 
Schultens, Weflel, Nipperda und Husmann (genannt 
Agricela) geboren. 

>» Grönland, ein unter dänifcher Landeshohelt ſte— 
hendes Polarland, fm Weften mit einer Kuͤſtenſtre— 
de von 300 Meilen und etwa 20,000 Q. M., wird 
zu Nmerifa' gerechnet, mit dem es jedoch nicht zu— 
fammenhängt, folglih als Iufel angefeben werden 
muß. Sy weit man es ijetzt kennt, eritredt. es ſich 
von 59° 38° bis 78° n. Br. Es iſt tyeild von Ko— 
toniften, theild von Eingebornen, ven Eskimos, be— 
wohnt, die im Ganzen 16 — 20,000 Köpfe betras 
gen mögen. Die Vegetation iſt dürftig. Unter den 
Kotoniften befinden fich vorzüglich fehr viel Herrnhu— 
ter. Der Hauptort ihrer Anfiedelungen ift Juliane 


haab. An der Suͤdſpitze Grönlande liegt das Kap 
. Staatenhoof-oder Farewell. 
." Größe und Größenlehre, f. "Mathematik. 
Srolmann (Karl Ludwig, Wiihelm v.), großher- 
zoglich heſſiſcher Staatsminiſter für das Departement 
des Innern und der Suftiz, und Prafident der ver- 
einten Mitnifterfen, iſt im Jahre 1775 zu Gießen ge— 
.boren. Von 1798 an war er Lehrer der Nechtewife 
- fenſchaft an ber Univerfität Gießen und verwaltete 
diefes Amt mit Ruhm und Eifer bis 1819, wo - 
er vom Grofherzoge während der Krankheit des ' 
Staatöminifters Freipneren von Lihrenberg zum 
Mitgliede des Etaatsminifterkums und nad beifen 
Tode zum erſten Minifter ernannt wurde. Don fel- 
nen Werken führen wir. an: „Grundſaͤtze der Crimi⸗ 
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nalwiſſenſchaft, nebft einer fyſtematiſchen Durftellung der 
teutfhen Kriminalgefetze.“ N. Aufl. 19826; „Ueber die 
Begründung des Strafrechtd und der Stiafuefeßgebung, 
nebit Entwidelung ber. Lehre von dem Maßſtabe der 


. Strafen und der juridiſchen Imputation“ 1799; und 


feing „Theorie des gerichtiihen Verſahrens in bürs- 
gerlichen Nechtsftreitigkelten, nach gemnelnen teutfhen 
Rechten“ N. A. 1818. 

Grono» (Gronovius), Berühmte Krititer und Phi⸗ 
lologen. 1) Johann Friedricd, einer der erften 
Alterthumsforſcher, war 1611 zu Hamburg geboren, 
and fterb ale Profeffor zu Leyden im Jahre 1671. 
Seine Observationes, fein Commentarius de ses- 
terciis, fo wie feine-Ausgaben des Livius, Tacitus, 
Seneca, Salluſt, Plinius und-Anderer verewigen ihn, 
2) Sein Sohn Jakob war 1645 Zu Deventex gebo= 
ren and-ftarb ale Profeffor der ſchoͤnen Wilfenfdhafs 
ten zu Leyden im Jahre 17:6. Geln Thesaurus an- 
tiquitatum graecarum und feine Ausgaben des Taci⸗ 
tus, Polybius, Hprodgt, Cicero und Anderer zeigen 
von der Gelehrſamkeit und dem Fleibe dieſes Man— 
ned. 3) Sein Sohn Abraham, zu Leyden 1694 
geboren, geſtorben ebendaſelbſt als Univerſitaͤfsbiblio— 
thekar im J. 1775, hat ſich durch feine mic kritiſchen 
Bemerkungen ausgeftatteten " Ausgaben des Juſtin, 
Pomponius Mela, Tacitus und Aelianus ruͤhmlichſt ugs . 
kannt gemacht. 

Gros, Schüler von David, der größte Schlah 
tenmaler unſerer Zeit, verlegte ſich anfangs auf Por⸗ 
traltmalerei, gleng aber bald zu dem ihm eigenthüm— 
lichen Fache großer und reicher Gempojitionen uͤber, 
worin er fih allmaͤllg ſo fehr auszelchnete, daß er 

5 
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Mitglied franzoͤſiſchen Akademle und Efrenfegion 
und Profeſſor an der Schule der Maler: und Bilo— 
. hauerkunft wurde, auch den Zitel Baronerbielt. Su 
‚feinen vorzüglichften Gemälden gehören: die Schlacht - 
dei Abufir, die Pellfranfen zu Safa, und Das 1324 
vollendete große Kuppelgemälde in der Genovevakir— 
oe, das einen Naum von 3250 Fuß einnimmt und 
‚die den franzdfifhen Thron beſchuͤtzende heil, Geno⸗ 
veva vorſtellt. 

Groſchen, eine bekannte Silbermuͤnze, bie ihren 
Namen von grossus, dick, erhlelt. Die aͤlteſten ſind jene, 
bie unter Ludwig IX., Philipp dem Kuͤhnen und Karl 

"IX. zu Tours geprägt wurden, und die nur Tournofen 
oder Tournosgroſchen genannt wurden. Die Heinen 


2 
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Groͤſchlein wurden 1573 zuerft gefchlagen. - 


Großavpenturhaudel, f. Seeverficherung. 


Groß: Beeren, Treffen bei, den 25.- Aug. 1813. 


Dieſes Treffen war eine Folge des am 17. Auguft 
1813 aufgekindeten Waffenftiliftandes. Napoleon fand: 


te den Morſchall Dudinot, unter welhem Victor, Nege - 


niert, Bertrand und Arrighifommandirten, mit 90,000 
Mann ab, um Berlin zuerobern. Ihm itand Karl Go: 
Hann, damals Kronprinz von Schweden,-mitdem drit— 
ten und vierten preuß. Armeekorps, ben cuffifhen Trup⸗ 
pen unter Woronzow, Winzingerode und GCzernitſchef 
and mit 22,000 Schweden entgegen. Bei Großbeeren, 
etwa zwei Meilen von’ Berlin entfernt, ward die 
Schlacht gefchlagen. Die Preußen Fämpften im An— 
gefichte ihrer Hauptftadt mit Heldenmuth und erran⸗ 
genden Sieg. Oudinot verlor 30Kanonen und über 2000 
Sefaugene, brach den Kampf ab und 308 fit nad Wit⸗ 
tenberg und Torgau zuruͤck. Diefem Zr folgte die 
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Eroberung von Juͤterbock und Luckau durch dfe Preußen, . 
Jetzt fleht ein pyramidaliſches, von Eifen gegoſſenes 
Denkmal auf den Schlachtfelde, wo die Heere Preufz - 
feng,die Schmach elner zweiten Eroberung der Nefi- 
denzftadt Ihres Koͤniges durch ihre. Tapferkeit ruhm⸗ 
voll abwendeten. ! 
- Großbritannien, ber Name der beiden ver— 
einigten Reihe England und Schottland, auf die wir 
bier einzeln in geographifcher, ſtatiſtiſcher und hiſto— 
riſcher Hinfiht verwelfer, und, die mit Irland 
‚die britifhe Monarchie ausmachen. Da ‚England 
der Hauptfiaat - Großbritanniens iſt, fo hat auch 
der ganze Staat von dieſem Lande die Nteglerungsz - 
Form angenommen, dieſelbe {ft monarchiſch, jedoch) 
des Königs Gewalt fehr befchränft. Die. gefeßger 
bende Gewalt nebft den Selbſtbeſteurungs-Rechte iſt 
indem Händen des Volkes, der König hat nur die 
vollziehende Gewalt, jedoch ficht ihm das Necht 
des Veto zu, wodurdh ein Gefehvorfhlag unwirks 
fam wird. Es gilt das Mecht der Erbfolge, wos 
von auch Prinzeſſinnen nicht ausgeſchloſſen ſind; ja 
fie gehen ſogar den maͤnnlichen Gelten = Verwand⸗ 
ten vor; der Kronprinz iſt allemal Herzog von Corn— 
wall und Prinz von Waled, Hohe Neichsbeamte, bie 
bis auf 2 erblihe gewöhnlich vom Könige ernannt 
werben, find a) in England der Großkanzler und Groß: 
‚Slegelbewahrer, der Großſchatzmeiſter, deſſen Amt ge— 
woͤhnlich von 5 Sommiffarten verwaltet wird, deren 
eriter die Gewalt eines Premier: Minifters hat, und die 
Lords der, Shagfammer heißen, ber Präfident des 
Staats- oder deg geheimen. Raths, der geheime Sie— 


gelbewahrer, der Großkaͤmmerer (eine erbliche, den J 
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Herzogen von Lankaſtex gehoͤrige Wuͤrde), der Groß⸗ 
Marſchall, zugleich” Dberrichter In Geſchſechtsſachen, 
(dies Amt gehört den Herzogen von Norfolk, die ih: 
“ rer fatholifhen Religion wegen, welche bisher von der 
‚ Verwaltung aller Neichsämter ausſchioß, daſſelbe durch 
einen Stellvertreter verſehen liefen), der Grofads, 
miral, deffen Amt auch "von Sommmiffarien verwaltet 
wird, von welden der erſte- Lord der Admiralitaͤt 
heißt. Als erlofhen find von den hohen Aemtern 
zu betrachten das des Großrichtere, oder Groß: Ges 
neſchalls, fonft das erfte in England, welches jetzt 
nur auf kurze Seit bei ‚Gelegenheit eines Hohen Fe— 
fie, oder über einen Lord abzuurtheilen, befest wird, 
und Das des Groß-Connetables, deffen Würde feit . 
ber Enthauptung des Groß: Connetables von Bucking⸗ 


ham 1521 sicht mehr verliehen wurde. b) In Schottland . 


find hohe Beamte der Großkanzler und der geheime Sie=- 
gelbewahrer, niedere der Oberarchivar, Dberanwald, 
und Dbergerichtd- Sekretär. Die 2 hohen Aemter bee . 
Groß-Schatzmeiſters und Staats-Sekretaͤrs, fo wie 
die niederen des Unter-Schaßmelfterd werden feit der 
Vereinigung mit England nicht mehr, befebt. Als 
Urkunden der großbrit. Staatsverf. find zu berrachten: 
1) der alte Freipeitäbrief von Heinrich I. 2) die 
‘Charta magna’(f. d.); 3) die Petition of rights, 
eine an Karl I. 1628 gerichtete Addreße, deren In— 
halt derfelbe wider Willen zugefteyen mußte; A).ble 
Habeas Corpus Akte; (f. d.) 5) die Declaration ofrights, ' 
die Gapitulatfon, unter der Wilhelm LIT die Krone. zu 
Theil wurde; 6) die Succeffiond- Yften von 1701 und 
1705, die Uniong - Akte von Schottland 1707, Der, 
Koͤnig muß, Ban er um wird, ſchwoͤren, var er 
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feine Kransfuhftantlation glaube, darauf Fränt "ihn 
der Erzbifhof von Canterbury, die Königin aber 
wird vom Erzbifchoffe von Dorf gekrönt. Das Volk 
-ubt die gefeßgebende Gewalt durd) feine Nepraäfentanz - 
ten aus. Dieie bilden dad Parlament, beftehend aus dem 
Haufe der Gemeinen (von uns gewoͤhnlich Unter: 
haus genannt), In welchen die Deputirten der Shirs 
und Städte, und auge dem DOberbaufe, in welchem bie 
Lords und hoben Geiſtlichen Siß und Stimme huben, 
Der Köniy allein hat das Recht, das Parlament zu 
berufen und aufjuheben, doc Darf weder dieſes, 
noch: jenes über 7 Jahre unterbleiben. Der König 
übt die vollzieyende Gewalt durd Den geheimen Rath 
aud, weldhem die dr.- Staats: Sefretäre beiſitzen, 
wovon einer die Angelegenheiten ded Suͤdens von 
‚Europa, der andere die des Nordens, bir "ein- 
heimiſchen, beide gemeinfhaftlih, und der dritte die, 
Amerikas beforgt. Unger den Staats- Sekretaͤren 
ſteht das Staats-Archiv und das Siegel-Amt. 
Die Schatzkammer iſt das ‚Sollegium für die 
Finanzen. Außer dem Lordkanzler, ‚dem erften Lord 
der. Schaßfammer und ber Admiratität, den Prä= 
> fidenten des geheimen Rathes und dem geheimen 
Sieygelbewahrer, gehören zum Minifterium noch der 
Kanzler der Schaßfammer, der Ariegeminifter , der 
Feldzeugmeiſter, der, Minifter des Innern und ber 
der audwirtigen, Angelegenpeiten. Die Miniſter 
werden vom Könige. nicht auf Lebenszeit, fondern 
nur-auf unbeſtimmte Zeit ernannt, find aber für alle 
ihre Handlungen der Nation verantwortlid; der Koͤ— 
nig als geheiligte Perfon fft dieß nicht, aber feine 
Gewalt if Dagegen auch ſehr . eingefhränft. 
Die richterllche Gewalt wird durchs ” ganze‘ 
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: Melch fm Namen des Königs ausgeübt. Die erfte 

. ‚gerichtlide Inſtanz bilden die Friedensrichter, deren 
Gewalt aber mehr polizeftlih als richterlich fit, ine 
dem fie nur die Silagen’ annehmen und die Milfe- 
thäter zwar wohl verhaften, aber nur vorläufig und 
ſummariſch vernehmen ; ihre Vollzeibedienten heifen 
‚Sonjtables, die eigentlihe ‚Gerichtsbarkeit pflegen 
die Quarter Sessions oder Great Inquests. Viertel: 
jährig verfammeln ſich naͤmlich die Friedensrichter je= 
der Grafſchaft und rufen die Geſchwornen (Jury) 
zuſammen, welche über die-angebradhten bürgerlichen 
und peinlichen Sachen das Urtheil fällen. . Gegen 
die Gefchiwornen kann proteftirt werden,- wo dann 
neue gewählt werden. Win geendeter Gißung 
loͤßt fih das Gericht vollkommen auf, aber das Anıt 
einss Sherifd, der die Gefchwornen ernennt und thre 
Urteile vollzieht, iſt fortdauerud. Die Obrigkeiten 
der Städte beftchen aus einem Major, auch Ballle 

‚ genannt, und 12 Aldermen.. Von diefen niedern Ges 
richten gehen die Virufungen in. England in bürger- 
Uhen Saden an den Gerichtshof -der gemeinen 
Vechtshändel (court of commo pleas), in peinlihen 
an diek. Bank (Kings Bench), in Finanzſachen an dag 
Schatzkammergericht (court of the Excheeuer), welches 
aber von der Schaßfammer verfchleden iſt, da dieſe nicht, 
Partei und Nichter zugleich feyn kann. Jedes biefer 
Gerichte hat 4 Richter, die (von allen Dielen) zur 

. fanımen die 12 Richter von England heißen; neben 
diefen Gerichten befteht noch das Kanzleigericht (Chourt 
of Chancery), welches alle Erb =» Saden. unter fi 
hat, auc die Befchwerden gegen die andern zu un= 
terſuchen berechtigt und das einzige Gericht ift, das nicht 
ſo ſehr dem Buchſtaben der Geſetze folgen muß, ſon⸗ 
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dern die Strenge der. Gefeße nad) Billigkeit mäßigen . 
kann. Dieß Gericht beiteht außer dem Großkanzler. 
aus 12 Beifigern. In Schiffarts- Haverei-Bodme-. 
rei-Sachen u. f. we ſpricht das Oberadmiralitäts:Gericht, 
in genealogiſchen und heraldifhen Streitigkeiten dag 
Obermarſchalls-Gericht. In Schottland find ebenfalle 
5 hohe Gerichte: das bürgerliche (Session or College 
"of Justice) mit 1 Präfidenten und 14 Beiſitzern, dag 
peinlihe (the Justice Court) mit 1 Hberrigter. und 
5 Richtern und das Finanzaeriht (Exchequer Court), 
Das höchfte Gericht in Großbritannien und Irland 
tft das. DOberhaus, an welches die letzten Ap⸗—⸗ 
pellationen gehen, und vor dem allein Lords, Gou— 
verneure ıc. peinlich gerichtet werden fünnen. Das 
Unterhaus iſt in ſolchen Fällen der Anfläger und dem 
Könige fteht Fein Begnadigungs-Necht hier mehr zu. 
-Unter den Geſetzen über dag’ Privatrehf iſt das vor« 
züglihfte the Common Law, das aus altherfönme 
lihen fähfifhen und danifhen Gewohnheiten gefam- 
melt und von Wilhelm dem Eroberer mit normännis 
fhen_Gefegen vermehrt wurde. Die Parlamentsbe— 
ſchluͤſſe, die dieß gemeine Recht hin und wieder ab— 
geaͤndert haben, heißen Statute law; einige Städte 
«haben auch noch Lokal-Statuten. Die peinlichen Ge— 
.fege graͤnzen ans Graufame. Daß der Britte ſtets 
am alten Buchſtaben der Geſetze haͤngt, iſt beim Artikel 


England ſchon geſagt worden, am auffallendſten aber iſt 


dieß hinſichtlich des Rechtes, Deputirte ind Parla— 


„ment zu ſenden; bier ſieht man am Beſten die Um— 


.geftaltung durd die Zeit, Eleine Gemeinden, ja fogar 
bloße MWirthehäufer, (wie Old-Sarum), welde an der 
‚Stätte ehemalfger großer Städte find, ſchicken 


Deputitte ins Parlament, . während Städten wie 
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Mancheſter, Leeds ꝛc., die fih erft in ſpaͤtern Zei⸗ 


ten empor geſchwungen haben, dieß Recht gebricht. Welche 
Wirkungen und wie leicht Beſtechungen hieraus hervor 
gehen, ſpricht ſich von ſelbſt aus. Im Parlamente 
gibt es ſtets eine DOppofitlonesPartel, wie denn die 
Parteten der Wilgs und Toris auch Im Oberhauſe 
einander gegenüber flehen. Daber Fommt ed, daß 
die Gemeinde-Nechte, die Prürogarive des Könige, 
des Dberhaufes und des Unterhauſes nichts weniger 
als genau beitimmt find. — Die Religion ift in England 
die episfopafe, in Schottland die presbyterianiſche; Doch 
iſt jent auch die ehemals fo unterdrädte katholiſche 
von den einitigen Bedruͤckungen wieder frei (vergl. Eman— 
zipatlon). Die MachtGroßbritanniens Ift die vorzuͤglichſte 
aut See, wieesauch die wahre Königin der Merre iſt, es 
befigt über 600 Siriegsfehiffe und 50,000 Handelsſchiffe; 
aber auch die Landmacht iftbedeutend. Großbritannien 
wirkte und wirft fortwährend auf alle Höfe Europas 
ein, und fein Krieg war, bei den es nicht mehr oder 
minder Urſache, oder doch betheilige war. Seine 
Maht und fein Reichthum, befonders aber ‚feine 
Manufalturen und fein Handel (vergl. England) daben 
es auf diefen Punft geftellt, und doch iſt England, 
das fhon fo viele Dpfer bradte, dent fo viele Staa— 
ten ſchuldig find, Das ausgebreitete Beſitzungen in 
"allen Weittheilen haf, von denen die derzoftindl- 
fhen Handeld- Compagnie allen ein ganzes Kaiſer⸗ 
reih ausmachen, wer koͤnnte ed glauben, aber nur meift 
an feine eigenen Gliedern, fo verfhuldet, daß ein gewi- 
$er Gelehrrer nicht zu vlelgefagt hat, wenn er ausſpricht: 
Mit Englands Staatsſchuld Tiefe fih die ganze 
Welt vergolden; denn die Staatsſchuld betraͤgt 
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bet 800,000,000 Pfund Sterling, melde theils- ° 
fundirt, theils unfundirt find; dafür find aber 

auh die Zaren ins Ungeheure fi) belaufend, die 

fih unter Pitt fogar auf die Fenfter ausgedehnt ha— 
Ben, daher die Mißgeitaltung der Häufer if England, 

weil man fo wenig Fenfter, als nur möglich anzu= \ 
bringen’ fucht. Nebenbei iſt für Tilgung “dieler 
Schuld ein eigener Tilgungsfond beftimmt, der aber 
dfters zu andern Zwecken verwendet wird. 

Großcomtofr, f. Conmtotr. 

Sroßglodner, hoͤchſter Berg der norffhen Al⸗ 
pen, zwifchen Salzburg und Silyrien, unweit Heillgene 
biut, befteht aus Thon und Glimmerfhiefer, hat 
11465 — 11982 $. Seehöhe, und inder Ochſen— 

hätte (mit 6624 F. Seehöhe) wohl Deutſchlands 
al Wohnung. Die Ausſicht iſt unbeſchreiblich 
ſchoͤn· 

Großgoͤrſchen, ſ. Luͤtzen. 

Großgriechenland, f- Stalien — Geogra⸗ 
phie und Geſchichte desſelbem. 

Großhandel, ſ. En gros .- 

Großherr, f. urkei. 8 

Großherzog, ein Regent, ber zwiſchen König 
und Herzog den Rang und daher den Titel: ‚Königs - 
liche : Hoheit” Hat. Toskana war bis 1805 das’ 
einzige Großherzogthum; feit dem bildeten ſich:“ 
Sranffurt und Würzburg (beide wieder eingegangen), 
Baden, Heflen: Darmfiadt, Fulda, Berg (eingeganz 
gen), Meitenburg- Schwerin, Meklenburg-Strelitz 
(das Keinfte), Sachſen-Weimar und Luremburg, wels 
ches letztere dem Könige der Niederlande-gehört. 

Großmeiſter, Oberhaupt eines Ritterordens, 
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einer ° Srelmaurerloge u. ſ. w. Gewöhnlih find 
die Fuͤrſten' auch Großmelſter der von ihnen zu ver⸗ 
leihenden Orden. 
— Großſtegelbewahrer iſt in England einer der 
vornehmſten Miniſter, deſſen Unterſchrift und Unter- 
ſiegelung des Staatsſiegels eine Urkunde beglaubigt. 

Grotius, ſ. Hugo Grotius.“ 

Stotten natürliche Höhlungen, befonders von’ 
romantiſchem Anfehen, dann auch durch Kunſt nachge— 

bildete, namentlich in Luſtgaͤrten. In den Zimmern 

altroͤmiſcher verſchütteter Gebäude, und In Gewoͤl— 
ben unter der Erde, die man Grotten nannte, fand 
man Verzierungen, die auſſer dem Blumenwerke noch 


niancherlei Figuren von Genien, Menfchen, Thieren, 


Gebäuden u, ſ. w., ohne natuͤrliche Ordnung auf 
phantaſtiſche, abentheuerliche Welſe verbunden, dar— 
ſtellten, und ſolche Verzierungen (Srnamente) nann— 
ten die Itallaͤner Grottesken, welche ſonach von 
den von den Nrabern ftanımenden Arabesken (f. 
d.), die nur aus Dlumenwerf befteyen, wohl zu. 
unterfheiden find. Cie find In jüngerer Zeit von 
Naphael und Anderen zur Verzierung von Gemälden 
mit Vortheil angewandt worden, und wenn fie- gut 
find, nicht zu verwerfen. Da man häufig In den- 
feiben nur ein Spiel der zudtlofen Phantaſie 
geiehen hat, wie denn in manchen’ Arbeiten ber 
Art wirklich nichts andres zu fehen iſt, fo 
bat fih der, aud in andre Künfte übergegangene 
Kunftausdrud grottesk, nidt.. nur für das 
Wunderfame überhaupt, fondern vorzügiih auch 
für das Verzerrte und Abentheuerliche- (f. d.) ge= 
bitder, und in fo ferne dasfeibe mit Abfiht, um 


Rachen zu erregen, angewendet wirb, entfteht eine 
eigne Art des Komifchen, das Grotteskkomiſche, 
welhes als eine Parodie des Erhabenen betradtet 
werden faun, 

Grube,heißt ein auf Sängen,Lagern, Floͤzen, Stock⸗ 
und Seifenwerken aug einer oder mehreren einzelnen 
befonderen Sagerftätten der Foſſillen beſtehender mit 
dazugehörigen Waſſer- und Tagegebaͤuden durch Ver— 
lelhung und Vermeſſung von Privatperfonen eigen⸗ 
thämt. erlangter oder vom Landesherrn vermoͤge des 
Bergregals befeffener Bezirk, wo der Eigenthuͤmer 
Bergleute anfahren Täßt, um die darin befindlidhen 
Soffitien bergäblich zu gewinnen, ' 

Gruber, ı) Georg Max., geboren zu Horn in 
Deftreih 1759, geftorben als Yrofeffor zu Wien 1799, 
bekannt als Diplomatiker u. Geſchichtsforſcher. 2) Soh. 
Daniel, geheim. Juſtizrath zu Hannover, ausgezeich— 
neter Hifter., geboren zu Ipsheim, geftorben 1748. 
3) Der berühmte Polyhiftor zu Halle, Mitredarteur 
der Erſch-Gruber'ſchen trefflichen, jedoch weit ausſehen— 
den Enzyklopaͤdie. (f. Erich). ftarb 1828. 

Gruͤbel (Johann Konrad), Bürger und Stadt 
flafchner zu Nürnberg, war 1756 dafelbft geboren und 
tft durch feine Gedichte In Nürnberger Mundart, 
(4 Bd., von 1798 — 1812) als ein Getftesverwand- 
ter feines Landsmannes Hang Sachs rühmlicd be— 
Tannt geworden. Er ftarb im Jahre 1809. Seine 
anmuthigen Gebfchte bezeichnen. ihn ale einen Mann, 
der Geradfinn, gefunden Menfchenverftand und Scharf-= 
blick, gepaart mit Anſpruchsloſigkeit und Heiterkeit, 
in hohem Grade befaß. j 

Gruͤnſpann, auch Spangruͤn, effigfaures Kupfer, 
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iſt ein bekanntes Farbinaterial, dag verkalktes ——— 

(Roſt vom Kupfer) iſt. Manſerhaͤlt es, indem man 

die Weintraubenkeime gaͤhren läßt, wobei ſich Effig 

“bildet; diefe in eine Tonne wirft, und Kupfer da— 
tauf bringt. - 

Grumbach (Wilhelm von), ein fränkifher Edel: 
nranı, wurde wegen einer gegen die Biſchoͤfe von 
Bamberg und Würzburg’ 1555 begonnenen Fehde in 
die Reichsacht gethan, und räcte fich dafür durch 
die Ermordung des Biſchofs von Würzburg, Melchkor von: 
Zobel (1558). Bald darauf zwang er Würzburg zu einer 
fhimpflihen Gapitulation, und verband fih mit dem 
Herzoge von. Gotha, - Johann Friedrich, . gegen "den 
Kalfer. Beide wurden .von Ehurfürft Auguft von 
Sadfen, dem Vollſtrecker der Reichsacht, bekriegt 
und übergaben ’ Gotha nit dem Scloffe Grimmen— 
ftein nach einer harten "Belagerung im Jahre 1567. 
Der Herzog blieb tebenslänglid, gefangen, Grumbad 
wurde lebendig geviertheilt. So endete ein Mann, 
den Muth, Erandhaftigkeit und Einfibt in Staats— 
und SKriegögefchäfte Hätten glüdlih machen. Edunen, 
wenn dieſe Eigenfhaften nicht durch Wankelmuth 
und Bosheit verdunkelt worden waͤren. 
- Grummet neunt man jenes Gras, das von 
einer 2 oder 3 mädlgen Wieſe ms der. erſten Herein⸗ 
faͤhrung gemaͤht wird. 

Grund, ſ. Urſache. — 

Grund, in der Zeichenkunſt: ı) die Materie, 
- worauf eine Zeihnung oder Malerei verfertigt iſt, 
2) die erfte Farbenlage, worauf Das Gemälde gefeht. 
wird, 5) jener Farbenauftras, von welchem man bie 
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Gegenſtaͤnde des Gemaͤldes erblidt, und 4) die Flaͤche 
überhaupt, auf welde die Gegenitände gerteilt find. 

Grundaccord, f. Hauptaceord.' 

Grundbaß, oder Fundamentalbaß, heißen " 
die drei- Hanpttöne aller Tonarten, des Grund 
ton die Ober- und--die Unterdominante. Auf diefe 
3 Töne und die dadurd) zuſammengeſetzten Akkorde 
gründet fih jeder Baß, d. h. jedem Baſſe llegt 
ein Grundbaß zu Grunde. 

Grundeigenthämer find bieienigen.. Bürger 
des Staats, welde Grundftüde, d. h. einen 
Theil vom Grund und Boden des Staatsgebietes (ente 
weder In, Gebäuden oder zum Anbau) befiken Im 
- fo ferne fie im der Hauptfache die produzirende Klaffe 
bilden und namentlih der Aderbau in ihren Händen 
tft, find fie für die bürgerlihe Gefellfhaft von groͤß— 
ter Michtigfeit, und es fft daher eben fo unbillig ale 
ſchaͤdlich für dag gemeine Veſte, fie mit übermäffigen 
Eteuern und Frohnen darnieder zu drüden, ‚während 
andere Klaſſen faft gar nicht belaftet werden, als es auf 
der andern Seite lächerlich ift, wenn ihnen in Sfaaten mit 
repraͤſentativer Berfaffung beinahe allein Sig und Stime 
me am Landtage und im Gemeinderathe geftattet wird. 
"Beide Irrthuͤmer entfpringen-aug der irrigen Anſicht, 
als fie nur der Grundeigenthuͤmer recht eigentlich - 
Staatsbürger, das Mark bed Staates, die übrigen 


"Klaffen aber feien nur Zugaben ,- Sreindlinge in der 


. Geſellſchaft, die eigentlich nur geduldet wuͤrden, und 
mit denen man nicht' recht wiſſe, was man anfangen 
ſolle. Dem iſt aber nicht ſo, indem alle Klaſſen im 
Staate nothwendig und dem Ganzen nuͤtzlich ſind; der 
Eine wirkt auf dieſe, der Andre auf jene Weiſe, wenn 
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nur Jeder das Sefnfge thut, und am Ende alfe Räder 
in einander greifen; welche Glieder aber zur Repraͤſen⸗ 
tatlon gewählt werden ſollen, das. follte lediglich der 
Hille Aller entfcheiden, damit die Wahl, den treffen 
fönne, der Kopf und Herz am melften eignen; will 
man aber vorzüglich diejenigen wählen, denen am 
meiften daran liegen muß, vepräfentirt zu feyn, fo 
tft gewiß in taufend Fällen das JIntereſſe 3. B. ber 
Handelstlaffe viel wichtiger ald dag der Gutsbefißer, 
und eg müßte daun cher auf irgend eine Welfe ges 
forgt werden, „daß alle Stände Heprafentanten aus 
Ihrer Mitte fänden, denn von welchem will der Staat 
annehmen, daß er gar Fein Intereſſe an der Staates - 
verwaltung habe? : 

Srundfräfte, bie jedem Stoffe, d. h. aller 
Materie wefentlich eigenen oder.angehörenden Kräfte, 
befonders - Gravitation und Schwungfraft (f. Centrals 
kraͤfte), dann aber aud) Abftoßungs= und Anziehungs⸗ 
kraft (f. d.). i . a 
Grundſteuer, dieienige Steuer, welhe vom 
Grundeigenthum (f. Grundeigenthämer) erhoben wird. 

Srundton, f. Hauptton. u 

Grundzins, Urpfligt, Guͤlten, eine 
Abgabe, weiche In gewißen Fällen der - Gutsbefiher 
(Srundhold) an den Gntsherrn (Grundherrn) 
zu entrichten hat. Wenn die ‚Verbindlichkeit, den 
Grundzins zu entrichten mit‘ dem Gute auf die Er: 
ben geht (vergl. aud) -Erblehen), heißt der Zins Erb 
zins, das Gut aber, von weldem der Grundzius zu ent-⸗ 
richten ift, und dag fonft überhaupt Zinsgut, Guͤlden- 
hof Heißt; heißt in dieſem Falle Erbjinsgut (vergleiche 
Emphyteuſe). 
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Gruner (Ehriftian Gottfrfed), ein berühmter Arzt, 
war 1744 zu Sagan geboren und ftarb in Jahre 1815 
zu Jena als Profeffor ander dortigen-liniverfität, und 
Hofrat) und Leibarzt des Herzogs von Sachſen-Ko— 
burg. Bon feinen Werfen erwähnen wir: „Bibllo= 
- the deralten Aerzte in Ueberfegungen und Ausjügen“ 
(Leipzig 1780 — 1782, 2 Thle); ferner: „Semiotice, 
* physiologiam et patliologiam complexa“, Halle 1775, 
"und das von Meßger entworfene YFurggefafte Syſtem 
der gerihtlihen Arzneiwiſſenſchaft, Königsberg, 1314. 
Oruner(Karl Juſtus v.), ein für Teutſchlands Be: 
frelung vom franzöfifhen Joche vielfach thätig geweſe— 
ner Mann, war 1777 zu Osnabruͤck geboten, und ſtarb, 
nachdem- er manderlei Schickſale erduldet und vers 
fhiedene Stellen verwaltet hatte, ale Föniglich preuß. 
Gefandter bei der Eidgenoflenfchaft im Jahre 1920 zu 
Wiesbaden. Er: war ruffifher Staatsrat gewefen 
“und hatte von 1813 — 1815. dag Directorlum des Ge— 
neralgouvernements der preußifhen Rheinprovinzen 
mit Ruhm verwaltet. Ueber die von ihm herausges 
gebenen Schriften fehe man dag elnundzwanzigſte 
Heft der „Zeitgenoſſen.“ 
Gruppe, in den ſchoͤnen Kuͤnſten die Zuſammen⸗ 
ſtellung mehrerer Koͤrper zu einem Ganzen fuͤr das 
Auge; Geſtalten nad) allen Verhaͤltniſſen befriedigend 
aufammanftellen, heißt gruppiren. Eine vder meh: 
tere mit einander verbundene Gruppengeben das Bild. 
In aeſthetiſcher Hinſicht laffen fi) alle Anfoderuns 
gen an eine Gruppe auf Einheit des Intereffe, ohne.- 
daß die Mannigfaltigfeit des Ausdrudes verloren ge— 
he, zurüdfünren. Die artiftifhen Gefehe, die beim 
Gruppiren zu — ſind, haben zur Abſicht, die . 
v Eonv. Ler. 6 5 
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in aeſthetiſchem Geiſte erfundenen Gruppen durch Form 
und Beleuchtung dem Auge angenehm zu machen. 
Zur Vereinigung zweter aufferdem getrennter Grup⸗ 
pen koͤnnen oft zerftreut ſcheinende Gegenftände die- 
nen, wozu der Künftler die SKunftgriffe des Lichtes 
and Schattens zu Hilfe nimmt. 

Sruß, f. Schiffgruß. : 

Gruter (Janus Gruteruß), geb. 1560 zu Antorf, 
feit 1567 in England, geftorben 1627 gu Heidelberg, 
war einer der größten Phllologen feiner Zeit. 

Gryphius, Andreas, (der teutfche Name mar 
Greif) teutfher, vorzüglich dramatifcher Dichter, war 
1616 zu Großglogau in Schlefien geboren, und ftarb 
1664 als Landfyndicus des Fürftenthbums Glogau. 
Die vollftändigfte Ausgabe feiner Gedichte, worunter 
Dden, Sonnette, geiftliche Lieder, Begräbniß- und Hohe 
zeitgedichte, wie auch andre Gedichte Iyrifchen Inhalte 
fih befinden, erfchlen im Sahre 1698 zu Breslau und 
Leipzig. Eine Auswahl feiner beffern Gedichte ent— 
halt das zweite Bändchen der Biblliothek teutfcher 
Dichter dee ſiebenzehnten Jahrhunderts, von W. Miller. 
Leipzig. 18?2. 

Guadalaxara, ſpaniſche Provinz In Neucaſtilien, 
mit 96 Quadrat: Meilen und 125,000 Einwohnern. 
Sie liegt am Tajo, iſt gebirgig und hat viel oͤdes 
Land, Die Einwohner treiben Shafzuht und handeln 
mit Getreide. Die gleichnamige Hauptftadt liegt am 
Henares, ift fhleht gebaut und hat 12,000 Einw., 
weiche das trefflihe Wicognetud, Pannas de Vicunna 
genannt, Hefern. ; 

Guadalquivir, ein 55 Meilen Langer und von 
Sevilla an ſchiffbarer Fluß im füdlihen Spanien, ent: 


D 
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fpringt auf dem Gebfrge Gazorfa und ergiefit ſich bef 
St. Lucar in den Ozean. Er nimmt mehrere Stüße, 
worunter die Efeine Guadlana, auf, und durchſtroͤmt 
die Provinzen Jaen, Cordova und Sevilla. 

Guadaloupe, franzöfifhe Infel in Weftindfen, 
mit 50.Quadrat: Meilen und 150,000 Einw., woruns 
ter_ein Neuntheil Weiße, Eatholifher Religion. Sie 
fit ſehr gebirgig und mit Koralleifelfen umgeben. Die 
Einwohner ſprechen franzöſiſch und treiben lebhaften. 
Handel mit Kolontalivaaren. 

Guajaharz, f. Gummigut. 

Guardian wird der Vorſteher einer Geſellſchaft 
von Bettelmoͤnchen genanur. 

Guarini (Glovanni Battlfia), ein angenehmer 


“ftallenifcher Dichter, war 1537 zu Ferrara geboren nnd 


diente verſchiedenen Herrſchern in Stalten als Ge— 
fandter und Staatsſecretair, ohne jedoch ſich der blei— 
benden Gunjt eines derfelben zu erireuen; denn theilg 
Neider, theits felne eigene Streltfinht und Heftigkeit 
entfernten Ihn bald von dem Dienfte eines Fürjten 
und trieben ihn in jenen des andern. Endlich trat 


“er ganz in den Privatftand zuruͤck und ſtarb 1612 zu 


Venedig. Bon feinen Werken, weiche zu Ferrara 1757 
in 4 Bänden exſchlenen find, nennen wir das finnref- 
che Schäferdrama: der freue Schäfer (il pastor fido). 

Surftalla, parmefanifhes Herzogthum mit der 


‘ 


Hauptftadt — Namens. Sie liegt am Vo, hat 


‚ein Schloß und, 5500 Einw., welche vorzuͤglich Sei— 


denweberei krefben, 

Guatimala, ein großer und zwar füdliher Haupt=’ 
Theil von Mexico mit 15,498 D. MM: und 1. Mill. 
Einwohnern, Das Klima iſt zau und geöftentpeils, 
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ungefund. "Hier Befindet ſich der See Nicaragua, auch 


wird das. Land von dem Andeggebirgen durchzogen. 


Der Guatimala- Indigo ift berühmt. Die Stadt Gua— 


“ timala, fonft die Nefidenz eines fpanifhen Generals 


Kapitains, hat eine Untverfität und 45,000 Einwohner. 
. Gubiß (Sriedrih, Wilhelm),' Profeſſor der koͤnigl. 
Akademie der Künſte'zu Berlin, iſt 1786 zu Leipzig 


‘geboren und verlegte fih, durch Samittenverhättnife 


genöthigt, auf die Holzſchneidekunſt, inwelder er fi, 


allmaͤlige fo ansgebiidet hat, daß er jetzt allen, die 
diefe Kunft üben, ald Mufter vorgefegt werden kann. 
Aufer den. Sdriiten ‚über Holzſchneidekunſt hat er 
ſich wit Gluͤck in, der Poeſie verfucht, aud gehört 


die von ihm rebigirte Zeltſchrift „der Sefelfhafter® 


unter die gelefenften Blätter Teutſchlands. 
©uelfen, f. Welfen. 


. Gulden, beffer Gulden, eine teutfhe Silbermuͤnze, 


dte.6o ft. oder 16 Gr. fähf. gilt. Anfangs waren die Gul⸗ 


. den Goldmüngen, die zuerft in Florenz 1252 geſchlagen 


wurden und ungefaͤhr ſo viel als ein Dukaten galten. 
Später prägte man auch Fleinere Muͤnzen, die Densten 
— 4ten Theil jener ausmachten und Heine Gulden ge⸗ 
nannt wurden. Die kleinen Gulden prägte man dann 
aus Silber und nannte die großen Goldgulden. Webrls 
gend prägt man jeßt feine Gulden mehr, deito gewoͤhn— 
licher aber ijt der Gulden ald Rechnungsmuͤnze. ’ 
. Güldene Zahl ift in der Ehronolvgie jene Zahl, 


die andentet, dag wievfelfte ein Jahr im Monbdzirfel 


iſt, und dient zur Beredinung des Ofterfeftes (f. Mond: 
Zirkel und Oſterfeſt). Der Name kommt ſchon von dem 
Athenern her, die den Cyklus von 19 Jahren, von 
Meton a, fo‘ vos), ſchaͤtzten, daß ſie ihn mit 
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goldenen Ziffern an einem oͤffentlichen Staatsgebaͤud 
anſchreiben ließen. 

Guͤnther, Graf von Schwarzburg und nachher 
teutſcher Kalfer, geboren 1304, hatte ſich unter dem 
Banner Ludwigs des Bayern herangebildet und her— 
vorgethan, fo dab nah dem Tode dieſes Kaiſers die 
Kurfürften von Ludwigs Partei den Flugen und rüs 
frigen Kampen den 2. Februar 1549 zum Kaiſer er— 
waͤhlten. Koͤnig Karl von Boͤhmen, Ludwigs Gegen— 
Kalſer, erhielt nicht ſobald von dieſer Wahl Nachricht, 
als er ſogleich ein großes Heer ruͤſtete und dasſelbe 
kei Caſtel naͤchſt Mainz aufſtellte; Günther aber hoͤh— 
nete dieſes Heer dadurch, daß er ein großes Turnier 
nach Frankfurt ausſchrleb, wohin die Ritter von nah 
und fern ftrömten, nichts ahtend Der Gewitterwolfe, 
die drohend über fie loshreden follte. Hriegsſpiele, 
Subel und Freuden: Gelage erfüllten die Stadt und 
Karl getraute fih nicht, dieſelben zu foren. Mit Ges 
waltder Waffen, ſah er nur zu wohl, richte er wenig aus; 
meuchlerifhes Gift folte daher dem Feinde die Kraft 
benehmen. Die Natur half fi zwar bei Guͤnthern 
feibft, aber die Schärfe bee Giftes hatte doch üble Fol— 
gen nac ſich gelaffen. So krank er war, fo Fam er 
doch feinen Freunde, dem Churfürften von Mainz, 
den Karls Neifige bedrängten, zu Hilfe. Sobald dieß 
Karl erfuhr, brach er ellendg mit aller Macht auf und 
ftürmte auf Günther Ins, um deffen Fleings "Heer 
zu vernichten ; aber feine Söldner fanden den Fraftlo- 
fen Feind von treuen Lanzen umflarrt, Schreden er— 
griff fie ımd jagte fie In größter Verwirrung dem 
Rheine zu; da fingen 200 fhwarzburgifhe Reiter an, 
auf den Feind einzuhauenz und was ſich nicht noch 
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ſGnell zu Schiffe rettete, wurde die Beute Ihrer 
Schwerdter und der Fluthen, oder gefangen; nur 
des ‚Grafen von Würtembergs perföntihe Tapfer— 
keit war im Stande, den Boͤhmenkoͤnig ſelbſt der 
ſchmaͤhlichen Gefangenfhaft zu entreifen. De Guͤn— 
ther ſah, daß fein letztes Stuͤndchen fich nahe, und 
tan der Kalſers-Rang nichts mehr nüße, fo war er 
-suf das Gluͤck feiner Erben bedacht, Indem. er dem Anz 
fpruch auf den Katferrhron zu Gunften Karls ent- 
ſagte, falls ev denfelben 20,000 Mark Silbers aus— 
zaͤhlte, die Karl nachher den Frankfurter Juden ab— 
draͤngte. Guͤnther ſchloß bald darauf die Augen und 
‚ward mit großer Pracht in der Bartholomaͤuskirche in 
Frankfurt beigefegt (Auguft 1349). Seine dankbaren 
Erben aber führen alle feit diefer Zeit den Namen 
Sünther, 

Guͤnther (Johann Arnold), Licentiat der Nechte, 
Senator der Stadt Hamburg, geboren dafelbft 1755, 
geftorben 1805, machte fidy um die Menichheit dur 
mehrere patriotifhe Inſtitute, die er theilg alfein, 
theits in Verbindung mit ander edeln Männern in's 
Leben rfef, fehr verdient. So war er ein shätiger 
Mitarbeiter bei, der hamburger patrlotiſchen Geſell— 


ſchaft zur Beförderung der Künfte und nüslihen Ger - 


werbe, gründete ferner die Kreditfaffe, Die allgemel— 
ne Armenanftalt, die allgemeine Verforgungs- und“ 
die tochnologiſche Lehranſtalt und'verbefferte die Netz 
tungsanftalt für Ertrunfene und Erftidte. Auch ale 
Schriftſteller ift er ruͤhmlich bekannt. Wir erwähnen 
aus feinen Werfen die Schrift: „Verſuch einer volls 
ftändigen Unterfuhung über Wucher und Wuchergeſetze 
und über die Mittel, dem Wucher ohne‘ Strafgeſetze 
Einhalt zu thun.“ Ohngeachtet feiner beſtaͤndigen 
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Kraͤnklichkeit arbeitete er bis an fein Ende raſtlos für 
allgemeine Zwede und flarb von allen geehrt und ge— 
llebt, die den. herrlihen Mann und fein edled Witz 
fen fannten und bewunderten. - 

Günzburg, Stadt an der Mündung der Günz in 
die Donau im Ober-Donanfreife des Koͤnigreichs Bay— 
ern. Sie hat eine Sitadelle, ein Gymnaſium, 3000 
Elnw., und gehört zum Lundgerihte glelhes Namens. 

Dleſes enthält auf 3/2 D. M. 15,800 Einwohner. 

Guercino, eigentlih Stanfrancedco Bar: 
biert da Gento, mit dem Beinamen Gnercino, 
ein berühmter Mahler, war zu Gento bei Bologna 
1590 geboren, bildete fich, hHauptfädhlih nad Garracck 
und eröffnete 1616 eine Akademie, die ſehr ſtark bes 
fuht wurde. Er lebte anfangs zu Modena; ließ ſich 
aber fpäter zu Bologna nieder, wo er im Fahre 1666: 
ftarb. Guercino fteifte die Gegenflände in einer bei— 

.. nahe zu fraftigen Manter mit Wahrheit dar; doc 
fehlten ihn oft Correktheit, Adel und Ausdruck. 
Guericke (Dtto von), geboren zu Magdeburg 1602, 
Audirte zu Heimſtaͤdt und Leipzig die Rechte, zu 
Leyden Mathematik, beſonders Geometrie und Mes 
chanik, und wurde endlih nuh mehreren Reifen, 


die er nah England und Franfreic unternahm, Buͤr⸗ 


germeifter zu Magdeburg; legte jedoh nah 5: Jah— 
ren die Stelle nieder und begab fih zu felnem Sohne 
nah Hamburg, wo er 1686: ftarb.- Die Phyſit verdankt 


ihm eine der herrlichſten Erfindungen, naͤmlich die 


Luftpumpe (ſ. d.). 1654 machte-er auf dem Reichsta⸗ 
ge zu Regensburg vor Kalfer Ferdinand III., dem roͤm. 
König Serdinand. IV. und mehreren Kurfürften und. ane 


deren Reiheftänden feine erfien Berge damit. Spaͤa 
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ter erfander noch eine Luftwage, das Guericke'ſche Wet⸗ 
termaͤnnchen, dag die Temperatur und ihre Veraͤnderun⸗ 
gen anzeigt und die magdeburgifhen Halbkugeln (f. - 
b.). Gueride gab ſeine wichtigften Beobachtungen felbft 
unter dem Titel Experimenta nova, ut vocant, Mag- 
deburgica de vacuo spatio 1675 zu Amſterdam in 
Folio heraus. — J 
Guerillas hießen im ſpaniſchen Revolutionskriege 
leichte Reiterſchaaren, die dem. Feinde viel Schaden 
thaten. General. Juan Martin, mit dem Belnanten 
El Empecinado, führte fie ein. Auch der englifhe 
General Nobert Wilfon (f. d.) hatte "großen, Einfluß: 
auf ihre Organiſation. as & 
Guerin, Schüler.von Regnault, ein berühmter 
Maler, vorzäglih' im ‘Hiftorienfahe, Mitglied ber 
franzöfiihen. Akademie und der Chrenlegion, lebt zu 
Paris, keftändig beihäftigt neue Gebilde aus feinem 
ſchoͤpferiſchen Pinſel hervorgegen zu laffen. Eines felz _ 
ner ausgezeichnetſten Gemaͤlde ftellt ben Marcus 
Sertus dar, wie er zuridfehrend feine Gattin todt 
findet. Ebenſo iſt eine Kiytämneftra, wie fie von. 
Aegiſth Hingedrängt wird zum Morde des Gatten, von 
ungewöhntiger Wirfung. Guerin wurde 1816 zum 
Director der franzoͤſiſchen Malerfhule In Nom er: 
naunt, konnte aber feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 
wegen dieſe Stelle niht annehmen, - 
-  Guernfey, brittifhe Inſel im Canal, hat 6 N. 
- M. und 20,900 Einw. Die £uft ift gefund, der Bo— 
dei fruchtbar, aber nicht gehörig angebaut. Die 
Hauptſtadt St. Petersport hat einen trefflihen Hafen. 
ı Gürtel, f. Gurt. . Ent: 
Guͤrtelthier (Tatu), hat Schalen und Schilder: 
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ſtuͤcke, faſt wie die Schildkroͤten und dabei mehrere 
Schideryiirtel. Es findet fi In Südamerika, mat 
Baue unter der Erde und hat ein wohlfchmedendes 
Fleiſch. 

Guesclin Gertrand duͤ), Connetable von Frank⸗ 
reich, geboren in Bretagne 1514, wuchs als 
ein wilder Junge heran, der zwar je weder leſen 
noch fhreiben lernte, aber Lanze und Schwert früh 


zu führen wußte und’auf dem erften Turniere, dag 


er beſuchte, fih fhon den Danf erwarb. Mutter 
Natur Hatte ihn zwar mit Kraft, aber ftlefnnitterlich 
‚mit Schönheit begabt. „Wenn ich auch haͤßlich bin, und 
"den Frauenzinmmern nie gefallen werde, fagte er, fo 
werde id mich dagegen den Feinden meines. Königs ' 
furchtbar zu machen wiſſen“, und er hatte Jiecht. 
Dieß empfanden am beften die Engländer, die an ihm 
einen Eugen und tapfern Feldherrn als Gegner fanden; 
aud) der,König von Navarra war gern zum Frieden 
geneigt, ald der Tag bei Cocherel im 3. 1564 ihm 
diefen Feldherrnkennen gelehrt hatte. Solche Ders 
bienfte mußte natürlich dag Herz der Franzofen an 
ihn fetten, und ihn dem Auslande bemerkbar machen; 
daher ſuchte ihn Helurih von Caſtilten, als er fe inem i 


Bruder Peter dem Graufamen das Reich entreiffen. - 


wollte, und verdanfte auch ihm allein den herrlichen 
Erfolg, wofür. er ihn zum Connetable von Gaftilien 
ernannte. Da des Löwen Tage ferne war, fo drans 
“geh die Engländer wieder fiegend vorwärts, als ploͤtz⸗ 
lich diefer, deu frifhen Lorber nohim Haare, erfchien, 
und neue Lorbern arndete; Beſitzung' auf Befißung der 
Engländer auf Frankreich's Boden ging verloren, Da- 


. ereilte ihn ploͤtzlich miten unter Je Triumpfen 


= 


190. — . 
der Tod vor Chätenu:neuf-de Nandon am 13.. Juli 
7380. Sein König, Karl-V. von Sranfreic, der ihn 
danfbar auch zum Gonnetabfe von Frankreich erhoben 
hatte, Tieß.ihn mit königlichen Ehren neben den Grab. 
Male, das er für ſich beftimmt hatte, beiiegen. Dies 
fer große Feldherr hatte zu Tapferkeit .auh_die Tu— 
genden der Beſcheidenheit und Großmuth gefellt. Er 
hinterlleß einen natuͤrlichen Sohnin Michael du Guess 
clin, die eheliche Xlebe aber, deren Band er weils 
mal Enüpfte, gab ihm feinen Erben. . 

Süffefeld (Franz Ludwig), ein um die Geogras . 
phie durch feine Kenntniſſe vielfach verdienter Mann, 
wurde 1744 zu Ofterburg in der Altmark geboren und“ 


ſtarh als Forſtrathain Weimar 1808. 


Guevara (Louis Valez de lad Duennas y), ein dra= - 
matiſcher Dichter Spaniens, war 1574 zu Ectja in Anz " 
daluſien geb., lebte als Advokat zu Madrid und ſtarb da⸗ 
ſelbſt im Jahre 1646. Stets fließender Witz und 
eine unerſchoͤpfliche Laune beleben ſeine Werke, wo— 
von wir den Roman „Diablo conjuelo, o memorial 
de la otra vida“ feiner ‚geiftreihen GSatyre wegen, 
anführen. ; ’ 

Guglielmi (Pietro), geboren 1727 zu Maſſa Car 
rara, ſchien anfangs wenig Geſchick für die Tonkunſt 
zu befißen, aber. Durante In Neapel, zu dem er in 


dem ı8ten Jahre feines Alters, bid zu welchem ihn 


. Tein Bater Giacomo, Kapelfineifter des Herzogs von 


Modena, feldft unterrichtete, gerommen war, werte 
den fhlummernden "Sinn des verfannten Juͤnglings 
fo Eräftig, daß er zehn Jahre -hernad) eine Heide von, 
Dpern zu ‘liefern begann, die ihm Wien, Madrid und 
London eröffneten und allgemeines Erfiaunen ertegs > 
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“ten. Aber der herrlichſte Preis war feinem Alter be⸗ 


wahrt,; ein Mann von 50 Sahren Fehrte er nad Nies 
apel zurüd, und übte fein Talent im GStreite mit 
den zwei würdigften Gegnern” feiner Zeit, Cimaroſa 


> und Paejlello, die er, befonders Leßteren, nicht fels 


ten überwond. " Von Papft Plus VI. 1793 zum Sas 
pellmetjter.von St. Peter ernannt, bewährte er auch 


noch in einer anderen Gattung der KTonkunſt, In der 


Kirchenmuſik, die Fülle feines Geiſtes, und ftarb 1804, 
eine Menge der fchönften und vollendetjten Arbeiten 


hinterlaffend. Weniger berühmt in der Sprade der 


Töne iſt Guglielmis Sohn, Pietro Carlo Guglieimt. 

Guglilemo, dad italieniſche Wort fuͤr unſer teut⸗ 
ſches Wilhelm. 

Guſfana, Theil des noͤrdlichen Suͤdamerikas, graͤnzt 
gegen Süden an den Maranhon, gegen Nord-Weſt 
an den Orinocco, gegen Nord: Oft an den atlantifchen 
Dean und gehörte größtenthells den Spantern. Das 
ehmals fpantfche Gulana hat 14,758 Q. M. und 
120,000-Einwohner, worunter 80,000 Indianer. Die 
Hauptitadt it St. Thomas. Das portugtiefifche 


Gulana’wird za Brafillen gerechnet. Der Holländie 


ſche Antheil heißt Surinam .(f.d.). Auch bie Fran 
zofen und, Engländer. haben hier Befigungen. "Das 
franzöfifche Gulana heißt Cayenne.“ 


Suibert (Francois Antoine Graf von), Marecdat 


„de Samp und Referent bei dem franzöfifhen Kriegs— 
"Math, war 1743 zu Montauban geboren und frarb zu 
Paris im Sabre 1790. Im Treffen bei Bellinghauz= 
haufen, Im corficanifhen Kriege 1767 und bei andern 
Gelegenheiten zeigte er fi, als tapferer, fenntnißreis 


cher Krieger. Die Muße, die ihm blieb, benüße er 


. 
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zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Seine taktiſchen Schtif- : 
ten enthalten viel Bemerfenswerthes.‘ 
Guicciardini (Francekco), Zeſchichtſchrelber, 
war 1482 in Florenz geboren und zeichnete, fih bald 
fo aus, daß er Profeſſor der Rechte wurde, ohne noch 


das geſetzliche Alter erreicht zu haben, Spater wur— 


de er paͤpſtlicher Statthalter und Generallfeutenant 
des heiligen Stuhle, als welcher er fih um den Kir— 
chenſtaat vielfahe Verdienfte erwarb. Dann kehrte 


‚er nach Florenz zuruͤck und ſchriet dort, im Private 


ſtande lebend, feine Gefhichte Italiens, die ihm ei— 
nen bleibenden Rang unter den erſten Hiſtorikern er— 
worben hat. Er ſtarb im Jahre 1540 zu Florenz, all⸗ 
gemein bedauert. 

Guido von Arezzo, ein in der Geſchichte der 
Tonkunſt berühmter Reformator, und wie Pabſt Gre- 
gor der Große, fein Vorlaufer anf dieſem Felde des 
Wirkens, ein Bencdiftiner, lebte-um das Fahr 1028, 


alſo zur Zeit des ebenfalls befannten Hiftorifers Her— 


mannus Contractus, zu Arezzo— Diet verdanft ihm 
die Kunst der Harmonie, wie Gregor dem Großen, 
Errift der Vater der neuen Mufif. Wohl war ihm 
vorgearbeitet worden von dem Pabſte, daß ein beſſe— 
rer Stand möglich würde, der verachteten Kunft aber 


tun herbeizuführen diefen Stand, ihm Kraft und 


Beftehen zu geben für die Fülle der Zeit, daß er, 


Grundlage bleibe für ein neues volfommeneres Stre— 


ben, dag ivar die fhwicrige Aufgabe, die Guido Ares, 
tino allein oblag, und die er allein fehr Herrlich err 
füllte. Nackt und kahl ftand noch Faum der bloße' 
Vegriff der Mufit felbft da, und abſtrakt, wie der 
Ton, war auch die Bezeichnung; feinverfinnlichend Mit⸗ 


» a 
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tel kam dem ſchwankenden Saͤnger zu Huͤlfe, es war 
feine Ordnung der Intervallen, Fein Verhaͤltnißzei⸗ 
chen des Umfangs. Guido erkannte die Begruͤndung 
der Tonverſchiedenheit in Raum und Zeit, in Maß 
und Zahl. Linien dienten, ſtatt der Buchſtaben, die 
Fortſchreltungen des Schalles durch das Medium der 
Kuft zu beſtimmen, die nicht mehr paſſenden griecht— 
ſchen Tetrachorden wurden Hexachorden, neue Klänge 
fuͤllten die Luͤcken des Diagrammes, es ward eine 
Skala, und ſelbſt fuͤr die verſteckteren Geheimniſſe der 
Höhe und Tiefe fand Guido den Schluͤſſel. (S. No: 
ten, Notenfpftem, Schtüffel.) Die fogar jest noch fo 
wenig gewüärdigte Möglichkeit ber Bollfommenpeit der 
Bereinigung der zwei vorzüglichften Künfte (nicht Wiſ— 
feufhaften) des Geiſtes: Muſik und Poefie (Gefühl 
und Idee) ward fhon fun jener Zeit von ihm erfaßt, 
und die nicht geringen Folgen feines ut, re, mi, fa, 
sol, la, womit er, als den Anfangsworten einer geift- 
lichen Hymne auf Johannes den Taͤufer, ftatt bes 
leeren Notenangebens, womit bisher die Sänger fih 
zu üben pflegten, die ſechs diatoniſchen Zöne feiner 
Herahorde zu bezeichnen pflegte, bewähren den tie— 
fen Sinn des Meliterd da, wo man jet nur mebr 
Zufall ſieht oder laͤcherliche Eigenheit erblickt. (©. 
ut, re, mi etc.) Bei ſolchen Eigenfchaften und 
ſolchem Nuhme konnte es unferem Guldd an Wels 
dern nicht fehlen, und nur die Macht der Päbite, 
der Befhäßer der Kunft, Eonnte ihn vor ihren Ver— 
folgungen fihern. Speter lich er fih in einem Klo: 
fter zu Ponipofa In Ferrara nieder, wo er auch bie 
Theorie der Muſik mit mehreren auferordentiih 
fhäsbaren Werfen Dereiherte. Der bekannte „Mi- 
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er ologus“ enthält ſein Syſtem, die übrigen meniger. 
geachteten find nachher von dem Abte Gerbert ges 

ſammelt und herauggegeben worden, Das Sahr ſei— 
nes Todes iſt ungewiß. 

Guignes (Joſeph de), Drtentatift, fönigt. Dolf- 
metfher und Mirgtied der Afadenide der ſchoͤnen Wiſ— 
fenfhaften, farb Im J. 1800 zu Paris. Unter feinen 
zahlreichen Werken behaupten den erften Plaß: llistoire 
gencrale des Huns, des Turces, des Mogols et (les 
autres Tartares oceidenitaux; Memoire, dans lequel 
on prouve que les Chinois sont une colonie'cgyp- 
tienne; YArı wmilitairo des Chinois, Sein Sohn Chre- 
tion, geboren 1759, gab ein fehr fchäßbares chineſ. 
Handwörterbuh mit franz. und latelnlſchen Erklaͤrun⸗ 
gen heraus. 

Guillelminot (Armand Charles, Graf), Gene⸗ 
rallieutenant und Pair von Sranfreid, gleich ausge⸗ 
zeichnet als Held und als Staatsmann, wurde 1774 
in den Niederlanden geboren. Nah dem unglüdlis 
hen Ausgange des Drabantifchen Aufftandes gegen 
Oeſtreich floh er nad) Frankreich, wo er erſt unter 

‚General Dumourlea, dann ‚in demGeneralftabe Mo: 
reaus, und zufcht ale Fluͤgeladintant Napoleons ſeine 

kriegeriſchen Fähigfelten entwickelte; 1808 nah Spas 
nien gekommen, flieg er zum Brigadegeneral nnd 

- Dfficler-der'Chrenlegion, hielt fih 1809 und 1810 auß 
Auftrag Napoleons am perfifchen Hofe und -zu Konz 
ſtantinopel auf, und focht dann ruͤhmlich in den Schlach— 
ten von 1872 und 1815. Die ruͤhmliche Vertgeldls 

-gung Deffaus gegen Die Schweden (im September 1815) 
erhob ihn zum Diviſionsgeneral. Sein Gluͤck endete 
nicht mit Napoleons Erurgg Ludwig NVHL 
fhwägte ihn mit dem Ludwißskrenze, und dem groſ⸗ 


x 
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ſen Bande der RN und ernannte ihr zum 
Chef des Generalftabd des Herzogs von Berry. An 
Davouſt's Stelle unterzeichnete er die berühmte Ka— 


- pitulation von Paris, und ald Direltor des topogras 


phiſch⸗militalriſchen Buͤreau's beim Kriegsmintfterlum 
nahm' er an den Grenzbefiimmungen Frankreichs und 
‚ber Schweiz nah dem Friedensiglufe von 1815 


thaͤtigen Untheil. Im Kriege mit Spanfen 1825 
„ war er Majorgeneral des Franzöfifhen Heeres, als 


‚welder er die Oberleitung befaß und dag Meifte zu 
"König Ferdinands Befreiung beittug. Stattder Stelle 
eines Kriegsminiſters, nach der er firebte, muße er 
aber von Neuem als Gefandter nah Konftantinopel 
fih begeben, wohln er, nad einer kurzen Zwiſchenan⸗ 
wefenpeit in Paris (1826), wieder zuruͤckkehrte. Man 
erwartet von ihm eine Gefchichte der neueren Kriege. 
Guillotine. Striger Weife ſchrieb man dieſe Er— 
findung dem Arzte Guillotin zu; nach Pater Labats 
‚Erzählung, fol fie eine perſiſche Erfindung ſeyn. Con— 
radin von Schwaben wurde aller Nachricht zufolge durch 
“eine Art, von Guillotine hingerichtet. Während ber 
Revolution wurde 1702 den 25. April. der erfte Ber: 
urthellte mit der Guiffotine hingerichtet. Später ers 
fand man auch tragbare Guillotinen. “ - 
Gutnea, ein Theil Afrikas, zerfält in Hber: und‘ 
Niederguinen, graͤnzt im Norden an Senegambien und 
Pigritien,,- im Oſten an bie Länder der Gallas, fm 
Weſten an das atlantifhe Meer, und im Süden an eben- 
daſſelbe und Niederguinea. Erfteres enthält auf 30,000 
D. M. Flacheninhalt 6,300,000 Einwohner. "Seine 
5 Theile find: der Sierra-Leona-Diſtrikt, die Körner- 
sder Pfeferfüfte, Die Zahn- oder Eifenbeinfäfte,. die 


. Korden. Im Welten wogt,das äthiopifhe Meer. .Die 
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Gold- und die Sklavenkuͤſte. Hauptgebtrge ift das 
Sierra Laona Im Norden; die vorziglichften Fluͤfſe find 
„der Sierra Leona, Volta und Benin, die ſich in den 
Buſen von Guinea ergleßen. Das Klima iſt heiß, 
der Wind Harmatan und die nur von April bis zum 
Dftober ausgefekte Näffe verfhlimmern es noch. 
(Produkte ſ. Afrika.) Baumwollen-Webereten und Toͤ— 
pferarbeiten machen den Hauptthell der Induſtrie aus. 
Die Einwohner find Neger. Sie beten Fetifhe an 
und find zum Theile europaͤlſchen Herrſchern unters 
worfen,, wenig frei.- Merkwürdige Orte find: die 
den Engländern "gehörenden Freetown und King 
ton, die Feſtungen Thouston und Leiceſter, dann 
Abmeho, Cabo-Cotſo und Benin. — Niederguinea, Im 


Süden Afrikas, oder die Küfte Kongo, iſt nordwärte , 


von Oberguinea und Nigritten, im Oſten von dem 
unbefannten Theile Afrikas, im Süden von den Kaf⸗ 
fern und Im Weften vom äthiopifhen Meere begrenzt. 
Es befteht aus den Reichen Roango, Kafongo, Ans 
-gola, Kongo, Matanıba, Benguela und Jaga-Cacon— 
da. Das ‚Kettengebirge erftredt ſich vom Güden bie 


"größten Flüffe find: der Zaire, Koango und Mayum— 


vᷣo; Hauptfeetftder Aquilunda. Das Klima unterſchei— 


det fih wenig von dem Oberguineas; Schnee kennt 


7 


man nicht. Die Einwohner, jetzt großentheils aud 


katholiſch, find ebenfalls Neger und werden von eige— 


‚nen Königen beberriht, die zum helle von Porz’ 


tugall abhängig find. St. Salvator, Kingeln, .Buall, 
Malimba uud Paulo di Loanda find Hauptorte.. Von 
‘der Induſtrie und den Sitten der Niederguineer weiß 
man wenig. 

Sutnee, 7— engl. Goldmänge, 6 Thir. 6 Gr. in 


ae re 


Souisdor. Die. erften diefer Münzen lich Carl 11. aus 


- dem, Gelde fihlagen, ‘das die Engländer aus Guinea 
‚in Afrifa holten, wober diefer Name fan. 


D 


' 


Gulscard, f. Robert Oulscard, B 
Guiſchard, Kart Gottlieb, unter dem von Frid⸗ 


rich UI. erbaitenen Namen Quintus Icilius bes 


kannt, war 1724 zu Magdeburg geboren, -trat in 
Milltaͤrdienſte und wurde bald der Liebling Friedrichs 
1. von ‚Preußen, der ihn feines vertrauten Umyangs 
würdigte. Ais Commandant von Freibatalllong zelch— 
nete er fi im fiebenjährigen Kriege bei vielen ‚Gelex 
genheiten rühmllich, aus. "Er wurde 1765 Oberſtlieu— 


tenant in der Armee und ſtarb 1775 mit dem Ruhme 
“ eines tapfern und kenntnißreichen Ktlegers. 


4 


Guiſe, der Name einer berühmten herzoglichen a 


Familie In Sranfreid, “eines Nebenzweigs "bes Lo— 


thringtfhen Hauſes, geftiftet von Claude von Buife 


(dem 2ten Sohne Herzogs Menatus Il. von Lothrin— 
gen), der fih in Frankreich niedergelaffen, und 15135 
mir Antoinette von Bourbon vermaͤhlt hatte. Da er 
ſich durch viele treffliche Eigenſchaften um' die Krone 
Frantreich große Verdienſte erworben hatte, wurde 
er 1527 in den Herzogsſtand erhoben. Er ſtarb 1550 
und hinterließ” 6 Söhne und 5 Toͤchter, wovon Die 
aͤlteſte an König Jakob V. von. Schottland ver— 
maͤhlt war. Den Slaͤnz feines Hauſes erhob vor— 
zuͤglich ſein aͤlteſter Sohn, Franz Herzog von Gui— 
ſe, geb. 1519, von einer bei der Belagerung von 
Boulogne 1545 erhaltenen Wunde, gewoͤhnlich nur 


le balafré (der Benarbte) genannt. Dieſer war'ganz, 


für den Krieg geboren, aud) im Krlegsgetuͤmmel her= 
angewadhfen, als Juͤngling N er fhon nach ho⸗ 
‚Eon. fer. IX. Bd. 7 


— 
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her Ehre und wollte, ehe der Bart ums Kinn bie 
Maunheit verrieth, fie fhon durch feine Thaten bes 
urfunden, Das Krlegsgluͤck knuͤpfte fihb auch bald an 
feine Ferſe und bifeb ihm (feltener Fall!) feln ganz 
308 Leben lang hold. Sm Kriege mit Karl- V. hatte - 
ex fi 1553 nah Metz geworfen,'und umfonft-fhwur 
der SKalfer bei feinem Barte, Daß er eher ſterben, 
ald unverrichteter Sache alziehen wollte, er mußte 
doch feinen Schwur brechen. Auh in der Schladt 
bei Nenti:13. Auguft 1554 that Franz Wunder der - 
Kapferfeit, aber auch die Nachbarländer foiiten feine 
Fauft bald fühlen, denn in Flandern- und Stalien er= 
foht er große Vortheile, die größten aber gegen die 
Engländer, denn_diefen, die früher Anſpruch auf ganz 
‚Frankreich gemacht hatten,. nahm er binnen 8 Tagen’ 
mitten im Winter ihre Iehte Beſitzung auf franzöfis - 
fhem Boden, die Fefte Calais, die 210 Gahre in 
ihrem-DBefine 'gewefen war; auch den Spaniern ent- 
riß er Thionville. Solche Vorzüge mußten natuͤr— 
lich dieſem Manne ein Uebergewicht in Frankreich ver— 
ſchaffen, das ſelne Heirath mit einer Schweſter Kb: 
nig Heinrichs IL. noch mehr vermehrte und ihn zum, 
regierenden Herrn Frankreichs auch nad) feines Schwas 
gers Tode machte. Diefe Macht war Karbarinavon Me: 
dicis, die felbft lieber ftatt ihres 16jaͤhrigen Sohnes 
(Sranz II.) u. diefes feines Vormundes Die Zügel der 
Herrſchaft in Handengehabt hätte, unleidlich. Aber wer 
ſollte dieſem maͤchtigen Manne die Stirne biethen 
koͤnnen? Hiefuͤr wußte ihr teuflifher Sinn bald Rath; 
der Fanatismus gewinnt Niefenkräfte, befont-re wenn 
man ihn zu unterdrüden ſucht, und fo eben hatte der 
Calvinismus fih In Frankreich auszubreiten angefanz 
gen, gegen den fih der Herzog undultlich zeigte. Die 


N 
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Anhänger der neuen Lehre, die treffliche Maͤnner, wie 

·Coligny (f. d.) und ſelbſt Fuͤrſten von Gebluͤt, wie 
den Prinzen Condẽé fir ſich gewann, ſchienen Ihr hiezu dag, 

tauglichſte Mittel. Die Verſchwoͤrung von Amboiſe, 

die ſchon früher gegen des Herzogs Macht<von den 

Hugonotten angefponnen worden war, aber den 

entgegengefehten Erfolg. gehabt und ihm den Titel: 

„Retter des Vaterlands* erworten hatte, war ohnehin 

- fon bei dem Herzoge der Zunder eines unleldlichen 
Haffes gegen die neue Sekte geworden. Es bedurfte 

nur eines Funkens und der Fadelbrand des Bürgers 

Sriegs war zwifhen beide Parthelen geworfen. Diefen 


gab fein Glaubenshaß; denn als erı. März 1562 bei - 


Vaſſi Hugonotten bei ihrem Gottesdienfte traf, und 
denfelben ftören wollte, verwundete ein Gteinwurf 
" feine Wange. Dieß war dus Signal zu einem allge- 
. meinen Würgen, indem fein bewaffnetes Gefolge auf 


„die Hugonotten losftärzte, und die Folge war — der. 


Bürgerkrieg. Der Herzog fiegte, nahmı den Prinzen 
Eonde gefangen (mit dem er aber fein eigenes Bette 
-thetlte, um zu zeigen, daß er nicht fein perfönlicer 
Seind, fondern nur der feiner Partei fey), und Stadt 
an Stadt fiel in feine Hände, da rüftete er fih eben 
zur Belagerung von Orleans, dem Hauptivaffenplake 
der Hugonotten und auch vielleiht Ihrer letzten Weh— 
te, als ein Schuß aus dem Meuchelmörder:Nohre deg 
hugonottifhen Edelmanng Poltrot de Merey.fein Leben 
endete eben 24. Fedr. 1563.) Der Mörder, derim fana: 


tiſchen Wahne die befte Chat vollbraht zu haben , 


glaubte, und demfeineigner gualvoller Tod die fchönfte 
Martyrpalme fchien, gab feine Veranlaflung an; dag 
Gerücht nannte. zwar den Admiral Collgup ‚ aber die 
s * 7 
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Mahrheit möchte wohl die unfelige Hand der —7 


terin des Buͤrgerkrieges ſelbſt bei der That im Solele 
‚finden. Franzens direfter Sohn, Heinrich, Her— 
zog von Guiſe, geb. 1550, hatte ſeines Vaters 
Tapferkeit und Heldenmuth, aber auch feinen Stolz 
und Hugonotten: Haß geerbt. Unter dem Vorwande, ben 
wahren Glauben gegen den Proteſtantismus zu ver— 
theidigen und die bitterſte Rache im Herzen gegen den 
angeblichen Mörder feines Vaters (Eoliguy), wurde er 
mit feinem Bruder, dem Cardinal Ludwig von Lothringen, 
der Stifter der Ligue und feinem Bufen entfeimte der' 
teufliihe Plan zur Bartholomäus: Nacht (f. d.). — 
Die. proteftantiiche Macht war gebrochen, aber nun 


‚fuchte der folge Mann die feinige ‚über die koͤnigliche 


“fetbft zu erheben. Heinrich III. mußte alle Privilegl— 
en der Hugonotten vernichten und ale derfelde ihm 
verbot, wieder nah Parts zu kommen, erfchien 
er dennod, im er zwang fogar den König felbft, Pas 


BD 


vis zu verlaffen und Friede mit ihm zu fehlleßen. ' 


Da Heinrich einen foͤrmlichen Prozeß nicht über den 
furhtbaren Mann zu verhängen fih getraute, fo be«, 


-fhloß er ihn aus dem Wege räumen zu laflen, fo bald 


er wieder fein Kabinet beträte. Kognac, Hauptmann 
‚ber f. neuen Garde, erhielt diefen Auftrag. Umfonft 
warnte der Cardinaͤl feinen Bruder, der Herzog ging 
dennoch (den 23. Dez. 1588) zum Könige. Die ver— 
ſtaͤrkte Wache im Vorzimmer madte fhon fein Herz 
erbeben, kaum hatte er aber die SKabinetsthüre er— 
dffnet, fo fank er unter mehrern Dolchſtoͤßen, ehe er 
voch den Degen ziehen konnte, mit den Morten: „Habt 
Mitleid mit mir“, todegröchelnd zu Boden, in ber 
Bäche feines "Lebens und feiner Thaten (im gsten 
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xebensjahre) — Des andern Taas wurde ne fein 
Bruder der Gardinal, ermordet, aber tie Rache über 
beider Mord dampfte blutig ang den Herzen ver . 
katholiſchen Franzoſen, und fie war eg, die bald darauf ı - 
den fanatifchen Möuch dag Mordmeſſer in ded Koͤ— 
nigs Bruft ſtoßen hieß. 

Gultarres ein aus der Laute und vieleicht ans 
der noch älteren, Theorbe entfprungenes Satteninſtru⸗ 
„ment, das befonders zur Devteitung des Geſanges 
paſſend und gegenwärtig vorzüglich beitebt if. Die 
ſechs Zalten, G, A, d, g,'h und e werben mit den . 
Singen geriffen. Sinlianf, auh als ausuͤbender 
Kuͤnſtler bekannt, und Lehmann haben gute Anwei— 

ſungen zu der Behandlung dieſes Inſtrumentes gege— 
ben. Nicht weniger brauchbar iſt ‚die neuere von 
Beruhardt. Von der wunderlichen Zufam menfetzung 
von Guitarre und Pianoforte in der letzten Zeit wird 
bei Pianoforteguttarre' geſprochen werden. x 
n Guizot (Francois), Profeffor der neuern Gefchichte 
. an der Afademte zu Paris, iſt 1737 zu Nismes gebo— 
"ren und wurde 1814 Generalfefrerair ‚im Minifterf- 
- -" um deg Innern, 1815 Regnetenmeifter, 1817 Staats 
Math, 1820 aber felnes Dienftes entlaffen. Seit 
dieſer Zeit wirkte er als Lehrer der Geſchichte und 
; als Schriftſteller. Eeine Vorlefungen durften 1824 
. ihrer zu großen Frequenz wegen vicht mehr fortges 
fest werden. Don feinen Werken führen wir an: 
„Du gouvernement de la France depuis la restan-. 
"ration et du,ministere actuel“ 1821 und die Schrift: 
„Des conspirations et de la justice politique.“* 

Guld berg ($riedrih Högh), Profeffor und Ritter, 

geboren zu Koppenhagen 1771, iſt einer der vorzuͤglich⸗ 


x 
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ften und orfginelften danifhen Dichter. Davon zei: 
gen feine 5 Niofen dee Lebens, fein Licd auf den flers 
benden Abrahamfohn, der Sterbende, die Blume der 
Ewigkelt, ſeine Gedichte über bibliſche Gegenftände, 
Er überfeste auch den Terenz und Plautus. . 

Gulden, fo viel ald Gulden (f. d.)> In Meifen, 
Thüringen und Fraufen belegte man einſt mit die=_ 
fen Namen eine andere Rechnungsmuͤnze, in der ein 
Gufden Melßneriſch 21 Gr., ein Guͤlden in Franken 
20 Sr. gilt. In Nahen wird cine Münze, 1 Gr. 22/3 
Pfeunlug an Werth, ein Gülden genannt. 

Gummi, einefchleimige, durchſichtige Subſtanz, die 
nach und nach an der Luft erhaͤrtet, ohne ihre Durchſich⸗ 
tigkeit zu verlieren, in Waffer aber fich wieder löfen 
laͤßt. Unter den Gummiarten ift jeneg, das aus den 
Akazlen flteßt und Gumtarabicum genannt wird, am 
wichtigften- Ganz rein iſt das Gummi weiß, durdfiche 
tig, hatt, fpröde, ohne Geruch und Geſchmack, er: 
waͤrmt zerflkeßt ed nicht, fhwillt auf, maht Blaſen 
und danıpft, endllch wird es kohlig, ſchwarz und ver— 
brennt. 

Gummielasticum, Federharz, Kautſchuͤk, kommt 
von einem Baum vom Amazonenfluß, und laͤßt ſich 
friſch in verſchiedene Geſtalten formen, die es wie— 
der annimmt, auch wenn man ſie ihm durch den Druck 
genommen hat. Es iſt weder in Waſſer noch in 
Meingeift löslich, jedody In einigen Delen. In der 
Chirurgie und Medicin wender man es mit Nutzen 
an. Mir erhalten es in größern und Eleinern Flaſchen, 
und manchmal in ſeltſam geftalteten Figuren. 

Gummigutt, kommt von den Gumigutt⸗ Vaume in 
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Dfttndten/ einen fehr Hohen und flarfen Baume. Es 
hat eine fehr ſchoͤne gelbe” Farbe, und feinen Ges 
ruch. Maler und Färber wenden es haufig an. 
Gundling (Nikolaus Hleronymus), war 1671 zu 


- Sichenfittenbad geboren uud farb 1729 zu Halle als 


Profefor der Rechte und geheimer Kath. Er waren 
feltener Polyhiftor und eine Zierde der Umiverlität. 


"Seine Schriften, wenn auch etwas eilfertig abgefaßt, 


N 


wirkten wohlthätig für ihre Zeit. — 
Gurke, Cucumis sativa, eine bekannte Pflanze, 
hat wie der Kürbis und die Melone eine maͤnn—⸗ 
like und. eine weibliche gelbe Bluͤthe, ‘an welder 
letzterer fih die Längliht runde Frucht anfeht, 
die, wen fie reif tft, ein gotdgelbed Unfehen hat. . 
Die Gurke iſt die eingige Frucht, welde unreif ges 
noffen wird; Elein wird fie gewöhnlid mit Eſſig, 
Fenchel und-Rorkerblättern eingemadt und fo In Faͤß— 
Ken verfandt. Bei den Ruſſen ift die Gurfe ein 
Steblingsgeriht, übrigens tft ihr Gennß nur gefunden 
Perſonen rathfam, indem er den Magen erfältet. 


Die ıbeften Gurfen gibt es, in den füdkihen Laͤndern. 


Bet ung arten fie mit der Zeit aus, und verlieren ih— 
ren guten Geſchmack. Wer gute Gurfen ziehen will, 
der laſſe fih Gurfen- Kerne aus Italien fommen, von 
denen er die Zu Saamengurken beftimmten an einen 
fonnigen Ort an eineWand legt und dann an derfels 
ben dfe Pflanzen wie Kürkiffe hinauf zieht. "Die 
auf diefe Art gesogenemGurfen arten nicht aus, und 
von ihnen nimmt man die Kerne für die zum: Ges 
nuſſe beftimmten Gurten, welche man, wie gewöhnlid, 
in den Beeten auf dem Boden Herumfriechen läßt. 


’ * 
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Es gibt auch eine größere Art, die ſogenannte Rle⸗ 
fengurfe. 

Gurlitt (Johannes Gottfried), Dr. der Theolo— 
gie, Direftor und erfter Profeffor ded Johanneums 
zu Hamburg und Profefior der orlentafifhen Sprachen, 
- #6 1754 zu Leipzig geboren und gehört unter die auß- 
gezeichnetſten Schulmaͤnner' unferer Zeit. Geine phi— 
lologiſchen Kenntniffe zeigte er durch eine metrifche 
Leberfegung Pindard. Sm Gebiete der Archaͤologie 
iſt er ebenfallesfehr bewandert. Die zahlreichen Schrif: 
ten Gurlitts find theils theologifhen, philoſophiſchen 
und padagogifhen, theils phllologifhen, hiſtoriſchen 
» und archäologifchen Inhalts. ö 
Gurli, ein nalves, unbefangenes, mit Welt und 
- Modefitte undefanntes Mädchen In Kotzebue's Luſt⸗ 
fpiet „die Indianer in England.“ Nah Ihr werden 
die Naturfinder überhaupt Gurlis genannt. 

Gurt, ifk eigentlich ein. jedes Ding, das um ein 
anders herumgeht, beſonders eine "Binde um den 
Keib, an den Hüften, ‚ingleihem ein breites hanfenes 
Band an dem Sattel der Pferde, der Gattelgurt. 
Gärten heißt fih mit einem Gurte verfehen, daher 
3. B. ſich dag Schwert umgürten, wegen des Riemens, 
in dem dasfelbe am Leibe befeftiget wird. Gürtel 
äft der Ort des Leibed, wo man fih umguͤrtet, häufie 
ger aber verfteht man darunter ein etwas breites 
‚Band, gewöhnlich mit einer Schnalle, welches, wenn 
es zugezogen wird, die Kleider am Leibe befeftiget 
Die Gürtet find befonders im Drlente in Folge ber 
dortigen Kleldungsarten zu Haufe, und bei den He— 
braͤern galt es für eine große Ehre, einen Gürrel tra⸗ 
gen zu dürfen. . Sonf wird der Guͤrtel beſonders als 


. 
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Attribut der fhönen Weiblichkeit gedacht. So mußte 
Juno von der Venus den Gürtel entlehnen, wenn ſie 
nicht durch erhabne "Würde, fondern durch Anmuth 
und Grazie bezaubern wollte. Beiden Roͤmern wure 
de der Braut ein eigener Hochzeitsguͤrtel angelegt, 
und noch bei uns heißt den Guͤrtel löfen, foviel als 
die Brautnaht feiern. Gürtler, ein Handwerker, 
der ehemats den Gürtel beſchlug, Heftel und Wehr: 
Gehenfe verfertigte, jetzt aber allerlet Nadler und 
Metall = Arbeit machte. Gurtbett ift ein leichtes 


Bettgeftell, deffen Boden aus breiten Gurten beſteht. 


Gusſtahl, ſ. Stahl. 
Guſtav J., König von Schweden, bekannt unter dem 
Namen Guſtav Waſa, derjenige Monarch, der zuerſt 


Schwedens Kraft vereinigte und ſeinen Namen unter 


den nordiſchen Reichen emporglaͤnzen machte, war ein 
Sohn Herzogs Erich Waſa von Grypeholm und ein 


Sproͤßling der alten Koͤnigsfamilie (geb. 1490). Sein 


ſchoͤner Wuchs, feine Bildung und vorzäglich die Liebe 
der Schweden zu Ihrem alten Fürftenhaufe machten 


ihn allgemein beliebt; dieß und der in ihm glühende 


Seuer:Eifer für fein Vaterland machten, daß der Fühs 


‚ne Süngling den hohen Plan entwarf, fein Vaterland 


aus der tyranniſchen Hand des daͤniſchen Chriſtian II.. 
gu befreien. Allein Chriſtiaus Scharfblick Fam ihm zu= 
vor, er bemaͤchtigte fih feiner Perfon und fchiete iyn mir ” 


6.andern edeln Schweden nah Koppenhagen als Seißel, , 
“ damit er Schweden deſto feichter fih unterwerfen 


Tonnte. Sein Plan war gelungen (man vergl. den 

Art. Chriſtian LI.) und" Schweden dag blutige Tyran⸗ 

nenjoch auferlegt, umſonſt ſenfzte das Land nad el— 

wem Erretter. Verzweiflungswuth bemaͤchtigte ſich des 
5 R R \ . 4 
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Fuͤnglings, der traͤg im Gefaͤngniſſe, er, der vielfeiht: - 
allein noch helfen Fonnte, fein Vaterland fo mufte 
unterdräden ſehen; e8 gelang ihm die Flucht, in 
Bauern = Kleidung entkam er, der Fürftenfprößfing, 
nu;te, um den Häfchern entrinnen zu koͤnnen, ale 
Knecht In Ochfentreiber- Dienfte treten. In foldhen 
Umftänden Fam er nad Luͤbeck, wo man Ihn erfannte, 
aber die freie Stadt, vom Nachbarlandeg - Unglüc bes 
lehrt, der ohnehin fbon vor Chriftian -bangte, der, - 
wenn ihm Schwedens Unterjochung gelänge, bald feine 
Augen auf- fie wenden möchte, Lieferte- ihn dem Tyran— 
nen nicht aus, fondern, feinen Plan errathend, ver— 
ſprach fie Ihm fogar Hilfe. Da ihm in Luͤbeck fo ſchö— 
ne Hoffnung _getagt hatte, fo wandte er fih nad 
Calmar, überzeugt, daf es ihm dort ein Leichtes wer— 
de, die Beſatzung für fih zu gewinnen, befonbers da 
“er vleie und-angefehene Freunde dort hatte; aber er 
ſahe fih bitter getäufcht, mit genauer Noth gelang 
es ihm ſich zu retten; da wandte er fid zu den ſtaͤm— 
migen Gebirgsföhnen, den Bewohnern Dalekarliens, wo 
er bei einem Pfarrer Aufnahme fand. — Bel einer 
Verſammlung trat. ce hervor und wußte die Grauſam— 
feit Chriſtians, deffew Nteglerungsantrite fo eben ein 
Blutbad in Stodholm bezeichnet hatte, fo wie fein 
eigenes Unglück fo Hinreißend zu fhfldern und bie Ge— 
müther diefer Vergbewohner fo zu entflammen, daß 
fie Heilig fhwuren, Gurt und Blut für die Befrelung 
ihres unterdrüdten Vaterlandes aufzuspfern und vor - 
Verlangen brannten, unter des Fürftenfohnes Bannern 
gegen die Bluthunde des Tyranen zu ziehen. Die ers 
fe That war die Stürmung des Schloffes des Gou— 
verneurs, fie gelang und ihr folgte Sieg auf Sieg; To 


a 


» 
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warb Er dem ungeordueten Haufen ein geübte Heer, - 
an deffen Spige er fiegend in. Stodholm einzog. Bus 


erjt wurde er Adminiſtrator von Schweden betitelt, 
dann aber 1523 feierlich zum Könfge proklamirt. Die 


s Krönung verfhob er, weil ein anderer Plan ihn durch— 


> 


reuzte, namlich die neue Retigion, die er in Kübel - 
hatte kennen lernen, in Schweden einzuführen, und 
fo die geiſtliche Macht In Schweden, die vorzügfih an 
‚dem lnglüde, feines Vaterlandes fehuld war, zu ver— 
‚nichten; nahdem er fih in den vollfommenen Bei 
“einer ſouveraͤnen Macht gefeßt hatte, führte er diefen 
Man auch aus, aber gerade diejenigen, denen er deu 
Thron zu danfen hatte, die Dalefarlier, hiengen feft 
ihrem alten Glauben an, und gegen fie hatte Guftav 
lange einen harten Stand. Nachdem er fih fo fein 
Reich gefihert hatte, fuchte er ed auch auf feine Er— 
ben überzutragen und es gelang ihm, indem er die 


- Stände bewog, 1547 das Wahlrecht abzufchaffen,, und 


das Erbfolgerecht einzuführen. So gelang es Guftav, 
feiner Herrſchaft eine fefte Bafig zu geben und die in» 
nere Macht feines Volkes zu Heben; Künfte, Wilfens 
fhaften und Handel fanden in ihm einen reihen Un— 
terſtuͤtzer und das Land, welches er veroͤdet und mit 
Blutſtroͤmen bezeihnet, als Netter betreten hatte, 
frand paradiefifh bluͤhend und maͤchtig da, ald nad 
einer ruhmvollen szjährigen Negierung 1560 ſich Gu—⸗ 
‚Raus Auge ſchloß. 

Guſtav IE, Adolph, König von Schweden, der ge⸗ 
feierte protejtantifhe Held im dreißigiährigen Kriege, 
und Berbefferer der Kriegskunft, den wohlaud der Ti— 
tel eines Königs ohne Furcht und Tadel gebührt, ge= 
boren 1594, war ein Sohn Karls IX. und ein Enkel 


- = 
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des großen Guſtav Waſa, der Schwedens Macht ge— 
gruͤndet hatte. Das Volk blickte auf ihn, den letzten 
Sproßen des erhabenen Koͤnigshauſes, als er noch 
ein Knabe war, ſchon mit aller Hoffnung; kaum aber 
war er zum rüſtigen Juͤnglinge herangewachſen, fo 
hleng es mit fol Tuntger Liebe an ihm, daß es, als 
fein Bater die Augen fchloß, ihn mit Umgehung dee 
Geſetzes als 18jaͤhrigen Juͤngling ſchon foͤrmlich auf 
den Thron erhob. Guſtav Adolph verdiente und ver— 
galt aber auch diefe Liebe feines Volkes, er war ganz’ 
in feines Großvaterd FZußtapfen-getreten, wirkte, wie 
dfefer, fürs Innere Beſte und fchleuderte die Angriffe 
- der äuffern Zeinde ab. Eben ſtand er In Polen, 
. al8 der dreißtgiährige Krieg feine bluttriefende Fadel . 
nah Nordteutfihland zu fehwingen begaun. Die Herz 
zoge von Friedland, feine Verwandten, waren durch 
Wallenfteln aus ihrem Erbe vertrieben, und- felkft in 
Polen hatte man von Falferlihder Seite eben nicht 
aufs freundfhaftlichfte für ihn gehandelt ; diefe beiden 
Gründe wären fehon hinreichend gewefen, den König zu 
bewegen, fib dafür zu rachen, aber da fam auch noch, 
ald der danifche König grlede zu ſchließen gezwungen 
war, und Kalfer Ferdinand im Nebermuth felner Tri— 
umphedas Neftirutiong - Edift erließ, Bitte auf Bitte, 
von feinen unterdrüdten Glaubensgenoſſen In Teutſch— 
land an ihn, ihren letzten Hoffnungsftern, fie aus der 
Unterdrüdung.zu erlöfen. Sehr glaubte Guſtav Adolph, 
von Gort ale Netter feines Glaubens berufen zu feyn, 
und rüftete feine Macht. Aber Tilly und Wallenfteln 
höhnten feiner und harrten frohlofend des fogenann« 
“ ten Schneekönigg, ber da kommen follte. Guſtav Adolph, 
traf unterdeffen die beften Einrichtungen im Innern 
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ſeines Landes, Lie Tein Volk feiner einzigen Tochter 
Ehriftine Huldigen, für deren trefflihe Erzlehung er ge⸗ 
ſorgt hatte, ſtellte Axell Orenſtierna, einen Mann, der 
au Einſicht und Rechtſchaffenheit ſeines Gleichen ſucht, 
als Reichsverweſer auf, und hielt an Adel und Wolf 
noch eine rührende Abſchiedsredk, worin er fie dem 
Schutze des Hoͤchſten empfahl und zur Tugend und 
Eintracht ermahnte, dann nahm er gleihfam im Vor— 
Gefühle, als ehe er fein Vaterland das Letztemahl, 
herzlichen Abſchied. Um 24. Juni 1650, dem Tage, 
an welhem 100 Sahre vorher die Proteftanten zu 
Augsburg ihr Glaubensbekenntniß überreicht hatten, 
landere Guftav Adolph mit 50,000 Mann an Pom— 
merus Küfte. Kaum hatte er den teutfhen Boden 
betreten, fo ließ er fih auf ein Knie nieder, hob die 
Hände gen Himmel und bethete zu Gott, deu er als 
Zeugen anrlef, daß.er nicht fomme, Land und Leute zu 
erobern, fondern nur feinen unterdrüdten Glaubensge— 
nofen beizufteben. Uber in Teutichland fund er die 
Süriten weniger für ihn geftimmt, ald aus ihren Auf- 
forderungen zu erwarten gewefen war; dernahe furcht⸗ 
bare Tilly, Hatte fie ganz umgeltimmt, Guſtav Adolph 
mußte Brandenburg und Sachſen erft durch Gewalt 
Bingen ihn dur Ihr Gebiet) zu laſſen; die Folge 
biefer Verzögerung war Magdeburgs ungluͤcklicher Fall 
"und laut Elagte der König die beiven Churfürften ale 
PMitzerjtörer diefer herrlichen Stadt an. Diefe That 
war uͤbrizens Tillys legter Sieg gewefen, der biutige 
Korber wollte niht mehr grünen, die Schlacht bei 
Leipzig entſchied für Guftav Adolph Banner und 
fortwährend reihte fih an ihn Triumph auf Triumph; 
fhon glaubte er in Wien den Frieden difticen zu 
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koͤnnen, als Wallenfteln ihm bie Spike both. Un— 
entſchieden blieb die Schlacht vor Nürnberg, beider 
Heerewälzten fih nad) Sachſen, um in diefem Lande die-- 
Entſcheidungs-Schlacht zu fchlagen; die Schweden blie« 
ben Sieger und Wallenftein floh nach Böhmen, aber 
der große Guftav Adolph war den unbekannten Kos 
desweg gegangen (6. Nov. 1652 bei Lügen), ein ſimp⸗ 
ter Stein zeigt dle Stätte, wo nıan des großen Kö: 
nigs Lelichnam fat unfenntlid und von den Pferden 
graulic zerftampft, gefunden hatte; das Herz blieb in 
dem Laude, für welches es gebfutet, fein Körper aber 
wurde durch Herzog Bernhard nah Meißenfeld ges 
bradıt, von wo er nach Schweden, als Dem Lande, dag 
ihn hervorgebracht hatte, um dort zu ruhen, wieder 
jurüdgeführt wurde. So ſtarb Guftav Adolph groß 
als Held und Meufch, und fein Name bleibt unver- 
löfhbar In der Geſchichte. Zugleich war er ein from: 
ner König, und die ſtrengſte Mannszucht herrſchte In felz 
sem Heere, Mäßigung und Milde gegen den Bezwun— 
genen | wurde jedem Soldaten befoblen; die Auge 
Thweifung, die man von den Schweden fin diefem 
Stiege erzählen hört, fallen ihn gar nicht zur Laſt, 
fondern gefhahen von den Bundesheeren oder erft nad 
feinem Tode, 

Guſtav III., Koͤnig von Schweden, geboren 24. 
Jaͤner 1746, war der dltefle Sohn Könige Adolph 
Stiedrih. Seine Erzieher, der Graf Teſſin und nad 
iym Graf Sceffer fudten des Juͤnglings weiches Herz 
für die Conſtitution Schwedens empfanglih zu .ma= 
hen und ihrfelne Hochachtung zu verſchaffen, aber in ihm 
wallte feines Großoheims, Karls XII, feuriged Blut; 
glühender Ehrgeiz und Herrſchbegierde, die er jedoch 


n 
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unter den aͤußern Schein des anſpruchloſeſten Cha— 
rakters, der Freundlichkeit und Milde, zu verbergen 
wußte, wogten In feiner Bruft. Statt für die Conſti— 
tntlon Hochachtung zu fühlen, fah er fie für mit Blu— 
men umwundene Feffeln an, weldhe die Kraft des 
Monarchen lähnıten und die von der Hand jener Par— 
thei gefhmiedet worden waren, welde feinen helden— 
muͤthigen Großohein dur eines Meuchelmoͤrders Kugel 
und den trefflihen Goͤrz auf dem Hocgerüfte harte 
verdluten laffen. Kaum hatte fein Vater die Augen 
-geihloffen und er dem Thron beftiegen (12. Febr. 
1771), als er fogleich den Plan zu fhmieden begann, die 
Zügel der Neglerung den Ständen zu entreiffen, was 
ihm mit Hülfe feiner Brüder und der juͤngern Offle 
ziere, den .19ten und Zoten Auguft, gelang , indem 
er die Zugänge des Reichsrathes plößlich mit Mrann- 
ſchaft befeen und demfelben ruhiges Verhalten. be= 
febten ließ und darauf die Bürger Stockholms zur. 
Ruhe anmahnte und anwieg, feinen andern Befehlen 


“ mehr ale denen des Könige zu gehorhen. Darauf 


leiftete Ihm der Stadt: Magiftrat den Eid der Treue. 


und bie Stände mußten eine neue vom Könige gege- " 


bene Sonftitutlon anerkennen. - So war die große Re— 
glerungs⸗ Umwaͤlzung in kurzer Zeit und unblutig ge— 
Thesen. Guftav fieng aberjest an, feinen unbefchränf: 
ten Despotismug mehr und miehr ans Licht treten 
zu laffen, während er zugleich durch treffiihe Nechte- 
Pflege und durch Veförderung der Induſtrie und des 
Handels feine Unterthanen anderweitig befchäftigen 
and Ihre Augen von feinen weitern Planen ablenfen 
wollte. Uber ber Ariſtokratismus, "deffen Macht 


ſo. gewaltig gebrochen worden war, ruhte nicht, hie und 


“ 


* 
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da fuchte feine unterdrüdte Kraft ihre Seffeln zu 
fpeengen. Dieß empfaud Guftav nur zu batd.. Wie 
die Pforte einft Karl NIE. gegen Rußland belßeſtan— 
den war, fo wollte er nun auch das naͤmliche der 
Pforte erwiedern, Der Krieg mit Nußlaud begann, 
Schon glaubte der König, fiegreih gegen Petersburg 


‘ 


vordringen zu koͤnnen, als plößlich dfe DOffictere iym 


zu folgen- fidy weigerten, indem der alten Conſtitu— 
tion gemaß fein Augriffskrieg erlaubt fey. Racheſchnau— 


bend verließ Guftav dag treulufe Heer, um bei den Da— 


tefarliern, wie Guſtav Wafa, Hülfe zu fuchen, die er 
auch fand. Aber der guͤnſtige Augenblick des Kriegs— 
Gluͤckes war ſchon vorbei, aus dem Offenſiv— Kries 
war ein Deffenfiv: Krieg gegen Rußland und Daͤne⸗ 
mark geworden und Guſtav mußte froh ſeyn, einen 
guͤnſtigen Frieden ſich erringen zu Eönnen. "Unter: 
deifen hatte die Revolution In Frankreich ihre blutige 
Fackel gefhiwungen, Gujiav rüftete fi, um den Koͤ— 
nig Ludwig XVL, wieder auf den rechtmäßigen Thron 


zuruͤckzufuͤhren, was er an'der Spiße eined großen 


Bundes, namlich Rußlands, Oeſtreichs und Preußens 
ausführen wollte. Allein der Verrath hatte feinen 


‚Plan den Nevolutlons- Männern, hatte ihn ben Ariſtokra⸗ 


DS 


ten Schwedens verrathen, beide errichteten einen ge— 
heinten Bund, um des Könige Plane zuvorzufeme 
men; durch Meuchelmörder- Hand follte Guftav fallen, 
ehe er feinen Plan noc völlig bewerfftelligen koͤnnte; 
in dem fanatiſchen Antarftröm fanden fie ihr Werk: 
jeug, dieſer folgte dem” Könige wie fein eigener 
Schatten. Guftav erhielt ein Warnungsbiller, die Re— 
doute vom 16. auf den 17. März 1792 nicht zu be= 
fuchen, dennoch betrat Diefer den Saal, wo ihn alfo 


sr 
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gleich ein Gewuͤhl Masten umringte umd waͤhrenb 
ihm eine derſelben, mit den Morten „Gute Nacht! 
Maske“ auf die Schulter Flopfte, Durddrang Ankar— 
fröms, Meuchelmörder = Kugel feinen Müden. Die- 
Wunde zeigte fih bald gefährlicher, al fie anfangs 
gefhlenen hatte,und am 29. März 1792 ivar Guftavs 
Seele und mir Ihr”fein großer Plane ins Jenſeits 
hinuͤber gegangen. 

Guſtav IV. Adolph, Koͤnig von Schweden (bann 
aber entthront), geb. 1778, wurde fogleih nach dem. 
Tode feines unglädlihen Vaters 1792 zum Könfge pro= 
Hamirt, well er aber noch nicht muͤndig war, fo 
führte fein Oyelm, Herzog Karl von Eüdermannland, 
unterdeffen die Neglerung; kaum war aber Guſtav ſelbſt 
Regent, als feine ſonderbare, and Kleinlihte graͤn⸗ 
zende Leldenſchaftlichkeit ſich zelgte, die ihn, noch vom 
Hang zum Moſticismus genaͤhrt, ins Ungluͤck ſtuͤrzen 
mußte.‘ Er glaubte ganz im Sinne feines Vaters 
handeln zu müßen, zeigte aber ftatt deffen Klugheit 
einen Starrfinn, der alles verdarb. Go folltenz. B. 

. feine Krieger für England Hannover gegen Frank: 
teih befhühen, und jeden Preußen, der dieß auch 
wollte, mit blutigem Kopfe heimſchicken. Als Je— 
mand ihm geſagt hatte, daß ſich aus dem Namen Na— 
poleon Buonaparte die Zahl 666 entziffern laſſe, 
fo hielt er dieſen Mann für das Thier der Offen— 
barung, und ſich ſelbſt beſtimmt, es zu uͤberwinden. 
Als Rußland den Frieden von Tilſit ſchloß, kuͤndigte 
er dafür ihm den Krieg an, der den gaͤnzlichen Ver— 
luft Finnlands zur Folge hatte; felbft feine ‚alte 
Freundin England ftleß er troßig von fih ab. Da 
alles einfah, duß diefer König bie Rue u die 
Eonv. fer. IX. Bd. 
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Wohlfahrt des Volkes ganz feinen Leidenfchaften opfern 
wolle, fo brad der lange glimmefde Zunder der Ver: 
fhwdrung in heile Flammen aus. Die MWeftarmee! 
marſchirte in Aufruhr gegen Stockholm. Der König 
wollte, als er dieß erfuhr, flüchten, aber die Bank follte 
ihm ‘zuerft 2 Millionen vorſchleßen, was ihn jedoch 
verweigert wurde. Man befhloß ‚gegen ihn Ges 
walt zu gebrauchen; noch einmal verfuchten General 
Adlerfreuz und Keldmarfchall Klingfpor den Weg, 
der Güte, aber Beleidigungen waren ihr Lohn; da holte ' 
Adlertreuz mehrere der Berfehwornen und foderte ihn 
den Degen ab, den man ihm, als er fih zur Wehre 
feren wollte, entwand.: Guftav ergriff darauf zwet 
Silberleuchter,. mit welden er’ ſich vertheidigte, bie 
fein Hilferuf mehrere felner Treuen herbeirief, 
welche die Thuͤre des Saale fprengten; ater dag’ 
Haͤuflin war zu ſchwach, es kamen der Verſchwornen 
immer mehr dazu. Dennoch gelang dem Könlge in dies 
fem Getuͤmmel die Flucht, wie er aber auf die Stiege 
fan, padte ihn ein Bedienter und fchleppte ihn auf 

‚ fein Zimmer, wo er nun bewacht wurde. Der Neichd- 
Zag.(10, Mini 1809) verfagte Ihm Treue und Gehor— 
ſam und erflärte ihn und feine Erben der Krone verlus 
ftig, fein Oheim Prinz Karl wurde zum Negenten etz 
naunt und Guftaven ein Gehalt von 66,656 Thlru. und 
32 Schillingen auögefest. Seit diefer Seit lebte Guftav 
Adolph unter dem Namen eines Grafen v. Gottorp. 
Sein Sohniſt der bekannte Prinz Guftav von Waſa. 

Gut ife überhaupt fo viel als tauglich, daher es 

das Angenehme, Nüslihe, Zweckmaͤßige, Vorzuͤgli— 

che, dann aber aud) dag Höchfte, Die geiftigen Intereſ— 

fen des Menfhen umfaßt, Insbeſondre wird es im 
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moralifhen Verſtande genommen, bald als Eigenſchaft 
eines moralifhen Meuſchen u. f. w., bald für bad, 
was moraliſch gut (ſittlich gut) ſelbſt ift, worüber 
der Artifel Moral verglihen werden wolle. Gut ale 
Subjtantiv it jedes Ding, defen Beſitz wuͤnſchens— 
werth iſt, dann aber auch überhaupt jeder Gegen: 
Ttand des Beſitzes, beſonders unbewegliche Sachen und 
von dieſen vorzüglih Srundjtide. Gutachten, das 
Urtheil über dag, was man in einer Sache für das 
Rechte Halte Der Güterbefchauer, an einigen 
Orten ein Viſitator. Der Gäterbeftäter iſt an 
einigen Handelgplägen derjenige, der die anfommene 
den Waaren in Empfang ufmmt, und weiter beför- 
dert. Gutsbeſitzer, der Elgenthuͤmer eines Vaus 
erigutes oder Landgutes. Iſt der Befin mir Rechten 
iiber die Einwohner des Drres verbunden, fo heißt er 

- der Gutsherr. 

“Guthrie William), ald Herausgeber eines unfver- 
falhiftorifhen Werkes, fonjt aber nicht fehr ehrenvoll 
als Sıriftfteller bekannt, war 1708 zu Brichen In 
Schottland geboren und anfangs in feiner Heimath 
-Shulmann. - Er Fam nach London, bejchafrigte ſich 

— mit Schriftfiellerel und verfaufte jeine Feder jeden, 
der Ihn bezahlte. Das Minijterium belohnte feine 
Dienfte 1745 mit einer Penfion, die er bis 1770 be= 
308, in welchem Jahre er jtarb. 

Suttenberg (Sohann), diefer berühmte Teutſche, 
der Erfinder der VBuchdruderfunft, hieß Gerzert Johann 
von Sorgenloch, genannt Gänfefleifh von Guttenberg, 
‚wurde zu Mainz 1400 geboren und farb dafelbft 1468. 
Käheres über seine SENDUNG f. bei Buchdrucker— 
Kunſt. 

—* 
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Gutturalbuchſtaben find folche, die vorzüglich 
durd die Kehle auggefproden werden, z. B. h, ch, k. 

Gutsmuths, 3. Ch. F., ein in der Geſchichte 
der Salzmanniſchen Erziehungsanſtalt zu Schnepfen— 
thal, wie auch durch Wiederherſtellung der Gymna— 
ſtik und Herausgabe der „pädagogifhen Bibliothek“ 
ruͤhmlich bekannter Zeitgenoſſe. 

Guyenne, der neuere Name von Aquttanlen (ſ. 
d.), einer ehmaligen römlfchen Provinz in Gallien, 
welche die Gegenden an der Küfte des Dzeang von ber 
Garonne bis an die Pyrenaͤen und vom Meere big 
Toulouſe umfaßte, Auguſtus erweiterte fie an bie 
Lolre. 


Guys (Plerre Auguftin), Kaufmann in Konftantl= .. 


nopel, dann in Smyrua, war 1721 zu Marfeille gebo= 
ren, und iſt durch feine Reiſen usd die darüber herz 
ausgegebenen Werke berühmt. Später wurde er zum " 
Mitglied des Inſtituts und der Gefellfhaft der Ars 
Fadier in Nom ernannt und ftarb 1799 auf der Inſel 
Zante. Seinen literarifhen Ruf verdanft er vor— 
zuͤglich der „Voyage literaire de la Grece“, wofür ihm 
die griechiſche Natlon das Diplom eines Bürgers von’ 
Athen dankbar überfandte. Auch In der Poeſie bat 
„fh Gups nicht ohne Gluͤck verſucht. Bon feinen Ge: 
* dichten erwähnen wir die „Jahreszelten,“ die mit 
vielen Belfalle aufgenommen wurden. 

Guzman, f. Domintcus. 

Gyges, ein König von Lydien, der zuerſt den lydi⸗ 
ſchen Namen groß machte, war ein Vertrauter Dee 
Königs Kaudalis, deffen Gemahlin dieſen Vertrauten 
lieber gewann, ald den Gemahl, und Daher ihren 
BYuhlen aufforderte, Durch den Mord feines Gebiethers 
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fih in deffen Rechte zu feßen. Das Verbrechen ge- 
lang, und Gyges bejtieg den Indhhen Thron. Die 
Enge läßt diefen Gnges einen gemeinen Hlrten ſeyn, 
der aus Zufall ein Hünengrab findet, und in felbem 
einen Ring, mitteld deffen, je nachdem er ihn drehte, 
er fi foll unfichtbar und wieder fihhtbar haben ma— 
hen können, durch welches Wunder er auch dem Koͤ— 
nige befannt wurde. Diefer foll ihn fo Lieb gewon— 
nen haben, daß er ihm fogar feine Gemahlin, bie 
nach 'orientalifher Sitte Niemand fehen durfte, und 
zwar — im Bade zeigte. Diefe, aufgebracht über diefe 
unbefugten Raufcher, habe fpfter den Gyges insgeheim 
zu fih berufen, und ihm dann mit vorgehaltenem 
Dolde, die Wahl gelaffen, eniweder Ihren Gemapl, 
der ihre zarte Frauen =» Sitte auf diefe Art entehrt 
habe, zu ermorden, oder felbft anf der Stelle zu jter- 
ben. Gyges ſchwur, das erftere zu thun und fübrte 
e8 aus, worauf fie ihn felbit ihre Hand reichte. Dice 
fer Gyges, unter dem Lydiens Bluͤthe begann, herrſchte 
33 Fahre, und war der erjte Ivdifche König, der rei— 
he Geſchenke nad Delphi fandte. 

Gymnafium. So hieß urfprünglid bei ben al 
ten Griechen der Ort, wo fid die Jugend auf man— 
nigfahe Weife in dem Gebraude und der Wervolle 
kommnung ihrer geiſtigen und Förperlihen Kräfte 
üben und unter der Leitung der erfahrenfien Mälte 
ner für bie beiden Haupt = Sntereffen bes Alterthumg, 
Krieg und Wilfenichaft, herangebildet werden fonnte, 
Einen engern Begriff umfaßte die frühere Bedeutung, 
des Wortes, als nämlich Sparta, das allein noch Feine 
Wiſſenſchaft fannte, die Idee einer Anſtalt befaß, die 
dort lediglich auf Gewandtheit des Leibes und Stärkung 
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ber Stieder gerichtet, bald von den übrigen griehifhen 
Staaten ergriffen, zum Ausgangepunfte der Bildung, 
zum feten Size des Schönen und Wahren- erhoben 
ward. Wie bei den Spartanern, bileb noch ange 


der Fünfkampf (Wentatblon) von naften Kampfern (da=. . 


her der Name) geübet; aber neben dem Ların der Pa: 
laͤſtra (f. d.) lauſchte die wißbeglerige Menge der 
Rehre eines Ariffoteles, den MWohllaute eines Demo: 
ftheneg, der Weisheit eines Pinto. Athen insbeſon— 
dere war ed, wo fi Die Pflanzſchule des griechifiben. 
Geiſtes zu der herrlichften Bluͤthe entfaltere; in den 
offenen Hallen -der Akademie und des Lvyzeums ges 
dich Griechenlands Philoſophie und Rhetorik, und 
in den weiten Säulen des Kynofarges fand die 
Kunft, fanden die ſchoͤnen Miffenfhaften eine würd: 
ge Stelle. Nah dem Ilntergange Griechenlands be— 
fand unter den Gäfaren zu Rom wenigftens eine, 
obwohl auch dieß mehr dem Namen, ald dem Weſen 
nad, an die alten griechiſchen Gymnaſien erinnernde 
Schola,'und ald mit dem römifhen Reiche endlid 
auch noch der feste Widerſchein des fchönen Hellas 
verſchwunden war, da erhielt ſich nur noch der Name, 
der in fpäter Zelt von deu fahlen Bewunderern des 
Alterthums für ein Ding wieder hervorgeholt wurde, 
das auch nicht einmal der Scharten der alten Gymna⸗ 
fien if. So komme’ eg, daß. auch wir in unferem 
‚ teutfhen Vaterlande fogenannte Gymnaſien haben: - 
nämlih unfere gelebrten Schulen. Inſoferne fie, 
wenn auch nicht unmittelbar, die Vorbereitung, für dag 
wifenfhaftlihe Reben, wie jene, doh die Vorbereitung 
für jenen Ort (die Univerjirät) geben, wo wir Die 
Bildung und den Reichthum des Wiens empfangen 
felen, der den Inneren Gehalt und die Würde 'unfes 


r 
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res Lebens beftimmet, Haben fie freilich eine Aẽ hnaich⸗ 
keit mit den alten Gymnaſien; aber auf der anderen 
Setre iſt nerede das, was diefen der Namen und Ur: 
forung gab, eine Ausbildung, fuͤr das Leben vlelleicht 


‚nicht minder groß und wichtig, wie Die genannte, 


ich meine die Bildung deffen, was ung allein mit ber 
Auſſenwelt in Verbindung feht, unſeres Leibeg, 
ganz aus dem Krelfe unferer Jugend- Bildung "ver: 
baunt, fo dap wir mit den alten Grammatikern fagen 
dürfen: Gymnasium a non yrundkeıv. Vielleicht aber 
wird, wie der Name, fo auch jene fhöne, fruchtbrin- 
gende Sitte der fraftigen Griechen einft wieder nach— 
geahmt, vielleicht wird in einer Zelt, wo die Umge-⸗. 
ſtaltung und die Berbefferung der kehrmethode und 
der Erziehung überhaupt ein Lieblingeverfud, der ges 
lehrten Welt geworden, auch diefe Seite ‚der herrli— 
chen, dem Menfchen veriehenen Anlagen und Kräfte 
einſt ihre Wirdigung. finden, und dann wohl,haben 
wir Gymnaſien, mit griechtſchen Namen, aber auch 
mit griechiſchem Geiſte. 

Gymnaſten, die Lehrer der Gymnaſtik im dem 
alten Griechenland. Sie bildeten die Athleten. 

Gymnaſtik, f. Leibesübungen. 

Symnoſophiſten, der griechlſche Name der ine 
diſchen Philofophen, von yurvös, nadt, weil fie, neben 
„andern ftrengen Abhärtungen des Leibes, wodurd fie 
"den Geruch der Frömmigkeit erwarben, ſich aud 


unbeeleider den Stürmen der Witterung preis gaben. 


Sie führten aber auch ein tugendhaftes, befchaufiches 
Leben, und waren in die Gehelluntffe der Natur 
und ded Lebens eingeweiht. Um fih von der Irdie 
ſchen Schlacke zu reinigen, weihten fie fi oft dem 
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Tode der Flammen, wie Kaͤlanus, der Liebling Aler- 
anders. Die aͤthlopiſchen Weiſen heißen ebenfalls 
Gymnoſophiſten. 

Gynaͤckonitis, bei den Griechen der innerſte 
CKheil des Haufes, wo die Frauen in ſteter Abge— 
fhiedenheit von den übrigen Gemaͤchern des Gebäudes 
ſich aufhielten, und fih mit häuslihen Arbeiten be— 
ſchaͤftigten. Diefe Sitte fheinen die Griehen von 
alten Völkern aufgenommen zu haben, infoweit fie 
nicht in dem ganzen Begriffe des weiblichen Lebens 
der damaltgen Zeit gegründet erfcheint (vergl. Frauen). 

Gyromantte, die Wahrfagerfunft mittelft gewiſ— 
fer Kreiſe, die der Wahrfager mit allerlei Feierlichkeit 
befpreibt und in denen er unter Herfagung von Zau— 
berfprühen und andern geheimnißvollen Gebraͤuchen 
umhergeht, um Unerfahrne defto leichter zu berhören. 


H. 


H, in unſerm Alphabete der achte Buchſtabe, wird un⸗ 
terſchledlich gebraucht: 1) als Aſpiration, beſonders am 
Anfange der Wörter. Die Griechen haben dieſe Aſpi— 
ration fuͤr keinen eigenen Laut, ſondern nur fuͤr einen 
die Laute modifizirenden Hauch erkannt (ſ. Spiritus). 
Aber ſchon die Roͤmer haben dag H in ihrem Alpha— 
bete. 2) Als Dehnung eines Vokales, wie z. B. in 
dem Worte Dehnung ſelbſt, wo es dann der Verdope 
pelung der Vokale oder dem eben fo gebrauchten E 
gleich koͤmmt. Endlich 3) dient ed auch, gewiffe an 
fih etwas rauhe Buchſtaben milder ur wohlklingen⸗ 
der zu machen, wie in ph, ch, th, u. f. f. — Inder 
Muſik ift H die febente diatonifhe Klangftufe, und 
hieß zuerft, ald man noch von A zu zählen anfing, 
B, welhe Bezeichnung gegenwärtig dem zwifhen A 
und H liegendem halben Tone geblieben if. — H.a, 
fteht flatt hujus anni, laufenden Jahrs. 

Haag, b.i. Hain, Hede, die vornehmfte und er- 
fte Reſidenzſtadt der Niederlande, der Sig der hoͤch⸗ 
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ften Behörden, auch des Gouverneurs von Suͤdhol— 
land, und’ Hauptjtadt eines Bezirks von 70,000 Ein. 
Eie hat in 5,400 9. nur gegen 43,000 Einw., wird 
nicht von Mauern und Thoren, meift aber von Ge= * 
buͤſch umgranzt, daher man fie dag größte Dorf, der 
Melt nannte. Sie tft ſchoͤn gebaut, uud hat viele 
Palsfte und Sammlungen, guten Erwerb, aber we: 
nig Fabrifen. Sie ift der Geburtsort von Ruyſch, 
Huygens und Anderen: — 2) Haag hich auch eine 
feit 1569 der bayerifchen Krone heimgefullene Graf: 


fhaft im jetzlgen Landgerichte Wafferburg im Sfarz 


Krelfe; der Flecken Hang hat 800 „Einw. und ein 
"Schloß. . Bi 

Haare, die feinen, bleafamen und röhrenförnigen 
Körper, welche das Mittel zwifhen Borften und Wolle 
halten, und womit die melften Saͤugethiere zum 
Schutze gegen Naͤſſe, Kälte und Verlenungen bededt 
find. ” Jedes Haar befteht aus,5 Theilen, dem aͤußern 
Ueberzuge, der innern Röhre und dem in Dderfelben 
enthaltenen Marke. Letztres beſteht aus einer fluͤßi— 
gen und einer weichen feften Subjtanz, und gibt dem 
Haare feine Farbe; denn der aͤußere Ueberzug iſt, wer 
nigftens bei dem Menſchen, immer durchſichtig und 
ungefärbt. Das Mark beſteht aus einer oͤlichtgall— 
ertigen Materie, und gibt dem Haare eine folche Dau— 
er gegen die Einwirkungen der Luft und Witterung, daß 
es fr Fahrhunderte lang der Verweſung widerfteht. 
Das Haar hängt vermöge einer zwiebelartigen Wurs 
zel mit der Fetthaut zufammen, aus welcher der Nah— 
rungefaft in demfelben eniporgeleitet wird. Bel den 
Menfhen ift der Haarwuchs nur am Haupte und am 
männlichen Kinne bedeutend und altgemein (vergl, 


. 


.. 


' 
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Bart). Man hat haufig von den Fraren der Men— 
ſchen, ihrer Form und Farbe, anf ihren Charafter.\ 
fließen woden, und fo iſt namentlid der Glaube, - 
daß rothes Haar Untrene, Arglift und Falſchheit an— 
zeige, noch ziemlich allgemein. — Vom dftern Schneie 
den wird der Haarwuchs dider. — Beiden Pflanzen " 
findet man an mehreren Theilen kleine, bald Lange, 
bald kurze Faſern, weide zur Bedeckung und Aus— 
dinftung, vielleicht auch zur Einſaugung der in der Luft 
befindlinen Feuchtigkelt dienen, und gleichfalls Haare 
(RP, wenn fie fehe fein find villi) heißen. Unter 
diefen fowohl, als den Thierhanren findet übrigens 


die größte Verſchiedenheit ſtatt. — Haarerz, Über: 


„htupt Erz aus haarfoͤrmigen (aͤußerſt duͤnnſtaͤngli— 
chen) Theilen beſtehend; beſonders ein gewiſſes Blei— 
Erz des Harzes. — In der Pflanzenlehre heißt ein 
Platt haarförmig (rapillare), wenn es eine fehr ı 
geringe Breite hat, und fo dünn wie ein Haar tik, 
ein Staubfaden, wenn er an Gleig;helt und Umfang 
dem Haare gleich kommt, und ein Federchen, warn 
fchr feine, einfahe Haare in Menge an der Spitze 
des Saameng find. — Haargefafe find die Ge— 
fäffe, die den Haaren die Säfte zuführen, befonders 
die Haarwurzel; dann aber auch die Saugröhrten, wor: 
aus die meljten thieriihen und Pflanzenthelle gebils- 
der find. — Haarpinfel, die feineren Malerpinfel 
mit Haaren (im Gegenfage zu den Borftenpinfeln). _ 

Haarpuder, feines Welzen- oder andres Mehl, 
oder aud ein andrer in Staub verwandelter Körper, 
der in das Haar geftreut wird. Der Gebrauh des— 
ſelben findet ſich, fo wie der der Haarzöpfe der Haupt: 
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Sache nah nur z0h auf Theatern und Maskenbällen.\ 
— Haarfterne heißen die Kometen. 

Haarroͤhrchen find fehr enge, offene feine Roͤhr— 
chen, die Aehnlichkeit mit den feinen Kandlen in den 
Haaren haben; man verfertigt fie zum phyſikaliſchen 
Gebrauche, meift auß Glas. Stellt man ein ſolches 
Tenfredt in ein Gefäß mit Waffer, fo findet man in 
dem erfteren die Slüßigfeit um fo höher über dem. 
Waſſerſpiegel, je Feiner fein Durchmeſſer iſt, 
auch zu bemerken, daß die Fluͤßigkeit immer In 
‚Mitte höher freht, als an den Seiten des Roͤhrchek 
Die Theorie der Haarröhrchen erflärt eine große 1% 
zahl Erfheinungen in der Natur, fo 3. B. das Aufs 
fteigen der Säfte in den Pflanzen. Man hat alle dieTe 
Erfheinungen unter dem Namen der Kapillaritätes 
Erſcheinungen zuſammengefaßt, und aus der Lehre 
9*— der Cohaͤſion die Erklaͤrung derſelben herge— 
eitet. 

Haas (MWily.), Mitslied des großen Raths der 
helvetifhen Nepublif, Generalinfpeftor der helvctis 
ſchen Artillerie und Brigadier, geb, zu Baſel 1741, 
hat ſich als Schriftgießer und Meatrizenfchneider fols 
hen Ruhm erworben, daß feine Schriftgießerei die 
beruͤhmteſte in gauz Teutſchland und der Schweiz 
wurde, ja es gelang ihm, Matrizen zu Landkarten 
-zu gießen, und durch Zuſammenſetzung derſelben ſehr 
genaue Landkarten zu verfertigen. Dabei that er ſich 

als Artilleriſt und durch land- und forſtwirthſchaftli— 
che Kenntniſſe hervor. Er kommandirte im Feldzuge 
von 1799 als Artillerlechef und ſtarb 1800, nachdem 
er noch in der Abtei St. Urban eine MEIIEREIWNNE 
errichtet J 
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Habakuk, der achte unter den kleinern Propheten, 
lebte etwa 600 y. Chr. Sein prophetiſches Gedicht. 
wird mit Neht zu den erfen Meiſterſtuͤcken der 
hebraͤiſchen Poeſie mitgerechner, und iſt voll lyriſchen 
Schwunges. 

Habe, uͤberhaupt Alles, was der Menſch hat oder 
beſitzt, insbeſondere äußere Güter. Man theilt die 
Habe in fahrende und liegende, was ganz der Einthei— 
lung der Güter in bewegliche und unbewegliche ents 
ſpricht. 

Habeas-Corpus-Akte, eines der engliſchen 
Grundgeſetze ſeit 1679, nach welchem jeder verhaftete 
Britte binnen 24 Stunden die Urſache ſeiner Verhaf⸗ 
tung erfahren und auf geſtellte Buͤrgſchaft, ſich erfo— 
derlichen Falls wieder zu ſtellen, bei geringeren Ver— 
brechen losgegeben werden muß. Auch erlaubt dieſe 
Akte den Schuldnern in den Gefaͤngniſſen der Kings— 
bench und Fleet, ihr Gewerbe fortzutreiben; nur nach 
Befreiungsverſuchen kommen fie nach Newgate (ing 
Zuchthaus). Wenn der Staat in Gefahr iſt, wird 
bisweilen die Habeas-Corpus-Akte ſuspendirt, wie 
dieß 1793, 1794 und 1816 geſchah. Wenn die Sus— 
penſion der Habeas-Corpus-Akte wieder aufhört, muͤſ— 
ſen ſich aber die Miniſter wegen der inzwiſchen ſtatt 
gefundenen Verhaftungen eine Bill of indemnity 
(Niederfchlagung der Entſchaͤdigungsanſpruͤche) geben 
laffen, weil fonft von den Verhafteten fehr Läftige 
Prozeſſe im Eivilwege gegen fie eingeleitet werden 
fönnen, da gegen Nichter, Gefängnißauffeher und an— 
dre Beamte, welche der Akte zuwiderhandeln, nach— 
druͤckliche Strafen feitgefest find, gegen die Fein hoͤ— 
herer Befehl, und der König felbft nicht ſchuͤtzen kann. 
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Habeſch (Gabeſſynien), Abyſſinlen, biswellen auch 
Aethiopien, ein Land in Nord-Afrika, breitet ſich aus 
vom 45,948’ — 55,°54° oͤſtl. Längesund vom 6 — 16° 
nördlicher Breite, und enthält ungefähr 15,300 Q. 
M. mit 5,000,000 Einw. Es beſteht aufer dem Ks, 
ten-Diftrifte in 5 unabhängigen Staaten; dem Koͤ— 
nigreiche Tigre, der Landſchaft Amhara und Sidabyf= 
_ finten mit den Landfhaften Scoa und Efat. Der 

ehemals unumſchraͤnkt regierende König (Negus) des 
ganzen Landes lebt, zur Aufferftien Ohnmacht Herabgefunz 
fen, zu Gondar, der wichtigfien Stadt nit 80,000 
Einwohnern. Große Provinzen haben die angraͤnzenden 


Gallas an ſich geriifen. Die Einwogner find Habeſſy- 


unter, Türken, Araber, Juden, Agows, Schangallas und 
Gaͤllas. Hauptrellgion iſt das jakobitiſche Chriſten— 
thum, mit jhdifyen Gebraͤuchen. Das kirchliche Dberz 
Haupt ift der Abuno (d. i. unfer Vater) zu Dobfan. 
Auch gibt es Bekenner der jüdifhen und muhameda- 
nifhen Religlon und Fetifhdiener. Das Land felbft 
verdient den Namen einer afrifanifhen Schweiz, und , 
genießt Im Norden eines immmerwährenden Frühlings. 
Schnee ift nur auf Bergen; Regen von April oder 
Mat bis zur Hälfte des Scptembers. Hauptgebirge 
find der Lamolmon, Amba, Gideon und Namera; der 
größte See it der Dembea, in der Mitte bes Lau⸗ 
des; der groͤßte Fluß der Nil, welcher hier ſeinen Ur— 
„ſprung hat. Andre bemerkenswerthe Fluͤße ſind: der 
Dender, der Bar-el-Abiad und der Takazes Mitt 
Produkten aus allen Meichen ift dad Land fehr gefegs 
net, der Kunftfleiß der Einwohner aber befhränft ſich 
auf die Verfertigung von Leder— =, Weber- und SAN) 
de: Arbeiten, . 
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Habicht, bei vielen Natutforfchern eine allgemeine 
Benennung für Naubvögel (aceipitres), worunter fie 
die Geier, die Falken, die Eulen und die Würger rede 
nen, — Der gemeine Habicht (Falco palumbarius) 
gehört zum Falkengeſchlechte, doch gibt, es ivieder ver— 
ſchiedene größere und Fleinere Arten beifelben, welde 
Gaͤnſe-, Hühner: oder Iuubenfalfen heißen. Sie ha= 
ben fhöne, bunte Federn, einen großen Körper, helle 
‚Augen, breite Bruft und Schultern, dann ungemein 
- Lange Flugfedern, die Ihnen dienlich find; "dem Raube 
auf dad Schnellſte nachzufeßen, hohe, flache Beine und 
- Lange Klauen. Ste horften auf hohen Klippen oder 
in großen Wäldern auf hohen Baͤumen. 
Habitus, Fertigkeit, fteht der bloßen Dispofition 
vder Anlage (f- d.) entgegen. 
Habsburg, eine ſchoͤne Ruine am Wierwaldjtätter- 
. Eee, und eine dergleihen am rechten Aarufer in der 
Schweiz. Lestere, im Kanton Aargau gelegen, iſt die 
Stammburg des öftreihifchen Kaiferhaufes, und ward 
tm ı1ten Jahrhunderte von Werner, Biſchof von Straß: 
burg erbaut, welcher "ein Enfel des GEifafer Grafen 
Guntram des Neichen war und fi zuerit Graf von 
» Habsburg (Habiintsburg) nannte. Mächtig wuchs felt: 
den das Haus der Habsburger au Anfehen und Guͤ— 
tern, bis einer feiner Sprößlinge, Rudolph von Habs⸗ 
burg (f. d.), in der Mitte des 15ten Sahrhunderts 
zum teutfhen Kaifer erwählt, der Ahnherr des Haus 
fes Deftreih wurde. Die Fefte Habsburg felbft ging 
(1415) an den Kanton Bern verloren, ald Herzog 
Sriedric von Deftreich wegen feiner Unhänglichfeit an 
Pabſt Sohann XXIII von Kalfer Sigismund In Acht 
und Bann gethan wurde, 


x 
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Habſucht, f. Gel. , 

Hackbrett, ein. mufffalifhes, mit Drabtfeiten be: 
zogenes und mit zwei Stegen verfeheneg Inſtrument, 
welhes mit zwei Schlägeln geſchlagen wird, 

Hadbord, der Aufferfte oder oberfte Theil am 
Hintertheile eines Schiffes, der gemeiniglid aus 
Bildhauerarbeit oder Schnitzwerk befteht, und die finne 
ra Figur trägt, von der das Schiff den Namen 
ührt. ’ 

Hadert, vier berühmte Brüder, Maler und Ku— 
pferftecher aus Prenzlau. -Philipp, geb. 1737, elner 
der gröäten Landſchaftsmaler, lebte meiſt in Italien ' 
und ftarb 1806 zu Florenz; fein jüngerer Bruder Jo— 
hann, geb. 1744, war berühmt durch feine Thierſtuͤcke, 
und ftarb 1773 zu Bach; Wilhelm, ein Schüler von 
Mengg, ftarb 1780 In Rußland; endlich Georg ward 
als Kupferfteher berühmt und farb zu Florenz 1805. 
Ueber Philipp Hadert muß hier Die- Fiographifche 
Skizze meift nad deffen eigenen Auffägen entworfen 
von Goͤthe (Tübingen 1811) Erwähnung finden. 

Haddif (Undreas, Grafvon), Falferl. koͤnigl. Feld: 
Marfhall, im fiebenjährigen Kriege befannt, geb. zu 
Futak in Ungarn 1710, farb 1790 zu Wien. Er focht 
1757 bei Görlig mit, überfiel bald darauf Berlin, und 
erhob dafelbft eine Brandfhagung von 200,000 Thlr. 
3758 eroberte er Pirn, und die Feftung Sonnenfteln, 
und 1789 übernahm er troß feines Alters noch das 
Dberfommando gegen die Türfen. 

Hades, f. Pluto. - 

Hadrian, römifher Kaffer, beſtieg nad Tra— 
jand Zode (117 n. Chr.) den Thron, Sein ganzer 
Name iſt P. Aelius Hadrianus oder Adrianus. Er 


. 


v 
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zeichnete fi "dich früh duch aufferordentlihe Anlagen und 


Kenntnife aus; auch für feine moralifhe Veredlung 
that er viel; diefelbe ward ihm jedoh durch natür= 
lie Neigungen fehr erfhwert, daher ihn Trajan, der 
fein Vormund und Verwandter war, nie redht leiden 
mochte, wie denn auch Hadrian vorzüglih der Witt: 
we Trajans, Plotina, feine Erhebung zur Kaiſer- 
Wuͤrde dankte. Seiner Eltelkeit fonnte er nie ganz 
Herr werden, und befledte befonderg den Abend fetz 
nes ebene, als .Kränftichfeit ihn märrifh - machte, 
mit Graufamfeiten. Im Ganzen gehört ihm jedoch 
unter den beſſern Herrfhern Dome, In deren Epoche 
er fällt, unfireitig eine Stelle. Bei den Heeren 
drang er auf Ordnung, Zucht und Uebung, obwohl er 
den Frieden -liebte und die Groberungen Trajang, 


Dacien aufgenommen, wieder aufgab. Auf die innere 
Berwaltung des Staats war feine unermitdbare Thäs. . 


tigkeit tet gerichtet. Er bereifte, da er zu den bes 
rühmteften' Fußgaͤngern ſeiner Zeit gehoͤrte, die mei— 
ſten Provinzen ſeines weiten Reiches zu Fuß, und 
ileß überall Spuren feiner Fuͤrſorge zurüd. Beſon— 
ders liebte und förderte er Kunft und Wiſſenſchaft, 
und zierte namentlih Athen, wo er fi zwei Jahre 
lang aufhlelt, mit Bauwerken mander Urt. Aupder - 
Stelle des alten Jeruſalems gründete er eine Kolonie 
von röm. Soldaten (Aclia Capitolina); da er aber an 
die Etelle des alten Jehova- Tempels einen Tempel 
‚des Jupiter Capitolinus bauen ließ, entftand ein Auf- 
ruhr unter den Juden, welcher dritthalb Jahre währte. 
Am meiſten hat Hadrlan ſich unftreitig dadurch vers 
dient gemadt, daß ihm das roͤmiſche Reich einen Ans 
toninus Pius, welcheu er an Kindesſtatt annahm, und 
Conv. Lex. IX. Bd. 9 


x 
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einen M. Aurel, welhen er durch jenen an Kindes 
fiatt annehmen ließ, verdankt. Hadrian ftarb zu 
Bajaͤ 158 n. Chr., Antoninus Pius folgte ihm auf 
dem Thron, 

Hadſchi, beiden Türken bie Wallfahrt nach Meffa, 
die jedem freien Moslem geboren iſt; dann heißt 
auch Icder Hadſchi, weicher diefeibe ſchon gemacht bat, 
und insbeſondere heißen fo Diejenigen, die fie für aus 
dre gegen Bezahlung machen. 

Haecceität (haecceitas, von hacc-, bdiefe), ein 
barbariſch-ſcholaſtiſcher Ausdruck zur Bezeichnung der 
Einzelahett oder un 

Haͤmen (Halmon), f. Antigone. 

Hämorrhoiden, gotdne über, eine Krankheit, 
welde eine Folge des zu häufigen Genuſſes mancher 
rothen Weine und des Gaffeed, überhaupt aber auch 
Wirkung fisender Lebensart vder auch natürlicher An— 
lage tft, wenn ſchon die Eitern fie hatten; die Krank— 
beit aͤnſſert fi, wenn fie vollfommen ausgebifdet tft, 
dur Vintabgang beim Stuhlgange, iſt fie aber noch 
nicht vollfommen und regelmäßig, durch Anfchwellung 
der Blutadern am Ausgange des bien Darmes. Man 
nennt dieſes die Blinden, jenes die fließenden Hä- 
morrholden. Bilden die Knoten der aufgeihwollnen 
Adern bisweilen Keine Sädchen, die von Blute ſtro— 
gen, fih entzänden und einen brennenden Schmerz 
verurfahen, fo nennt man dieß die ſchmerzhaften Has 
morrhotden (h. furentes), Die Urſache der Krank— 
Heit it eine regelwidrige Blutanhaͤufung im Unters 
Lelbe. — Wer daher an den Hämorrhoiden leidet, 
muß fih aller hitzigen und überhaupt warsıen Getränfe,, 
befouders des Kaffee's, Thee's undder Ehofolade ent: 


‘ 


— 

halten, mehr von ſaftigen, friſchen Gemuͤßen und 
Obſt, in Verbindung maͤſſiger Fleiſchnahrung leben, 
Mehlſpeiſen, Kuchen, Bachwerk ind blaͤhende Spef— 


ſen meiden', nfe anhaltend ſitzen, ſich taͤglich Bewe— 


x 


gung machen, das zu lange und ftarfe Drängen beim, 


Stublgange unterlafen, und den Unterleib nicht ſchnuͤ— 
zen oder ‘binden, fondern ihn vielmehr täglich eine 


Bi ertelftunde lang gelinde teiben, 


Hanne, f. Balkan. 

Händel (Georg’Friedr.), efner der gröften und 
geiftreihften Tonkuͤnſtler Teutſchlands, wurde 1685 
zu Halle im Magdeburgiſchen geboren, und von ſei— 
nen Vater, einem gefhidten Wundarzte dafelbft, zum 


Tünftigen Rechtsgelehrten gebildet. Zwar zeigte jich, 


fhon frühe die Neigung und dag feirene Talent des 


"Sinaben zu der edelften und ſchoͤnſten der ſogenann— 
"ten fhönen Künfte, der Muſik, die aufelne ganz ent- 


gegengefeßte Bahn der Thaͤtigkett und des Ruhmes 
für ihn zu deuten ſpienen; kaum ſieben Jahre alt, war 


ver ohne allen Unterricht ein fertiger Klavierſpieler, 


und, ale der widerftrebende Sinn des Vaters ihm die 


Mittel zur ferneren Ausübung feiner ‚Lieblingsbe- 


ſchaͤftlgung entzog, ein nicht minder effriger Schüler 
im Geheimen, ald er eg zuvor öffentlich geiwefen. Aber 
erft, als er auf einer Reiſe nad Weißenfels durch 
ſein herriicheg Spiel auf der Orgel den Herzog ſelbſt für 
fid) gewann; ward es ihm geftattet, fih ganz und aus— 
ſchließend der laͤngſt erwählten Kunft und ihrer MWiffen- 
ſchaft zu überläffen, Nachdem er unter Leitung des Or: 
ganiften Zachau ſchon in kirchlichen Kompoſitionen ſich ver— 
ſuodt und in jeder Hinficht feinen Lehrer übertroffen hatte, 


Fam gr in einem Alter von nod) I 15 Jahren nach 
9* 
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Berlin und von da nah einem kurzen Zwiſchenaufent— 
halte in Halle, 1705 nach Hamburg, wo er die Di— 
rektion des Orcheſters übernahm und feine erſten 
Dpern: Almira und Nero mit großem Beifalle auf 
bie Bühne bradte. Eine Kunftreife nah Italien 
und befonders bad Verweilen am Hofe zu Florenz und 
In Venedig, deffen Früchte die Dpern Nodrigo und 
Ugrippina find, fo wie auh die Schaͤtze, mit denen 
er zu Nom und Neapel feinen ‚immer regen Geiſt be- 
reicherte, waren von fo wohltäätiger Einwirkung auf 
die Ausbildung feines Genles gewefen, daß er gleich 
nach feiner Wiederanfunft in Keutfchland von dem 
nachherigen engl. Könige Georg J., damaligen Churfürs 
ſten von Hannover, zum Kapellmeifter ernannt, und 
als er 1710 nad England gleng, derziebling des engl. 
Volkes wurde. Schon nah einem Jahre kehrte er 
zwar in fein Vaterland zurüd, aber fo hatte ihn vor 
Allem die dortige Aufnahme ſeines Rinaldo an Engs 
land und feine Bewohner gefeffelt, daß er im Jahre 
1712 von Neuem dahin gewandert, nie wieder, unter 
ihnen zu bleiben, zu feinen Teutfhen zuruͤckkam, um 
fo mehr, als der hannöveranifhe Churfürft auch dort 
fein Here, wie feln Wohlthaͤter und Gönner blieb. 


Die Leitung der Oper am Haymarkettheater, der Ka— 


pelle des Herzogs von Chandos und befonders der 
Fleinen Muſikakademie, zu deren” Errichtung ihn eine 
Sutfeription von 50,000 Pfund Sterling (!) unters 
ftüßte, und der wir die herrliche Oper Radamiſio, ſo 
wie viele andere In einem Beltraume von neun Jah— 
ren gefolgte, verdanfen, vollendeten den Ruhm des 
großen Meiftere. Wohl trübten Neid und Kabale 


die unmittelbar feinem hiedurch nicht wenig gefoͤrder⸗ 


ten Tode vorangehenden Fahre, und feine geinbe tri⸗ 
“ umphirten; aber ein defto herrlicherer Sieg ſollte die 
legten Augenbiide des Tiefgefränften kroͤnen: Eine, 
man darf fagen, in feiner Art der Darftellung ganz 


. neue Gattung von Konftäden, die meiften bibliſche 


Oratorien, anfangs wenig beachtet, hatten den ſchwan— 
Fenden Gelft ihrer Hörer zu ihrer ſchwindelnden 
Höhe erhoben, im „Mefflass felerte die Tonkunſt ihr 
Verklaͤrungsfeſt, und die volle Kraft des Gelfted, ver— 
bunden mit allen Freuden der nie entfhlummerten, 
Phantaſie, begluͤckte noch die letzten Minuten des fhon 
dem Lichte entzogenen Greiſes. Er frarb im Augufe 
1759. Ein Denkmal, fhöner als das der Weftntin=- 
fierabtel, und unvergdnglich, wie jener Geift, deffen 
Andenken es bewahrt, der ewig beftaunte Schaß ſei— 
ner Töne, verherrlicht unferen teutfhen Händel. 

Hänfling (Fringilla cannabina), ein Heiner Sing⸗ 
Vogel aus dem Geſchlechte der Finfen und von ber 
Größe eined Emmerlings, mit fegeiförmigem Schna= 
bei, furzen Füßen und gabelförmigem Schwanze, Tietr 
den Hanffamen, niftet gerne in dicken Gebüfhen uud 
ſtacheligen Gefträuhen an Hügeln und Bergen, und 
zieht im Herbfte meift fu wärmere Gegenden. Nam 
drei Jahren wird er an Stirne und an den Seiten 
der Bruft bfiutroth, und befommt dann den Namen 
Bluthänffing. Seine Schwung: und Schwanzfedern find 
ſchwarz mit weißen Bändern, Er paart fi fehr leicht 

mit dem Kanarlenvogelund das Weibchen brütet jaͤhr⸗ 
lich zweimal. 

Härefte und Häretifer, f. Keber. 

Häring (Clupea), ein Fifhgefhledht, welches an 
der gezackten Oberkinnlade, ferner an den acht Strah⸗ 


N 


len In der Kiemenhaut und an dem fcharfen Mande 


des Bauches kenntlich iſt. Die verſchiedenen Gattun— 
nen desſelben leben im Meere von Ziefern, Würmern, 
Fiſchbrut und beſonders von einer Gattung kleiner 
Krebfe. Der gemeine Häring (Clupca harengus), 
welcher elngebödelt und in ganz Europa zur Speife 
verwender wird, tft die vornehmſte und befanntefte 
Gattung, und zeichnet ſich durch feinen ungefledten Koͤr— 
per und die hervorragende untere Kinnlade aus. Er 
halt fig) befondere In der Oſt- und Nordfee, dann 
in den amerifanifhen Meeren bei feiner aufferordent= 
lich fchnellen Vermehrung in ungeheurer Menge auf, 
und lebt den größten Theil der Zeit im Waller, 
rommt aber jährlich dreimat and Ufer um zu leichen. 
Die langgeglaubten Fellförmigen Härknggäge find nun 


als Fabeln erwiefen. Die Häringfifcherei übrigeng. 


war lange ein Nahrungszweig der Slammänder, big 
1416 Wilhelm Boͤkels (dah. Einbödeln) das Eins 
falzen auf die jetzt noch übliche Weiſe zur Vollkom— 
menheit brachte. Seit dieſer Bett verfenden bie 
Holländer die melften und beiten Haͤringe, fie ſelbſt 
aber eſſen fie Lieber gruͤn (d. i. friſch). 

Hafer (Charlotte Heurletre), geb. 1789 zu Leip⸗ 
zig als die Tochter des damaligen Mufifdirektorg der 
Leipziger Univerfität, erfreute felt 1807 Stalten durch 
{pre Töne als eine der berühmterten Saͤngerinnen der 
neueſten Zeit, erntete 1812 auch in Teutſchland allge— 


N 


ven Deifall, und kehrte dann nad Italien zurüd, wo- 
fie, dem öffentlichen Leben entfagend, als Gattin des, 


wohlhabenden und geachteten Advofaten Vera lebt. 


Man bewundert an ihrem Gefange befonderd dad - 


.. - 
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Einfahe und Innige des Ausdrudd, dann- die Fer- 
tigkeit und Ausbitdung Ihrer gleXenreinen Stimme. 

Haͤßler (Joh. Wilh.), ein berühmter Giavler: und 
Dryelfpieler aus Erfurt, ein Schüler des ausgezeich- 
neten Organiſten Kittel, ging 1790 nach Rußland, wo 
ex einige Zeit die Großfürften und Groffuͤrſtinnen im 
Klavfer unterrichtete, und ftarb zu Moskau 1922, im 
75jten Sabre feines Alterd. Seine Sonaten fuͤrs 
Klavier und Pianoforte find geachtet. Sein Leben 
und feine Reiſen finden fih von ihm fetbit fehr lau— 
nig erzählt im 2ten Thl. feiner leichten Sonaten fürg 
Klavier (Erfurt 1787). 

Haͤ uſerſte uer, die auf die Hausrente, d. 8. auf 
die Sunime, mit der ein Haus fi) verintereifirt, ges 
legte Steuer. Auf dem Lande rechnet man fie in 

manchen Staaten gleich mit der von einem aleigarfe 
fen Aderjtüde. . 

Häusler, Landleute, die Fein eigenes "Haus ha= 
ben, fondern bel andern zur Miethe wohnen, und’ ges 
wöhnlih un Tagelohn arbeiten oder auch Handwerke 

- treiben; in manchen Gegenden auch ſolche Landleute, 
“die zwar ein Haus, aber wenig oder gar feinen Adler 
haben. 

Häuten, f. Haut. 

Hafen, derjenige Ort am Ufer, wofelbft die Schiffe 
nicht nur vor Gefahren fiher find, fondern auch mit 
Bequemlichkeit be= und entlaftetwerden Finnen. Er 
tft meift mit einer Kette verfchloffen. . Seine Eigen— 
fhaften beftehen darin, daß’ er leicht befahren werden 

Tonne, die gehörige Tiefe des Waſſers habe und glefch- 
ſam eine Schugwehr aud gegen die heftigften Stürs 
me feye, Diefe Eigenfhaften find entweder von Des. 
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Natur, oder vermittelft der Kunft hervorgebracht, und 
fommen jedem Hafen wenlgſtens zum Thetle zu. Es 
werden den Häfen nah ihrer örtlihen und übrigen 
Beſchaffenheit verfhiedene Namen zugetheilt; Meer: 
oder Seehafen wird derjenige genannt, der am Mees 
re oder der See gelegen iſt; ein natürlicher Hafen iſt 
der, zu deffen Bildung die Kunft nichts beigetragen 
hat; das Gegentheil davon find die angelegten Häs 
fen; offene Häfen werden ſolche genannt, in welche 
die Fahrzeuge bejtändig einlaufen koͤnnen; Zeit: oder 
Fluthaͤfen find die, wo dieß nur bei hohem Waſſer 
geſchehen Eann. Freihafen iſt ein folher Hafen, in 
dem- die Schiffe ohne Abgabe ungehindert ein= und 
auslaufen koͤnnen. Das Gegentheil davon iſt ein ge: 
fperrter Hafen. — Der beiden Hafen Ungeftelite iſt der 
Hafenmeifter, welder die Oberauffiht über die Bad 
artö oder Hafenräumer hat; aud die Schiffwädter 
ſtehen unter feinen Befehlen. — Ferner hart man 
auch bei einigen anfehnlihen Häfen: einen Hafen: 
Kapitain. 

Hafer (Avena), eine Getreideart, die wie alle 
bei ung einheimiſchen zu den Gräfern gehört, und 
lange, runde, an den Enden fpikige Körner trägt, bie 
niht in Aehren, fonden in einzeln ftehenden Rispen 
wachfen. Wir nehmen mehrere Arten an, unter de= 
nen der englifche alle übrigen an Größe und Schwere 
der Körner übertrifft. Unfere Vorfahren bauten den 
Hafer fehr häufig, da fie weder Walzen noch Noggen, 
noch weniger aber Hirſe hatten, indem nur der Has 
fer in ihren feuchten Maldgegenden gedieh. Jetzt 
wird ber Hafer am häufigften als Futter für Pferde 
und andre Thiere gebraucht. 
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Haff, ein veraltetes Wort, welches das Meer, 


wie auch einen anfehnlihen Theil desfelben bedeutet, 


und nur nody als Giyenname einiger großen Buchten 


der Oſtſee vorkoͤmmt; 3. B. das große Haff, welches 
die Oder anfnimmt; das frifhe Haff, In welches ſich 
die Weichfel und der Pregel ergleßt; dag Eurifche Haff, 
in weiches fi die Nogat ıc. ergießt. 

Hafis war bei den Arabern ein Ehrentitel, ber 
denen ertheitt wurde, die den Koran auswendig gelernt 
hatten, um bei jedem Anlaffe die hergehoͤrlgen Stel« 
len anführen, Erbauung befördern und Streitigkeiten 
ſchlichten zu Fönnen. Diefer Ehrentitel nun ift einem 
der berähmteften arabifhen Dichter ald Hauptname 
geblfeben, welcher eigentlih Muhamed Schemfaddin 
hieß, aus Schiras geboren war, und um 1539 1. 
Chr. farb. Er privatifirte in feiner Vaterſtadt, wo 
er fih mit theologifhen und grammatifalifhen Arbei- 
ten befchäftigte, und eine große Anzahl Schüler um 


ſich her verfaeimelte. Alle fürftlihen Einladungen 


"und Belohnungen lehnte er aus Liebe -zur Freiheit 


von fih ab. Gene Laura, welhe der Gegenftand To 
vieler feiner Gedichte fit, war feine ihm durch den 
Tod zu früh entriffene Gattin. Hafis fang meift von 
Liebe und Wein, und war daher fhon bei feinem Le— 
ben dfters in Gefahr, ald ein Keßer verfluht zu 
werden; als er todt war, fuchten feine Freunde bie 
orthodoren Horniffe dadurch zu verfheuhen, daß fie 
feine, Lieder auf Liede und Wein auf geiftlihe Liebe, 
geiftlihen Wein und geiftlihe Berauſchung deuteten, 
fo daß Hafis zum geiftlihen Dichter wurde. Gelne 
Lieder haben mit den anafrevetifhen große Aehnlich— 
keit, die Sprache Hafıfens iſt unnachahmlich füß und 


. 
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harmoniſch. Seine Dden und Gleglen bat J. von 
Hammer ind Teutfhe überfest (2 Thle. Stuttzurt 
1312 — 1815). 

Hagar, f. Abraham. 

Hagebuche, eine Eleinere, in Gieftalt eined Hayes 
oder Strauches wachſende Buche, die auch zu Hagen, 
Herren dient, bie Weißbudye (Carpinus betulus), zum 
Unterfchlede von der Nothbude, 

Hagebutte, die Iängliche, runde, rothe und mit 
haarigem, fteinichten Saamen angefüllte Frucht des Has 
gebutten- oder wilden Roſen-Strauches (rosa canina). 
Sie wird in der Medizin und in der Küche (kefon- 
ders zu Saucen) gebraucht. Der Straudy felbit wacht 
befonderg gerne in Hecken. 

Hagedorn, ein wildwachfender Strauh mit Sta- 
ein, der gern in Heden wächft; befonders eine Art 
deifelben, der fogenannte Weiß: oder Mehldorn (Cra- 
taogus oxyacantha), Auch nennt man wohl den Has 
gebuttenftraud fo. 

Hagedorn (Friedrich von), ein befonderg ald einer 
der Begründer der beffern teutfchen Dichtfunft, aber 
auch au ſich, wegen der Lieblichkeit feiner Dichtungen 
und der Neinheit und Gewandtheit feiner Sprade 
mir Necht gefhäkter Dichter, war 1703 zu Hamburg 
geboren, und frudirte zu Jena die Rechte bi 1729, 
in welchem Sahre er auch fehon die erfte Sammlung 
feiner Gedichte hyerausgaßs. Cr bielt fich dann big 
1731 in London beim daͤniſchen Gefandten auf, und 
wurde 1735 Sekretär bei dem englifhen Court in 
Hamburg, ale welder er fchon den 28. Dftober 1754 
an der Waſſerſucht ſtarb. Bel der Muße, welche ihm 
feine Stelle fieß, lebte er den hänslihen Freuden, 
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der Dichtkunſt und den Mufen. - Bid zur Ode erhob 
fi feine Begetiterung nicht, aber Fabeln, kurze Er: 

zaͤhlungen, heitre leder und poetiſche Kleinigkeiten 

mancher Art gelangen ihm wohl. Die beite Ausgabe 
feiner Gedichte hat Eihenburg in 5. Thin. (Hamb. 

1800) geliefert. — Der Bruder des vorigen, Xu d— 

wig Chriſt. v. Hagedorn, geb. zu Hamburg 1712, 

ftarb 1780 zu Dresden ald geheimer KLegatlongrath 

und Generaldirector der Kunſtakademien zu Dresden 
und Leipzig, und war ein geübter Kunjtfenner, der 
und In feinen Betradhtungen.über die Malerei (Leip⸗ 
zig. 1762. 2 Bde.) ein klaſſiſches Wert geliefert hat, 

"fo wie er auch ſelbſt mit ‚vielem Glüde in Kupfer 
äßte. 

Hagel oder Schloßen, die runden oder rundlichen, 
bald groͤßern, bald kleinern Stuͤcke Eis, welche aus 
der Luft fallen und vermuthlich gefrorne Regentropfen 
oder größere Waſfermaſſen find, die in einer hoͤhern 
kalten Luftgegend zu Eis wurden. Mit fhiverem Ha= 
gelwetter iſt meift auch ein ftarfes Gewitter verbun— 
den. In der neueften Zeit hat man (zuerft Lichten> - 
berg) Vorfhläge zu Hugelableitern nach Analogie der 
Blißableiter gemacht, da man die Mitwirkung der Elek— 
tristtät bei der Hagelbildung vorausſetzte. Auch Ha— 

* gelverfiherunggsantalten hat man zur Uusgleichung der 

oft fehr bedeutenden Hagelſchaͤden in Leipzig und Hal— 

berftadt errichtet. Zu einer folhen in Bayern iſt 
jüngft ein Aufruf von Frhrn. v. Gotta ergangen, 

- Hagemann, Friedr. Guft.,. Schaufpieler zu Bres— 
lau, geb. 1760 zu Drantenbaum, ein bellebter und- 

fruchtbarer teutfcher, Schaufpieldichter. Bon feinen 
tuͤcken mögen Erwähnung finden; Otto der Schu, 


x 
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Landgraf zu Heffen, ein Singfpiel in 3 Aufzuͤgen; die 
Eroberung von Valenciennes, Scaufpiel in einem 
Aufz.; endlich Leichtfinn und gutes Herz, Luftfp. in 1 
Aufz. Ueberhaupt find Ihm feine, Heinen Stüde am 
beften gelungen. — 

Hagen (Friedr. Heinr. von der), wohl der wich— 
tigfte Gelehrte unfrer Belt im Sache altteutfcher 
Sprache und Literatur, deren genauere Erforfhung und 
eınfiges Studium wir zum Theile ihm verdanfen, iſt 
den 19. Februar 1780 zu Schmiedeberg fin ber Ufer 
mark geboren, erbielt den erften Unterricht in den 
Wiffenfchaften zu Prenzlau, wo er naher auch das 
Lyceum befuchte, und ſtudirte die Rechte zu Halle. 
Hier war ed, wo er mit Golfau, Krauſe, Sr. v. 
Raumer, Sopmann und andern feitdem bekannt ges 
twordenen Männern enge Sreundfchaft fehloß und fein 
wiſſenſchaftliches Streben zuerft eine humaniftifche 
Nihtung nahm. Nah befhloffenen Unlverſitaͤtsjah— 
ren machte er eine halbjährige Fußreiſe durch Teutſch⸗ 
land und die Schweiz, und arbeitete bann im Stadt: 
Gerichte und In der Kammer ohne fonderlihe Luft; 
felt 1806 privartfirte er zu Berlin, wo er fih 1805 
verheirathet hatte, und begann 1807 feine literaris 
fhe Wirffamfeit durch eine mit Buͤſching zugleich ver: . 
anftaltete Sammlung alter teutfcher Volkslieder, wel- 
«er bald die erfte Ausgabe des Nibelungenliedeg mit 
Anhang und. Wörterbuch folgte. Eine Reiſe burch 
Nordteutfchland und Holland nah Brüffel vermehrte 
Hagens Vorrath an Duellen und Kenntniffen, der 
nun an der 1810 zu Berlin errichteten Univerfität 
und 1811 an der Univerfitdt zu Breslau als Profefs 
for ber teutſchen Sprache und Literatur angeftellt, 


N 
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1824 nah mannigfachen Reiſen und Arbeiten aber 
wieder nach Berlin berufen wurde, wo ihn jeßt bie 
Bearbeitung einer vollftändigen Ausgabe der Maneſſi— 
fen Dichter-Sammlung beſchaͤftigt. Auffer den mans 
nigfahen Ausgaben und der Ueberfegung des Nibe— 
lungenliedes hat er ung auch durd die Herausgabe 
des Heldenbuches (2 Bde. Breslau 1825), von defe 
fen Ueberfeßung fon 1311 der erfte Band in Ber— 
iin erſchienen, ein teihes Geſchenk gemadit, fo man— 
nigfacher andrer Arbeiten für fein lange unbebaut 
liegen gebliebenes Fach zu gefchweigen. Einige fel- 
ner Mufeftunden in den legten Jahren hat er an. die 
Ueberfegung eines Theiles der von Mar In Breslau 
herausgegebenen „Zaufend und Eine Nacht“ gewandt. 

Hager, Zofeph, ein bekannter Orlentaliſt, der fi 
befouders mit der Sprache, den Verhältniffen und 
Erfindungen der Chinefen befchäftigt hat, und ruͤhm— 
lichen Fleiß mit audgebreiteten, aber nicht immer 
sründlihen Kenntniffen verbindet, daber er nicht im— 
mer vor groben Fehlern bewahrt geblieben it. Cr 
ward zu Malland um 1750 aus einer teutfhen Fa— 
mitte geboren, und begann erft 13800 fu Berlin ſei— 
ne hinefifhen Studien. Bald wagte er fih an ein 
chineſiſches Wörterbudy, und da die Parifer Bibliothek 
teih an Borarbeiten zu einem folhen Unternehmen 
tft, berief Ihn 1302 die franz. Regierung hiezu mit 
einem Gehalte von 6000 Frk. nach paris. Geine Urs 
beiten entfpraden aber nicht der Erwartung, daher er 
feine Entlafung erhielt. Er gleng nach Stalien, wo 
er 1809 Profeffor der orientalifhen Sprachen zu Pa— 
Ya, und nah Aufhebung diefer Univerfität Confervas 
tor beider berühmten Bibliothek zu Malland wurde, 


+ 


Hageſtolz (von- dem Altfentfhen Hage, umzaͤun⸗ 
ter Hof, und Stolze, Sitz), elgentlid ein ſolcher, 
der allein in feinen 4 Pfählen fißt, daher ein Ehelv- 
fer. Man befaßt unter Hageftolziat den Suftand ders 
jenigen, die nicht beirstben, obgleich nicht ein Ges 
luͤbde oder ſonſtige Verpflichtung im Wege fteht, da= 
her es namentlid den ©egenfaß des Coͤlibats bil: 
der. Inſoferne dem Etaate ander Ehe uud der Erzeu— 
gung von Kindern in derfelben vielfah gelenen kit, 
wie denn die Familie die Grundlage des Staates 
Kildet, hat man in manden Staaten Nachtheile mit 
dem Hageſtolziate verbunden, und namentlich eine Ha— 
geſtolzenſteuer vorgeſchlagen. Die Zulaͤſſigkeit dieſer 
Steuer iſt haͤufig angejtritten und diefelbe oft gerader 
zu für ungerecht erflärt worden. Wenn man jedoch 
bedenft, daß jeder na dem Maafe feiner Kräfte 
beifteuern fol, fo wird ein Hinreihender Grund fir 
die Hageftolzenfteuer fchon daraus fih ergeben, daß 
der Mann, der für fib allein da fieht, unter 
übrigeng gleichen Umſtaͤnden, mehr beſteuert 
werden kann, als der Familienvater, der uͤberdieß 
ſonſt noch manches; eben ourch fein Familienleben zum 
Vortheile des Staates beiträgt (vergl. Einkommen). 
Nur dürften die Fälle, wo aus befoadern Ruͤckſichten 
Ausnahmen gemacht werden müßten, wenn 3. DB. at: 
me Anverwandfe erhalten werden, in der Praris mit— 
unter ſchwer zu beftimmen ſeyn. Es verfteht fich 
übrigens, daß dies alles nur von einer höhern Be— 
fteuerung der Hageſtolze gilt; ein Hageftolzenredt, wie ' 
eg ehedem in der Unterpfalz und am Ober: und Nies - 
derrhein gegoiten hat, wornach Dem Landesherrn nah 
dem Tode des Hagejiolzen ein Theil feines Vermoͤ— 
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. gens heimfiel, hat zu viel irregulaͤres, willfürliches 
und in die Perfönlichkeit Eingreifendes, ale daß ſich 
etwas dafiir fagen lege. — Was vom Hageftolziate 
in moralifher Hinfiht zu halten feye, fehe man un= 
ter. Llebe. 


Haggat, einer der zwölf Eleinen Propheten, be—. 


fang den Wiederaufbau des Tempels, in beifen Zeit 
er fallt. 

Hahn, überhaupt das Männchen aller Voͤgel, ins: 
befondre aus dem Huͤhnergeſchlechte, und bier wie— 
der befonders der Haushahn, das Männchen bed ge— 
meinen oder Haushahns, von dem eg ſich durch ſei— 
nen höhern Kamm, die langen. fihelfürmig geboge— 
nen Schwanzkedern, durch die Sporen und durd fein 
Krähen unterfheidet. — Hahnengefeht, eine zus 
erft auf Themiſtokles Veranlaſſung in Athen einge 
führte, In England fehr belichte Volksbeluſtigung, das 
Streiten zweier eigens abgerichteter Hahne mit ein— 
ander, welche mit Sporen bewaffnet, und wohl gefüt- 
tert find. Sie lafen gewöhnlih nicht eher nad, bie 
einer von beiden geblieben if. — Hahnenſchlag, 
ein teutſches Volksſpiel, wobel ein an den Füßen ge— 
bundener Hahn in einen Topf getdan, und von den 
Spielenden mit verbundenen Augen und einer Stange 
fo lange aus einer gewiſſen Entfernung auf diefen 
losgefchlagen wird, bis Einer das Gluͤck hat, benfel- 
ben wirftic zu treffen und zu zerfchlagen, welcher dann 
den Preis erhält, 

Hahn, Pı. Matth., geb. 1739 zu Scharnhanfen, 
im Oberamt Stuttgart, geft. 1790 ale Pfarrer zu 
E‘hterdingen im Würtembergifhen, ein Geute; feltner 


Art im Geblete der Mechanit, dem wir die ausge: . 


4 
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selienekfken Erfindungen für-diefelbe und befonderg für 
Aſtronomie verdanfen. Dahin gehört feine aſtrono— 
miihe Pendeluhr, feine kleine aſtronomiſche Setzuhr, 
feine allgemeine Aequinoctial-Sonnenuhr, eine Rech— 
nungemafhine, eine Wage für Flüfigfeiten, un. f. m. 
— Schon ald "siähriger Knabe begann er feine mas 

thematifhen Studien mit Betrachtung des Schatteng 
. der Sonne, und hatte eg, ganz aus eigener Uebung, 


fhon ziemlich weit gebraht, als er, 17 'Sahre alt, 


die Univerfität Tübingen bezog, wo er Theologie ſtu— 
dirte, jede freie Stunde aber feinem Lieblingsftudlum 
weihte. Auch hier fehlte es ihm an Geld, Unter— 
richt in der Mathematik”zu nehmen, ja felbit zu Bil- 
ern, daher er die Wolffiſchen Lehrbücher der Mas 
tbematik mit, allen Figuren für fi abſchrieb. Und 


dennoch vermochte Hahn fo, unendlich vlel zu leiften, , 


weil er fein Studlum mit Liebe und bebarrliher Aus— 
dauer betrieb. Als theologiſcher Schriftfteller hat er 
nur wenig Werth. 

Hahn, Heinr. Wilh., Hofbuhhändler zu Hannover 
“and ſeit 1810 Beſitzer der ehemalig Fritſch'ſchen Buch- 
Handlung zu Leipzig, geb. zu Lemgo. 1760, hat bei 
feiner Umfiht und Thätigkeit eine faft unglaubliche 
Menge der vorzüglihiten Werke verlegt, und Durch 
feinen umfaſſenden Verlag und feinen auggebreiteten 
Sortimentshandel (befondersfeit LS10) feine Handluns 
gen zu einem wichtigen Mittelpunfte des literariichen 
Verkehrs in Nordteutſchland gemadt, daher er. mit 
Recht zu den ausgezeihnerften neuern teutfchen Buchs 
händlern gezählt wird. Auch anden Hilfs vereinen fuͤr 
Sachſen, Hamburg, Lüneburg, u. ſ. w. während des 
Vefrelungskrieges nahm er thätigen Antheil, und ers 
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hielt daher von dem Könige von Sachſen dfe goldene 
Givilverdienftmedaille. Hahns jüngerer Bruder, Vents 
bard Dietrih, war big zu feinem Tode (1818) Hahns 
thätiger Mitarbeiter im Geſchaͤfte. Bon Hahns des 
Aeltern Söhnen hat der ältere, Keinr. Wild., fi dem 
Hanndverlfchen, der jüngere, Berng. Heinrid, dem 
Leipziger "Seihäfte gewidmet. j 

Hahnemann (Samuel Chr. Fr.), Doftorder Me: 
dizin und herzogl. auhalt-koethenſcher Hoırarh, geboren 
den 10. April 1755 zu Meißen, ftudirte Medizin zu 
Leipzig, Wien und Erlangen und praktizirte zu Here 
mannftadt fin Sichenbürgen, int. Mannsfeidiichen,, : 
dann zu Deffau, worauf er Phpſikus zit Gommern bei - 
Magdeburg wurde. Durhörungen von der Ueberzen— 
sung der Miangeipaftigkeit des biöherigen Zuftandes 
feiner Wilfenfchaft, entfagte er hier der Praxis 
beinahe ganz, und widmete fih der Chemie und 
Shriftftellerei, welche Beihäftigungen er auch nach— 
her wahrend feines Aufenthalres in Reipzig fort: 
feste. Die Frucht feines Studiums war ein neus 
es Syjtem der Arzueitunde, das hbemdopathifhe (f. 
Homöopathie), welches ihn zur Wiederaufnahme fel- 
ner Praris veranlaßte, die er nun in Georgenthal, 
Braunfhweig und befonders in Königelütter mit vie— 
lem Glüde betrieb, zugleich aber ſich auch den Haß 
der Aerzte und, well er vermoöge ſeines Syſtems die 
Arzneien ſelbſt geben mußte, der Apotheker zuzog, 
die Ihn noͤthigten, das Land zu verlaſſen. Hahnemaun 
ging nah Hamburg, kehrte aber fhon nad einigen 
Fahren in fein Vaterland Sachſen zurüd, wo er zu— 
erſt in Eilenburg, dan in Thorgau praftizirte. An 
legterm Orte forleb er fein Organon der rationels 

Conv. Lex. IX. Bd. 10 
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len Heilfunde (1810). Je mehrer durch die In dem; 
‚felben nledergelegten Anfichten ein dem 22 Jahrhun— 
derte lang beitandenen hHypofratifhen gang entgegen 
gefeßtes Syftem begründete, um fo mehr erregte das— 
felbe, die Aufmerkſamkeit der Kenner und Nichtken- 
ner, um fo heftiger waren aber auch die Angriffe, 
welche fih ‘von allen Seiten gegen dasfelbe erhoben. 
Hahnemann Fampfte gegen diefeiben 11 Jahre lang 
in Leipzig, wo er feine Heilfunft mit Erfolg lehrte und 
übte, als bie Apotheker, welche fi durch die neue Ent: 
dedung am empfindlichften in ihrem Gewerbe gefranft 
fahen, bewirkten, daß Ähm von der Regierung das 
—Selbſtgeben feiner Arznelen verboten und fomit die 
Ausübung feines Syftemes unmöglich gemacht wurde, 
Gest fand Hahnemann eine Stüße an dem Herzoge Kers 
dinand zu Anhaltkoͤthen, und eine Sreiftätte in feiner 
- Mefidenz, wo er feit dem Sommer 1821 lebt und fn 
den legten Jahren noch bedeutende Merbeferungen 
in feiner Hellmerhode zu Stande bradte- Bon fels 
. nem Organon erſchien 1819 eine verbefferte Auflage 
“unter dem Titel: Drganon der Hellfunft und 18524 . 
bie Ste Auflage. "Seine Selbſtbiographie bie 1791 
fehe man In Elwerts Nachrichten von dem Leben und 
den Schriften teutfcher Aerzte (Hildesheim 1799). 
Habnenfuß, Ranuneulus, ein zaplreiches. Pflanz 
sgengefchlecht, fo genannt wegen der Achnlichkeit, die 
die dreifach gethetlten Blätter nit dem Fuße eines 
‚Hahnes haben. Er gehört zu dem wegen der Schärfe 
ihres Saftes verdaͤchtigen Pflanzen, » Der goldgelbe 
Hahnenfuß (R. auricomus) wächft auf feuchten Wie: 
ſen und heißt auch Pfingftblämcen, weil erum Pfing- 
ſten bluͤhet. Schärfer ale diefer und von bremen: 


. 
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der Wirkung iſt der fcharfe oder brennende Hahnen— 
Fuß oder das Schmalzbluͤmchen (R. acris), die Blaͤt— 


ter desfelben find an der Unterflaͤche braungefleckt, die 


gelben glänzenden’ Blumen haben in dem Kelche einen 
fhwarzen Strich, er wäcft gern an fenchten Orten und 
wird Auferlih zum VBlafenziehen gebraucht. Ferner 


gehören hieher: der fnollige Habnenfuß (R.bulbosus), - 


deffen Wurzel rund und ruͤbenfoͤrmig tft, und eine hef— 
tig wirfende Schärfe befißt; den Fleinen Hahnenfuß 
(R. flammula), welcher auf fumpfigen Wieſen' waͤchſt; 


‘der ſchleichende Hahnenfuß (R. reptans), u. fs m, 


Der Gartenhahnenfuß (R. asiaticus) wird auch zur 
Zlerde in den Gärten gezogen. 

“ Halduffen, der Name einer flavifhen Voͤlker— 
ſchaft, bedeutet fo viel als, Räuber. Sie wohnen zer— 
freut im ſuͤdlichen Ungarn und der anftoffenden Tür- 
fet, wo fie das Gefhäft von Banditen treiben. Den: 


ſelben Namen führen auch gewille Bedienten großer. 
“Herren, welde, von großer Statur und meiſt ungarl- 


riſch gekleidet, die Kutichen. oder Eanften Ihrer Herr: 
ſchaft zu eskortiren haben, bei uns aber nicht mehr 
gewöhnlih find. ® 

Halfiſch, f. dam. 


x 


Hatmonstinder, die vier Eöhne des Herzog 


Halmon von Dordogne, fplelen in der Poeſie des 
Mittelalters eine bedeutende Rolle, wie denn auch 
ihre Geſchichte noch jest, bei uns Teutſchen, dann in 
Frankreich und Holland in der Volksſage lebt. Ste 
heißen Adelhart, Nitfart, Writfart und Reinold, 
(Hard, Richard, Guichard, Regnault) Ihr Wunder: 


Pferd aber hieß Beyart. . Sie fallen in das Zeitalz, 


ter Karis des Großen, der fie hartnaͤtig befriegt, In 
N — * 10*8* F — 
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Folge ihrer ungemeinen Waſſenthaten aber am Ende 
doch ſich mit ihnen vertragen haben ſoll. 

Haimbuche und Haimbutte, f. Hagebuche und 
Hagebutte. 

Haiti, ſ. Haytl. 

Hakim, ein türfifher Arzt; Fakimbaſchi, der. 

“ falferl. Leibarzt. 

Hakon, der Name mehrer norwegifher Könlge vor 
1400, von denen wir Hikon V, erwähnen, mit dem 
1519 der maͤnnliche Stamm des alten Haufes von Has 
raid Harfayar erloich (vergl. Norwegen). 

Halbdunfel (Clairobscur), der Zuftand der Dim: 
sierung, wo es nicht eigentlich Dunkel, aber auch nicht 
peltift. Ein geiſtiges Halbdunkel finder ſich bei allen 
Begriffen, die nicht recht Flav geworden find; insbe— 
fondre aber lieben daffeibe die Myſtiker, weit fie ſelbſt 
vor dem handgreiflich Schwaͤrmeriſchen, Unbeweis ba— 
ten und nicht ſelten Abſurden ihrer Behauptungen 
zurädfchaudern würden, wenn fie ihre Anfichten oder 
vielmehr ihre Phantafieen zum hellen Bewußtſeyn 
und zur klaren und deutlichen Vorftellung gedeihen 
ließen. . 

Halbedelſteine, f. Edelfteine, 

Halberhabne Arbeit,,f. Basrellek. 

Halberſtadt, eines der'älteſten und, bis Mags 
deburg daraus geſchieden wurde, auch ausgedehnteſten 
teutſchen Bisthümer, welches 1649 als weltliches Fürs 
ſteuthum an Brandenburg Fam, und jetzt einen Theil 
des Megierungstezirts Magdeburg in der preußiſchen 
Provinz Sachſen ausmaht. Die Stade Halberftadt,_ 
an der Holzemme, bat in faft 1800 Häufern nur 
14,800 Einw,, worunter 500 Juden, Die Domkirche 


— 
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> ift 206 Ellen lang. Das einft fehr reihe Hochſtift 
gl. N. wurde 1811 nekft den 5 GCollegiatfliftern fa: 
Eulartjirt. j 
Halber Ton, f. Tom. E 
Halbgeſchwiſter, Stlefageſchwiſter, find folde, 
die zwar denfelben leiblichen Vater, aler nicht dieſelbe 
teitlihe Meutter haben, und umgekehrt. 
Halbgdtrrer, Gdtter nieneren Ranges bei den 
ilten, zu denen auch die Heroen gehörten. 
Hatbinfel, ein Land, weichen nur an einer Seite 
mir dem feiten Lande zuſammenhaͤngt, fonft.aber von 
Waſſer umfloßen it; ſolche jind die pyrendifche Halb: 
Juſel (Spanien und Portugal), Itallen, Morea, 
n.f.m i 
Halbkugel, die Halfte einer durd irgend einen 
größten Kreis in zwei gleiche Theile getheilten Ku— 
get. Unfre Erbe und, ihr analog, die Himmelskugel, 
wird durch den Aequator In die nördiiche und fuͤdliche, 
durch den Meridian jedes Ortes in die djtlihe und 
wetlihe, und durch den Horizont in die obere und 
untere Halbfugel (Hemiiphare) getheilt (vergl. Glo⸗— 
bug, dann Himmel und Himmeiskoͤrper). 
Halbkugeln (magdeburgifge), ſ. Magdeburgifche 
Halbkugeln. 
Halbmeſſer, Radius, jede gerade Linfe, die vom 
Mittelpunkte eines Sireifes an irgend einen Punft 
der Peripherie desſetben gezogen iſt. Alle Halbmeffer 
eines Kreiſes find gleich groß, und beträgt jeder die 
Hälfte eines Diameters (f. d.) desfelben Kreiſes. 
Halbmetalle, f. Metalle. 
Halbmond, der Mond, wenn er ſich im erften 
oder im lehten Viertel befinder, weilin diefer Stellung 
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deſſelben nur die halbe Mondfſchelbe uns ſichtbar iſt 


(vergl. Mond). — Die Tuͤrken fuͤhren als Synbol 


den Halbmond (den Mond in ſichelfoͤrmiger Geſtalt), 
der daher haͤufig dem Kreuze, als dem Symbole der 
Chriſtenheit, entgegengeſetzt wird. Jenes Symbol der 


Tuͤrken ſoll ſeinen Urſprung aus dem Koran haben, 


in welchem gefagt wird, Muhamed“ habe bei ſel— 
ner Himmelfahrt den Mond durhfhnitten. Indeß 


war der Halbnond fchon das Symbol von Konftanti= - 
nopel, alsdes noch Byzanz hieß. Denn. als Philipp 


von Mazedonien die Stadt belagerte, fieng er dies 
. felbe !in ſehr dunkler Nacht zu unterminirenan; allein 
ebe er fehl Vorhaben ausfuhren Fonnte, ging gluͤck— 


licher Welfe der Mond auf, und die Stadt wurde, 


gerettet. Das danfbare Byzanz errichtete der Diana 
(Goͤttin das Mondes) eine Statue, und nahm ben 


Halbmond zum Wappenfhilde an. : — 


Halbſchatten, ſ. Schatten. 


Halbſchlaͤchtig, was halb in dieſes, halb in jenes 
Geſchlecht einſchlaͤgt, wie zt DB. das Maulthier halb 


Pferd und halb Eſel iſt. 
Halbenwang (EChriſtian), geboren zu Durlach den 


14. Mat 1770, Hofkupferſtecher zu Karlsruhe, einer ' 


ber ausgezeichnetſten Künftler für Landfchaftblätter, ver= 
ſchaffte fih 1796 durd) feine fhönen Arbeiten in Aquae 
tintamanter einen Nuf nah Defau,-wo er aht Jahre 


zubrachte. Seit er ir Karlsruh Tebte hat er der _ 


Ayuatinta entfagt and arbeitet nur noch mit dem 
Grabſtichel und der Nadirnadel. Seine erſte Ausbil— 
dung hat Haldenwang in feiner Waterftadt, feine 
weltre aber in der Mechel'ſchen Anſtalt zu Baſel ers 
halten. 


— 


z 
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Haleb, ein aſiatiſch⸗ tuͤrtiſches Paſchalik, welches 
weuͤtich ang mittellaͤndiſche Meer, ſuͤdoͤſtlich an die 
arabiſche Wuͤſte fiößt, und an 1100 Q. M. enthaͤlt, 
aber ſehr ſchlecht bevoͤlkert iſt. Es iſt vom Euphrat 
durchſtroͤnt. Der Boden tft trefflich und koͤnnte die 
fuͤnffache Menſchenzahl ernähren; Raubthiere und , 
"Heufhreden gibt ed in Menge. Die Stadt Hnleb ' 
‚(bei deu Itallenern Aleppo genant) das alte Derda, 
hat in 14,000 Häufern gegen 150,000 Einw., und wire 
de vor einigen Jahren dura ein Erdbeben fhrediid 


verwüptet. "Die Einwohner hatten fonft den Huhm _ 


einer mehr als türfifhen Aultar, aud war, einſt äwiz - 
fhen hier und Babylon, einem Wege von, 30 Tagrei⸗ 
ſen, eine beruͤhmte Taubenpoſtſtation angelegt. 
Halem (Ant. Wilh. von), k. daͤnd Kanzleirath zu" 
Oldenburg, geſtorben 1772, ein durch feine Kenntniß 
des Staatsrechts bekannt gewordener Mann, hinter— 
ließ drei Söhne, welche ſich um die teutfche- Literatur 
vielfach verdient gemacht Haben, Der altefre derſel— 
feiben, Gerhard Anton vor Halem; geboren 
1752, geftorben 1819 ale erfter Muth und Dirigent 
der Eutinffhen Landesregterung zu Eutin, hat fih als 
Dichter und Gefhichtsforfher” ausgezeichnet. Don 
feinen poetifhen Werfen nimmt „Sefus, der Stifter 
des Gottesreihs“ (2 Thle. Hannover) die erfie Stelle _ 
ein. Unter feinen hiftorifhen Schriften iſt befonders, 
feine „Geſchichte Oldenburgs“ fehr gelungen, geht 
aber leider nur bis zum Jahre 1666. — 8. W. C. 
von Salem, geb. zu Oldenburg 1759, Philologe, 
Bibliograph und polttifher Schriftſteller, oldenburg⸗ 
ſcher Hofrath und Blollothekar iſt Herausgeber der 
„oldenburgifhen Blaͤtte“. — B.J J. PER von —— 
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geb. 1768, ein durch langiaͤhrlges Staatsleben ver- 
dienter Manu, farb 1323 privatifirend zu Leipzig. 
Für die Literatur hat er durch gediegene Leberfegun- 
gen aus dem Eaglifhen, Stalienifhen und Franzoͤſi— 
fen Nahmhaftes geleifter. * 

Halfter, Pferdezaum ohne Gebiß, insbeſondre, 
das Pferd im Stalle damit ungubinden. Sie begreift 
das Nußband, die zwei Backenſtuͤcke nebft beiden. Traͤ— 
gern und den Ringen zum Einhängen der Kette, das 
Hauptaeſtell, auch oft das Stirnbaud und den Kehl— 
Riemen. 
Halifax, Marktflecken in Yorkſhire In England, 
em Fluße Calder, mit mehr als 9000 Einw., hat 
Manufakturen in Wolle und Baumwolle, und fjt der 
Hauptmarft für dünne, wollene. Beuge, die in den 
umliegenden Dörfern verfertigt werden. — Halifar, 
Hauptitadt in Neufhottland, an der Bai Chebucto, 
nit 1200 Käufern und 15,000 Einw., iſt ein widtls 
ger Platz für den brittifhen Handel in Nordamerifa, 
Der Freihafen kann 1000 der größten Schiffe faffen. 
Die Einfuhr beträgt den Werth von 600,000 Pfd. 

- St. Die Ausfuhr beſteht vorzüglih In Fiſchen, die 
meiſtens nah Weſtindien geben. 

Halikarnaß, in der alten Geographie die Haupte 


Stadt von Karien, die Nefidenz feiner Könige, eine. 


Kolonie der Argiver- am Eeramifhen Meerbufen, auf 
einer Landenge unfern den gleihnamigen Landfee, 
ft der Geburtdort Herodots und des Geſchichtſchret⸗ 
berd Dionvß, der von daher feinen Beinamen (D. 
von Halikarnaß) hat. Befonders. berühmt bat bie 
Stadt das Grabmal (Maufoleum genannt) gemacht, 


weiches die Königin Artemiſia Ihrem Gemahle Maus 


. 


- 
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folus errichten ließ. Sest find von demfelben kaum 
noch Spuren übrig. ·An ber Stelle von Halikarnaß 
liegt jetzt Bodru. 

Halirr — s, in ber Mythologlie ein Sohn des 

. Neptun und der. Nymphe Eurite. Er wollte des 
Mars Tochter Alzivpe mit Gewalt entehren, wurde 
aber darüber von Mars getroffen und getoͤdtet. Die— 
fen verflagte nun Neptun in Nreopagus, Mars aber 
ward losgeſprocheu. 
Hall, Stadt in Tirol am Sun, ber hier ſchiffbar 
wird, hat, 4170 Einw., iſt der Sitz einer k. k. tirol: 
voraibergiſhhen Berg: und Salinen-Direktlon, dann 
eines Berggerichte, hat eine Münze, ein Gymnaſium, 
Baummwollfpinnerelen und berühmte Salzwerke, wozu 
das Salz aus dem zwei Stunden weit entfernten 
5088 Fuß hohen Salzberge gegraben, in Waller gee” 
löst .und In hölzernen Rinnen In die Sudpfannen ge— 
leitet wird. 

Halte, in Sahfen oderan der Saale, zahlt, wenn 
man die beiden Borftädte Gla ucha und Neumarkt 
mitelnrechnet, 23,873 Einw. in 2152 Häufern, gehört 
zur preuß. Provinz Sachſen (Neglerungsbezirk Merz 
feburg, Stadtfreis Halle, 4 Militär = Abtheifung), 
liegt am rechten Ufer der Saale, und iſt der Siß ei— 
ner, berüßinten, von Friebrid I, König von Preußen, 
geftifteten und 1694 eingeweihten Univerfität (daber 
Sriedrihsuniverfität genannt), Halle kommt zuerft in 
der Gefchichte 806 vor, wo Karl der Große bier ein 
Schloß gegen die Wenden anlegte; zur Zeit der Nee 


formation gehorchte ed dem befannten Gardinal Als 


brecht V., und huldigte 1681 dem Kurfuͤrſten Frie— 
drich Wilhelm, welcher 1688 eine Ritterakademie an— 
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legte, die 1694 zur Unlverſitaͤt umgeſchaffen wurde, 
ale Thomaſius Ef. d.) mit einer Menge Studirender 
von Leipzig hiehergezogen war. Wie die Haller Uni— 
verjitär noch jeßt von allen teutfchen proteftantifchen, 
Universitäten die melften (gewöhnlich 700 — 800) 
Theologen zahlt, fo war auch von Anfang an auf ihe 
day theologifhe Studfum das vorherrfhende, welches 
ter bald, befonders durch die Bemühung Speners und 
Seckendorfs, der Freunde des Thomaſius, die piett— 
ſtiſche Richtung nahm, fo daß Halle der Hauptfiß der. 
Dletiftenpartel wurde und biieb, bis Ehriftian von 
Wolff, der von den Pletiften- fo fehr verfolgte, zulest 
aber doch obſiegende Verfechter eines gründlichen For— 
ſchens, die Jugend für ſtrengere mathematiſch-philo— 
ſophiſche Wiſſenſchaften gewann, und fo auch für Theo— 
logie eine Epoche der logiſch-kritiſchhen Behandlung 
vorbereitete, die bald durch Semler begann. Die 
.  Friedrichsunfverfitäat war im Anfange dieſes Jahrhun— 
derts .auf den Gipfel‘ des Flores geftiegen, ale die 
ſtapoleoniſche Periode eine Aenderung der Dinge her— 
beifünrte, wobei die Untverfitdt aufgehoben, .nacd dem 
Tilſiter Frieden wieder _bergeftellt, 1815 aber auf 
. Napoleons Befehl zum jweitenmal aufgehoben wurde, 
bis die Leipziger Schlacht ung allen die Freiheit brachte. 
Halle'8 ehrwürdige Frledrichsuniverſitaͤt ward nun era 
halten, ohngeachtet in der Zwiſchenzeit zum Erſatze 
fuͤr dieſelbe Berlin war gegruͤndet worden; und da 


die Univerfität Bittenberg ſich in den Kriegsiahren 


von felbft aufgelöft hatte und an Drt und Stelle nicht 
wiederhergeftelft werden Fonute und wollte, fo wurde 
diefelbe vermöge Gabinetsordre vom 12. April 1815 


mit der Haller Unlverfität unter dem Namen „verelz 


* 
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nigte Friedrihsuntverfität Halle - Wittenberg“ verbuns - 
deu’; Halle aber erhob ſich durch feine Lehrer und. ſei— 
ne Unrertäsungsanftalten ‚fo ſchnell wieder, daß es 
nun gegen 1200 Studenten zählt, wie vor der Kata— 
ſtrophe von 1806. Namen, wie bie von. Niemeyer, 
Wegſcheider und Gefenius für Thetlogie; Meckel 
und Sprengel "für Medizin; Muͤhlenbaich, Salchow 
und Pfotenhauer für Furlsprudenz; Nelfig für Philo— 
logle; Nitzſch für Narurgeihichte ; v. Sakob für Came— 
ralwiſſenſchaft verbürgen der Unlverſitaͤt ihren geredh=“ 
ten Ruhm. Auſſer der Univerfität iſt Halle durch 
- feine Saljwerfe und die frante'fhen Stiftungen in 


der Vorftadt Glauha merkwuͤrdig. Was die letztern 


betrifft, fo iſt über den Stifter desfelben * der Artis 
kel: Franke (Auguft Hermann) zu vergleihen. Sie 
find 1): die eigentliche , Waflfenanjtalt, 2) das koͤnigl. 
Paͤdagoglum, die Erziehungs: und Lehranftggt für jun— 
ge Leute aus den’ mittleren Ständen, beftehend feit 
1696 ; 5) die lateinifhe Schule, die’ feit 1697 ale 
ein gelehrte Bildingsantalt fn 9 — 10 Klaffen für 
minder Begüterte befteht, und mit der feit 1809 die 
beiden fehr herabgekommenen Stadtgymnaſien, dag 
Lütherifhe und reformirte, unter dem Namen ber 
Halliſchen Hauptfhule im Waifenhaufe verbunden find, 
‚welche fih in eine Lateinifhe und eine Realſchule 
theilt; 4) die teutfhen oder Bärgerfhulen, gegen 
waͤrtig in 4 Abthellungen, von denen 2 für Knaben 
und Mädchen, die einiges Echulgeld.bezahlen, zwei 
-für ganz arme, zals Freiſchulen, beftimmt find. 5) _ 
Als ein Anhang der franfefhen Miftalten iſt noch 
die Kaufteinifhe Bibelanftalt zu betrachten, die 1712 
ihren Anfang nahm. - Die ehemals bedeutenden Eln= 
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nahmen Iieſer Stiftungen aus den von Ihnen geltes 
ferten Meedicamenten (zum Theil Arcana) und aus 
milden Gaben fangen an gänzlich zu verſiegen; ges 
genwärtig wird der Aufwand aus den anfehntiden 
. Kegenden Gruͤnden und Guͤtern, der dem Maifenbaufe 
. gehorigen Apotheke, der ſehr bedeutenden Waiſen— 
Hausbuhhandlung und aus den koͤnigl. Dilfsgeldern 
beftritten. — Das Salzwerk von Halle ift eines der, 
älteften In Teutſchland, und liefert jaͤhrlich 7 — 8000 
Raften Salz, Fönnte aber noͤthigenſalls halb⸗Teutſch— 
land mit Salz vrrfeben. Es iſt theils YPıivatelgene 
thum einer Sefellichaft, der ſogenannten Piännerfaaft, 
theils koͤniglich. Die Arbeiter bei den Siedhaͤuſern 
find die Salleieh, wendiſche Ureinwohner,die fih von 
der übrigen Vevölferung mannigfab unterſcheiden, 
and neben ihren Haubtgeſchaͤfte, der Satzliederel, fich 
mit Schwimmunterricht, Fiſch- und Lerchenfang abge— 
ben. — (WVergl. Hoffhauers „Geſchichte der Unlverſi— 
tät Halle“ und Heſeklels »Beſchreibung von Halle“ 
(Halle. 1824). 

Hallein, Halle an der Salza, Öftreichliche. Stadt 
im Herzogthume Salzburg, am Fuͤſſe Des Duͤrren— 
berge, mit 600 Haͤuſern und 6000 Einw., hat das 
ftärtfte Sallnenwerk In Teutſchland, In dem jdhrlid, 
über 450,000 Zentner Salz gewonnen werden. 
Auferdem liefert die dortige Stecknadelfabrick jahr- 
lich über 11,100 Bünde, und die Bauın wollenfabrid, 
welche weit umher 12,000-Menfchen beſchaͤftigt, bat 
einen jährlihen Verkehr von 225,000 Gulden. 

Halleluiah, im Hebraͤiſchen: „Lobet den Herrn“, 
ift feines volltönenden Klanges wegen unuͤberſetzt in 
unfte Bibelverteutihungen übergegangen. Bel den 

R ie ME 


r 


Er 


— 157 — 2 
Zuden iſt das große Hallelujah ber 113. bie 
117. Palm, die am Diter- und Lauberhütrenfeite abe 
gefungen werden. Bet den Katholiken kommt das 
Allelnjah in der Mefe vor, und wird im Hochamte 
gefungen; "in der Faften aber bleibt dasfelbe weg, 
weil e8 als ein Freudengefang in diefe Zeit nicht zu 
paſſen fheint, und wird mit dem „In acternum“ yer: 
taufht. ” J 
Haller, Albrecht von, genannt der Große, gebo— 
ten zu Dern den 16. Och. 1708 aus einem Patrizier— 
Geſchlechte, ein Munn, auf'den das 18te Sahrbun: 
dert ſtolz ſeyn kann, wie auf wenig andre, wohl Kel: 
"nem unbefannt geblieben, der unfer Lexicon indie 
Hände nimmt. Beſonders ald Anabe war Halfer fehr 
Thwachlkher Natur, aber in dem’ garten Körperbaue 
anfferte fih früh ein großer Geift. Im 6ten Jahre 
fhon im Lateinifchen, im sten und 9ten fm Griecht- 
ſchen und Hebrälſchen unterrichtet, wurde er im 14ten 
Sabre zu Viel von einem Arzte mit der Philofophie 
des Karteſius vertraut gemacht, findirte dann feit 
1725 in Tüblugen und Leyven, bier unter Voͤrhave 
and Albinus, Medizin, aus der er 1727 promovirte, 
und bereifte nun England und Frankreich. Im fols 
senden Jahre fEudirte er in Bafel unter Foh: Ber: 
noulli die höhere Analyſis, und machte dann, um feine 
geſchwaͤchte Geſundheit wiederherzuftellen, eine Reiſe 
in die Alpen. Hier war es, wo des an Wiſſen zum 
Manne gereiften 20jaͤhrigen Juͤnglinges lebendiger 
Geiſt, der gleich empfaͤngſich war für ernſte, wiſſen- 
ſchaftliche Durchforſchung der Natur, wie fuͤr leben— 
dige Auffaſſung derſelben im Ganzen als Abbild der 
„ewigen. Schönheit, duch feinen Begleiter, Job, Ges⸗ 
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ner, jene Liebe zur Pflanzenfunde einfaugte, die Ihn 


zu einen unfrer größten Botanifer machte, und bier - 


war es auch, wo er fein Gedicht, die Alpen, fhrleb, 
‚weiches, der Härten feiner Sprache ungeachtet, allein 
fhon“fähig wäre, Haller als einen der früheften wie 
der Fräftigffen Mitarbeiter an dem großen Negenerk- 
tionswerke teutfher Kunft und teutfhen Gefhmadee 
zu datafterlfiren. Haller biied nad) feiner Ruͤckkehr 
nod ein Jahr in Bafel, wo er fein Lchrgediht: „Ge— 
danken über Vernunft; Aberglauben und Unglauben“ 


" ‚ausarbeitete,_ und ſich vorzüglid” mit Anatomie bee, 
fhäftigte. -Er ließ fih. 1729 als prakttſcher Arzt in 


feiner Vaterftadt nieder, und verheirarhete” fih mit 
Marianna Wyß, mit welcher er, wiewwohf nur Furze Seitz 
ein glüdliches Keben führte. Er wellte nun Arzt an 
dem Jufelfpitale werden, aber gerade fein Dichter: 
Ruhm wargdie Urfache, daß fein Plan vereitelt wur— 


de. Im Jahre 1736 verlor er feine geliebte. Marke, 


anne, und ‚beweinte ihren Tod fu der berühmten 
Zrauerode, die meif für das befte feiner Gedichte. 
geachtet wird. In eben diefem Sahre erhielt er ei- 


nen Ruf als Profefor der Anatomie und Botanik an 


‘die neugeftiftete Univerfität nad) Göttingen, wo er 
17 Sahre lang thatlg war, 86 Schriften heraus gab, 
und für Botanik, Anatomie und Phyſiologie (über 


welche er fpäter in-Bern ein Werk lieferte, das no - 


jest .zu den Hauptwerken gehört) Unglaublidyes lei— 
fete. Mittlerweile war fein Nuhm- in ganz “Europa 


erſchollen, Haller wurde von? Kaiſer Franz I mit felz 


nen Nachkommen in den Adelftand erhoben, der Koͤ— 
nig von England machte ihn zum Etaatärsthe, er. 


ward Präfident der” konigl. Geſellſchaft der Wiſſen— 
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ſchaften zu Göttingen, uͤberall uͤberhaͤufte man ihn 
mit, Ehrenbezeugungen ; defto größer war aber auch 
‚der Neid und die Raͤnkeſucht der Goͤttinger Proſeſſo— 
ren, daher Haller 1753 ſeine Entlaſſung nahm, und 
nach Bern sucä@feprte, wo man ihn 1745 bei Ge: 
legenheit eines Befuhes zum Mitgliede des großen 


Rathes ernannt hatte, jeßt aber zum Amman er=- 
wählte. War Haller für Wiſſenſchaft und Poefie bis-. 


ber vorzüglich thätig gewefen, fo war,eried nun nicht 
weniger auc für das praftifde Leben, er verbefferte 
die Elnrihtung der Salzwerfe zu Der und Aigle, de= 
ten Borfteher er war, die Auftalten der Alndemie 
zu Saufanne und die mediziniſche Poltzei, -beförderte 


den Ackerbau, entwarf einen Plan zu einem Waifen- " 


hauſe und vermittelte die Gränzftreitigfeiten zwiſchen 
Dern und Walls. Seine potitifyen Einfihten legte 
er nieder in-drei politiſchen Romanen (Ufong, Alfred, 
Sabtus und Kato) über degpotifche, monarchifhe und 
republikaniſche Regierungsform, und bewaͤhrte ſeine 
ungemeine Kenntniß-der Literatur durch feine in dies 
“fer Perirde erfhlenenen naturwiffenfhafrlihen und 
mediciniſchen Bibliotheken. Haller frarb den 12. Des 
jember 1777 als 7ojahriger Greis, nachdem fidy ſei— 


ner noch in felnen lebten Sahren eine Schwermuth 


bemetftert-hatte, Die fih .befonders in einer Heinli« 
den religiöfen Aengftlichfeit und truͤbem Stolze Auf: 
ferte, zu deuen fein allzuumfaffender, allzuweitſtreben— 
der Geift_frühe Anlagen verrieth; das Tagebuch, dag 


er von 1754 an bis ’an- fein Ende felbft, führte, iſt 


vol finfterer theologifher Worftelungen und troft- 


loſer Klagen. (Es etfhlen zu Bern 1737 in 2: 


DABEI) — Dir haben übrigens und bier län: 
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ger aufgehalten, ald es fonft der Plan diefeg Werkes 
erlaubte, tei einem Manne, der Durch feine wiſſen— 
fhuafrlihen Urbeiren für ganz Europa, durd feine Dich: 
tungen aber für die Länder. teutfher Zunge in feiner 
Zeit Unglaubliches aeletjtet Hat, wenn er auch in uns 
feren Tagen vergeflen zu ſeyn fcheint, In denen freis 
lic) der kraͤftige Geift und die Kraftiprache feiner Ar— 
beiten (Schweizerifche Gedichte. 11 Augg. Bern, 1776) 
mit dem faden und Eraftlofen Spyibengeftingel des 
Ichten Degenninms übel contraftiren würden. 
Halley, Edmund, geb. zu London 1656, einer 
der berühmteften Aftronomen, machte fon In feinem 
20ften Jahre eine gelehrte Neife nah Gr. Helena, 
war mit 22 Jahren Mitglied der Academie von Lon— 
don und’ Parts, ward 1705 nach mehren Reiſen Pro- 
feffor der. Geometrie zu Drford und 1720 nah Flam— 
ſteads Tode E. Afttonom zu Greenwich. GSelrdem 
bearbeitete er Lefonders die Theorie des Mondes. 
Die vorzäglichfte Frucht feiner gelehrten Arbeiten 
find feine aftronoimifhen Tafeln, die jedoch erft 1749 
erfhlenen, nachdem er ‚[bon 1742 geftorben wer. 
Um die Lehre von den Kometen miachte er fidy durch 
feine Synopsis astronomial Cometarum  verdieht, 
Von Neuton, deffen vertrauter Freund er war, gab 
er mehrere Schriften heraus. . 
Halliahr, ſ. Subeljahr. ‘ 
Halloren, ſ. Halle, 
Halm (culmus) ‚'kei dem Getreide und drr übrigen 
Grasarten der Stängel, welcher zwifhen der Wurzel 
und der Aehre vder Nispe ſich befindet. Er iſt ein: 
fach, felten aftig, Inwendig hohl, und von Strede zu 
. Strede von Knoten unterbrocpen, von welchen mehre. 
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feitwärts ftedende und den Stengel mit einer Schei-\ 
de umgebende Blatter ausgehen. Der Halm wird, 
wenn er troden und die Frucht aus der Aehre gedro⸗ 
ſchen iſt, Stroh genannt. 

Haloſkop, ein Werkzeug, die Reichhaltigkeit der 
Sovle zu erforſchen, gleicht ‘einer Spiritusiwage, und 
befteht aus einer elfenbeinernen Hohlfugel und einer 
5 — 6 Soll langen Röhre mit einer Sfale. 

Halotechnie, Salzbereitungs⸗ oder Salinen— kün- 
de, ſ. Salz. 

Hals (collum), bei den Menſchen und den Thie— 
ren der 5 höheren Klaffen der ruädlihe Körpertheit, 
der den Kopf mit dem Rumpfe verbindet, und die 
Eufte und Spelferdhre enthält. Halsblutadern, 
diejenigen Adern, welde das Blut aus dem Sorfe 
durch den Hals zuruͤckfuͤhren. Das Halseifen war 
ehedem eine Art von Pranger. Es hießen auch fonft 
die Sriminalgerihte peinlihe Halsgericdhte, und 
die Eriminalgerichtsordnungen peinlihe Halsge— 
sihtsordnungen. So heißt inshefondre die von 
Karl V. gegebene Griminalgerichtsortnung von 1552, 
die nachher nad ihm auch wohl Carolina ‚genannt 
wurde, und verfhledener Proreftafionen ungeachtet in 
Teutfchland ein faft allgemeines Anſehen erhielt, 
- (Berge. Malblank's Geſchichte der peinlihen Gerichig- 
Drdnung Kalfer Karls V. 1783.) 

Haltung, überhaupt das Fefte, Confequente, Zu⸗ 
ſammenſtimmende, z. B. im Benehmen eines Men— 
ſchen, insbeſondre aber in irgend eißkem Kunftwerfr, 
wo es jedod) auch haufig nur auf die Art und Weiſe 
der Anlage fih bezleht; fo 3. B. jagt man, ein Buͤh— 
nenfüd fele, gut, es feie romantiſch gehalten, u. 
Conv. Sep. IX. Bd. al 
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ſ. f. In der Malerei vbezeichnet Haltung diejenige 
Eigenſchaft eines Gemaͤldes “oder einer Zeichnung, 
vermoͤge welcher jeder Theil des Werkes durch Hell 
und Dunkel in derjenigen ſchelubaren N aͤhe oder Fer— 
ne gehalten wird, in welcher ſich uns derſelbe Gegen— 
stand Im der Natur darſtellen würde, Die Haltung, 
von welcher. vorzüglich das’Leben und die Wahrheit 
eines Gemäldes abhängt, Leiftet das durh Hell und 
Dunfel, was die Perfpectiye durch den Umriß zeigt. 
— Haͤltung des Körpers iſt die Art und Weiſe, den⸗ 
ſelben zu tragen, und dient eine richtige Haltung des⸗ 
ſelben ſehr zur Empfehlung; iſt aber nur die Folge 
gehoͤriger Uebung der Leibesfräfte und ſteter Aufr 
merffamfeit auf uns felbfi. Tanzen, Fechten, Zur: 
ven und felbft Reiten kann viel Dazu beitragen, rich— 
tige Hultung des Körpers zu gewinnen. . 
Halurgie, Salzgewinnungskunde, f. Salz 
Halys, jest Kifil-Ermak, in der alten Geographie 
einer der berübmteften Flüße in Aſien. Mach Hero 
dot (1. 6.) floß er mitten durch zwiſchen Paphlagonien 
und Kappadozien, und ſtuͤrzte fich in das fchwarze Meer. 
Sein Urfprung war in Gtoßfappadozien.- Zu Kröfus 
Zeiten bildete er die Gränze zwifhen &udien und Mes. 
dien. Auch machte er eine natürlihe Graͤnze zwifchen 
der unter dem Namen Kleinafien .befannten großen 
Halbinfel und dem übrigen Afien, 
Hamadryaden, f. Drvaden und Ervfichthon. 
Hamann, Joh. Georg, geboren zu Koͤnigsberg 1750, 
‚geftorben nad) einem Leben voll Nayrumgsforgen als. 
quieszirter Padhofverwalter zu Münfter 1788, ein 
teutfher Philoſoph, dem es nicht an Tiefe der For— 
-fhung und daher auch in iz in wicht an 
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Ausbeute fehlte, ter aber leider wegen des dunklen 
und myſtiſchen Kleides, in das er feine Ideen huͤllte, 
während feines Lebens und felbit nad) feinem Tode 
wenig beadtet wurde, bis die Lobeserhebungen Her— 
ders, Jean Pauls und Jakobis endlich die Aufmerk⸗ 


ſamkeif des Publikums wenigſtens in etwas anf feine 


Schriften zogen, welde feitdem in einer "Gefamnit- 
Ausgabe von Friedrid Noth (Berlin, 1321 — 1825, 
8 Thle.) wieder aufgelegt worden find. . 

Hamaſia (Hhamofa, Chamaſa) iſt ein Aufferft 
wichtiges Merk der Araber, Tine Sammlung von 800 
Gedichten und Darüber, betitelt, die in 10 Bücher 
getheilt ifd und Arbeiten von Dichtern vor und nady Mur 
bamed, auch Lehrgedichte und manche Spruͤche altara— 
biſcher Weisheit enthaͤlt. Die Sammlung felbſt ſchreibt 
ſich von Abu Teman, einem arabiſchen Dichter, ber, 
der 200 Jahre nach Muhamed bluͤhte. Profeffor Frey— 
tag zu Vonn hat dieſe Sammlung ſowohl als den da— 
zu gehörigen Commentar von Tedrizi in 5 Lieferun— 
gen in gr. 4. herausgegeben. 

Hamberger, ©. Chriftoph, geb. 1726 zu Feucht— 
wangen, geft. 1775 als Profeſſor und Bibliothekar zu 
Görtingen, ein befonderg dur) fein von Meuſel fort- 
gefestes gelehrtes Teutſchland ——— gewordener 
Blbliograph. 

Hamburg, eine der vier freien Etädte deg teut- 
fhen Bundes, hat ein ziemlich zerftreutes Gchiet von 
7 Q. M. mit 154,000 Einw. (worunter nur 5000 
Katholifen, 4000 Neformirte, 506. Mennoniten und’ 
6000 Juden, die übrigen lutheriſcher Confeſſion find), 

* an der niedern Elbe imnordweſtlichen Teutfchland, and 
Holſtein und Hannover zu Srhninagbarn, Die Stadt 
11* 
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Hamburg felbft Legt an dem rechten Ufer der Elbe, 
18 Mellen von deren Ausmuͤndung In die Norödfee, 


befteht aus der Altfiadt und der St. Georgenftadt ‚mit, 


dem Stadtteic oder ber Hamburger Bay, fit die größte 
Fabrik- und Handelsftadt von KXeutfchland, Hat 


112,000 Einw., zwei Gymnaſien, einen Flußhafen, 


jährlih von 18 — 1900 Schiffen beſucht, ein herrli— 
hes Rathhaus, prächtige Kirchen, unter denen be= 
fonders die Michaelskirche, eine Börfe und Bank, 
200 Zuderiederelen und eine ausnehmend ausgebreitete 
Handlung und Schiffahrt. Die hier befindlichen 6000 
‚Zuden bewohnen ein eigenes Stadtviertel. Hamburg 
ift der Gehurisort Hagedorng , Bafedowe, Reimarus 
und Gronovs. Zum Gebiefe von Hamburg gehören 
auffer -der Stadt noch das Amt Ritzebuͤttel nebſt dem 
wichtigen Kuxhaven an der Elbe, einfge Elbeinſeln, 
fo wie das auf dem linfen Elbeufer liegende Dorf 
Moorburg, endlich mit Luͤbeck gemelnfhaftlid dad Amt 
Bergedorf mit dem Städtchen gl. N. und bei ſoge— 
nannten Bierfanden, und einige Derter im Lauenbutz 
giſchen. An der Spitze der Staatsverwaltung ſteht 


der Senat, beſtehend aus 4 Bürgermeifte vw und 2% - 


Nathsherrn, welcher fich durch eine kuͤnſt li e Verbin: 
dung von Wahl und Loos ſelbſt ergaͤnzt· 3 Bürger: 
meifter und 21 Nathsheren find graduirte Juriſten, 
die übrigen K Kaufleute, Als Gehuͤlfen find dem Seuate 
4 Syndici und 4 Sefretaire beigegeben. Zu wich— 
tigen und auffergewöhnlichen Staatsgeſchaͤften wird vom 
Senate Die erbgefeffene Bürgerfhaft beigezogen, wel⸗ 
de in 5 Kirchſpiele getheilt ift, wovon jedes 36 Buͤr⸗ 
ger zum großen Ausfhuß Abordner, aus dem wieder 


bad Colleglum der Sechziger, und aus piefem das der 
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15 Oberaͤlten genommen wird, wovon jedes felnen 
beftimmten Wirkungskreis hat. Die Juſtiz wird von 
verſchiedenen Gerichten verwaltet, ‚fu fester Inſtanz 
ſpricht das gemeinfhaftlide Oberappellatiosgericht 
‚der freien Städte zu Luͤbeck. Die Abgaben waren frü- 
ber nicht ſehr druͤckend, find e8 aber durch die ſchwe— 
ren Schulden geworden, weldhe das Ungluͤck -der 
napoleoniſchen Periode uber die Stadt gebracht bat. - 
Das Contingent zur teutfchen Bundesarmee beträgt: 
1298 Mann, tibrigeng bilder die Vürgerfchaft ein ges 
gen 10,000 Mann jtarfes, vortrefflich bewaffnereg, 
„gut geuͤbtes Corps von Fußvolk, Reiterei und Artilfe- 
rie. Sm teutfhen Bunde nimmt Hamburg nit den 
übrigen freien Städten die 17te Stelle ein, hat aber 
im Plenum gleich diefen eine eigene Stimme, — Der 
Urfprung Hamburgs fällt in die Zeit Karls’ des Grof- ' 
fen, welder hier eine Burg und Kirche gegen die 
Heiden zur Vormauer erbaute, durd feine Lage zum 
Handel und zur Fiſcherei fanden fih bald Anfiedter 
an diefem Orte, fo daß derfelbe bereits im !12ten 
Jahrhunderte für den Handel wichtig und Hamburg 
im ı5ten Sahrhunderte Mitjtifterin der Hanfa (f. 
d.) wurde. Hamburg wurde 1618 förmlich als freie 
Neichsftadt anerkannt, und fein Glanz vermehrte fich 
befonders dadurch, Daß es von den Drangfalen des 
Sojährigen Kriegs verfchont blieb , daher -viele dort 
ein Aſyl vor den Unruhen duch Aeberfiedelung -fuch: 
ten. So blühte Hamburg bis zum Anfang diefes 
Sahrhunderts. Mit dem Jahre 1803 aber, ale die 
Sranzofen "in dag Hannöverlfhe einrücdten, begann 
Hamburgs Unglüd. Bald wurde Ritzebüttel von den 
Franzoſen befeßt, die englifhe Blokade der Elbe laͤhmte 
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der Roͤmer, beendigte den erſten puniſchen Krieg 
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"den Handel, die Stadt mußte den hannoͤveriſchen 


. . 


Ständen große Vorſchuͤße machen, und: ward nad) der - 


Schlacht bei Lübet im November 1806 fogar von den 
Franzofen beſetzt; nad) dem Tilſiter Frieden wurde 
fie zwar wieder geräumt, aber die Bedruͤckungen dau— 
erten nichts deftoweniger fort, DIE Hamburg 1810 
endlih dem franzöfifhen- Reihe fürmlich einverleibt 
und zum Hauptorte des Departemenis der Elbmuͤn— 
dungen ward. Zu Anfang 1815 flohen zwar die franzd= 
fifhen Behörden wegen Tettenbores Annäherung aus 
der Stadt, die nun fogar auf Mithilfe beim Frei— 


heitsfampfe denken Eonnte, fie ward’aber nach wenig 


Wochen neuerdings von den Franzofen befest, mit 
48,000,000 $rfn. Geldbuße belegt, die zun Schell 


Bank.) am 5. Nov. 1815 ausgeleert. Am Ende des 
Jahres wurden mehr ald 40,000 Menſchen nach und 
nah ans der Stadt getrieben und der Witterung 
preisgegeben, die Wohnungen von wohl 8000 Men— 
Then in der Nähe der Stadt wurden mit folcher 
Schnelle verbrannt, daß diefe nichts von Ihrer Habe 
retten konnten. Erſt in den legten Tagen des Mais 
1814 raͤumten die franzöfifhen Truppen mit ihrer 
Beute Die Stadt. Hamburg erbielt nur die geringe 
Entfhädigung einer Nente von */. Million Franken 


-, eingetrichben wurde, und die Bank (7,489,545 ME. . 


x 


von Frankreich. Erſt zu Ende des Jahres verließen 


- die.Nuffen,; die unter „Bennigfen nun, einzogen, die 

‚ Stadt, und ſeit diefer Zeit fteht Hamburg wieder im 
alten Glaͤnze mit feiner alten Verfaffung da. 

Hamilkar Barkas, ein Farthaginenfifhergeldherr, 
der'Dater Hannibals (f.d.), ein, unverſoͤhnlicher Feind 
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. einen für Karthago vortheilhaften Frieden, und erfocht 
hlerauf gluͤckliche Siege in Spanien, fiel aber 228 v. Chr. 


- in einer Schlacht gegen die Vettonen in Lufitanien. 
Sein Leben finder man bei Kornellus Nepos be— 
ſchrieben. 

Hamilton, Sir William, geb. 1750, ein ausge⸗ 
zeichneter Natur: und Alterthumgforfher, ging 1764 


als englifher Gefandter nad) Neapel, gerade zur Zeit 


der Entdeckung der verfunfenen Erädte Pompejl und 
Herkulanum, zu deren zweckmaͤßiger Ausgrabung er 
viel beitrug. Sein urforiünglic geringes Mermögen 


wußte er duch den gluͤcklichen Verkauf praäctiger , 


von ihm angelegter Naturz und Kunftfabinete bedeu— 
tend zu vermehren, deren man die föftlichiten in ſei— 
nen Haufe fond, welches eine Reihe von Jahren hin⸗ 
durch in Neapel den gebildetſten Keifenden aus dem 
noͤrdlichen Europa zum Vereinigungspunkte diente, Er 

bereifte den Aetna und Vefuv und berichtigte die Lehre 


‚von den Bulfanen fehr. Bei den Ginrüden der Frans 


zoſen kehrte er in fein Vaterland zurück, wo er tm 


April 1805 farb, nachdem er ſich zuletzt mir der, Her: . 


ausgabe feiner Handfchriften beſchaͤftigt hatte." Be: 
fannter beinahe alser felbft, ift feine Gattin Lady Eninia 

Hamilton (geborene Lyon oder Harte) geworden. 
Die Tochter eines gemeinen Dienfimädcheng, kam fie 
mit 15 Jahren als Kindermagd in Dienft, diente mit 
16 Jahren in London bei einem Krämer und Dann“ alg‘ 
Kammermaͤdchen bei einer Dame von gutem Zone. 
Hier fieng fie an Romane zu lefen und lernte das 
Schanſpiel kennen. Mit Leichtigkeit und einem bes 
wunderswerthen Talente ahmte fie bald dag Gebehr- 
denſpiel und die Eharaͤkterdarſtelungen der Schaufptes 
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ler nach, wodurch fie ihre nachherige Meifterfhaft in 
Pautomimen begrimdete. Sie verlor über dieſen 
fünftlerifchen Bemühungen ihre Stelle, und ward nun 
Magd In Stner Taverne, wo Schaufpiefer, Maler und 
andre dergleichen Leute zufammen kamen. Wenn man 
den unter Ihrem Namen erfhienenen Memoiren glau— 
ben darf, erhielt fie hier ihre Ehre noch unverfehrtz 
als aber ein Landmann und Verwandter von ihr auf 
"der Themſe war gepreßt-worden, ginz fie, ihn los— 
zubftten, zu dem Kapitain, J. W. Payne, dem fie fo 
wohl gefiel, daß er nicht nur ihre Bitte erfüllte, ſon- 
dern fie bei fich behielt und gut unterrichten ließ, end- 
U aber an den Chevalier, Featerftonhaugh abtrat, 
ber fie bald ihrer Anmaffungen wegen und aus Fami⸗ 
lleuverhaͤltniſſen wieder von ſich lief. "Dhne. Mittel, 
. wovon fie leben follte, gab fie fi nun dem fehändlich- 
fen Gewerbe hin, bis ein Wunderdoctor,. Graham, fie 
zu feiner Göttin’ Hyglela machte, in welcher Eigen 
ſchaft ihr, befonders.von Malern und Bildhauern, reich— 
lich geoprert ward. Sie wußte einen Sproͤßling der 
Famille Worwie, Karl Greville, an ſich zu feſſeln, der 
5 Kinder mit ihr zeugte und fie heirathen wollte, als 
er 1789 ſich feiner Aeniter und feines Vermoͤgens be— 
raubt fah. In diefer Verlegenheit ſchickte er fie nad) 
Neapel zu Sir Hamilton, feinem Dufel, den Das bezau— 
bernde Weib fo einnahm, daß er gegen Ueberlaſſung 

decfelben” den Neffen alfe Schulden bezahlte. Nun 
war fie der Stolz, und die Zierde feines Hauſes, wel: 
des zu den befuhteiten in Neapel gehörte, befonders 
entzüdte fie einen Edwaim von Kuͤnſtlern durch Ihre 
‚meifterhaften Artltuden. Sir Hamilton vermählte ſich 
endlich (1791) mit ihr in Sonden, n0 ſtellte fie gleich 
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nad feiner Ruͤckkehr nad). Neapel bei Hofe vor, wo 
fie bald die vertrautefte Freundin der Königin und 
Actong und die einzige Zeugin bei ihren geheimen 
Soupes war. Aber fo bezaubernd war Lady Hamil- 
ton, daß felbft Nelfon um dieſe Seit ihre Befannt: 
ſchaft fuchte, und bie an fein Ende mit Begeiſterung 
“an ihr hing. Dur diefe Verbindungen und ihren 
Intriguengeiſt erhielt fie den größten. Einfluß auf die 
neapglitanifhen Angelegenheiten und “eine” hiftorifche 
Wichtigkeit. Ihre Verbindung mit der Königin waͤhr— 
te, bis Sie Hamilton nah Gngland zurüdberufen 
wurde, wohin fie ihn nebft Nelfon begleitete. In 
London war man über das Verhaltniß zwifchen ihr und 
Nelſon nicht fehr zufrieden; eine Tochter, von welcher 
die Lady entbunden ward, erhieft feinen Nanıen, Bald 
darauf ftarb Sir Hamilton, und die Wittwe begab 
fih auf ein Landgut, das Nelfon für fie gefauft hate 
te; ald aber auch Nelfon 1805 gefiorben war, war 
bald jeder Reſt ihres vorigen Wohlftandes verfihwuns ' 
den, ihren verdorbenen Neigungen folgend hatte fie 
alfes durchgebracht, und ſtarb auf einem -Landhaufe bet 
. Stalais im Januar 1815. Bildung hatte fie nie gee 
habt, deſto reicher war fie ftets an Intriguen gewefen, 
ihr Gluͤck verdanfte fie ihrer Schönheit und ihrer Kunft, 
die natürliche Grazie noch durch tuͤnſtliche wolluͤſti— 
ge Attituͤden zu vermehren. Nelſons vertrauliche 
Briefe an fie bat fie, um ihr Leben noch mit einem 
Schandflecke zu brandmarfen, fhandliher Weiſe oͤffent⸗ 
ih bekannt gemacht. 

Hamm, U preuß. Kreis des weſtphaͤllſchen Regie— 
rungsbezirkes Arusberg, hat gegen 30,500 Einwohner. 
2) Deſſen Hauptſtadt an der Lippe und Affe, mit 
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. 5100 ‚Einwohnern, einem Gymnafium, einer oͤkono⸗ 
miſchen Geſellſchaft und Linnengewerbe. 


Hammelburg, bayer. Stadt im Untermainkreiſe 


on der fraͤnkiſchen Saale, hat ein Schloß, 2500 Einw. 
und trefflihen Weinbau unter dem gegenübergelegenen 
Schloß Saaleck. 

Hammer, Joſeph von, gehört zu ben erſten 
jest lebenden Dyientaliften und iſt 1774 zu Grätz Im 
Steyermarf geboren, wo fein DBater, ein von Kalfer 
Joſeph Fehr geſchätzter Geſchaͤftsmann, Guberntaltath" 
war. Durch Talente ausgezeichnet, kam er 1788 in 
die vom Fuͤrſten Kaunitz gegruͤndete orientalifche Aka⸗ 
demie zu Wien und begann 1796 ſeine literariſche 


Laufbahn mit Leberfegung eines türfifhen Gedichtes 
‚über. bie festen Dinge, nachdem er bereits früher Im’ 


Minifterium des Auswärtigen verwandt. worden war. 
1799 kam Hammer zu dem befunnten Internunzius 
Freiherrn von Herbert mad SKonftantinopel, und war 
in Aegypten beim Abfchluße der Konvention von.Els 
Ariſch thätig. Später machte, er als Dollmetſcher 
und Sekretär den Feldzug gegen Menu mit, fam nad) 


einer Neife im Auguſt 1802 wieder ald Legations-— 
Sefretär'nah Könftantinopel, wurde in der wichtigen. 


Epoche von 1806 Gonfularanent In der Moldau und 
blieb endlich feit dem Sommer 1807 In Wien ange 
feift, wo er als f. k. Hofdellmetfcher ber morgenlaͤn— 
difhen Sprachen, Rath bei der geheimen Hof- und 
Stantsfanzlei in auswärtigen Gefhaften, Nitter des 
St. Annenordend und Mitglied mehrerer gelehrten 
Akademien lebt. Von feinen Werfen merfen wir befon= 
ders feine Heberfeßungen der 5 größten Lyriker der vor— 
derafiatifhen Völker an, namlich des Divaus von Hafiz 
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(1s13), des Motenebbi (1825) u. des Baki (1825). Das . 
"yon ihm mitlinterftüßung des Grafen Wenzel Rzewusky 
gegründete treffliche Journal: „Die Fundgruben des 
Orients“ wurde ein Vereinigungspunkt für die Ort: 
entaliften des gefammten Europas. Außer vielen 
Werken Über den Orient hat er auch Gedichte und 
Auffaße in mehreren Zeltſchriften 'geliefert. Der 
große Sohannes Müller zählte ihn zu feinen $ Freun⸗ 
den und Muͤllers Briefe ſind ein Denkmal ihres 


Bundes. 


Hammer, Hammermuͤhle, 
eine Werkſtaͤtte, wo die gemeinen Metalle mittels 
ſtarken Feuers und großer durch Waſſer und Raͤder— 
Werk in Bewegung geſetzter Haͤmmer bearbeitet wer: 
den; je nach den verſchiedenen Metallen gibt es Ei— 
ſen⸗, Kupfer-, Meſſinghaͤmmer, welche wieder, wenn 
das Metall zu Stangen und Staͤben verarbeitet wird, _ 
Zain: Sdet Stabhänmer heißen, wenn aber zu Ble— 
hen und Platten, Blechhaͤmmer genannt werden. 
Der Hammer in engerer Bedeutung ift dag befannte . 
Werkzeug zum Schlagen. oder SKlopfen, deffen Haupt 
Theil, der Kopf, an einem Stiele unter einem rech⸗ 
ten Winkel befeftigt ft. Endlih nennt man Ham— 
mer eine Gattung Auſtern (ostrea malleus), auch. pol= 
niiher Hammer genannt, deren Schalen ſich in 5 
Arme theilen, wodurd fie Aehnlichkeit mit einem 
Hammer bekommen. Bei den Sreimaurern fit der, 
Hammer dad Unterfheldungszeichen des Melfter vom 
Stupte, den Hanımer niederlegen, heißt bei Ihnen fo 
viel, als aufhören, Meifter vom Stuhle zu feyn. 
Meifter Hammerling war ehemahls in den Puppen— 
Spielen fo viel als der Pickelhaͤring oder in 
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Auch heißt wohl fo ein Moltergelit, der ſch durch 
Haͤmmern-oder Klopfen ankuͤndigt. 

Hampelmann, eine Gliederpuppe, beſonders für 
Kinder, überhaupt ein Feines Männden, das in ei— 
nem Glaſe eingefhloffen fhwebt und immer fin die 
Höhe hüpft, wie z. B. dag in der Vhyſit fogenannte - 
Carteianiſche Teufelchen. 

Hamſter (mus seu marmota cricetus L. R, ein 
Saͤugethier von der Größe einer Matte, aber mit ei: 
nem weit Fürzern und halb Fahlen Schwanze, iſt am 
Dbertheile des Leibes rothgelb, am Unterleibe fchwarz, 
in Rußland zuweilen aud ganz ſchwarz. Im Wine 
ter Liegt er im Minterfhlafe, das Fuͤtter für den 
Frühling und Herbit aber brinet er in den an jeder 
‚Seite feines Unterkinnbackens befindlihen Beuteln 
in feine Höhle unter der Erde, die oft bis Zu 100 
Pfd. Getreide enthält und zu ber eine’ oder mehre⸗ 
re Hamfterröhten führen. Man findet ihn” haufig In 
Thüringen, im ehemaligen Polen, im füdlihen Sibi⸗ 
rien m ſ. w., und, da er den Setreldefeldern fehr ges 
faͤhrlich iſt, thut man wohl daran, Ihn möglichft auge 
zurotten. 

Hanan, churheſſiſche Provinz in ber Wetterau, 
mit der Hauprftadr gleiches” Namens, mit 88,100 mel 
fteng proreftantifhen Einwohnern auf 27 Q. M., legt 
in der Nahe des Mains, des Speflarts, und an der 
Kinzig, iſt wohlangebaut und -fruchtbar. Die Stadt 
Hanau mit 1479 Haͤuſern und 9,700 Einwohnern 
Hegt an der Sinzig und wird in die Alt- und Neue 
Stadt getheilt. Am Ende der Stadt, gegen Norde 
Dit, Legt das churfürftlide Schloß, worin jeßt die 
wetrerauifhe Geſelſſchaft für Natur-Kunde Ihren Vers 
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fammlungsort, ihr Naturalfenfabinet und Ihre Biblfs 
othet dat. Hanau iſt ausgezeichnet durch feine Fa— 
brifen und feinen Handel, befonderd mit Holz und 
Wein. Die Feftungswerfe der Stadt find gefcleift. 
Zu den nahen Vergnuͤgungsorten gehören dag Schloß 
Philippsburg und das Wilhelmsbad, zu dem eine huͤb— 
fhe Allee führt. — Bei Hanau fihlug am' 50. Dftober 
1815 "Napoleon feine leßte Schlacht in Teutfchland. 
Diefer floh nach der Leipziger, Schlaht mit S0,000 
Mann Mainz und dem Rheine au, der bayes 
rifhe Marſchall Wrede follte ihn aufhalten. Nach— 
dem er am 26. Oktober die Stade Würzburg, 
jedoch ohne die Citadelle Murienberg, in feine Ges 
wait befommen hatte, 309 er über Ufchaffenburg, wel- 
hen Platz Napoleon vergebens vor ihm zu erreichen 
ſuchte, erhielt bier noch Merftärfung von Seiten 
MWürtembergd und brahte Hanau mit 1200 Mann 
franzoͤſiſcher Beſatzung in die Gewalt der Verbünde- 
ten. Am 28. Dftober Eampften beide Theile über 
den Beſitz der Kinzigbrüde, nördlid von Hanau; 
Wrede gewann hier eine fefte Stellung, und beſetzte 
die Ausgänge der beiden Strafen des die Stadt um: 
gebenden Waldes, verfah ed aber, den Wertheimer 
Engpaß zwiſchen Schlühtern und Gelnhaufen, wo im 
tiefen Thale die Kinzig fließt, zu befegen, während, 
wenn er biefen beſetzt hätte, Napoleon wohl verlo- 
ren gewefen wäre. ‚Im 29. Dftober warfen 4000 
Sranzofen, welche aus dem Walde hervorbraden, eine 
die Straße fperrende bayerifhe Truppe zuruͤck, und 
des andern Tages fruͤh ließ Napoleon angreifen. 
Wrede, obwohl noch an dieſem Tage mit den ruft: 
hen Truppen unter Platow, DOrlow: Deniffow und 
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Czernitſcheff verftärft, hatte ſich durch Truppenſen— 
dungen nach Frankſurt geſchwaͤcht und konnte dem 
Feinde mit 48,000 Mann Fußvolk und 12,000 Rei— 
tern nut 40,000 Mann entgegenfeken, hatte aber 
durch feine Stellung viele Vortheile. Von 10 Uhr 


Morgens bis 3 Uhr Nachmittags griff: der Feind vers 


gebens Wrede's Mitteltreffen an; endlich gelang es 
Napoleons Neiterei, das Fußvolk In Unordnung und 
bie Relterel zum Weichen zu bringen. Sie wid, und 
das Fußvolk der Verbuͤndeten floh, von dem Keinde 
gedrängt, auf dem linfen Flügel über die Kinzigbruͤ— 
de nad Hanau. Der Feind befhoß die Stadt, dag 
Mitteltreffen ward auf den rechten Flügel_ geworfen, 
mit dem es nur ſchwach durch eine hölzerne Brüde 
verbunden war, das Geländer der Bruͤcke brach, und 
Diele der Verbündeten ertranfen! Ein oͤſterreichi— 
ſches Batalllon ward überdieß abgefchnitren und ge— 
fangen. Nun zog ſich der rechte Flügel an die Aſchaf— 
fenburger Straße, durch ruſſiſche Reiter gededt, zu— 
ruͤck; die Franzoſen waren nun Im Beſitze Der Straſſe 
und beſchoſſen die Nacht über die Stadt, welche am 
Morgen des 31. Oktobers von den Verbündeten ge— 
räunit und von den Franzoſen befeßt ward, wahrend 
Wrede eine Stellung füdlid vos der Stadt zu bei— 
don Selten der Afchaffenburger „Strafe nahm. Nas 
poleon griff beim erfien Tageslichte den rechten Fluͤ— 
gel an, und bracte fo glüdlich feinen Ruͤckzug am 
rechten Ufer der Sinzig nach Franffurt zu Stande, 


wo er um 5 Uhr Nachmittags ankam. Die Verbün: 


deten nahmen Hanau, das noch von 2 Regimentern 
befegt wer, im Sturme, konnten fih aber der von 
einer Batterie vertheidigten Kinzigbrüde nicht bes 
w } J 
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maͤchtigen, um dadurch den feindfihen Nachtrab ab- 
zufhneiden. Wrede felbft ftellte fih an Die Spike 
der Stürmenden, ward aber verwundet, und mußte 
von dem öftreihifhen Feldmarfhall = Lieutenant von 
Stesnel erfeßt werden, Bayern und Oeſterreicher 
kämpften mit Xöwenmuth, aber die Franzoſen zuͤnde— 
ten die Brüde an, und befhofen Hanau, bie endlich 
Mortter den franzöfifhen Nadtrab von 14,000 Mann 
über die Lamboybräde, die fhon am 50. von den 
. Sranzofen gewonnen worden war, nach Sranffurt 

führre, von wo Napoleon am 1. November nach Mainz 

eilte. Die Verbündeten Eamen am 2. November in 

Frankfurt an. Beide Parteien fchrieben fih deu 

Sieg zu, die Franzoſen, weil fie den Ruͤckzug durch 

gefest, die Verbündeten, weil ſie ihn fehr erſchwert 

hatten. Letztere folen 9000 Mann verloren, Erjtere 
über 13,000 Todte und Verwundte, und ‚10,000 Ge: 
fangene gezählt haben. Zwei badiſche Kavallerteregi: 
menter waren zu den Verbuͤndeten übergegangen. ” 
Handel, Haudelsfunde, Handelgwiffen- 
fhaft. Während eine Klaſſe der Staatsbuͤrger, wel⸗ 
de man vorzugsweife die produzirende nennen kann, 
der Natur ihre Geſchenke abzugewinnen befchäftigt iſt, 
- veredelt und verarbeiter eine andere, dle der Gewerb- 
treibenden (f. d.), diefe Produfte, um fie zur Vefrio— 
digung der mannigfahen Bedürfniffe des Lebens ge— 
fit zu machen. Jeder Producent und Gewerbtrei— 
beude befriedigt nun aber durch feine Produfte und 
DVerarbeitungen nur einige wenige beftimmte Bedürf- 
niffe, und diefe, hinreichend nicht nur für fi und die 
Seinigen, fondern für eine Mehrheit von Perfonen; 
damit daher alle Arbeiter ihre verſchiedenen — 
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niffe- Indgefamt ehe Maafgabe ihrer Thaͤtigkeit de— 
friedigt ſehen, iſt erfoderlich, daß fie ihre Waa— 


ren untereinander je nach Werth und Bedarf auds _ 


taufhen. Bel der Menge der MWaaren und Pro— 
dukte, deren viele au’ manchen Orten gar nicht, an 
andern im Ueberfluße gewonnen werden, iſt indeß 
diefer Austaufh von eigenen GScwierigfeiten. Es 
würde niht nur den Arbeiter in vielen Fällen in der 
Berrelbung feines Gefchäftes Nören, wenn er für feine 
in Menge getvonnenen Warren erft mit Muͤhe bie 


Abnehmer fuchen müßte, fondern aud) für diefe (die 


Koufumenten) hoͤchſt beſchwerlich, ja meiſt ganz un— 
thunlich ſeyn, wenn ſie ihren kleinen Bedarf welt her 
von den urfprünglichen Producenten kommen laſſen 
ſollten. Es finder fi daher eine eigene Klaffe von 
Staatsbürgern, welche, als Mittelperfonen zwifhen den 
Arbeitern und Konfumenten, ſich ausſchließlich“ damit 


befhäftigen, den Arbeitern ihre Waaren, fo weit fie _ 


diefe nicht ſelbſt abfesen können und wollen, im Großen 
gegen Verguͤtung des Werthes, insbeſondere durch Geld 
(f. d.), als das allgemeine Tauſchmittel, abzuloͤſen, 
und fie den Sonfumenten an den einzelnen Orten 
zum Kaufe in beliebigen Duantitäten mit einer maͤßi— 
gen Erhöhung des Preifes fir gehabte Morauslage, 
Fracht: und andere Koften, dann für ihre Mühe wies 
der feil zu bieren. Diefe Klaffe von Staatsbuͤrgern 
nun beißt die verfchleißende over Handelsklaſſe, und 
ihre Belhäftigung Handel im engern und eigentlihen 
Sinne, Lnter den Handeisteuten hat man insbeſon— 
dere Kaufleute en gros und en detail zu unterſchek— 
den. Erſtere, auch Großhändler, Handelsberrn ges 
nannt, erhalten die Waaren in großen Dunatitäten 
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meiſt aus der erſten Hand, und verfaufen fie wieder 
in fleinern Parthien an die Kaufleute en detail, Klein⸗ 
Händler, Krämer, welche fie endlich an die Konſumenten 
unmittelbar abgeben. Die Axt und Weiſe des Han— 
dels ſelbſt iſt uͤberhaupt hoͤchſt "verfchteden. Man kauft 

und verfanft entweder für baares. Geld (contant).oder 
auf Borg (Kredit), aud gibt man eine Waare gegen 
die andere, welches taufhen, baratiten heißt. Es gibt 
Propre- Handlungen, wo man für fein eigenes Geld 
und Riſiko handelt, Compagnie: Handlungen, welch 
von mehreren Perfonen gemeinfhaftlid betrieben wer— 
den, Eemmilflond » Handlungen, wo man die Waa— 
zen auf Nechnung Anderer vertreibt; endlich Spedi⸗ 
tionshandlungen, welche die Transportirung fremder 
Guͤter gegen gewiſſe Proviſion beſorgen. Dieſe vier 
Gattungen werden oft alle zuſammen oder doch einige 
davon in Einer Handlung vereinigr, welde dann eine 
vermifhte Handlung heißt. In Anfebung des Ge— 
genſtandes ded Handlungegefhäftes unterſcheidet man 
vor allem Waaren- und Wedfelhandel. Die Artifef 
des letztern find Tediglih Geld und Wechſelbriefe. 
Diejenigen, weldye fid) mit demfelben befaſſen, helßen 
Wedister, DBanfters (verg. Wechſſel und Wecfelhan- 
bei). , Die Artitel des Wanrenhandels find beinahe 
unzäplig; mann hat Holz-, Seiden-, Woll-, Tuch-, 
Reinwand-, Specerel-, Eiſen-, Galanteriez, Bliout⸗ 
terle-, Buch⸗, Kunſthandel u. ſ. w. Diejenigen Kennt— 
niſſe, welche, den Handel, betreffend, dem Kaufmanne 
zur Betreibung ſeines Geſchaͤftes mehr oder weniger 
nothwendig find, werden zuſammen unter dem Na— 
men Handelskunde begriffen, an welche ſich dann 
Boch manche ‚Kenntnife, aus anderu Gebleten des 

Conv. Lex. IX. Bd. 12 
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menfhlihen Wiſſens als Hilfswiſſenſchaften auſchlleßen; 
insbeſondere Handlungsgeographie, die Dar— 
ſtellung der Geographle mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
die Handeld- Futereffen, Produktenkunde, u. ſ. w.; 
Handeldgefhihte,die Darftellung der mannigfa— 
hen Verkettungen der Natlonen aller Zeiten durd) dem 
Handel und der durch denfelben mächtig und berühmt 
gewordenen Völker; Handelsrecht, oder der In— 
begriff der bei einer Nation in Handlungsverhättnifs 
fen geltenden rechtlichen Beſtimmungen; und kauf— 
männifhe Nehenfunft, oderdie Anwendung der 
gemeinen und böhern Arithmetik auf die Aufldfung 
faufmänniicher Probleme, 3. B. Waarencalculationenz 
MWecrelarbitragen, u. f. w. Die Handelsfunde felbft 
serfallt wieder in mehrere Abtheilungen. Die all- 
gemeine Handelskunde entwickelt Begriff und 
Weſen des Handels, dann die verſchiedenen Arten 
und Gegenſtaͤnde desſelben, und die dabei befchäftig> 
ten Perfonen, und feßt die zu demfelben gehörigen 
Erfoderniſſe felt; die Waarenkunde beſchaͤttigt fi 
mit den Waaren oder Handeldartifeln, der Art, wie 
fie zubereiter werden, und wie fie-für den Fünftigen 
Sebraud) zu orduen (fortiren) find, Dann unter wels 
hen Unftänden fie am wohlfeitften eingekauft und 
für den höchften Preis wieder verhandelt werden. Die 
Geldkunde (richtiger vieleicht Zahlfunde) macht 
ung mit den manderlel wahren und Rechnungsmuͤn— 
zen, welche an den verfhledenen Orten gelten, dem 
eingebildeten (gefeglihen) und dem wirklichen Wet: 
the der wahren Münzen, dem Geldkurfe , der Wech⸗ 
fellehre, der Lehre von den Banken u. f. w- bekannt. 
Einen andern Theil der Handelsfunde bildet die Lehre 


. 
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von ben verſchiedenen geſtenden Maaßen und Gewich— 
ten, und einen ferneren die Frachtkunde, oder 
die Lehre von dem Transport der Waaren, welche we— 
niger beim Landhandel als beim Seehandel von 
Wichtigkeit iſt, wo beſonders auch Bodmerey, Aſſeku— 
ranz und Haverey zu betrachten kömmen. Einer der 
weſentlichſten Theile kaufmaͤunniſchen Wiſſens endlich 
iſt ohne Zweifel die fogenannte Komptoirkunde, 
welche die Komptoir-Geſchaͤfte, insbeſondere Korre— 
ſpondenz und Buchhaltung (vergl. dieſe und Handels- 
Bücher) begreift. — Non der Handelskande kunn man 
die Handeiswiffenfhaft als bie Lehre von Eins 
fluße dee Handels anf das Wohl des Staates und von 
der Thätigfelt des letztern in Beziehung auf jenen 
unterfhelden. Der Handel eines Staates iſt theile 
"innerer (inländifher), theils äußerer (ausländifcher), 
je nahdem er fih auf die Graͤnzen des Landes be— 
fhranft, oder mit dem Yuslande getrieben wird, wel⸗ 
her Testere wieder Einfuhr: oder Ausfuhrhandel 
oder beides zugleich ift, je nahdbem das, was einem 


> Rande fehlt, aus andern kindern eingeführt, oder 


der Ueberfluß der Nationalerzeugniſſe ihnen zugeführt, 
oder aber Beduͤrfniß und Ueberflup gegenfeltig ausge— 
taufht wird, was dad gewoͤhnliche iſt. Das Ergeb: 
niß der DBergleihung des Geſammtwerthes der Aus— 
fuhr eines Landes mit dem der Einfuhr wird die 
Handelsbilanz genannt, und iſt dieſe günfiig, wenn 
die Ausfuhr die Einfuhr uͤberſchreitet; man kann ſich 
aber auf die Mittel, welche zur Herftellung einer fol 
hen Handelsbilanz gewöhnlicd angewandt werden, fehr 
wenig verlaffen, und gelangt damit meiftens auf ganz 


falſche Reſultate. Noch eine befondere Art des Na⸗ 
ı2* 
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tionalhandels it die Einfuhr fremder Waaren, um 
tie an andere Nationen mit Bortheil wieder auszufüh- 
ren, welde Trannto-, Wiederausfuhr- oder oͤkono— 
mifher Handel genannt wird. Während der innere 
Handel fi leicht ordnet, obgleih er an Wichtigfeit 
den äußern noch übertrifft, ift es vorzüglich der aͤußere 
Handel, welder die Aufmerffamkeit der Staatsregie— 
rung auf fi zieht. Ueber die Srundfäge, welche die 
Regierung in dieſer Ruͤckſicht beſtimmen foll, iſt man 
indeß nichts weniger, als einig. Ein Land iſt-gluͤck— 
lich, wenn alle Bedürfniffe In hinlängliher Maße vor⸗ 
handen find, und das Vermögen moͤglichſt gleichmäßig 
unter die einzelnen Staatsbürger vertbeilt ıft. Gabe 
es nun ein Land, das alle feine Bedürfniffe in geeig— 
neter Fülle und Qualität felbft gewänne, fo koͤnnte 
ein ſolches allerdings alles aͤußern Handels entbehren. 
Da nun aber Die in unferer bedürfnipreihen Zeit 
wohl von Eeinem Lande zu fagen ift, fo tft der äußere 
Handel zwar nicht das Alpha und Omega des Staates 
Gluͤcks, wie die Herrn vom Merfantilfnfteme, glaub— 
teu, wohl aber mehr oder weniger ein unentbehrliches 
Glied im Ganzen des Staatslebens. Die fehlens 
den Bedürfniffe müffen aus andern Ländern einges 
führt werden, und foll Das Land das dafür gegebene 
Kapital nicht verlieren, und fomit jaͤhrlich an Armuth 
zunehmen, fo muß darauf gedacht werden, Durch Aus— 
fuhr über die Selbſtkonſumtion gewonnener inländie 
fer Produkte die durd) die Einfuhr entjtandene Dife 
ferenz wieder aufzuheben. Es muß daher fo wohl 
Ein: als Ausfuhrhandel ftatt finden, Das Hauptpros 
blem aller Regierungen aber ſcheint eg bie, bisher 
yewefen zu feyn, die Summe der Ausfuhr To viel ald 
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möglih über die Summe der Einfuhr zu erheben. 
Wenn dieß Nefultat nicht die Folge eines unnatürlt- 
" dien Verhaͤltnißes, fondern des durch größere Pro— 
duftion als Konfumtion vermehrten Natlonalvermd- 
gens iſt, ſo iftes allerdings der leßte Zwed aller Handelg= 
Politik. Um ihn zu erreichen, hat, man zwei Syſteme 
befolgt, das Prohibitivſyſtem und das Syftem 
der vollendandelsfreiheit, welches jeßt, wie— 
wohl nicht ohne Dppofitton, in Teutfchland dag Herr: 
fhende zu werden beginnt. Das Prohibitivſyſtem geht 
darauf aus, die Einfuhr durch. Zölle und andere Er: 
fhwerüngsanftalten fo viel als nur immer möglich zu 
befchränfen und dagegen. die Ausfuhr durch DBeförde: 
rung und Unterftäßung von Manufakturen, Fabriken 
und Handelsinjiituten aller Art nicht felten zum Nach— 
theile der übrigen” Gewerbe möglicht zu erhoͤhen. Dad 
Syſtem der vollen Handelsfreiheit hingegen geht von 
dein allerdings richtigen Grundfaße aus, daß, wenn die 
Regierungen fid) verbinden, den gegenfeitiyen Verkehr 
der Nationen auf keine Welfe zn befhränfen und zu 
ftören, und nur dahin wirfen, feine Kraft ruhen zu 
laffen, und alle Gewerbe in ihrem Lande auf gleich 
hohe Stufe der Ausbildung und Vervollkommnung zu 
bringen, dasjenige Land, welches feine Produftion im 
Ganzen aufd hoͤchſte gebracht haben wird, von ſelbſt 
feinen Handel wird gedeihen fehen, und daß daher die 
Berbindung mit den Nachbarländern zu freiem Ver— 
kehre Gandelstraktaten) und Beförderung des 
Gewerbsfleißes im Innern die Teihtefte und zugleich 
richtigfte Handelgpolitif fei. In der That, wenn 
das Gewerbsweſen eines Landes In voller Thätigkeit 
tft, werden die melften Bedürfniffe im Inlande eben 
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fo won!feft, als fm Auslande erzeugt werden, und fo: 
mit die Einfuhr derfstben im Ganzen von felbft auf: 
hören, oder doc) durch die Ausfuhr In Denfelben Artifeln 
ſich auggieiken. Bei Produkten aber, die, ungeachtet 
der Transport und Handelsfoften, dennoch-wohlfei— 


"Ier aus dem Auslande bezogen, ale im Inlande ge: 


Itefert werden koͤnnen, tft es wohl beffet, diefelben von 
borther zu beziehen, und dayegen die eigene Kraft 


auf folhe Gewerbszweige zu wenden, die das Land 


wohlfeiler, ald andere Länder liefern kann, und De, 
im Auslande bei beftehender Handelsfreiyelt mit. Vor: 
theil abgefeht, das nbgehende Kapital wieder erſetzen. 
Hieraus geht num zugleich hervor, daß eine Nation, 
welhe es den Nachbarländern an Gewerbethätigkeit 
zuvorthue, von diefen nothwendig weniger Produfte 


einführen, fomit in der Handelsbilanz gewinnen wird. 


Zieht man nun noch in Erwägung, wie das Propibitiv- 
Epftem einerfeits die Thatigfeit der Gewerbtreiben- 
den laͤhmt, und anderfeits der aus demfelben hervor— 
gehende Schleichhandel ‚zum moralifgen Verderbniß 
nicht wenig beiträgt, während bei voller Handelgfrei: 
heit, die in jeder Hinficht fiberer und leichter zum 
Ziele führt, überall Leben, Emfigfelt und Spekula⸗ 
tlonsgeiſt ſich offenbart, auch dieſelbe die Nationen eins 
ander näher bringt, Kultur und Weltbuͤrgerlichkeit 
verbreitet, ſo iſt es kaum zu bezweifeln, daß das Sy: 
fen der vollen Freiheit des Handels dem Prohi— 
bitivfpfteme, als der Geburt einer einfeitigen und von 


unedler Nationaleiferſucht geleiteten Politik bei Wei— 


‚tem vorzuzichen und die Allgemeinerwerdung deffelben 
"nicht wenig zu wünfhen feie. Dieß fet jedoch nur fm 
Allgemeinen gefagt; denusbeftimmre Staaten müffen 
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freilih immer auc die bejtimmten Verhaͤltniſſe be- 
rudfihtigen, in’denen fie ftehen, und die allerdinge 
von ſolcher Art fein können, daß fie le wenigftens im 
Einzeinen die entgegengefegte Politik zu befolgen 
veranlaffen, obgleich die Handelgfreißeit dann erit 
recht wirffam werden wird, wenn fie, cin gemein- 
ſchaftliches Band, möglihft gleihmaßig um alle Laͤn— 
der fih ſchlingt. Dabet verftcht es ſich übrigeng, daß 
es tie Handelsfreiheit keineswegs ſtoͤrt, fondern viel: 
mehr zu den Plichten jeder guten Regierung gehört, 
den Hundel da zu befchränfen, wo Einzelne ihn zum 
Mittel gebrauchen, fid) gegen den Bortheil des Lan— 
des zu bereihern, wie dieß 3. B. der Fall ift, wein 
rohe Materialien, welche die Inländifhen Manufaktu— 
riften und Fabriken verarbeiten wollen und koͤnnen, 
durch die Gewinnfuht auswärts geführt werden, u. 
f. w.. Auf jeden Fall endlih iſt es die Pflicht der 
hoͤchſten Gewalt im Staate, den Handel zu erleich— 
tern und zu unterflüßen dur) gut und auf dem ge: 
radeften Wege angelegte und Im gehörigen Zuftande 
erhaltene Heer= und Landſtraßen; wo es die Natur 
der Umſtaͤnde duldet, durch Häfen, befonders aber 
durch Schiffbarmachung der kleinern Füße, und 
Verbindung derfelben unter fidy und mit den Haupt: 
Flüßen; durdy Kandle und Schleuſen; durch zwed- 
mäßige Einrihtung, Wohlfeilheit und ſtrenge Disch⸗— 
plin des Poſtweſens; durch Errichtung oͤffentlicher 
Handelsſchulen und Bildungeanftalten für den Kauf: 
mann, befonderd aber durch beftimmte Mauthordnun— 
gen und bequeme Zeiten und. Orte für Meffen und 
Jahrmaͤrkte, durd Einführung eines überall gleichen 
Maaßes und Muͤnzfußes, fo wie einer guten Muͤnze, 
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hut Vorſorge für die Sicherheit und Bequemlich⸗ 
keit der fremden Käufer, fo wie endlich durch Befoͤr— 
"derung des inländifhen öffentlihen uud Privatfredi- 
tes und der möglihften Zirkulation des Geldes. Wir 
befchließen diefen Artikel damit, daß wir in Bezie— 
"bung auf Handelsfunde auf Buſe's ſehr vollftändiges 
und gediegenes Werk: dad Ganze der Handlung, 
Erfurt 1798 u. f. $. 8., in Beziehung auf Haudeld- 
Wiffenfhaft aber auf die größern national: öfouonte 
ſchen Werke feit Adam Shmith verweiien. Für Leſer 
unferes Lericong dürfte insbefondere auch die Leftüre 
von U. Freiherrn von Mylius Eleiner Schrift: Der 
Handel, betrachtet in feinem Einfluße auf die Ente 
wieelung der bürgerlihen, geiftigen und ſittlichen 
Kultur (Köln, 1829. gr. 8.) nicht uninterefant fein. 

Handelsbücher, Bücher der Kaufleute, nennt 


- man alle Bücher und Negifter, welhe die Kaufleute 


über Ihre Geſchaͤfte zu führen pflegen. Man kann 
fe In Haupt: und Nebenbuͤcher theilen, welche letztere 

auch Hilfs- oder Aurilierbücher heißen. Die Huͤlfs⸗ 
Bücher find je nad der Ausdehnung und DBefchaffene 
beit eines Gefchäftes in Zahl und Art hoͤchſt ver- . 

fhleden. Die gewöhnlichften find: 1) dag Kaſſabuch, 
2) das Unfoftenbuh, 53) dad Verfallzeitbuch, 4) das 
Waaren- oder Güterbud, aud Waarenſcon tro genannt, 
5) dad Saldir= oder Vilanzirbuh, 6) das Lofunge- 
Buch, 7) das Kontocurrentbuh, 8) dag Kopirbuch, dad 
in Brief: und Nechnungskopirbuch eingerheilt wird, 
9) Das Raleulaturbuch, 10) das Geheimbuch oder Se— 
"eretbud. In Kommiffionshandlungen findet man 
aufferdem noch Ordre-, Avis:, Factur: und Brlefpor- 
tobuͤcher; in We dſeihandiungen 1) ein Wechſelsſcon⸗ 
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tro, oft auch beſonders 2) ein Acceptations- vder- 
Krattenbud), 5) ein Rimeſſen- und 4) ein Weihfele 
Brieffopirbuh. Bel Manufakturen und Fabriken 
gibt es noch befonders ein Urbeitbuh u. a. m. Ein, 
Schiffsbuch wird: gehalten, wenn: der Kaufmann zu— 
gleich Schiffepatron iſt, fonft macht auch noch der Ort, 
an welchem fih der Kaufmann befindet, oft eigene 
Buͤcher nothwendig; auf Meffen 5. B. braudt man 
ein Mefbuh und an Orten, wo fih Banken befinden, 
ein Bankobuch. Wenn jedoh die Gefhäfte in die— 
fem. oder jenen Nebenfah nicht allzugroßartig find, fo 
bedfent man fich ſtatt ganzer Buͤcher nur einzelner 
Contis in den Hauptbuͤchern dafür. — Diefe Hauptbüs 
er nun find Die Geele der ganzen Buchhaltung. Sie 

muͤſſen dem Kıufmanne in jedem Wuyenblide einen 
möglihft vollitindigen Ueberbiid feines Vermoͤgens 
geben, und Ihn bet jedem Abſchluße mit dem Ber 
ftande feiner Kaffe und feines Lagers, dann mit den 
in feinem Gefchäfte befindlichen Aktiv- und Paſſiv— 
Poften, fo wie mit dem felt dem letzten Abfchluße 
in den einzelnen Gefhäftszweigen gemachten Gewinz 
ne oder Verluſte volfommen befannt mawen. Zahl 


D 


., und Art diefer Hauptbuͤcher find verfchleden, je nachdem - 


man diefeiben nach der einfadyen oder doppelten Buche 
haltung führt; gewöhnfich find es bei der einfachen 
Buchhaltung zwei, Memorlal und Hauptbuch, zu des 
nen bei der doppelten noch dad Journal Fommt, wel 
“ches zwiſchen dem Memorial und Hanptkuche in der 
Mitte fteht. In das Memorial, Manual oder Hand- 
Buch, Klatte oder Strazze werden alle in einer Hande 
lung vorkommenden Gefchäfte nach der Reihe chrond- 
logtfh eingetragen. In dem Journale „werden fo 


= 


as: ae ’ 


fort mehrere kleinere Poſten, welde fih auf denſelben 
Konto im Hauptbuche eignen, in einen groͤßeren zu— 
ſammengezogen, und fo alle im Memporiale vorkom— 
menden Poften fu einer zur_Uebertragung in dag 
Hauptbuch geſchickten Ordnung zufammengeftellt. Das 
Hauptbuch felbft iſt in Contis eingetheilt? Jedes 
Sonto iſt In zwei Theile, in die Debet-und die Kredite" 
Seite zerfällt. Jeder Handelsſreund erhaͤlt ein fols 
ches Conto und darauf beſchraͤnkt ſich das Hauptbuch 
bei der einfachen Buchhaltung. In dem Hauptbuche 
bei der doppelten oder italieniſchen Buchhaltung aber 
kommen hiezu, noch einige fogenannte fingirte Ehntt. 
Solche find: ein Kaffafonto, ein Waarenkonto, ein Ka: 
pitaltonto, ein Bilanzkonto, ein Gewinn- und Verlufts 
Konto, ein Handlungsunfoftenfonto u. ‚f. w. Man 
geht hier von dem Saße aus, daß jeder einzutragen 
de Posten zweimal, nehmlich auf der Sireditfeite des 
einen, und auf der Deberfeite eines andern Konto 
vorkommen müfe. Und daher heiße auch diefe Büch— 
haltung die in doppelten Polen. Das Haupibuch er— 
öffner der Kapitalkento. Auf dieſem werben alle bei 
Beginn der Buchführung vorbandenen aktiven Vers 
mögenstheite ing Kredit, De Paſſiven Ing Debet ge:. 
bracht, und dann jene in die Deberfeite, diefe aber 
in die Kreditfeite der Eetreffenden andern Conti 
jener Grundregel nach eingetragen; fo 3. B. bie 
Banrichaften ins Debet des Kuffafuntos, die Waa— 
ren ing Debet des Waarenkontos, die verfahledenen 
Aftivfoderungen in die Debetjeire, die Paſſivfoderun— 
gen in die SKreditfeite der für die verfcbiedenen Hans 
delsfreunde errichteten Conti. Es iſt die Haupt: 
Kunft eines gefhleten Buchhalters, ſowohl die Bü— 
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cher auf dieſe Weiſe gehoͤrig zu eroͤffnen, als auch 


fuͤr die im Laufe der Geſchaͤfte einzutragenden Po— 
ſten jedesmal die zwei Conti aufzufinden, In welche, 
bei dem einen ins Kredit, bei den andern ins De— 
bet, die Poſten zu bringen ſind. So kommen z. B. 
gehabte Einnahmen dem Geldkonto zu debitiren, 
zu kreditiren aber ſind ſie bald in dem Waaren— 
Konto, bald in dem Konto eines Handels— 
Freundes, je nachdem fie für einen Kontantverkauf, 
oder zur Tilgung einer bereits bejtandenen Nctivfoe | 
derung gemadt wurden, u. f. f. Abgeſchloſſen wird 
das Hauptbuh durd den Bilanz, den Gewinns und 
Verluſte, und den Kapitalfonto. Der Grund naͤmlich, 
mweßhalb die Poſten auf der Kreditfeite eines 
Kontos im Hauptbuche mehr. betragen, als bie 
der ‚Debetielte, oder umgekehrt, iſt _ entweder 
ein beim Abſchluße des "Kontos noch beftehender und 
auf denfeiben bezuͤglicher hell des activen oder vafz 


» fiven Handlungs: Vermögens, oder ein bei den Ge— 


fchäften, worauf fih der fraglihe Konto bezieht, ge— 
madter Gewinn oder Verluſt, vder endlich beides zu— 
gleih. Um daher einen Konto zu faldiren, wird, 
falld die Kreditfeite weniger heträgt,. die Differenz 
bier als Saldo ins Kredit gefeßt, und je nachdem 
einer oder der andere Fall von den 5 oben -angeges 
benen eintritt, im Bilanzkonto oder im Gewinn: und 
Verluftfonto, oder endlich in beiden, nad befiimmten, 
von der Belhaffenheit der Sade abhängenden Chei- 
ten, debitirt. Iſt hingegen die Debetfeite die min: 
der betrayende, fo fommt der Saäldo „(bie Diffe: 
renz) ind Debet des Konto, der Bilanz- und nad 
Umſtaͤnden der Gewinn: und Verluſtkonto aber wer: 


N 


i, — 183 — 
den Freditirt. Sind auf dieſe Welfe die Deket: und 
Krebitfeirten aller Kontt im Hauptbuh wit Auge 
nahme der drei zum Abſchluße gehörigen fich gleich 
gemacht, d. h. die Konti find faldirt, fo wird der 
Bilanzfonto auf feiner einen Seite alle bei Abſchluß 
ded Buches vorhandenen Theile des aftiven, auf 
der andern des pafliven Vermögens enthalten; auf 
den Gewinn und Verluſtkonto aber werden alle 
während der Verlode der Buchführung gemachten Ges 
winne und Verluſte verzeichnet feyn. Diefe beiden 
Konti nun werden felbft wieder an dem Kapital— 
Konto faldirt, und da diefer bereits das zu Anfang 
der Buchhaltung vorhandene Vermögen enthält, durch 
die Saldos der beiden genannten Konti aber die 
Summe des am Ende verbleibenden Dermögeng 
und des während der Buchführungeperfode gemarhteu 
Gewinnes oder Verluſtes übertragen wird, fo müfs 
fen ſich endlich die beiden Selten des Kapitalfontog, 
wenn das Buch richtig geführt worden ift, nothwen— 
dig von felbft faldiren, indem, fall gewonnen wur— 
de, das urfpringlihe Wermögen und der gemachte 
Gewinn gleih fein muͤſſen dem am Schluße der 
Buchhaltung vorhandenen Gefammtvermögen, wenn 
aber verloren wurde, dem urfprünglichen Vermoͤgen 
der am Eude verbleibende Reſt mit der Verluftfum: 
me zufammengenommen entfprecen wird. Dieß find 
im Kurzen die Züge der fogenannten italieniſchen 
oder doppelten Buchhaltung. Ste gründlih zu ftus 
diren, Fans man ſich folgender Scrifren bedienen: 
Berghaus, felbftlehrender doppelter Buchhalter, und 
Wagners neues volltändiges und allgemeines Lehre 
Buch der Buchhaltung. So gewiß es uͤbrigens fft, 
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dab dag Syſtem der italieniſchen Buchhaltung, welche 
zuerft im 14ten Sahrhunderte in Spanien, dann aber 
im ı5ten Jahrhunderte in Stalien, woher fie den 
Namen Hat, auffam, große Sicherheit und die volf 
feandigfte Veberficht über dus Ganze der Handlung 
gibt; fo iſt doch nicht zu längnen, daß fie ungemein 
viel Arbeit maht, und namentiih beim Abfchluße 
der Bücher oft ein Heiner Nechnungsfehler Tage lange 
Nevifionen dis zu feiner endlichen Auffindung verans 
last. Der Engländer Jones hat felbe ir feinem 
Spyiteme der englifhen Buchhaltung zu vereinfahen 
gefucht, hat aber wenige Anhänger gefunden. 

Handelsgefellfhaften, Handelskompaßge 
nienfind Vereinigungen Mehrerer zur Betreibung ti 
nes Handelgzweides. Man theilt fie in regulirre 
und Uctlen-Gefelfgaften. Die erften find eine Art 
Kaufınannsyilden, wobel zwar jedes Mitglied mit 
eigenem Fond und auf eigene Rechnung handelt, zu 
der aber jede dazu qualifizirte Perfon nur. gegen Ente 
richtung eines beſtimmten Gintrittegeldeg und Un— 
terwerfung unter die Statuten der Gefelfchaft zuge— 
laſſen wird. Die zweiten dagegen ftellen eine mora= 
lifhe Perfon vor, welhe mit dem von den einzelnen 
Gliedern zufammengefchoffenen  Konde einen Handel 
treibt, an deffen Berluft oder Gewinn alle Mitulieder 
Anthefl nehmen (vergl. Actien). Dieregulirten Hand- 
Iungsgefellfhaften find den Zünften und Innungen 
äbnlih, und da fie ein Monopol ausüben, dem 
Nationalwohlſtande gefaͤhrlich. Die Aktiengeſellſchaf⸗ 
ten hingegen befördern die Handelsthätigkeit der Nae 
tion, Indem fie Unternehmungen moͤglich machen, wel— 
che auszuführen die Kraft und dag Vermögen Einzel- 
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ner überfchreiten würde. Doc dürfen auch diefe Ace 
.tiengefellfehaften nicht von folher Art und Ausdeh— 


nung feyn, daß fie den Natlonalvermögen eine ges. 


zwungene und Dem Ganzen nacıtheillge Richtung geben. 

Handelsgefhidhre, die Darftellung der in den 
verihiedenen Zeitaitern dur den Handel reich und 
"bfühend gewordenen Staaten, insbefondere aber der- 
jenigen, welche, durch ihre Lage an großen Klüfen 
oder am Meere begünftigt, die Herifhaft zur See 
und den Welthandel an fih brachten, und dadurch, 


daß fie die Waaren des Ditend und Südens dem Wer , 


ften und Norden zuführten, und umgefehrr, allen 


Nationen der Erde Kultur und Wohlſtand brachten, 


fih felber aber meiſt in beiden auf die hoͤchſte Stufe 
erhoben. In der Alteften Zeit waren es vorzuͤglich 


die Phönizier, welche eben fo fahr durch ihre Indu- 


firie und Erfindfamfeit, ald durch Ihren Handel ſich 
auszeichneten. Ihr Landhandel umfaßte Negypten, 


Aethiopien, Arabien, Babylonten, Syrien, Palaͤſtina, 


Kappadozien und Armenien. Noch bedeutender, war 
ihr Seehandel. Sie fegelten nad den griehifhen 
Juſeln, nad der Mordfüfte Afrika's, ja vielleicht auf 
Veranlaſſung des agyptifhen Nekao um ganz Afrika 
herum; fie landeten auf der Güdweftfüfte von Spa— 
nien, den brittifhen Inſeln, und, wohl auich den preufs 
ſiſchen Küften. Wo fie hinkamen, legten fie Colo— 
nien an, welche theild dem Mutterlande bei feinem 
Handel behülflih waren, theils aud für die Kultur 
der Länder ihrer Niederlaffung aufs vortheilyafteite 
wiriten. Der Welthandel der Phöntzier waͤhrte mehr 
ald 1000 Jahre laug, bis zur Zeritörung von Neu— 
Zprus, (352,0. Chr.) durch ‚Alerander den Großen. 


s 
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Nun wurde Phoͤnizien von dem yon Alerander erbaus 
ten Wlerandrien, der blühenden Hauptftadt des unter 
den Ptolemaͤern gluͤckllchen Aegyptens verdrängt. Diele 
fheuten feine Koften zur Herftellung von Sandler 
und Wegen, und fo fam ed, daß Alerandrien, vor 
der Natur ſelbſt recht eigentlih zum Mittelpunfte 
des Welthandels beſtimmt, bald, befonderd da es 
den Handel nad Sndien allein inne hatte, die Bes 
herefherin afer Meere wurde, Neben ihm bluͤhte 
Garthago, eine phoͤntziſche Colonie an der Nordweſt— 
Köfte von Afrika, durch feine bedeutenden Handels— 
Berbindungen. Die Römer waren anfangs, was fih 
aus ihrem Sharakter leicht erklären läßt, der Hand: 
Jung wenig. ergeben; erft kurz vor dem erften puni— 
fhen Kriege beginnen die erften Verſuche derſelben 
in diefem ‚Zweige der Matlonalthätigkeit. Als fie 
aber ihre Lehrerin im Seeweſen, Karthago, bald 
übertroffen, befiegt und endlich zerftört hatten, ale 
Korinth und Syrakus, beides mädtige Handelgftadte, 
duch ihre Waffen gefallen waren, al, gleih wie 
beinahe die garıze damals befanute Welt, auch Aegyp— 
ten ihrem Scepter huldigte, da waren fie auch die 
Herrn des Weithandeld und Meifter im Handelsfache 
gewerden; Alerandria ward unter ihnen zum zweitens 
male die erfte Handelsſtadt der ganzen kultivirten Wert. 
— Der römifhe Welthandel zerfiel mit dem röm. Nei— 
de ſelbſt, befonders feit der unglädlihen Theilung; 
zwar fand man noh Handel im orientalifhen Kate 
ſerthume, und befonders war er zu Konftantinopel bes 
trähtlih, affeln in demfelben Maaße, in dem bie- 
ſes Reich, ſchon in fih felber kraftlos, von Perſern 
und Artabern goſchwaͤcht wurde, ſank auch fein: Han— 
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bei. Dieſer Fam jetzt an die Araber, befonderg ſeit— 
dem fie Aegypten erobert hatten. Gie jtellten in Aegyp⸗ 
gen die Kandle, und in der Levante die Häfen wieder 
herz Alexrandrien wurde unter Ihnen zum drittenmale 
der Haupthandelgplag der Welt, Afrika, Perſien, In— 
dien und China umfchlang ihr Handel, bis endlich auch 
ihre Macht durch Tuͤrken und Mongolen zuſammen— 
Tank, Im weſtlichen Enropa lag ſeit dem Untergange 
des weſtroͤmiſchen Kaiſerthums aller Handel darnieder, 
bis endlich Handel und Schifffahrt durch Venetianer 
und Genueſer, beſonders ſeit den Kreuzzuͤgen, wieder 
emporgehoben wurden. Dieſe beiden Staͤdte nahmen 
den Griechen die Meerplaͤtze und Inſeln weg; und ſelbſt 
-die Vorſtadt Pera von Konftantinopel war än der 
Senuefer Händen. Sie hatten den Hauptfiß ihrer 
Handlung.zu Caffa; die Venetlaner aber zu Dona, 
Die Indifhen und arabifhen Maaren hatten ihre 
Hauptniederlage zu Aftrachan, von ıvo fie theils auf 
ber Wolga dem nördlichen Europa zugeführt, theils 
fir das füdlihe Europa nad) Italien gebraht wur— 
ben. Als aber Tamerlan Aftrachan zerftört hatte, 
ſchifften die Venetianer, welche felt 1262 ‚mit dem 
Mamelnden : Sultane von Aegypten in freundfchaftlte 
he Verhältniffe getreten waren, In die ſyriſchen Haͤ— 
fen und nach Aegypten, und holten dafelbft die indis 
fhen und arabifchen Waaren ab, um Entopa danılt 
zu verfehen. Genna aber hatte feinen Handel bereits 
größtentheil® verloren, als Wenedig.in der erſten 
Hälfte des Löten Jahrhunderts den hoͤchſten Gipfel 
feiner Seemacht erlangt hatte. Teutſchland nahm an 
dieſem italienlſchen Handel des fpätern Mittelalters leb⸗ 
haften Autheil. Die rheiniſchen Städte, iw den rhelnl⸗ 
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ſchen Bund vereinigt, hatten ſtarken Verkehr mie 
Stalten, und die niederländffhen Städte, welde da— 
mald zu jenem "Bunde gehörten, waren der Hauptfiß 
des Manufafturwefene. Die nordifhen Grädte, un— 
ter denen übe und Hamburg befonders hervorrag= 
ten, vereinigten 'fih in den fogenannten hanfeatifhen 
Bund, oder tie Hanfz, und hatten allen Handel im 
Norden Europas inne. Dem innern Teutſchland 
füsrte befonderd Augsburg von Stallen her, mit dem 
es in vielfaher Verbindung fland, die Waaren zu. 
Diefe Lage der Dinge wurde aber fhon In der 2tem 
Hälfte des 15ten und bejonders feit dem Anfange 
des 16ten. Jahrhunderts gaͤnzlich verändert, indem 
niht nur die großen Fortſchritte der osmanifchen 
Macht den venetiauffhen Welthandel nicht wenig er= 
fhwerten, fondern auch die Entdeckung von Amerffa, 
and befonders die Auffindung des neuen Weges- nach 
DOftindien durch Vasco de Gama (f.'d.) den hohen 
Glanz von Venedigs Verkehr für immer dahin fhwin= 
den madte. Nicht länger brauchte man num die Ins 
difchen Waaren in Kleinafien und Aegypten den Mo— 
bamedanern abzunehmen, die fie zu Lande in Kara 
vannen aus Indien bradten. Suölen felbft fand 
forthin dem europälihen Handel öffen, und zur See 
konnte man dahin gelangen. Spanlken und Portugal 
mwaren es nun, weldhe die Waaren Aliens und der 
neuen Welt nah Europa brachten, wo fie daun die 
Niederländer, die Gunft des Augenblicks benügend, . 
bet ihnen holten, und weiter durch Die übrigen Laͤn— 
der unſers Erdthells verhandelten. Alg aber Phi— 
tipp IL. durch feine übel berechnete Graufamfeit ge— 
gen die den NMeltglonsneuerungen ergebenen 9iles 
Eonv. Lex. IX. Bd. 2 13 


u 
derlanbe die dortigen Manufakturen nah Amfterbam 
und England trieb, und bald Darauf die Niederlande, 
‚von ihm abgefallen, genöthiget waren, die Waa— 
ren felbfF.aus Indlen und ſomit aus der erften Hand 
‚zu holen, ging Spaniens und Portugals Handel dem 
Grabe zu, und: dagegen Fam. nacht den Niederlanden, 
welche fih zur Republik ungefhaffen hatten, befonders 
England in den Befiß eines auggebreiteten Manu: 
fafturwefens und Handelde. Die Venetianer und die 
teutfhe Hanfa verfäumten ganzlih an, jenen Entde— 
Eungen Theil zu nehmen, oder wentgfteng nachher, 
fih in die ‚Beitumftände ſchikend, von denfelben Ge: 
brauch zu machen, wie es die Holländer gethan hat: 
ten. England aber, naͤchſt dem auch Franfreich, beſon— 
ders feit Ludwig XIV. durch Induſtrie fih hervorthat, 
ſtieg mir Rieſenſchritten feiner in unfern Tagen erfülls 
ten Beſtimmung entgegen, die Haupthandelsmacht der 
Belt zu werden, Den Grund dazu und fomit auch 
zu Englands Glanz legte einzig die große Eliſabeth. 
Sie war ed, welche die englifhen Manufakturen grüns 
dete, finden fie die aus den Niederlanden, befondere 
aus Antwerpen, der Meligton wegen geflüchteten 
Fabrikanten aufnahm; fie war ed, welche England 
eine Seemaht gab, wodurd ed ihm möglich wurde, 
fih in Oftindien feftzufeßen und in allen Theilen 
der Melt Befigungen zu erwerben, dadurch aber ges 
genwärtig unter den erften Mächten Europas einen 
Pag einzimehmen, welcher ihm den größten Einfluß 
auf die politiſchen Angelegenheiten diefes Weltthei— 
les fihert. Wolle Gott. daß es fi defleiben fort- 
on immer nur zum Beften ded Ganzen bedienen 
möge, und daß nie ein großer Kraͤmergeiſt das brit- 
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tiſche Kabinet bewege, ſein Intereſſe von dem Eu— 
ropas zn trennen. Iſt endlich Großbritannien une 
laͤugbar In unferer Seit die erfte er in 
Bezug auf Kolonialwaaren: Handel (d. den Hat 
‚bei mit den Produkten der "übrigen Gorlitheife, wo! 
überall feit dem Ende des 15ten Jahrhunderts die 
Europäer Colonien haben) geworden, und iſt ed auch \ 
in Hinfiht auf Pranufatturen und Fabriken wohl der 
wichtigſte Staat der Erde, fo ft nichts deſto weni: 
ger auch das übrige Europa und befonderd Teutſch— 
land, in dem jet, nit Ausſchluß Oeſtreichs, das 
Syſtem der vollen Handelsfreiheit erbluͤht, gegenwär- 
tig in ſegensreicher Gewerbe: und Handelsthaͤtigkeit 
begriffen, welcher man nur wuͤnſchen faun, daß ihr 
durch immer weitere Vertreibung bes Prohibitivſy- 
ſtems recht bald alle noch beftehenden Hinderniffe aus 
dem Wege geräumt werden mögen, Was. die Lite. 
retur der Handelsgefhichte betrifft, fo haben wir noch 
feine volfftändige Bearbeitung derfeiben, denn Ans 
derfon bezieht fih in feiner gründlichen Arbeit vor- 
züglich auf Eugland, Raynalds und Fifhers Arbei— 
ten aber unfaffen, naͤchſt dem, daß fie nicht immer 
“frei von hiſtoriſchen Unrichtigteiten find, nur einzelne 
Theile der Handlungsgefhichte. Leber die alte Ge— 
ſchichte fit Heerens Werk: „Ideen über. die politik, 
den Verkeht und den Handel der vornehmflen Völker 
der alten Welt,“ klaſſiſch zu nennen. Den teutfhen r 
Handel hat Fiſcher, den ruſſiſchen Echerer,sden hol⸗ 
laͤndiſchen Luder, den hamburgiſchen. Buͤſch, und 
Roi) den mnürnbergifhen geſchichtlich Dargeftellt. 
In Hinficht der nenern Zeit endlich ift Bohne »Wohl— 
——— Kaufmann,“ weicher den Zuſtand des Han⸗ 
15* 
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dels der vorzuͤglichſten Städte, ivle er vor 30 Jah⸗ 
ten war, befchreibt, nody immer brauchbar. 

"Handlungen in phllof. Sinne findWillensäußerun- 
gen duch ein Thun; daher man nur von dem Menſchen 
fagen fann, er Handle, und auch von diefem erft dann, 
wenn er zum gehörigen Gebraude feiner Geiftess 
und Willenskräfte gekommen tft, und ſich gegenwär= 
tig in dem Beſitze derfelben befindet. Wenn man 
Handlungen In Beziehung auf die Ihnen zu Grunde 
liegende Sefinnung beurtheilt, fo find fie moralifch 
oder unmoraliſch; wird- aber auf das Verhältniß der— 
Telben zu der außern Freiheit Anderer Ruͤckſicht ge— 
nommen, fomit vom Yurldifchen geſprochen, fo find 
fie entweder rechtlich, oder widerrechtlich. In beis 
den Bezichungen, fowohl in moralifher als iuridi— 
fer, find fie entweder erlaubt, oder unerlaubt. In 
„ weiterer Bedeutung nennt man aud die Verrichtun— 
“ gen der ‚Seele und des Denfend überhaupt, wenn fie 
fih aub nicht unmittelbar durd Veränderungen In der 
Außenwelt dufern, Handlungen, und fest ſie den in— 
neren Handlungen, bei welchen der Körper zugleich mit 
dem Denk: und Willenevermögen thätig iſt, entgegen, 
Sanz unzweckmaͤßig nennt man thierifhe Afte des 
Körpers, mit welchen weder Freiheit des Willens 


7 


noh Bewußtſeyn verbunden iſt, wies. B. den Blut: , 


Umlauf, die Verdauung u. f. w. Handlungen, bie 
man unter den Namen hatärlihe von Den übrigen 
unterfheiden will. Eine bei den Juriſten gewoͤhn— 
lihe Unterfheldung der Handlungen in commiffive 
‚ und ommiffive (Begehungs- und Unterlaffungshand- 
lungen), tft wenigftens nnlogifh, Indem die Unter: 
laſſung feine Handlung, fondern das Gegentheil ders 
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ſelben iſt; daß aber auch durch unterlaffungen Nechte 
verletzt und begruͤndet werden koͤnnen/ verbeffert. daß 
Scehlerhafte der Eintheilung niht. In den ſchoͤnen 
Künften nennt man Handlung Im weitern Siune eis 
ne fih in einem Kunftwerfe augdrüdende und übers 
'rafchende Mannigfattigteit und Lebhaftigfeit der Vor— 
ſtellungen. Im engern Sinne wird es von Werken der 
‘epifchen Poeſſe und vom Drama gebraucht, und beden— 
tet bier die der Darſtellung zu Grunde liegende wah— 
re oder erdichtete Begebenheit, welche insbefondes 
re beim Drama Fabel (f. d.) oder Suiet genannt 
wird. Daher fagt man, "bie Handlung eines Stuͤckes 
fete einfach, verwidelt, anzgichend-u. f. w,; ferner 
in einem Stüde fele feine Handiung, wenn die- da= 
rin vorgeftellten Perfonen nicht fo wohl ein Ganzes 
"von Begebenheiten darftellen, als vielmehr meift nur 
reden und erzählen; endlid.es fehle die Einheit der 
Handlung, wenn. nicht ale einzelnen Handlungen der 


-barftellenden Perfonen von einem gewiffen Anfanger 


Punkte aus, bis zu einem gewiffen Ziele in jieter 
und deutlicher" Folge entwickelt find, Unrichtig wird 
Handlung ſtatt Aufzug oder Akt (f. d.) gebraudt. 
a ——— als gleichbedentend mit Handel ſ. 

andel. 

Handwerk, die Beſchaͤftigung und der Erwerbs—⸗ 
Zweig derjenigen, welche die Naturerzeugniſſe nach 
gewiſſen Regeln zu den Beduͤrfniſſen der Nothdurft, 
der Bequemilchkelt und des Wohllebens geſchickt ma— 


den, in ſoferne dieß mehr durch der Hände Arbeit 


und im Einzelnen, als durch Mafchinen und fehr im 
Großen gefbieht, wodurd fih die Handwerker von 
den Fabrikanten und Manufafturiften, im heutigen 


. 
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Sinne des Wortes, unterſchelden. Vergleiche uͤbrk⸗ 
gens Gewerl- und Zunftweſen, bei welchem letzteren 
auch uͤber die Handwerkstnnungen, das Hands - 
werksrecht und die Handwerks-Polizel dag 
Noͤthige gefagt werden wird. Die Krankheiten der 
Handwerker, welche oft bei gewifen Handwerken ſich 
foͤrmlich eingebürgert haben, find theils Folge der ' 
egenftände, welche: fie bearbeiten, theils der von der 
Mearbeitungsart ſelbſt gefoderten, der Geſundheit ſchaͤd— 
lien Lebendart. So findet'man z. DB. beiden Buch— 
drucern melit Fußaeſchwuͤlſte und Geſchwuͤre, wag von 
dem anhaltenden Stehen derfelben herrährt; die 
ſchwachen Füße -und überhaupt die Leichtigkeit der 
Schnelder find. befannt. Das Arbeiten mit Blei er 
zeugt die Bleikolik; Arſenikdaͤmpfe vergiften haufig 
die Arbeiter; Staub and Mehl, wenn fie eingeath= 
met werden, erzeugen £ungenfranfhebten, u. ſ. m 
Doch wie Krankhelten, fo iſt auch Gſundheit mans. 
chem Handwerke wie eigenthuͤmlich, und namentlich 
denen, welche Im Frelien betrieben werden. 
Hanf(Cannabissativa), eine hohe und dide Staͤn⸗ 
gel treibende Pflanze, mit handfoͤrmig getheilten, am 
Mande erwag elngeferbten Blättern. Die Geſchlech— 
ter- find in verfchledenen Pflanzen völlig getrennt, und 


‚eigentlih ift Hanf die männlige, Fimmmet aber die 


welbliche Pflanze, wicwohl die Landleute die Namen 


. gerade umfehren. Der Hanf tft in Oftindien zu Haufe, 


wo er wild wacht, und 3 bis 10 Fuß hoch_wird. Wenn 
die Bluͤthe der maͤnnlichen Pflanzen, welche etwas 
dünnere Stängel haben, vorüber ift, und an den— 
feiden die Buͤſchel zu vertrodnen anfangen, fo rauft 
man fie aus;. etwa 6 Wochen nachher werden die 
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weiblichen Pflanzen reif, deren Bluͤthe keum ſichtbar 
iſt, und dieſe tragen den Saamen. Nachdem der 
-Saame ausgeklopft ift, werden fowohl die maͤnunti— 
hen, als weiblichen Hanfftängel, da fie- fehr zäh und 
faferig find, wie der Flache zubereitet, und zu Ge— 
weben mancer Art, befonders aber zu Seilen vet 
arbeitet. Der Hanf: Saamen iſt "ein gutes Mögel« 
Sutter, aud preßt man daraus ein Del, welches zum 
Brennen verwandt wird. Der Hanfbau, welder et- 
nen fetten und etwas feuchten Boden verlangt, wird 
befonderg in den nordifchen Reichen, Preußen, Polen 
und Nußland In ungeheurer Ausbreitung betrieben. 

Hans, f. Neigung. 

Hangmatte, eine an beiden Enden oder den & 
Zipfeln an Striden herabhangende Matte, oder grobe 
Leinwand, fnsbefondere zur Schlafftätte. Auf dew 
Schiffen find folhe Hangmasten für die Matrofen und 
Seefoldaten angebracht; aber auch auf dem feiten 
Lande bedienen ih manche Möller folher Schlaf— 
Stätten, um vor friecbenden Thieren ımd E Geziefer ge⸗ 
ſichert zu ſein. In Oſtindien iſt es Sitte, daß ſich 
die Vornehmen In Hangmatten tragen laſſen. 
HHangewerk, in der. Baukunſt eine Verbindung 
von Balken, Streben, Säulen, Riegeln u. ſ. w., wels 
he bei Daͤchern, Brüden, Böden, Saͤlen angebracht 
wird, wo der untere Raum frei bleiben foll, alfo kei— 
ne Säulen angebracht werden dürfen, die Laft zu fra= 
gen, welde ‚von obenher gehalten werden muß und 
alfo gleihfam haͤngt. Werden "datei Strebebänder 
unter den Ballen angebracht, fo heißt es ein Spren— 
fewert; ein Hange- und Sprengewerf aber, wenn bei⸗ 
de Arten vereinigt find, 2 : 
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Hannibal, ein Sohn des Hamilkar Barkas, ge⸗ 
boren 247 v. Chr. im J. Noms 505, der größte und 
furtbarfte Feind, den Rom je hatte. Als nad” dem 
ungluͤcklichen Ausgange des erften punifchen Sirieges 
die Carthager durch die Eroberung des an edlen Me— 
talfen und ftreitbaren Männern reihen Spaniens ih— 
tem Vaterlande Kräfte zum neuen Kampfe mit Nom 
zu geben fuchten, begehrte der gjährige Hannibal, 
Zeuge der Siege feines Waters zu fein, Diefer lich 
ihn, ehe er ihm feine Bitte gewährte, einen furcht— 
baren Eid der ewigen Rache gegen dfe Erbfelnde feines 
Daterlandeg, die Nömer, ſchwoͤren. Hannibal fchwor 
den Eid, und brad ihn nie; fein ganzes Leben 
war dem SKampfe mit jenen Staatenräubern gewid- 
met, Als Hamilkar Barfas (228 v. Chr.) in Lufita- 
nien gefallen war, und fein Eidam Hasdrubal das 
Commando übernommen hatte, Eehrte Hannibal nad 
Garthago zurüd, bis er, 22 Fahre alt, auf Verlanz 
gen feines Schwagers, wieder beim Heere erſchien. 
Enthufiaftifch ward er von den Kriegern als der Sohn 
ihres alten Feldherrn aufgenommen und nach einigen 
Proben ſeines Genies und feines Muthes zum Ober: 
Feldherrn ausgerufen. Seine Plane gingen natürlich 
fogleih gegen Nom, und er konnte. bereitg die Früchte 
der Eroberungen in Spanten nuͤtzen. Schon lange 
hatten die Nömer elferſuͤchtig die Fortſchritte der 
Garthager in diefem Lande betrachtet, und, nur durch 
"andere Kriege befchäftigt, begnügten fie fih mit dem - 
Verfprehen der Carthager, daß fie den Ebro nidt 
überfhreiten, und Sagunt nicht beunruhigen würden. 
Mit Erlaubniß des carthaginenfifhen Senates er— 
oberte Hannibal (219 v. Ehr.)‘ diefe . Bundesftadt 
Doms. Sogleich verlangten die Römer die Austieferung 
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Hannibals. Dieſe wurde verweigert, und nun er 
Elärten die Mömer den Krieg. Obwohl Hanno, ein 
mäditiges Glied des carthaginenfifhen Senated und 
ein unermüdeter Feind der Barkas, für den Frieden 
ſtimmte, nahmen doch die Garthaginenfer den Krieg 
an. So entſtand (218 v. Chr.) der zweite punifche 
Krieg. Die Roͤmer begannen fogleih die Nüftungen. 
P. Core. Scipio follte den Feind in Spanten, T. 
Sempronius Longus Ihn in Afrika angreifen. Aber Han— 
ntbal, deffen Feldheren = Talente die Römer freilich 
nicht ahneten, machte dieſe Plane zu nichte. Er 
ſchuͤtzte Afrika duch Spanter, Spanien aber durch 
Afrikaner, überließ die Leitung der fpanifhen Ange— 
fegenheiten feinem trefflihen Bruder Hasdrubal; er 
ſelbſt aber, Unmoͤglichſchelnendes ausführend, überftieg 
mit wunderbarer Schnelligfeit und unter den vielfach- 
ften Gefahren die Pyrenaͤen, durchzog den füdwertlis 
chen Theil des fFransalpinifhen Galliens, eilte, was 
bisher Keiner verfucht hatte, in 15 Tagen über die 
Alpen, und lagerte fih (im November 213) in den 
Ebenen bes Po, wo er mit feinem 26,000 Mann 
ſtarken Heere von den Inſubriern und Boiern freunde 
lih empfangen- wurde. Noch in demfelben Sahre 
(218) fchlug er die Römer unter Scipio am Ticinus, 
und unter Sempronius am Xrebia, imfolgenden Frühe 
Sahre (217) aber bradte er ihnen eine furdtbare 
Niederlage am thrafpmenifhen See bei. Nom bielt 
fih für verloren, nur ein Dictator Eonnte helfen. 
Fabius Marimus Cunctator (f. d.) erhielt die Dies 
tatur und rettete durch fein Zaudern dag Vaterland. 
Nicht fo vorfihrig, wie Fabiud aber war einer ber 
Soufuln bes folgenden Jahres, 8. Terentlus Varro, 
deffen Ungeftämm (216) die Schlacht bei Kannd herz 
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beifuͤhrte, in welcher Kannibals Feldhernkunſt ben 


glaͤuzeudſten Steg über die an Zahl weit uͤberlegenen 
Nömer davon ‚trug. Wire Hannibal jebt “auf Das 
erfhrodene Nom zugeeltt, vielleicht wäre es In feine 
Gewalt gefommen; fo aber ging er nach Linteritallen, 
. wo Gapua.ihm die Thore öffnete, uud verlor dadurch 
die Frucht: feiner Siege, Sein durd die Ichten Siege 
ohnehin geſchwaͤchtes Heer verweichlichte In der üppis 
gen Stadt, und von Carthage, wo dem ruhmgekroͤnten 
* Manne.die Feinde nicht fehlten, wurde die Unter— 
füsung Immer fparfamer. Gapua, von zwei conſula⸗ 
riſchen Heeren belagert, war der Lebergabe nahe. 
- Da lagerte fih Hannibal Im Angeſichte des Capitols, 
und fuchte fo die Nömer zu fchreden. Umſonſt. Gas 
pua fiel, Hannibal ward in fein Lager zuruͤckgeſchla— 
gen und von der Verbindung mit Spanien abgefchnits 
ten. Indeſſen führte der junge Held P. ‚EC. Scipfo 
Afrikanus dad Commando über die Nömer In Spar 
nien; alle Beſitzungen der Carthager In dicfem Lande 
gingen nah und nah verloten, Hannibals Bruder 
Hasdrubal, welher (208) in Italien gluͤcklich vorges 
Drungen war, ward von den Nömern bei Sena (207) 
aufs Haupt geſchlagen und getödtet, Hannibal ſelbſt 
aber In eine Ede von Bruttium zuruͤckgedraͤngt, von 
wo aus er dennodh die Roͤmer in Schreden und Bes 
‘wunderung erhielt. Da fpielte Sciplo (204) auf etz 
gene Verantivortung den Krieg nah Afrika über, wo 
.er vor Sizilien aus Iandete, In Afrika brachte er 
die Garthager fo ind Gedränge,daß fie fich (202) ges 
zwungen fahen, Hannibal Ind Vaterland zuruͤckzuru— 
fen? „Nicht Nom, fondern Garthagos Senat hat 


den Hannibal befiegt,“ rief er aus, ald er den Ber 


‚ 
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x 


fehl las, das Land zu verlaffen, dad er 16 Fahre. 


lang gegen Noms ganze Macht behauptet hatte. Ehe 
er feine Truppen einfehiffte, ließ er, alle Bundesge— 
noſſen umbringen, die fich weigerten ihm zu folgen. 
Auf afrifanifhem Boden angelangt, lagerte er fich bei 
‚Adrumet, ward aber, bafd von feinen Landeleuten zu 
einer entfheldenden Schlacht mit Schpto gezwungen. 
Er nahm ſein Lager bei Zama, 5 Kagrelfen von 
Carthago. Bevor vle Schlacht beyann, fand eine Une 
terredung zwifhen den beiden. Helden ſtatt. Sie war 
- erfolglos, die Waffen Elirrten, Hannibals ‚Scale 
ſank, 20,000 Earthager blieben auf dem Schladhtfelde, 
eben fo viele wurden gefangen, Scipio hatte den voll= 


ftändfgften Sieg errungen. Nachdem Hannibal den. 


Nett felnee Truppen gefammelt hatte, eilte er nad 
. Sarthago in den Genat, und erflärte, daß die ein— 
zige Hoffnung im Frieden ſele. Diefer wurde num 
unter den-härteften Bedingungen für Carthago, wels 
des unter anderm and feine Flotte und mit ihr je— 
de Hoffnung einer beffern Seit verlieren mußte, ge— 
ſchloſſen. So endigte fi (201) der zweite’ punifche 
Krieg. Hannibal, deffen Herz keinen Frieden mit 
den Nömern Fannte, floh, als einige Zeit nachher 
dieſe feine Auslieferung verlangt hatten, zu Antlos 

Aus dem Großen (f. d.) von Syrien. Der Eigens 
finn und die Ungeſchicklichkeit dieſes Könige aber vers 
ettelten feine neuen Plane gegen. Nom. Hannibal 
flüchtete zum König Prufias von Bithynien, welcher 
mit mehreren benachbarten Völkern "gegen Eumenes 
von Pergamus, den Bundesgenoſſen Noms, im Krie— 
ge war. Aber ifo ſehr hatte fih ſchon der Schreck 
vor dem folgen Rom in Aſien verbreitet, daß Prus 


2 
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ſias es nicht wagte, ihm die verlangte Auslleferuug 
Hannlbals abzuſchlagen. Nur der freiwillige Tod 
durch Gift rettete den Helden vor einer ſchmachvol⸗— 
len Gefangenfhaft. Er ftarb 185 v. Chr., 64 Jahre 
alt. 
Hanno, der Name mehrerer berühnter cars 
thaginenſiſcher Feldherrn, .unter denen befonderd 
, einer, welcher Senator und Kommandant zu Garthago 
war, ald Feind Hannibald (f. d.) und der Barkas 
überhaupt befanne tft. Ein früherer Hanno, gleich- 
falls Feldperr der Garthaginenfer, befuhr 550 v. 
Chr. Afrikas Küften bis jenfeits des Gambia, und 
befeßte fie mit Siolosien. Er beſchrieb ſeine Reiſe 
in punifher Sprache, welche bald nachher unter der Auf: 
ſchrift: ZZeoınrous in's Griehlfhe überfegt wurde. 
Es find. mehrere Ausgaben und Ueberſetzungen dies, 
fer griechiſchen Hcherfegung vorhanden. 
Hannover, ein teutſches Königreich, welches ſich 
von 24° 30° bis 290 14“ oͤſtlicher Länge, und vor 
51° 20° bi8 53° 52° nördliher Breite ausdehnt. 
Es begreift diejenigen teutfhen Landſchaften, die unter, 
dem Scepter des Braunſchweig-Luͤnneburgiſchen Fürs 
ſtenhauſes, welches jeBt auch den Thron von Groß— 
. britannien inne hat, vereinigt find, Dieſe find: die 
Fuͤrſtenthuͤner Göttingen, Kulenberg und Hiides- 
heim, das Fürftenthum "Liineburg, ‚das Herzogthum 
Bremen, nebft dem Lande Hadeln, das Fürftenthum 
Verden, bie Graffhaft Hoya, die Graffhaft Diep- 
bolz, das Fuͤrſtenthum Osnabrüd, das Fürftentyum 
Oſtfriesland, die Graffhaft Bentheim, die niedere 
Sraffchaft Lingen, und die Provinz Merpen., Der 
Flaͤchenraum beträgt 682 Q. M. mit 1,506,000 Men⸗ 
-fhen, welche größtentheils Iutherifher religion find, - 
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Hauptgebirge find der Harz, der Sofffugerwald, ber’ . 
Deiſter und, der Suͤnter; hoͤchſte Bergſpitzen find der 
Broden, der hohe VBruchberg und der hohe Worms, 
berg. Hauptflüffe find: die Elbe im Nordoft, die We— 
ſer, welche beinahe mitten durch dag Fand fließt, und die 
Ems, welche nordweftlihd unweit Paderborn ente " 
fpringt, und fi in die Nordſee ergießt. Seen find: 
der Dümmer- und der Gteinhubder : See. Der Bor 
ben iſt fehr verſchieden, doh im Ganzen flah und - 
eben; nur im Süden find Gebirge, welche nietallreich 
und mit herrlichen Wäldern bededt jind. Zwiſchen 
ihnen liegen ſehr fruchtbare Thaͤler. Da, wo ſich 
das Land von dem Gebirge gegen die Ebenen ſenkt, 
findet man den vortrefflichſten Ackerboden. Dann folge 
ein 10 — 15 Meilen breiter Strih von fandigem 
Boden, mit Haiden uͤberſaͤet; dieß find die ſchlechte— 
ften und traurlgften Gegenden fm Lande. In den 
Tiefen Ilegen große Meergründe, aber an den Baͤ— 
hen und Flüßen findet man frudhtbaren Wiefengrund, 
welder fih an der Elbe, Afte, Wefer, Aller und Ems 
zu den vortrefflichften Marfhgegenden ausdehnt. Das 
Klima iſt überhaupt mäßig und gefund. Aderbau und 
WVlehzucht gedeihen in den dazu geeigneteu Gegenden 
fehr, auch werden viele Metalle und andere Mines- 
ralien, felbft etwas Gold, gewonnen, daher die Fa— 
briken für Gegenftände aus dem Minerafreiche von 
Bedeutung find. Sonſt gibt es aber auch wenig Fa= 


briken-im Lande, daher aud wenig Handel. Die 


Hauptinduſtrie befhräntt fih auf Leinwand - Weberef 
und Sarnfpinnerei. Die Negierungsverfaflung ift eine, 
blog in männliher Linie erbliche Monarchie, dur _ 
Landſtaͤnde — ———— welche zwei Kammern bil⸗ 


— 
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den. Koͤnig iſt gegenwärtig Georg IV. von, Große‘ 


britannien. Er führt in der engern Verſammlung des 
teutihen Bundes eine und in der weitern 4 Stime 
men und ftellt Zum Bundesheere 13,000 Mann. Die 


" Staatselnfünfte, die meiftens im ‚Lande verwendet . 


‚werden, betragen 10 — 12,000,000 Thaler, und bes 
ftehen halb aus Domainen, halb aus’ Steuern. Die 
Staatsfhuld belaͤuft ſich auf 50,000,000 fl., für wels 
de 1825 eine Amortifationsfaffe errichtet wurde. 
Die Vorrechte des Adels, welche fonft fehr bedeutend 
waren, find jetzt zlemlich eingefchränft. Die Landess 
Verwaltung ift in Gemäßhelt des Edikts vom 12. 
Dftober 1822 In den Händen des Staatd- und Ka— 
binetöminifieriums zu Hannover. Dieſes fiebt us 
mittelbar unter dem Könige; unter ihm ftehen bie 


1825 angeordneren 6 Tanddrosteien und eine Berge ! 


hauptmannſchaft, unter diefen die Nemter. Die Ju— 

fi; wird in erfter Inſtanz von Fünigl. Aemtern und 
Matronatgerichten der geiftlichen und weltlichen Guts— 
Beſider ‚, daun der. Städte verwaltet. In zweiter 
Inſtanz fprechen die verfchiedenen Juſtiz kanzleien, in 


Militärfahen aber das General: Kriegsgeridhf. Die- 


teste Suftanz bildet das Dberappellationggericht zu 
Selle. Was die Geſchichte diefer Lande betrifft, fo 
waren in denfelden im 10ten Sahrhunderte 4 Fuͤr— 


frenfamitien herrſchend, die Braunfhweigifhe, die 


Nordhelmiſche, die Billung’fhe und Suplimburgiſche. 
Durd eine Helrath Heinrichd des Schwarzen, aus dem 
mächtigen Haufe der Welfen, mit dev Erbtocter bes 
Bllungifhen Hauſes, und des ous diefer Ehe ent— 


iptoffenen Heinrichs des Stolzen mit der Er bin der 


Braunfhweigifchen, Nordheliuiſchen und Suplimburs 
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giſchen Beſitzungen geſchah eg, daß die Welfen in den 
Beſitz der geſammten jetzt zu Hannover und Braun— 
ſchweig-Wolfenbuͤttel gehörigen "Lande kamen. Aber 
als Heinrich der Löwe (fi d.) von Saifer. Friedrich I. 
feiner meiſten Beſitzungen verluftig erflärt worden 
war, ſah fih fein Enfel, Dtto das Kind, auf den 
Bei der Provinzen Luͤneburg, Braunſchweig, Salen- 
berg, Srubenhagen und Göttingen befchränft, die er 
vom Kaiſer als Herzogthum Braunſchweig zum Le— 
hen nahm. Bis zum Anfange des 17ten Jahrhun— 
derts wurde das Braunſchwelgiſche Fuͤrſtenhaus durch 
Theilungen geſchwaͤcht, damals aber bildeten ſich un— 
ter den Söhnen Ernſtens von Celle (4 1546) bie 
Braunſchweig-Wolfenbuͤttelſche (f. d.) und die Braun: 
ſchweig⸗Luͤneburgiſche Linie, welde letztere anfehnlich 
an Sänderbejis gewonnen hatte, als im Jahre 1705 
olle Braunfchweig - Lüneburgifhen Länder unter Ge— 
‚org (Georg I. von Großbritannten) vereinigt wur— 

den, welder Bremen und Verden zu feinem feit 1692 
zum Kurfärftentdume umgefhaffenen Herjogthume 
Thing, und ald Georg 1. den Thron von Großbrita— 
nien beitieg, der feltdem in feinem Haufe erbilh 
it. Im Jahre 1802 kam aud) das Fürftenthum Os— 


nabräf an Braunſchwelg-Luͤneburg, desglefhen 1814 ° . 


und 1815 Hildesheim und Hftfriedtand, Goslar, 
Meppen, Lingen, u. a. m. Kerner wurde im Jahre 
1814 das bisherige Kurfürftentypum Braunſchweig-Luͤ— 
neburg in ein Königreich Hannover verwandelt; der 
Regent beffelben trat dem teutfhen Bunde bet, und 
fiftete zum Andenken an diefe Begebenhelt den. Guel- 
. Pben:DOrden. Go wurde das Land für die Drangfule' 
entſchaͤdigt, welche ihm Napoleons Eroberungsperfode 
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gebracht hatte, beſonders als es in der letzten Zeit 
derſelben zum Theile zu dem Koͤnigreiche Weftphalen 
und zum Theile unter dem Namen des Hanfeatiihen 
Departementd zu dem großen Kaiferreiche ſelbſt ge⸗ 
ſchlagen worden war, und bei demſelben blieb, bie 
im Jahre 1815 die Ruſſen in Nordteutſchland erſchie— 
nen, und verbunden mit dem Muthe der, Einwohner 
möglih mahren, daf am 4. November 1815 das 
Staats: und Kabinetsminiſterlum zu Hantiover wies 
‚der die Regierung des Landes uͤbernehmen konnte. 
Bon den Städten des Landes nennen wir hier noch 
zum Schluße die Haupt: und Reſidenzſtadt Hannover, 
die berühmte Univerjitätsftadt Göttingen ‚ dann die, 
Städte: Hildesheim, Goslar, Luͤneburg, Stade, Ber: 
den, Nienburg, Dsnabräd, Emden, Lingen, Meppen, 
Hameln, Münden und Gelle. 

Hannover, die Hanptftadt des Koͤnigreichs Hans 
wover, liegt an der Leine, die hier ſchiffbar wird, In 
einer ebenen, wohl angebauten Gegend und zählt 
27,500 Einwohner, in 2100 Haufern. Ste ijt tn bie. 
Altftadt, Neuftadt und Aegidiennenſtadt gerhellt, die: 
zwei erften haben beſondere Magijtrate. Unter den 
Gebäuden zeichnen ſich befonterd die Münze, das 
Seughaus, die Marftälle, dag Rathhaus und die große 
koͤnigl. Bibliothek mit dem Archive aus. Der Bin 
nenbandel iſt bedentend,. befonders nah Bremen hin. 
Sn der Nähe der Stadt befinden fih die Fönigl. Luſt⸗ 
Schloͤſſer: Montbrillantund Herrenbaufen, von denen: 
dad lestere fehenswerthe Waſſerwerke und einen bo= 
tanifhen Sarten befist. : 

Hans Sachs, f. Sad. . 
Hanfa, der hanfeatifhe Bund. Als unter 
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anderen befonders auch die Kreuzzuͤge zur Bildung 
des teutfhen Städtewefens mächtig mitgewirkt hat= 
"ten, wurden ſchon frühe von den Städten zur Siche— 
rung oder Ausbreitung des Handels Gefellfhaften 
gefhloffen, deren allgemeiner Name Hanfe war, be=* 
fonders aber hat' eine diefer Vereinbarungen eine 
wichtige Stelle in der Weltgefhichte errungen, und 
diefe iſt es, welche vorzugsweife mit dem Namen dee 
Hanfe oder des hanfeatifhen Bundes bezeichnet wird. 
Der Anfang des Bundes If nicht genau befannt, 
und bie im Sahre 1241 zwiſchen Hamburg und Luͤ— 
be gefchloffene Verbindung iſt nicht die Grundlage 
deffelben, wie man fonft "anzunehmen pflegte, Er 
entftand vielmehr aus mehreren, allmälig nach Zweck 
- and Umfang fih ausdehnenden, jedoch noch nice 
in Form aus druͤcklicher Bündniffe, zum Theil gar 
nicht ſchriftlich abgefaßten Werabredungen, welche im 
" ı3ten-S$ahrhunderte zuerſt unter wendifchen, dann uns 
‚ter den nordteutfhen Städten, welche jenen.fih an—⸗ 
- fhloffen, gepflogen wurden, und vereinbarte allınd= 
lig faft alle bedeutenden Städte von der Mündung 
der Scheide bis Eſthland nicht bloß zu einer Han— 
"deleverbindung, einerfeits über Rußland nach Afien, 
anderfeitd über Flandern nad dem füdlidhen Europa, 
fondern auch zu einem politifhen Gemeinwefen, be= 
ffimmt, die ünfeindungen gemwaltthätiger Nebenbuh— 
ler oder Gegner zZurüd zu welfen, und Frieden, Ru— 
he und Sicherheit, ohne welche der Handel nicht ge=” 
deihen kann, in jenen Zeiten, wo Meer und Land 
von Mäubern bededt waren, aufrecht zu erhalten. 
Schon vor dem Jahre 1564, aus welchem der 
aͤlteſte Bundesbrief datirt, von dem wir eine fihere 
Eonv. fer. IX. 3. 14 8 
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Kunde haben, ſtand der Bund, ſowohl im Bezug auf 
feinen ausgebreiteten Handel, als auch auf feine po— 
litiſche Kraft, Im vollſten Glanze da; gegen Dänes 
mark und Norwegen waren bereits foͤrmliche See— 
Schlachten gewonnen, und letzteres zu einem der Hanſa 
vortheilhaften Frieden gezwungen worden. Die Hanſa 
war es, welche den Koͤnig von Schweden entthronte, 
und dem Herzoge von Medlenburg ſeine Krone auf: 
feßte; fie rüftete 1428 eine Flotte von 248 Schiffen 
mit 12,000 Streitern gegen Kopenhagen aus; ein 
Bürgermelfter von Danzig, Nlederhoff, erflärte im 
Namen der Hanfa dem Könlge ChHriftian von Däne: - 
mare den Krieg; England, Daͤnemark und Flandern 
fhlofen mit ihr Verträge zur Befoͤrderung ihres See— 
Handeld; fie übernahm die Handhabung der Polizek 
auf der Oſt- und Nordfee; ihr verdanfte man die. 
Anlegung fhöner Waſſerſtraßen und Kandle, und bie 
Einführung gleichen Maßes- und Gewichtes im Ge— 
biete ihrer unmittelbaren Wirkfamfelt. An der Spiz, 
Be des Bundes ſtand Lüber, in feinen Mauern wur: 
den die Bundestage gehalten, von ihm bie großen’ 
Bundesämter verwaltet. Der Bund war in 4 große 
Krelfe oder Quartiere gethellt, deren Hauptorte Luͤ— 
bet, Danzig, Braunfhiweig und Köln waren. Die " 
Zahl der verbiindeten Städte betrug zur Zeit.des 
höcften Glanzes der Hanfa 85. Als Hauptftäßen . 
des außern Handels wurden 4 große Komptoire oder 
Niederlagen im Auslande errichtet, und zwar in den 
Stappelftädten London, Brügge (ftatt deifen nachher 
Antwerpen), Bergen und Nowogorod (ſpäter Narva). 
Da das Hauptziel der. Handelsthätigkelt der Hanſa 
‚das Monopol des Zwiſchenhandels von Nordoſt und 
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Weſt war, war Nowogorod beſonders wichtig. Es 
wur dag Vorbild der übrigen Niederlaſſungen der 
Hanfa, von denen jene zu Bergen In Norwegen nur 
. mir ungeheurer Anftrengung zu behaupten war. In 
England war nıan der Hanfa fehr ergeben, wenigfteng 
bis Englands "Gewerbsfleiß und Handel felbft be= 
gann ; aber in den felbft thätigen Niederlanden arbei- 
tete man ihr ſtets entgegen. Für den Hantel mit 
' Stallen, das damals im Bejike des levantifhen und 
indifhen Handels war, hatte fi für die Hanfa eine 
Handelsftraffe über Teutfchland, durch die Oberpfalz 
und Franfen, oftwärts am Harz weg, über Braun ' 
Thweig nad) Hamburg gebildet, indem zugleich für 
"einen Theil jener Waaren die Schifffahrt auf dem 


Rhelne benügt wurde. So groß aber auch’ bei Ölanz - : 


des hanfentifhen Bundes und feine Wichtigkeit war, 
fehlte es ihm uͤbrigens doch an der gehörigen Feſtigkeit 
und politiſchen Einheit, und mußte ihm darau fehlen, 
bei der Verſchiedenheit Der Lage und ber Gntereffen der 
" einzelnen Orte, auch mangelte ja die erfte Bedingung el: 
ned feften polttifyen Gemeinweſens, die Selbitftindig- 
keit feiner Slieder. Mir Recht ſagt Daher Nottek: Nur 
‚Der faft anarchlſche oder Auflöfungszuftand des teutfchen 

Relches konnte folhe Vereinbarung felner Städte zu ei? 
nem Gemeinwefen erlauben oder rechtfertigen. Als 
daher mit dem allgemeinen Landfrieden von 1495 die 
Zeit der Barbarei und Geſetzloſigkeit vorüber war, in 
der allein ein Bund, wie der Hunfeatifche, wohlthaͤ— 
tig wirken Eonnte, ald Wowogorod an Rußlaͤnd, Preuf- 
fen an Polen gefommen war, ald endtich feit der Ent 
dedung von Amerika und ded Seeweges nach Oſtin⸗ 
dien der Handel einen andern Gang uͤber Spanien "und 
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dle Nlederlande genommen hatte, da war es mit der 
-Hanfe vorüber; ihr blieb nur der Ruhm, im Kreiſe 
des Handels, der Clvlliſatlon und der Sicherheit fo 
manches zu Stande gebraht zu haben, was in jenen 


geſetzloſen, ſturmbewegten Zeiten fonft nimmer gedie= 


ben wäre, obwohl man fie auch anderfeits von dem 
Vorwurfe der Slliveralität und Ungerechtigkeit, wels 


. her mande ihrer Grundfäße und Handlungen getroffen 


hat, nicht immer ganz freifprehen fan. Ohne ins 
nere Kraft hielt fi der Bund bis zum Jahre 1630, 
wo auf dem leßten Hanfetage zu Lübe die felerliche 
Rosfagung der einzelnen. Städte vom Bunde erfolgte. 
Nur Hamburg, Lübek und Bremen verbanden fi 
aufs Neue, und werden noch jest unter Dem Namen 
der Hanfeftädte begriffen. Zur Leftüre empfehlen wie 
noch die fehr lehrreiche: „Geſchichte des Hanfeatifchen 
Bundes von G. Satorius (Görtingen, 1802). Man 
vergleiche übrigens auch den Artikel Handelsgeſchichte. 

Hansgraf, In manchen oberteutſchen Städten die 
Benennung eines RNichters, der die Streitigkeiten in 
Handwerks .und Handeldfachen kurz unterfucht und 
entſcheidet und im Hanggerichte den Vorfiß führt, In 
Bremen find die Hanfegrafen zwei obrigfeftlihe Ver: 
fonen, welde Streitigkeiten zwiſchen Nachbarn über 
Grund und Elgenthum ſchlichten. 

Hanswurft war fonft die Benennung eined fie 
. benden Charakters In teutfhen Buͤhnenſtuͤcken, na« 


mentlichin Poffen, Fargen und grottesf:fomifhen Dar⸗ 


‚ftellungen, welcher den Luſtigmacher vorftellte und dem 
Poͤbel zu lahen gab. "Man findet bet allen neuern 
Volkern dergleichen wichtige Perſonen, welche fie, wie 
es ſcheint vermöge eines natuͤrlichen Trlebes, alle 
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mit den Namen ihrer Leibgerichte bezeichnen. So 
heißen ſie in Holland Pickelhaͤringe, in Frankreich Jean 
Potage, In Italien Maccardni, In England Jack Pud- 


ding, und in Teutſchland aus gleicher Ruͤckſicht Hans— 
wurſt. Das Wort kommt zuerſt bei Luther vor, der 


davon fpricht, wie von etwas lange hergebrachtem. 
Die aͤlteſte Komödie, worin der Hanswurft auftritt, 
ift ein Faftnachtöfpiel aud der Mitte des 10ten SJahr- 
Hunderts. In Georg Rol's Komoͤdie: „Der Fall 
Adams“ ftehen Hanswurft und Hand Han neben Gott 
dem Vater und dem Sohne; und in dem verlornen 


Sohne (1692) prügelt -fih Hansmwurft mit einem Hei- X 


Ligen und zwei Teufeln wader herum. Als Darfteller 
von Hanswurſtrollen koͤmmt zuerft im Anfange des 
vorigen Sahrhunderts Joſeph Anton Stranitzky in 


Wien vor, welder dazu die Kleidung und den Cha-— 


tafter eines falgburgifhen Bauern' wählte; dagegen 


trat 1720 Gottfried Prehaufer aus Wien ald Hans - 


wurft mit der Pritfhe auf, und ftellte den aͤchten 
teutfhen Hanswurſt, d, h. den gefräfigen Toͤlpel 
der, bis 1759 der Hanswurſt mit ihm in Wien aug- 
farb. Um dieſe Zeit verlor er fih auch auf den an— 
dern Bühnen Teutſchlands, wo befonders Schünemann 
und Franz Schuh Ihn mit Beifall dargeſtellt Hatten. 
Am meiften that dazu Gottfhed (f. d,), der fih zum 
Bühnenreformator aufgeworfen hatte; Leſſing Dagegen 
‚erklärt biefe MNeformation mitteld Wertreibung des 


J 


Hanswurſtes ſelbſt fuͤr die groͤßte Hauswurſtiade, und 


mit’ Recht, denn der Hanswurſt gehoͤrte ja doch nur 
für eine beſondere Art der Komödie, für die Poſſe, und 
. bier war er am Platze. Man fah fich daher auch 
bald gezwungen, Ahnlihe Charaktere an Stelle des 
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Verdrängten treten zu laſſen, und ſo wurden· na⸗ 

mentlich durch die lachluſtigen Wiener der’ Kasperle 

und der pathetiſche Staberl auf die Vuͤhne gebracht, 

anf -der fie ſich jest noch zur Luft und Freude des 

gemeinen Publlkums befinden. 

Hanway' (Jonas), geboren zu Portsmouth 1712 
und geſtorben, 1786 als thätiger Kaufmann in Lon— 
don, war fruͤher Handelstompagnion in St. Peters⸗ 
burg gewefen, von to aus er.von der englifhen Fak— 
torei nach Verfien mit einer Waarenfaravane gefandt 
wurde. Dafelbft fehr bereichert, Fehrte er nach Lon— 
don, wo er ſich noch vor feinem Etobliſſement zu. St. 
"Petersburg anfnehalten hatte, zuräd, und madte fi 
bier durch unausgeſetzte und uneigennüßigfte Anſtren— 


’ gungen für Menfhenglüd und Menfhenwohl bie an 


fein Ende verdient und bekannt. Namentlich gruͤn— 


.bete er 1750 die eriten Sonntagsfhulen zu London. 


Seine Neife nady Perfien und über das europaͤtſche 
genlland zurüd nad London beſchrieb er in 4 Quartz 
Banden mit Kupfern, und bewies fid) dadurch auch 
als ein gruͤudlicher Gelehrter. — 
Harald, der Name von 9 daͤniſchen Königen, da= 
von Harald-VI., welcher das Land ſeit 814 uſurpirt 


“hatte, von Regner verjagt wurde, zu Ludwig dem 


Frommen floh, die chriſtliche Religlon annahm und 


. einen Theil von Friesland erhlelt. Harald VII., re= 


gierte von 898 — 931 tiber’ Dänemark; ihm folgte 
Harald VIIL, welcher die Sachſen In Schleswig über- 
fiel und ein furdtbares Blutbad anrichtete. Deß— 
halb zog Kalfer Dtto.L nah Danemarf, und zwang 
Harald, die riftlihe Neligion anzunehmen, weldhe 


ſeit Kanut J. in der daͤniſchen Koͤnigsfamille wieder 
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erlofhen war. Damals wurden die Bisthuͤmer von 
Schleswig, Ripen, Aarhus und Odenſee gegruͤndet. 
Harald ward 981 ermordet, als er chen einen Fami— 
Lienfrieg durch Vergleich zu beendigen im Begriffe 
war. Harald IX,, oder der Einfältige regferte von 
1075 — 1081. 
Harald ift ferner der Name von 4 Königen von 
" Norwegen, von denen Harald I. aus Liebe zu Gi—. 
da, der Tochter eines benachbarten Königs, zuerft 
die Eleinen Könige von Norwegen. unter fih bradte 
und das ganze Land unter felnem Scepter vereinigte, 
auch überdieg ‚Schottland, Island und die DOrfaden ' 
unferjohte. Er ftarb.980 In feiner Kefidenz zu Dront= 
heim, nachdem er fein Reich durch klugeGeſetze und 
Handel blühend gemacht hatte, und überhaupt einer 
der tüchtigften Megenten beffelben gewefen wor. Den 
* Beinamen Haarfager, d. i. der Echönbehantte, erhielt er 
auf folgende Weife. Als Gida ſich erktlaͤrt hatte,-ihm-- 
erit Dann ihre Hand zu geben, wenn er ganz Norwe— 
gen fih unterworfen haben. würde, fhwur er, fein 
Hier niht eher wieder fhneiden zu läffen, als er 
‚das große Werk vollbraht hätte. Dieß waͤhrte aber 
10 Sahre, und darüber war ſein Saar gar lang und 
fhhön geworden, daher man ihn im Lande nur den 
Schoͤnhaarigen nannte. Harald IL, Eraffeld, foil von 
961 — 976 regiert haben.- Harald II. Haanderade 
.(d. i. ber-Strenge) von 1048 — 1067. Harald IV, 
Gillechriſt wurde 1151 Zugleich mit Magnus IV. zum 
. Könige von Norwegen erilärt. Sechs Jahre nachher ließ 
er feinem’ Witregenten die Augen-ausftechen, er felbft 
aber ftarb gleich das nächte Jahr. 
Harald, Graf von Weitfer, bemädtigte fih nad 
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Eduard des Bekenners Tode (1066) mit dem Wil— 
len der Nation des engliſchen Thrones, da Edgar. 
Atheling, der Enkel Edmunds Ironſide's, der die naͤch⸗ 
. ften Anſpruͤche auf denſelben hatte, noch jung, ohne 
Freunde und Unterſtuͤtzung war. Harald beſaß viele. 
Vorzuͤge, und trug bald nah dem, Antrirte "feiner 


»" Meglerung über Harald Haarfager, den König von 


Norwegen, welcher den Thronwechſel in England zu , 
Eroberungen benuͤtzen wollte, bei Stanefordebridge 
(den 25. September 1066)’ einen glorreihhen Sieg da— 
von. Wenige Tage nachher ſtand "Herzog Wilhelm 
von der Normandie mit einem zahlreichen Heere auf 
der Küfte von Suſſer, den Thron von England zu 
erfänipfen, als Verwandter Eduards (f. d.), dann 
weit diefer, noch früher als für Harald, für ihn fi 
erfärt hatte. Den 14. Okt. 1066 Fam es bei Ha— 
ſtings zur” entfcheidenden Schlahr zwifhen ‚Wilhelm 
und Harald. Beide ftritten” wie Helden, da fanf 
Harald todt dahin, Wilyelm benuͤtzte die allgemeine 
Veftürzung und errang den Sieg. Vergebens bof 
Haralds ungluͤckliche Mutter ein großes Löfegeld für 
“ihres Sohnes Leiche; diefe ward am Ufer des Mee- 
res begraben, mit dem Spotte, daß fie die Küfte 
.bewachen möge. j F 
Harangıe,'ein franzoͤſiſcher Ausdruck, bedeutet 
eine feierliche Bewillkommnungsrede; daher Jemanden 
haranguiren bei uns ironiſch fo viel bedeutet, als ihn 
mit uͤberfluͤſigen Komplimenten und leerem Geſchwaͤtze. 
belaͤſtigen. 
Harburg, hannoͤveriſches Amt mit 16000 Ein: 
wohnern in Lüneburg; die Hauptftadt gl. N. Ham— 
burg faſt gegenüber, an der Elbe hat-3650 Einwoh— 
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wer und bedeutenden Holzhandel. Ferner heißt Har⸗ 
burg ein Fuͤrſtlich-Oettingen-Wallerſteiniſches Medlat- 
Gericht im bayer. Retzat-Kreis und ein dazu gehoͤri⸗ 
ger Flecken mit Schloß an der Wernitz. 


Hardenberg (Karl Auguſt Freiherr, dann Fuͤrſt 


von), einer der beruͤhmteſten Staatsmaͤnner in der 


-legten, vielbewegten Zeit, war zu Hannover den 51.” 


Mai 1750 geboren und trat 1770 ald Kammerrath 


in die Dienfte feines DVaterlandes; ward 1778 ge— 


heimer Kammerrath, und 1782 wirklicher geheimer 


Rath und Großvoigt im herzogl. braunſchweigiſchen. 


Minliſterium. In Geſchaͤften lernte ihn der König 
von Preußen Fennen, und empfahl Hardenberg, der 
indeß 1787 Prafident des Kammercolleglums ıgewors 
deu war, 1790 dem legten Markgrafen von Ansbach 
und Baireuth zum Minifter für feine- Fürftentpämer. 
Als der Markgraf 1791 die Regierung niederlegte 
und feine Länder mit den preußifhen Staaten verel- 
nigt wurden, ward Hardenberg vom Könige in feiner 


‚Würde beftättigt, zum geheimen Staats- und dirkgie 
. renden Mintfter und nachher auch zum Kabinetsmiz - 
- fer ernannt. Seit dem Ausbruche des Krieges mit 
Frankreich war er mit den politifhen Angelegenhei- 


ten des preußlfhen Kabinets befchäftigt, betrieb im 
Jahre 1795 nad des Grafen von Golz Tode zu Bas 
fel die Friedensunterhandlungen und fhloß am 5. 


Aprit den Frieden zwifhen Preußen und der franzd- 


fifden Nepublif. Hardenbergs Anfehen und Einfluß 
auf.die Regierung und beim Kabinete biteb auch nad 
dem Neglerungsantritte Sriedridy Wilhelms III., wo 


er von Berlin aus die Angelegenheiten nicht nur des 


- $ränfifchen, fondern auc des Magdeburg. Halberftid- 
tifhen und des weſtphaͤliſchen ——— beſorgte, 
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ja fogar nah Haugwitz Abtreten Im Auguft 1804 bie 
Stelle eines erften Miniſters einnahm. Er fihloß 
1805 die SKonvention von Potsdam zwifchen Nußland 
und Preußen, zog ſich aber von ſeiner Stelle zuruͤck, 
als man gegen fein, dem engliſchen Minkiſter gemach— 
tes Derfprechen In der Konvention von Wien (den 
15. Dez. 1805) die Einnahme der haunöverifchen Xans 
de von- Seite Preußens. feftgefeßt hatte. Hangwitz 
und nad) ihm General von Zaftrow fanden nun an 
der Spiße der auswärtigen Angelegenheiten, Hardenz ' 
berg aber arbeitete indeß als Chef des Magdeburs 
giiheHalberftädtifhen Departements; 1807 übernahm 


- er jedoch auf. Kaiſer Alexanders AWunfdy wieder feine, 


alte Stelle, bis nach dem Frieden von Tilſit; dann 
zog er fi wieder zurüd, ward aber endlih am 6. 
Zunt 1810 vom Könige zur Wide eined Staats 


Kanzlers berufen. Als folher verband er Preußen 


f9 lange mit Frankreich, bis mit dem Muͤckzuge des 
franzoͤſiſchen Heeres aus Rußland der rechte Augen— 
blick zur Trennung gekommen war; dadurch, daß er 
in dieſem Augenblicke vie entgegengeſetzte Partei er— 
griff, bereitete er die fir Preußen fo ruhmvolle Ber 
freinngsepoche vom franzoͤſiſchen Soche, vor. Als er 
in Sabre 1514 den Parifer Srieden unterzeichnet 
hatte, erhob ihn fein König zu Paris Gen 3. Yun 
1814 in den Fuͤrſtenſtand. Seitdem war er bet 
alten Kongrefien gegenwärtig und thätig, und ſtarb 
auf einer Meife duch Norditalien, welche ex 
von Verona aus machte, wo er bei dem Kongreffe 
gewefen war, In Genua den 27. November 1822 an 
einer Lungenentzündung. Seine Büfte iſt In dem 
Verſammlungsſaale des Staatsrathes und In ber - 


„ totheenfiche zu Berlin aufgeſtellt. Hardenberg hatte 
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von 1807 — 1810 Memoiren über feine Zeit, von 
1801 bis zum Frieden von Tilfit gefhrieben und dag 
Manufeript vor feinem Tode dem Staatsrat) Scholl 
anvertraut. Der König hat dasfelbe, mit den Fbnigl. 
Wappen verfiegelt, In dem Staatsarchive niederges 
legt und verboten, cd vor 1850 zu eröffnen. 
- Hardenberg (Friedrih von), ſ.Novalis. 

Hardonin (Jean), geboren zu Quimper in Bre= 

tage 1646, geftoiben zu Paris 1729, ein Jeſuite 
von bewunderungswürdiger Gelchrfamfeit, aber auch 
voll Paradorien, frudirte auffer der Theologie mit uns 
ermuͤdlichem Eifer Gefhihte, Numismatik und alte 
Sprachen. Am befannteften hat er fih durch die Bes 
. hauptung gemacht, daß nicht nur die meljten der für 
alt gehaltenen Münzen neuern Urſprungs, fondern 
and) die Schriften faͤmmtlicher alter Kirchen- und 
Profanferibenten, mit Ausnahme ber Werfe deg Gi- 
cero, der Naturgefhichte des Plinius, der Georgica 
Virgils und der Satiren und Epifteln des Horaz,, 
von Mönchen im 1sten Jahrhunderte verfaßt nnd uns 
tergefhoben feien. Diefelbe Hat ihm natürlich in 
viele Streitigfeiten verwidelt, er hat fich aber: durch 
nichts davon abbringen laſſen. 

Harem (d. I. der gehelme Ort) heißt beiden Mu— 
hamedanern'derjenige Theil des Haufes, wo die Frau— 
en abgefondert von den Maͤnnern wohnen. Jeder 
Muhamedaner darf 4 rehtmäßige Frauen und eine 
beliebige Anzahl Beifchläferinnen halten. . Diefe wohs 
nen. bei den Vornehmern im Harem, weldhes im Hin— 
terhaufe, am Garten, dem einzigen Vergnügungsorte . 
‚der Weiber, angebracht ift, und werden von fdywar=- 
zen Verſchnittenen und. alten Dofmeijterinnen bes 
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wacht. "Die geringeren Mufelmänner jedoch nehmen 


meiſtens Eine Frau, weil ſie mehr nicht ernaͤhren 
koͤnnen, leben in naͤherer Verbindung mit ihr, und 


laſſen ſich von ihr bei Ihren »Sewerbe Helfen. Das 
‚größte Harem fit das des Großheren (f. Serail). 


Harfe, ein bekanntes Satteninftinment, weldes 
ein Dreieck mit ungleihen Saiten bildet , deffen”in=, 
nerer freier Naum mit Darınfalten befpannt ift, die 
mit dem Finger gerührt werden, und- einen fanften 
angenehmen Ton geben. Man unterfcheidet 3 Arten 
derſelben, die italieniſche, oder Spisharfe, die Dop— 
pel- oder Davidsharfe, welche von allen die bekann— 
tefte und gewöhntichfte ift, und die Vedalharfe.. Das ' 
Spiel der Harfe dient gewoͤhnlich zur Begleitung des 
Sefanges. F 

Harlefin, im italieniſchen und franzöfifchen Luft 
Spice die Sharafterrolle eines fheinbar albernen, aber 
eigentlich) febe Eugen und lebensweiſen Maͤnnchens, 
meiſt mit einer eigenthuͤmlichen Tracht; Stuͤckchen von 
rothem, blauem, gelben und grünem Tuche, drei— 
eckig geſchnitten und zu einem Wammſe zuſammenge- 
naͤht, ein kleiner Hut, welcher den geſchorenen Kopf 
kaum bedeckt, kleine Schlurfen ohne Abſätze und eine 
ſchwarze Larve, welche keine Augen hat, ſondern 
bloß zwei kleine Löcher zum Durchſehen, machen das 


Weſen deſſelben aus. 


Harlem, Haarlem, Stadt im Gouvernement Nord- 
Holland im Konigreiche der Niederlande, hat 7963 
 Häufer und 21,200 Cinwohner, und ift mif Anfter- 
dam und Leyden durch Kante in Verbin dung gefest. 
Die Straßen zeichnen fi) durch Reinlicykeit aus und 
find mit Bäumen beſetzt. Auf dem Markte befindet 
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ſich die Bildfäufe Coſters (f. d.), welchem die Hol- 
länder die Erfindung der Buchdruderfunft zufhreiben. 
-Unter den 15 Kirchen der Stadt zeichnet fih die 
Hauptfirche durch ihre berühmte Orgel aus. Sm der 
Nähe der Stadt befindet fi der Hatlemer Buſch, ein 
Außerft anmuthiger Hain, in welchem die fchönften 
Landhaͤuſer und Gärten zerftreut find, unter denen 
befonders die Billa des Bankier Hope fih augzeich« 
net. Der harlemifhe Blumenhandel (f. d.) ift bes 
kannt, doch jest nicht mehr fo beträchtlich, wie früher. 
Ueberhaupt it HarlemsFlor zlenilich geſunken. Doc find 
die 18 harlemer Garn- und Leinwand-Bleichen noch im— 
mer berühmt. Ueber die Austrodnung des Harle— 
mer-Meers, wodurch man 20,000 Morgen:Landeg den 
Anbau-geben würde, hat Baron von Lynden van Hem— 
men (AUmfterdam, 1321) eine intereffante Unterſuchung 
angeſtellt. 
Hyarmattan , periodiſcher Oſtwind, welcher von 
dem Innern Afrikas nach dem atlantiſchen Ocean zu, 
vom Dezember big Februar, anfangs ſcharf, bald aber 
drüdend heiß wehet, dabei gewiffe Uebel, befonderg 
Geſchwuͤre heilet, und mit ſchneidender Kälte endigt: . 
Harmonka (Hermione), die Tochter des Marg _ 
und der Venus, war die Frucht jener Umarmung, bei 
weicher Vulkan die Liebenden überrafhte und in ei— 
nem fein gearbeiteten Nee gefangen nahm, indem 
er fie allen Göttern zur Schau ausftellte. Als Her: 
mione mit Kadmus vermählt werden follte, fchenfte 
ihr Minerva ein Kleid, dag in alle Laſter getaucht 
war, und Vulkan gab der Venus für ihre Tochter ein 
Halsband, in das er alles Ungluͤck hineingefhmieder 
hatte, Wirklich Hatten auch beide ein-reihes Mans 
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von "Leiden zu erdulden, bis fie endlich beide in 
Schlangen verwandelt wurden, ohne daß jedoch Das 
Schickſal aufgehört hätte, felbft ihre Nachkommen zu 
verfolgen (vergl. Kadmus). Das Halsband fan nach— 
her nody an mehrere Befiser, denen es gleiches Un— 
heil bereitete, und aus denen Eriphyle (f. d.) Die be— 
ruͤhmteſte fft. Harmonie foll die Muſik nach Sriechenland 
gebraht haben,"daher man mit ihrem Namen in der 
erften Zeit die ganze Muſik bezeichnete (Harmonie), 

Harmonica, Glofenharmonica, ein von Franke. 
Un erfundenes oder doc) verbeflertes muſikaliſches In— 
ſtrument, aus einer ungefähre 3% Zoll dicken Walze 
befteyend, auf weicher 40 bis 50, in die Stimmung 
eines Klaviers gebrachte, und in einander gefchobene, 
ich jedoch nicht beruͤhrende Glasglocken angebracht find, 

eren immer eine über die andere etwas bervorfieht. 
Ehe man fpielt, werden die Glocken mit einem ing 
Waſſer getauhten Schwamm überftrichen, dann wird 
die Walze mittels einer eigenen Vorrichtung in Be— 
wegung, gebracht und jedesmal der vorftehende Rand 
der Glocke, welche tönen ſoll, mit dem Kinger beruͤhrt; 
beim Umſchwung der Walze gibt dann die Glocke ih- 
ren eigenthümlichen Ton an. Um den mögliden Ein— 
fluß auf das Nervenfyftem des Spielenderr zu vermei— 
den, bat man Suftrumente verfertigt, wobel die Glass 
Glocken niht unmittelbar mit den, Fingeru berührt, 
‚fondern, wie beim Klavier, vermittelt der Taſten 
bepandeft werden, Diefe fogenannten Klavierharmoz 
nicen bleiben jedoch weit hinter der eigentlichen Harz 
monica zurüd. Durch Feinheit und lange anbalten- 
den Ton zeichnet ſich die Harmonica vor allen übrigen 
Inſtrumenten aus; am füglichjten wird fie allein ge— 


s 


. 


r 
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ſpielt, und Stuͤcke vol fanfter, träber Erfindungen 

und langſame, feierliche Bewegungen auf ihr vorges 

tragen. : 

Harmonie ift eine Verknuͤpfung von zweien oder 
mehreren hohen oder tiefen Toͤnen in verſchiedenen 
Stimmen, die zugleich zu Gehoͤre kommen. Man 
ſieht hieraus, daß eine Harmonie entſteht, wenn die 
Klaͤnge uͤber einander geſetzt werden, und ſie aͤußert 
ſich daher nicht, wie die Melodie, in einer, ſondern 
in mehreren Stimmen. Soll ein muſikaliſches Stuͤck 
vollkommen ſein, ſo muß die Harmonie darin mit der 
Melodie verbunden ſein. Nicht ſelten iſt aber die 
Frage, welches von beiden, die Melodie, oder die 
Harmonie vorzüglider fei, was Infoferne, als beide- 
nothwendige Erfordernife der Muſik find, nicht zu be— 
“ antworten wäre. Doch verdient bie Melodie (f. d.), 
da fie Charakter und Ausdruck in fi vereinigt, und 
die Harmonie in ihr gewiffer Maffen enthalten iſt, 
einen Vorzug. Uebrigens muß die Harmonie eines 
Tonſtuͤckes nad Scheibe ſtark, arbeitfam, prächtig 
und afthetifh reich fein. 

Harmonte, präftabitirte, fe Pfychologte (meta— 
phyſiſche.) 

Harmoniten, religioͤſe Schwaͤrmer, welche in 
den vereinigten Staaten und ſeit 1819 am Wabaſch 
in dem Staate Indiana leben, und weder Ehe noch 
Eigenthum annehmen. Ein Wuͤrtemberger, Rapp, iſt 
Stifter der Sekte. 

Harmoſten, außerordentliche Beamte in dem al: 
ten Sparta, weldhe dort In bedentlihen Fällen er— 
wählt wurden, und mehr als koͤnigl. Gewalt hatten. Die 
Harmoſten, weiche die Höchfte Obrigkeit in ben Fafonifchen 


. 


Provinzialftädten bildeten, waren den Ephoren zu 
Sparta verantwortlid. 

Harms (Klaus), Archidiafonus in Kiel, ward 1778 
zu Fahrſtedt, einem holfteluifchen Dorfe, als Sohn 
eines MWinfinuffers geboren. Er hat fih durch feine 
für alfe Stände gleich werthvollen Predigten befannt 
gemacht, und feine „Sommer: und Winterpoftille: 
hat fih vielen Beifall erworben. Noch befaunter iſt 
Harms durd) feinen Streit mit den Rationaliſten, die 
es freilich in der Aufklärung zu weit getrieben haben, 
geworden, und haterfich von denfelben häufig des Ob— 
feurantismugs befhuldigen laffen müffen, wahrend er 
doch nur den Unglauben verwarf. Seine Schrift: 
„Daß es mit der Vernunftreligion nichts it‘ (1819) 
mag hier Erwähnung finden. Sein Charakter iſt 
ganz der eines lebhaften, aber für das Rechte begei— 
fterten und liebenswuͤrdigen Mannes, 

Harn (mit einem lateinifhen Ausdrucke Urin), 
eine für die thieriſche Oekonomie untaugliche Flüffig- 
keit von firohgelber Farbe, welde in den Nieren der 
Säugethiere aus dem Hohladerblute ſich abfondert, 
fih in der Harnblafe fammelt und durch die Harnröhs 
re aus dem Koͤrper entlaffen wird. Der menfcliche 
Harn enthalt »215 Wälferigkeit, 8/io0o Harnftoff und 
27/2000 andere Stoffe von vielen Arten; In der Kranf- 
heit ändert er fih fehr; der rothe Satz bei entzünd- 
lichen Krankheiten it Harnfäure. 

Darpagonen, bei den Alten lange Hafen, die 
Schiffe daran zu entern; daher Harpagon oder 
Harpar ein dichterifhes Wort ift, einen Geizigen, 
firenge genommen nur einen Habfüchtigen damit zu bes 
zeichnen. " 
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Harpagus, f. Cyrus. 
Harnifch, f. Panzer. » = 
Harpe, f. Laharpe. 


Harpeggto, ein gebrochener Akkord, deſſen <öne 
ſhhuell nach einander angefptelt werden” Dieſe rt 


der Ausführung eines Akkordes gehört zu den muſi⸗— 
kaliſchen Figuren, iſt aber. auf" dem- Klaviere ſehr 
ſchwierl g. 


Harpofrates,.bei den Aegyptiern der Gott bes 


Schweigens. und der jüngfte Sohm des Oſiris, den 


‘er nach feinem Tode mit der Iſis zeugte, wird ale 


ein Knabe abgebildet, der den Zeigefinger auf dem 
Munde liegen hat. Seine Bildfaulen ftanden meh: 
rentheils am Eingange der aͤgyptiſchen (auch roͤmlſchen) 
Tempel, dem Volke anzuzeigen, daß man in den 


Tempeln ein ehrerbietiges Stillſchweigen beobadten . 


muͤſſe. Bei den Griechen hieß er Sigalion (von 
Gıyav, fihweigen) .und es war ihm der Pfirjichbaum 


geweiht. Die Römer trugen fein Blloniß Häufig 


suf ihren GSiegelringen. 
Harpafration, ein griehifher Nhetor und Gra- 
matifer aus Alerandrien,. lebte entweder fchon im 
zweiten, oder wahrfchetnlich erft Im,vierten Jahrhun— 
derte vor Chr. G. und war Verfaffer des Wörterbuhg 
uͤber die zehn griedifchen Nedner, -Leisıs Tv deu: 
Enrögwr, eines zum Werftändniffe der griehifhen 
Sprade überhaupt, und befonders der attifhen Red⸗ 


- ner, fehr nüßlihen Hilfsmittels. Es iſt am volls 


ftändigften mit vielem Eritifhen Sleiße von Jakob 
Gronov, zu Leyden 1696 4. herausgegeben. ! 


Harpyen, Harpylen, In der Myrbologie' feindli-⸗ 
he Weſen weiblichen Geſchlechtes, die, 1“ in der Luft 


Eonv. ger, IR. Bd. 15 _ & 
\ 
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aufhalten. Ihr Vater iſt Thaumas, ihre Mutter 
die Okeanide Elektra. Sie werden dargeſtellt als 
Jungfrauen mit bleichen, ausgezehrten Geſichtern, mit 


Gepyerfedern auf dem Leibe und Geyerklauen an Haͤn⸗ 


den und Füßen; doch gaben Ihnen die frühern Dich- 
ter bis nah. Hefiodus ſchoͤne menfhlihe Bildung. 
Sie freien den Menſchen, wider, die ſie ausgefandt 
wurden, die Speifen weg, und was fie felbft nicht 


. verzehren und wegbringen Fonnen, befudeln. fie 


No: 


mir Unflatt und verpeften es mit ihrem Geftanfe, fo 
daß die armen. Gequälten des jänmerlichften Hun— 
aertodes fterben müflen. Die vornenmften unter den 
Harpyen find Aello, Okipete und Geläno (vergl. Phi: 
neus und ben Argonautenzug). ' . 
"Harrasfprung, eine Stelle bei Lichtewalde in 


Sachſen, wo ein Eühner Nitter, Harras, 108 Elfen 


tief in die Sfchopau der Sage nad) hinabgefprungen 


fein fol, ald er von den Feinden gedrängt wurde. 


Unfer Körner hat diefen Sprung in elnem ſeiner be⸗ 
ſten Gedichte gefeiert. 

Harrington (James), geboren zu Upton 1611,- 
war einer-der beruͤhmteſten polltiſchen Schriftfteller, 
Sn felnem Werke „Oceana“ ftellte er das Ideal fel- 
ner Revublik auf, welde er vorzüglich aufdas ‚Gleich. 
gewicht des Vermögens der Bürger ‚gründete. Seine 


folgenden Schriften. und feine politiſchen Anfihten En 


mißfielen der Regierung. Er ward unter Karl IL . 
1661 gefangen geſetzt und flarb 1677 in der Gefan- 
genfchaft, im Wahnfinne über die Mißhandlungen, 


die er zu erdulden hatte. 


Harris (James), geboren 1709 in Salisbury, ges 


j ſtor den 1780, hat ſich als ae und Sprachfor⸗ — 
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ſcher, beſonders durch ſeine philoſophiſche Sprachlehre, 
die erſte Arbeit dieſer Art, verdient gemacht. „Sie 
erſchien 1751 in engliſcher Sprache, unter dem Ti=- 
tel: Hermes, oder eine philoſophiſche Unterfuhung 
über die allgemeine Spradlehre. Harris erhielt 1762 
den Poften eines Lords .der Admiralität, und war 
von 1765 — 1765 Lord der Schakfammer, feit 1774 
aber Sefretär und Kontrolleur der Königin. 

Harrifon (John), geboren 1703 zu Foulby im 


der Sraffchaft York, geftorben 1776, der Erfinder _ 


und DBerfertiger der genauen Uhren, deren man ſich 
zu den Rängen » Beflimmungen auf dem Meere bes 
dient, und die Time Keepers (Zeithalter) genannt wer- 
den. Er erhielt dafür einen von der Regierung aus: 
gefeßten Preis von 20,000 Pf. St., jedoh nur zur 
Hälfte, indem bie Uhr doch noch einiges zu wuͤnſchen 

übrig ließ. Harrifon hat fih auch fonft noch durch 
- Erfindungen im Gebiete der Mechanik und des Uhr 
wefens insbefondere verdient gemacht. 

Harsdörfer (Georg Philipp), geboren 1607 in ek- 
ner berühmten Patrizierfamitie Nürnberge, geftorben 
1658, ein vielgefelerter Gelehrter und Dichter des 


17ten Jahrhunderts, welher mir dem Beinamen Des. 


Gelehrten beehrt wurde, aber eigentlih mehr Fleiß, 
Belefenheit und Wis, als Gruͤndlichkeit und aͤchtes 
"Genie hatte. Seine teutihen und lateiniſchen Schrif- 
ten, biftorifhen und belerriftifhen Inhalte, füllen 
47 Bände. Er war Mitglied des hohen Raths zu 


Nürnberg und ftiftete in Verbindung mit feinem- 
Steunde, dem Didter Johann Klaf oder Eta- " 


jus (geboren zu Meißen 1616, geftorben als Pre— 
diger zu Kitzingen in Franken 1656) dafelbft 1644 den 
i — 15* 


- 
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nodh jetzt fortbeftehenden gerfrönten Blumenorden 
oder die Geſellſchaft der Hirten an der Pegnitz, zur 
Aufrechthaltung der teutſchen Sprache und Dichtkunſt. 
Fuͤrſten und beruͤhmte Gelehrte wurden Mitglieder 
deſſelben. 

Hartleben (Theodor), großherzogl. badiſcher geh. 
Regierungsrath, geb. zu Mainz 1770, gef! 1827, 
hat fih im Fache der Jurisprudenz, befonders aber 
ber Polizeiwiſſenſchaft vielfach ‚verdient gemacht, fo= 


"wohl durch feine Vorlefungen an den Univerfitäfen 
zu Salgburg und Würzburg, als auch durd feine 


Praxis und befonderd Durch die 1802 von ihm be= 


gonnene und unter einer andern Redaktion noch 
jest fortdauernde „Allgemeine deutſche Suftiz= und 
Polizelfama“, welche für die Woltzelpraris von ganz 
Keutfchland fo wichflg geworden fit. oh 1824 er— 
fchlen von ihm der erfte Theil eines Sefhäftsiert- 
kons für die teutfchen Landfände, ‚Staats= und Ge⸗ 
melndebeamten“. 

Hartley (Davkd), ein praktiſcher Arzt zu London, 
geb. 1704 zu Illingworth, geſt. 1757 zu Bath, bat 
fih als mediziniſcher Schriftftelfer, befonders aber 
durch feine pfychologifhen Schriften befannt gemacht. 
Die .in denfelben geaußerten Anfichten find ganz Na« 
terialtftifh, Anden er die gefammte geiftige Thaͤtigkeit 
aus dem Nervenſyſteme herleitet, und für den Zweck 
bes Ganzen Glücfeligfeit erfeunt, nach welcher al-⸗ 
lein das, was ſittlich und unfittlih fft, zu beſtimmen 
fele. Seine krrigen Anfihten hat Prieſtley, ſein Schü: 
ler, noch welter fortgebitdet. 

Hartmann (Joh. Georg Anguft von), E. wärtemb. 
seh. Nach, Präfident des Wohlthaͤtigkeits-, Land: 


y i 7 
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wirthſchafts⸗ Handels- und Gewerbsverekns, Some 


thur des Ordens der wuͤrtemb. Krone, geboren den 5. 


Okt. 1764, ein ausgezeichneter Finangs und beſonders 
Polizei-Mann, der ſich In verfhledenen Aemtern, und 
als Schriftfteller vürd) feinen „Werfuch zu einer geordne⸗ 
ten Anleitung zur Hauswirthfhaft“ (Stuttg. 1792) und’ 
durch die von ihm In Laurop's Geſellſchaft herausges 
gebene „Zeitſchreift für Forftrifenfbaft“ (2 Bände, 
Koppend., 1812): vielfahe Verdienſte erworben hat.- 

Harun' al Raſchid, der. fünfte unterden Chalifen- 
der Nraber aus dem Stamme der Abbafiden, einer der 
ausgezeichnetfien Negenten, unter dem dag goldene 
Zeitalter der Wiffenfchaften Im Chalifate begann. Sei— 
nee Aufmunterung vorzüglich iſt es zuzuſchrelben, daß 
die Morgenländer faſt in jedem Theile der Gelehr- 


ſamkeit ausgezeichnete Namen hervorbradten. Er 


verfammmelte Dichter, Aerzte, Sternfundige und Mae 
thematiter an’ feinem Hofe, ehrte und bereiderte 
fie.! Er ließ vortrefflihe Werfe des griechiſchen Al- 


‚ terthund im das Mrabifhe überfegen. Auf ſeinen 


Hof und in alle feine limgebungen verpflanzte er die 
Liebe für die Wiffenfchaften. Karl den Großen ehrte 
er durch eine prächtige Gefandtihaft und viele koſt⸗ 
bare Geſchenke. Seine Sorgfalt und Aufſicht ver— 
breitete ſich uͤber alle Zweige der Regierung, und feine 
Unterthanen ehrten ihn mit dem Beinamen "des Ge— 
rechten, Mit folhen Friedenstugenden verband er 
Tapferkeit, Talent und Gluͤck im Kriege. Siegreich 


ı foht er gegen die Chazaren, zwang den griedifhen 


Kaiſer Nicephorus zum Tribut und behauptete die 
Herrſchaft zur See. Su jeder Hinfiht war Harun 
al Raſchlds gluͤcliche Regierung (786 — 809) bie 


t — ⸗ 
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Periode bes. hoͤchſten Glanzes für das Chalifat. Noch 
jet lebt er in den Mährchen des Orients, welche 
ae in die Zeit feiner Regierung verfest find, 
“fort. | > —— 
Haruspex, Arusper, In der Mehrzahl Harus— 
pices, beiden Römern Priefter, welde aus den Opfer- 


Thleren, den Eingewelden derfelben und dem ganzen, 


Hergange des Opfers die Zukunft und namentlich den 


mulus in Nom eingeführt, und ihr Collegium, au 
.beffen Spige der summus aruspex oder magister 
‚publicus ftand, zählte zulekt 70 Glieder. Obwohl 
Thon Eicero fagte, ed wundere Ihn, daß ein Harus⸗ 


"per, wenn er einem audern begeane, das Lachen hal- 


guten oder fhlimmen Ausgang des Gefhäftes well= . 
fagten, um deffentwillen dad Opfer angeftellt worden- ' 
war, Gie.ftammten,aus Hetrurlen, wurden von No: _ 


ten koͤnne, erhielt fih ihr Drden doh bis auf Katz! 


fer Konftantin (337 n. Chr), welcher ale Wahrfages 
rei bei Todesftrafe verbot. ; R - 

Harvey (Willtam), ein berühmter englifher Arzt, 
geboren am 1. April 1578 zu Folkſtone .in Kent, 
geſt. 1658 als Leibarzt Karls J., hat ſich dadurch uns 


ſterblich gemacht, daß er zuerit in feinen Vorleſun— 


gen und feinen Schriften den Kreislauf des Blutes 
in foftematifhem Zufammenhange bewies, fo wie auch 


durch feine Lehre von der Erzeugung organifcher Koͤr— 


per. Sein Ausſpruch, daß alles, was lebt, aus Eyern 
entfiehe, und daß dieß felbft von den leuten Gliedern 
der organifchen Kette (Pilzen, Schimmelarten, ıc.) 


. gelte, wird jetzt als vullig ausgemacht angefehen. 


Seine Schriften, mit ſeiner Lebensbeſchreibung vers 


x 
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ſehen, gab Dr. Lawrence 1766 in zwei Quartbaͤnden zu 
London heraus. 

Harwich, an der Muͤndung des Stour, Haupt⸗ 
Hafen der engliſchen Provinz Effer, eine geraͤumige, 
fihere-und tiefe Baf, worin man wohl 100 Kriegs- 


Schiffe nebft andern kleinen Fahrzeugen: zu gleicher 


Zeit gefehen hat. Won der Geite.von Suffol£ iſt der 
Eingang durch dag Fort Languard vertheldigt. Die 
‚Stadt Harwich zaͤhlt 3000 Einw. 

Harz wird oft mir Gummi (ſ. d.) verwechſelt, tft 
aber nicht das Nemtihe, obwohl es ofte mit dem— 
ſelben zu Gummi-Harz verbunden iſt. Harze nennen 
win ſolche Subſtanzen, die von ſelbſt aus den Pflan— 
zen hervorquillen, hart werden, und nur in Wein— 
Geiſt loͤslich ſind, in der Waͤrme zergehen und flüf- 


fig werden und an der Flamme ſich leicht entzuͤnden. 


Unter den Harzen find die wictigften: das Terpen⸗ 
tin und der Maſtix (ſ. beide). 

—Hearz hleß im aͤltern Teutſchen überhaupt fo viel 
als großer Wald, und iſt daher ein Name, der ehe— 
mals allen waldigen Gebirgen beigelegt wurde. Jetzt 
führt diefen Namen nur noch ein rauhes, durch den 
Brocken in den Ober: und Unterharz getheiltes, auf 
diefem feinem Gipfel etwa 3500 Fuß Seehöhe errei— 
chendes, 12 Mellen langes und 56 QDuadratmellen 
bededendes Gebirg, weldes Durch Hannover, Preuf- 
fen, Braunfdweig und Anhalt = Bernburg fih zieht. 
"Der Harz hat meiſt kugelige Waldberge, herrliche 
geifenparthien,. fehenswärdige Höhlen, und umſchließt 
nädft dem Erggebirge Teutſchlands wichtigften Berg— 
und Hüttenbau, Marmor-, Schiefer:, Kalt: und Ula- 


baſterbruͤche, uf % Es befinden fih auf demſel⸗ 


N — 
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ben uͤber 60;000 Einw., welche gute Viehzucht, aber 


2 


wenig Ackerbau treiber. Dem Harz entquellen die 
Bode, Der, Eder, Zlfe, Hölgemme, u. f. w. Die. 
befte Auskunft fir Reiſende im Harze gibt „das Ta— 
ſcheubuch für Reiſende In den Harz von Gottſchalk, 
2te Auflage, Magdeburg 1817.“ 

Hafe (lepus timidus) ft ein in Feldern und Waͤl⸗ 
dern von Kraͤutern, beſonders Kohl und Baumrinden 


lebendes, durch ſeine Schnelligkeit und Furchtſamkeit 


beſonders bekanates Saͤugethier, das zum Wildbret 
gerechnet wird, lange Ohren mit ſchwarzen Spitzen, 
kurze Vorder- und lange Hinterbeine, die auf den 
Fußſohlen behaart find, und einen ſehr kurzen Schwanz 
hat. Die Oberlippe deſſelben iſt durch einen Spalt 
getrennt, und die Augen, die er der kurzen Augen— 


Lleder wegen auch im Schlafe offen hat, ſtehen weit 


J 


hervor. Will man die Geſchlechter unterſchelden, die 
den Namen Hafen gemeinſchaftlich führen, fo nennt 
nian das männlihe Thler vorzugsweife "den Hafen, 
auch “der Rammler, das weiblihe aber die Haͤſin, 
den Mütterhafen, Sitzhaſen oder Setzhaſen. Der 
Haſe ſitzt, heißt fo viel, als.er wirft Sunge. "Der Haſe 


macht ein Männchen, wein er den Kopf In die Höhe’ 


hatt, und mit den Vorderfüffen Kopf und Bart: pu= 


"Bet! Den Hafen ftrkifen, heißt bei den Jaͤgern ſo—⸗ 
viel, als den Pelz deſſelben abziehen. 


Hafe (Karl Benedikt), Profeffor der morgenländfe 
fhen Sprahen zu Paris ımd feit 1824 Meitglied, der 
Akademie der Sufchriften, geb. den 11. Mail 1780 
zu Stade Sulza bei Naumburg, gehört zu den’ be= 


ruͤhmteſten Sellenfften anferer Zeit, und ff mit ber 


Sprache und eiterat ur des alten DUEBENFANDS eben 


‘ oe x er 


v 
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ſo wohl, als der Byzantiner und Neugriechen bekannt, 
‘wie feine zahlreichen Werke, beſonders über die Lite— 
ratur des griechiſchen Kaiſerthums, beweiſen. Sie 
find theils in latelniſcher, theils in franzoͤſiſcher 
Sprache abgefaßt. — 


Haſelhuhn (Teträo bonasia) tft eine Art wil⸗ 


ver Hühner, die befiederte ‚Füße, grau, ſchwarz, braun 
und weißgemifchte Federn haben und betraͤchtlich gröf- 


fer als Rebhuͤhner find. Ste leben tm mittlern Eu— 


zopa, beſonders häufig aber in Norwegen und Lapp⸗ 
land, vorzüglich) in Hafelgebüfhen und nähren ſich 
von den Käschen der Hafelftauden und Birken, von 
Waldbeeren, Kräutern, u. f. w. Eine davon ver- 
ſchiedene "Gattung iſt das weiße Haſethuhn oder Wald— 
Huhn (Tetrao albus), welches im noͤrdlichen Europa 
lebt, einen fhwargen Schnabel, ſcharlachrothe Augen, 
einen weißen Bauch und mit weißen haarfoͤrmigen Fe⸗ 
bern beſetzte Beine hat. 

Hafelmaus iſt eine Gattung Winterſchlaͤfer, die 
in Winter erſtarren, deren eg zwei Arten gibt. Die 
große Hafelmaus (glis nitela) hat einen ſchmutzig brau— 


Ä 


nen Oberlelb, einem zur Hälfte fhwärzen Schwan mit - 
einer weißen Spige, lebt meift in Gärten, beſteigt 


ſogar die Baͤume und thut den Gartenfruͤchten und 
dem Obſte vielen Schaden. Die kleine Haſelmaus 
.(glis muscadinus), {ft etwas dicker als die Hausmaus, 
Hat große lebhafte Augen, einem breifen, dicht behaar= 
ten, oben fuchsrothen Schwanz, lebt nur in den Waͤl— 
dern und naͤhrt ſich von den Hafelnüßen, u. ſ. w., 
die fie, wie Eichhoͤruchen, aufrecht ſitzend verzehrt und 
eben fo poſſirlich iſt. 

Hafeltranqh (eorylus erenane) iſt ein Strauch 
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mit faft runden, am Rande eingekerbten und unten 
wolligen Blättern, beffen Holz zu Stangen, Faßrei⸗ 
fen u. f. w. gebrauht, und deffen Frucht, eine eine, 
glatte, länglih runde und an dem einen Ende zu 
fpiste Nuß fowohl roh gegeflen, als zu Del gebraudt 
wird. Eine Spielart Iiefert die ſehr beliebten Sel- 
lernuͤße. 

Hafelwurz iſt eine Pflanze mit glockenfoͤrmigem, 
3: big 4: fpaltigen, auf dem Fruchtknoten ſitzendem Kel— 
he mit gebogenen Zähnen, und einer lederartigen, 
gekrönten Kapfel. Die europäifhe Hafelwurz (Asarum 
europaeum) wädhft gern unter Hafelfträuden und 
überhaupt an ſchattigen Orten, hat eine zaferige, 
tnotige Wurzel, nierenförmige, dunfelgrüne und 
dide Blätter, deren Immer zwei und zwei auf Tangen 
Gtielen beifammenftehen und braunrothe Blumen. 
Sie riecht ſtark und gewürzhaft, fhmedt unangenehm 
bitter und fcharf und wird. Inder Hellfunde als harntref= 
bendeg Mittel gebraudıt. Die Wurzl riecht nad) Balz 
. enthält Kampfer und bewirkt Niefen und Er⸗ 

rechen. 

Hafenclever (Peter), einer der ausgezelchnetſten 
Kaufleute ſeiner Zeit, voll Scharfſinn und Einſicht in 
den Welthandel, war 1716 zu Remſcheid im Bergi— 
fhen geboren, und trieb lange fehr bedeutende Ges 
fhäfte, vorziiglich in Frankreich, Liſſabon, Kadix, Lons 
don und Nordamerifa. Für den -nordamerifanifchen 
Eifenhandel wirkte er fehr vortheilyaft, verlor aber 
Das durch denfelben erworbene Vermögen durch Be— 
trug und Angerechtigfeit. Er Iieß fih darauf zu 
Landshut in Schlefien nieder, wo er für den ſchle— 
ſiſchen Leinwandhandel vortheilhaft wirfte, und ftard 


r 
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1792 mit Hinterlaffung eines maͤßlgen Vermögens, 
aber allgemein geadtet. Auch als Schriftſteller hat 
er ſich befannt gemacht. 

Haſenſcharte (Labium leporinum) iſt die 
Trennung der Lippe in 2 oder mehrere Thelle, bie 
ihren Namen davon erhielt, weil eine ähnliche Bildung 
dem Hafen eigen tft. Diefes Uebel kann aus Were 
legung entitehen oder angeboren fein; es hindert dag 
Sprechen und Kauen und Iäßt den Speichel in zu 
großer Menge ausfließen. Durch Dperationen kann 
man dieſes Uebel entfernen, und es bleibt_bioß eine - 
Narbe an der Stelle der Trennung zurüd. 

Hab, das der Liebe entgegengefeßte Gefühl, ver« 


u möge deffen uns das Daſein einer Perfon zuwider 


* 


iſt, ihr Ungluͤck aber uns Freude macht. Der Haß iſt eine 
des Menfchen’burhaus unwuͤrdige Leidenſchaft. Uns 
eigentlich wird Haß auch von Sachen gebraucht, wo 
28 dann das Mißbehagen an denfelben ausdrüdt. ' 

Kaffe (Sohann Adolph), E. polnifher und kurfuͤrſt⸗ 
lich⸗ ſaͤchſiſcher Oberkapellmeiſter, einer der berühmte« 
ften Komponiften Teutſchlands im ısten Jahrhunderte, 
Ward 1689 zu Bergedorf bei Hamburg "geboren, da— 
her er in Stallen nur il caro Sassone (der gelfebte 


Sachſe) hieß, trat zuerft 1725 mit feiner Oper Anti— 


gonus unter vielem Beifalle auf und gleng 1724 nad 
Italien, wo er 1727 in Venedig feine nachherige - 
Stau kennen lernte. 1752-ward erfür fich und feine 
Gattin mit einem Jahrgehalte ‚von 12,000 Thalern 


nad Dresden berufen, woſelbſt er bis 1763 ſich aufz 
‚hielt, dann aber, in Penſion gefeht, zu Wien lebte, 


bis er 1770 mit feiner ganzen Familie nad Venedig 
ging, wofelbft er_1735 fein Leben beſchloß. In ber 
= — 
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Oper hat ihn, Gluck ausgenommen, vor Mosart Nie⸗ 


mand erreicht. Seine vorzuͤglichſten Opern ſind: 


Artaxerxes, Armintio und Ruggiero. Alle Opern Des: 


Metaſtaſio, den Themiſtokles ausgenommen, hat er 


komponirt, und überhaupt fo viel geſchrieben, daß er 


feibft geitanden, er würde manches ſeiner Stüde nicht 
wieder erfennen, wenn er es zu Ohren oder zu Ge— 
fiht bekaͤme. Seine großen geiftlihen Compofitionen 
‚hört man in Dresden noch immer gernz Einfachheit 
und Natürlichkeit Iiarakterifiren feine Arbeiten, die 
Stimme tft ihm Immer die Hauptfahe, das Inſtru— 
‚mentale'nur Begleitung. — Seine Gattin, Fauſti— 
na Bordont, geboren zu Venedig 1700, feit 1751 mit 
Haffe in Dresden verbunden, war eine der größten 
und fhönjten: Sängerinnen bes 18ten Jahrhunderte, 
‚and 1726 mit 15,000 fl. Gehalt in Wien angeftellt. 
Mehr "über fie findet man Im erften Bande von Rode 
litz's Denfmalen glücklicher Stunden. ° 

Haſel quiſt (Friedrich), ein ſchwediſcher Naturfor- 
ſcher und Schüler Linné's, geboren 1722 zus Toern— 
walla in: Oſtgothland, geftorben 1752 auf feiner Neife 
durch Aegypten und Paldftina, auf der er die Pyra— 
miden, die Mumien und das Steigen des Wild uns 
terfuchte, und Serufalen, die Ufer des Jordan, ben 
Berg Tabor, Serkho, Bethlehem, Tyrus und Sts 
don In’ Augenfhein nahm. Er fammelteYauf diefer 
Reiſe einen reihen Schatz von Pflanzen, Minerallen, 
Inſekten, Sifhen, arabifhen Handfohriften, Mumten 
und Münzen. Seine Sammlungen wurden nad) ſei⸗ 


nem Zode nah Schweden gebracht, und aus feinem. 


Papieren 1757 dag „Iter Palacstinum“ herausge⸗ 
geben. 


X 
J 


D ’ - 


r 


— 137 — 

Haftings (Warren), geb. 1752, warb 1773 von 
Lord North zu der wichtigen Stelle eines General: 
Gouverneurs im brittifhen Dftindien erhoben. Waͤh— 
rend der 13 Jahre, welche er dieſe Stelle begleitete, 
vergrößerte und befeftigte er, der vielen Schwie— 
rigfeiten ungeachtet, die Macht der Kompagnie, und 
erhob die Einfünfte derfelben von 3 auf 5 Millionen 

Hp. St., wie wohl nicht ohne Bedruͤckungen und. 
“ Ungerechtigfeiten gegen die oftindifhen Türften. Da 
aber Norths Miniftertum fchon 1782 ein Ende ge— 
nommen hatte, und man bemüht war, auch feine 
- Günftlinge zu verfolgen, wurde Haſtings im J. 1785 
zuridberufen, um ſich bald in ein unüberfehbares Ge— 
wirbel von Anklagen verwidelt zu ſehen. Es ent= 
ſpann ſich gegen ihn einer der berühmteften und koſt— 
fpielfgften Prozeffe, welhe in der neuern Zeit vorge- 
kommen find. Die ausgezeichnerften Rediier der Op- 
yofition, For, Burke, Sheridan und andere traten 
pider. ihn auf. Am 17. Februar 1786 brachte Burke 
die Anklage vor das Unterhaus, diefelbe ward im 
Mai 1737 an das Hberhaus verwiefen, und der 
Staatsprogeß nahm am 13. Februar 1788 in Der 
Weſtminſterhalle feinen Anfang. Nur durch Lei— 
fung einer Kaution und Stellung von Bürgen ent: 
ging Haftings der perfönlihen Haft. Die Verband: 
lungen zogen fi fo In die Länge, daß am 15. April 
4794 bie 120ſte Sitzung im Oberhaufe gehalten wurs ' 
de, ohne daß man noch am Ende gewefen wäre, wo— 
van zum Theil der fchleppende Gang aller Prozeſſe 
vor dem Parlamente, zum Theil die Schwierigkeit der 
Beweisführung Schuld war, zu der felbft Zeugen von 
Hftindten nach London berufen wurden. Die großen 


. 
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Talente der Anklaͤger waren es, welche anfangs die 
oͤffentliche Meinung gegen Haſtings geſtimmt hatten, 
allein allmaͤlig erklaͤrte ſie ſich einſtimmig fuͤr ihn, 
und als Lord Cornwallis, aus Oſtindien zuruͤckge— 
kehrt, unwiderlegbar darthat, daß nur durch Haſtings 
kluges Benehmen Oſtindien in einer Zeit gerettet 
worden ſei, in welcher der Abfall der amerikaniſchen 
Provinzen für alle übrigen-Kolonien ein fo gefaͤhrli— 
des Belfpiel war, da ward am 13. April 1795 Ha— 
flinge, der das Urtheil knieend anhörte, durch bie 
Mehrheit von allen Anflagepunften freigefprodhen, 
ober zu den Prozeßfoften von 71,080 Pfd. St. ver=. 
urtheilt. Dem Staate felbit hatte der Prozeß über: 
dieß wohl noch 100,000 Pfd. St. gekoftet. Haftinge 
wurde vonder ofiindifhen Kompagnie dadurd ento 
fhädigt, daß fie ihm ein-Darlehen von 50,000 Pfd. St. 
bewilligte, und ihm ein Sahrgeld von 4000 Pfd. auf 
28 Jahre ausfeste, wovon 42,000 Pfd. vorausbezahlt 
wurden. Sm J. 1813 wurde ihm dieſes Sahrgeld 
auf Seit feines Lebens bewilligt, allein er fonnte 
daſſelbe nicht lange nüsen, indem er ſchon 1818 auf 
feinem Landgute ftarb, ohne feiner Wittwe, einer ge— 
bornen Teutſchen, die er in Indien geheirathet hatz 
.te, Kinder zu hinterlafen. Zwar fann man ihn von 
Braufamfeiten gegen "die Bewohner Indiens nicht 
freifpreben, aber fo ‚viel ift gewiß, daß Oſtindien 
ohne diefen von einer politifhen Partei fo graufam 
verfolgten Mann für Großbritannien verloren gewe— 
fen wäre. 

-Haftings (Francis Rawdon, felt 1515 Marquis 
von, vorher Lord Moita), Nitter des Hofenband-Dr- 
dens, geboren In Stland 1754, ein als Staatsmann 


- 
, 


* 


nee 
und im Felde verdienter Zeitgenoſſe, wurde 1803 zum 
Lordlieutenant von Irland ernannt, ſtimmte 1807 


unter Fox's Miniſterium für die Abſchaffung des Nee 


gerſclavenhandels und für die Emancipation der Ka—⸗ 
‚ tholifen, war 1814 — 1823 Generalgouverneur des 


beittifhen Oftindiend, und ging 1324 als Gouver« 
‚neur nah Malte. 

Haſtings. (Schlaht bei), f. Harald, Srafv. Weftfer. 

Hatfherif, Hattifherif, ein unmittelbar 
‚vom Großherrn ausgehender Befehl des-türkifchen Kae 
binets, welcher unwiderruflich iſt, und von dem Große " 
Herrn gewöhnlich eigenhändig mit den Worten unter: 
zeichnet, wird: „Mein Befehl foll nad feiner Form und’ 
nach feinem Inhalt vollzogen werden!“ , 

Hatfchler, an mehreren teutſchen Höfen die: Leib⸗ 
Wache dee Fuͤrſten und feines Hauſes, fo am bayer. 
und.am Wienerhofe, an weld leßterem es Einen von 
der Falferl. Leibwache zu Pferde bedeutet. 


Haubitze, ein Gelhüß, das im Yeuffern eine vetz 
kuͤrzte Kanone, im Wefentlihen hingegen ein ver: 


längerter Bombenmörfer iſt, aber einen längern Lauf 
‚bat, und das Mittel zwifchen der Kanone und dem 


Moͤrſer bildet. Es werden damit gerade und im Bo⸗— 


gen Kartätfchen, Ranonenkugeln bie zu 30 Pfund und! 
Haubitzgranaten, d. f. mit Pulver gefüllte, große, 
nah den Zollen des Durchmeſſers klaſſifizirte Kugeln 
geſchoſſen. 

Haubold (Ehriftian Gottlieb), Dr., ordentlicher 
Profeffor des vaterläudifhen Rechts ‚u Leivzig, Ritter 
des E. ſaͤchſ. Civilverdienſtordens, k. fähf. Oberhof⸗ 
gerlchtsrath ꝛc., geboren zu Dee am 4. November 
.1766, seh. Am 14. März 1824 an den Folgen zu an⸗ 


. 
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geſtrengter Thaͤtigkeit, war einer der berühmt eſten 
Rechtsgelehrten unſerer Zeit, beſonders um roͤmiſches 
und ſaͤchſ. Recht ſehr verdient. Von feinen Schriften 
“ find zu erwähnen ſeine weit'verbreiteten Snftitutionen 


F (1821), fein Pandectenſyſtem (1820), eine neue Aus— 


gabe der Rechrsantiquitären des Heineccius (1822) 


und fein Lehrbuch des koͤnigl. Faͤchſ. Privatrechtes 


(1820). Seine opuscula academica hat der Oberhof: 

Gerichtsrath und Profeffor Dr. Wenck zu Leipzig 1825 
herausgegeben. Mit, Savigny und Hugo, fo wie mit 

“andern der ausgezeichnetſten Rechtslehrer in fretem 
Verkehr, wirkte er vielfach zur beffern Ausbildung ber 

Rechtswiſſenſchaft durch ein fleißigeres Quellenftudlum 

mit, und, fein Opfer für die Wiſſenſchaft ſcheuend, 

ſammelte er eine Bibllothek von 10,000 Büchern über 

roͤmiſches und griechiſches Recht, weiche Kaiſer Alex⸗ 

ander nachher für die Univerſitaͤt Abo gekauft hat. 

Haug (Joh. Chriſtoph Friedrih), ein beilebter 

. teutfcher Lieder: und Epigrammenbidter, ward 1761 
‚zu Niederſtozingen im wuͤrtembergiſchen Oberamte 

Alpeck geboren, lebte in vertrauter Bekanntſchaft mit 


vielen unſerer geachtetſten Dichter, und ſtarb im vori⸗ 
gen Jahre (1829) ald k. Hofrat) und Bibliothekar zu . 


Stuttgard, welde Stelle er feit 1817 begleitete, 

Haugwitz (Chriſtian Heinrich Karl, Graf von), 
. geboren 1758 in Schlefien auf einem feiner vaͤterlichen 
Guͤter, ein Mann von hohen Seifte. und tiefem Ge— 
muͤthe, vol ſtiller, einfacher und geräufchlofer Thaͤtig⸗ 
Leit, vol Uneigennügigfeit, ward auf Verwendung 
Leopolds“ II. der Ihn perfönlich kannte And fchäßte, 
bald nad deffen Megierungsantritt als preußlſcher Ge— 
ſandter an den Wiener-Hof geſandt. Haugwitz wandte 
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feine Ungeühtheit in diplomatifhen Geſchaͤften vor, 
und war nur mit Mühe zur Annahme des ihm zu— 
gedachten Poſtens zu bewegen. In ber That be= 
wirkte auch feine Unbefanntheft mit feinem Wirfungs= 


Kreife,: daß er anfangs an Unterhandlungen Theil —_ 


nahm, weldhe Preußens wahrem Wohle zuwider was 
. ren. Wenigſtens fheinen die Reichenbacher Conven— 

tion von 1790 und der PilniKer Vertrag ald.folbe 
“angefehen werden zu müfen, auf welche der zweck— 
lofe Kampf am Rhein und in Polen folgte. Als aber 
Haugwiß, da Herzberg von den oͤffentlichen Geſchaͤf— 


ten abgetreten war, Minifter der auswärtigen Anz . 


gelegenheiten wurde, und die oberfte Leitung aler 
Kabinetsverhandlungen erhielt, gelang es ihm, fo 
mander Schwierigfeiten ungeachtet; das Berliner: Ku= 
binet gleihfan zum Mittelpunkte aller politifchen 
Verhandlungen zu mahen. Gein Syſtem war, Preufs 
fen und Sranfreih einander zu nähern, und man 
muß geftehen, daß es in jener Zeit dem preußiſchen 
Hofe mande Erwerbungen verfchaffte. Als aber 1805 
die franzöfifhen Truppen Hannover befesten, fchien' 
dem Koͤntge dieß gefährlic für die bisher behauptete 
Neutralität des nördlichen Teutſchlands, Hangwitz 
„wollte feine Srundiäße nicht aufgeben, nahnı Urlaub, 


und, übergab feinen Platz an Hardenberg (f. d.), wel= 


der die Neutralirat fortwährend behauptete, Erſt 
als 1305 die Verhältniſſe fid) fo geftaltet hatten, daß 
‚ein Krieg mit Sranfreih unvermeidfid war, wenn 
nicht Unterhandlungen gepflogen wurden, erſchien 
Haugwitz wieder und ſchloß mit Japoleon, der 
ibn als einen Franzäfifchgefinnten Eunnte, nad ber 
Schlacht bei Aufteriig jene Konvention, durch wel: 
Conv. ger, IX. Bd. ae 16- 
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he Frankreich Hannover an Preußen überlfeß und 
die Neutralität Nordteutſchlands anerfaunte. Haug 
wis übernahm nun an Stelle Hardenbergs wieder 
das Miniiterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
aber fein politifhes Spitem mißfiet allgemein ; er fah 
ſich daher bald wieder genöthigt, feine Stelle an den 
Generat von Zaſtrow abzutretten, und zog ſich auf 
ſeine Guͤter zuruͤck. 

Hauptbuch, ſ. Handelsbuͤcher. 

Hauptſatz, f. Theme, 

Hauptton, f. Ton und Tonart. 

—Hanptwort, f. Subftautiv. 

Haus, im weitern Sinne ein Gebäude überhaupt, 
daher audı die Kirche ein Gotteshaus genannt wird, im 
engern Sinne aber ein Wohngebaude für Menfchen, In: 
eigentlich verfteht ınan Darunter ingbefondere dasſelbe, 
was unter Sanıllie, daher der Famtlenvater Hausvater, 
die Familienmutter Hausmutter, ihre Kinder bie 
Sinder des Haufed, und die fonft noh Tei der Fa— 
mille befindlihen Perfonen, namentlid Dienftborhen, 
Hausgenoffen genannt werden. Die häusliche Ge: 
fellfchaft begreift die eheliche, väaterlihe und bienft= 
herrliche Gefellfhaft. Die Empfaͤnglichkeit für haͤus⸗ 
liche Freuden und ein ſtilles Familienleben wird Haͤus— 
Uchkeit genannt; doch bedeutet dich nicht ſelten auch 
viel als Sparſamleit. Ueber Zweck und Werth 

des baͤusllichen Lebens find die Artikel Che und Liebe 
nachzuleſen; über den Einfluß, den der gute oder 
linie Zuftand des Famiktenlebens auf das allge 
meine Wohl hat, wird — dem Artikel Staat das 
Noͤthlge geſagt werden. Unter’ Haushaltungswiſſen⸗ 
ſchaft koͤnnte man fuͤglich ein ganzes aus drei Thei— 


u. 0, 


len, der Philoſophte des Familienlebens, ben Lehre . 


von der Kindererziehung und der Lehre von Erwer- 
bung und Verwendung des Vermögens in Ruͤckſicht 
aufdie Familie (die Hauswirthſchaft) begreifen, meift 
aber. verftebt man nur das Letztere darunter, und 


noch dfter wird es mit Defonomie (ſ. d.) gleichbe: - 


deutend gebraucht, wo man dann von einer Staats- 
und Privat: Hanghaltungswiffenfthaft ſpricht. . 

Hausbadendbrod, folhes Brod, welches nicht 
vom Bader gefauft, fondern im Haufe felbft für Den 
Gebrauch der Kamille, bereitet wird. In fo ferne 
daffelde gewöhnlich zwar nicht fo fein, aber von defto 
fräftigerem Gefhmade fft, hat man dag Wort Haus: 
baden auf den Berjtand angewandt,. und ein: hang: 
badener Verſtand iſt der gewöhnliche gefunde Ber: 
ftand, im Gegenſatze zu dem fehr ausgebildeten, da— 
gegen aber auch nicht felten Alles durch telne Super: 
Stugheit verderbendem Verſtande, wenn nemlich die 
Bildung nicht die rechte war. 

Hausehre, im Mittelalter bei dem Ritter- und 
Bürgerftande der Name der Ehefrau, ein Titel, ber 
etwa unſerm heutigen einer theuern Ehehaͤlfte u. ſ. 
w. entſpricht. 

Haufen (Acipenser huso), ein zum. Gefchlechte 
- der ‘Store gehöriger großer und efbarer Fiſch, ber 
über 20° Fuß lang wird und zuweilen über 1000 Pfb. 
wiegt. Er hat einen weißen Bauch, Maulihe Set 


. 


ten und einen fchwarzen Nüden, auf dem-er 13. 


Schilde bat, die fid bei zunehmendem Alter nach und 

nad verlieren. Er ift ſehr gefraßig, lebt vorzuͤglich 

im ſchwarzen, faspifhen und mitreläuöfichen Seere, 

und sun zur Leichzett in die Donau, den Jaik und 
16 
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die Wolga. Sein Fleiſch und Rogen wird wie das 
vom Stoͤr eingeſalzen. 

Hauſenblaſe, die Schwimmblaſe des Hauſen, 
wie des Stoͤres und Sterlets, die man gereiniget, 
aufgefhnitten, von der außern Haut, getrennt, dann 
wie einen Teig gefnetet, geformt und getrodner hat, 
und deren man fih als eines fehr feſt bindenden 
Leimes, desgieihen zum Klaren des Kaffes bedient. 
Ein ſchlechterer Leim wird auch aus den übrigen 
Theilen der Dlafe und aus andern Fnorpeligen and 
fhleimigen Theilen diefer Fiſche gekocht, welchen man 
gleichfalls Hauſenblaſe nennt. 

Hauſenrogen, ſ. Caviar, ein bekannter Lecker— 
Biſſen großer Herren. 

Haufer, Kafpar, tft der angebliche Name des it: 
glüdlichen Findlinge, welcher in den letzten Jahren 
die Aufmerkfamkeit des Zu: und Auslaudes auf ſich 
gezogen hat, und deffen Geſchichte, fo weit man fie 
bis jegt hat entdeden Fünnen, wie mit Wenigem dar— 
ttelfen zu müffen glauben. Es war am 2ten Pfingfte 
Feiertage 1828, Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr, 
ale diefer junge Menſch, dem Anſcheine nad) 16 bis 
18 Sabre alt, in der SKreusgaffe zu Nürnberg einem 
Birger der Stadt begegnete, und Diefen nah der 
Neuthorfiraße fragte. Der gutmuͤthige Würger be= 
gleitere ihn dahin. Unterwegs zog der junge Menſch 
einen verfiegelten Briefaus der Taſche, der folgende 
Addreſſe hatte: „An Tit. Hrn, Wohlgebohner Nitt- 
meifter bei der Aten Esgataron bet Hten Schwoliſche— 
Negiment in Nierberg.“ Der Bürger giug mit dem 
Inugen auf Die Wade vor dem Thore, bier Auskunft 
zu füuhen, wo der Rittmeiſter wohne, Er wollte 
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5 auf dem Mege mit dem jungen Menfchen ein Ge— 
ſpraͤch anknuͤpfen, allein vergebens, denn dieſem fehl⸗ 
ten alle Begriffe. Am neuenñn Thore wies man dem 
Zungen das Haus des Nittmeliterd, welches nicht 
weit entlegen war. Jener war nicht zu "Haufe, ver— 
gebens fürchte indeß fein Diener, aus dem jungen’ 
Menfchen etwas beraugzubringen. In dem Briefe 
an beu Rittmeiſter, weicher mit einer fehrediicdhen 
Drthographie gefhrleben war, aber doch zufammenz 
hängender, als man von einem Tagloͤhner erwarten. 
Tönnte, fand etwa folgendes. Der Knabe fele dent 


Schreiber. des Briefes, der ſich aus Furcht vor dee '- 


Strafe nicht nennen wolle ,; am 17. Oktober 1812 yez 
legt worden; er, felbft ein armer Taglöhner und Va— 
ter von 10 Kindern, habe es auf dem Landgerichte nicht“ 
angezeigt, und da er die Mutternicht habe erfragen 
koͤnnen, das Kind ſeitdem chriftlic erzogen, und es 
feit 1812 feinen Schritt aus dem Kaufe gelaffen, 
daher Fein Menfch wien koͤnne, wo das Kind ergo: 
gen worden feie. Der Knabe. felbfi wiſſe weder des 
Schreibers Haus noch Wohnort, lefen_ und fchreiben - 
aber habe er ihn gelehrt; er wolle werden, was fein 
Vater gewefen wäre, ein Chevaurleger, und darum 
babe-er ihn zu dem Rittmeiſter gefchlet, diefer ſolle 
ihn nun behalten.- Er habe ihn nur big Neumarkt 
geführt, von daraus habe der Knabe ſelbſt vollends 
nah Nürnberg gehen müffen. — Dabei war mit lateiz 
nifhen Letfern ein. Zettel von bes Sinaben angeblf- 
her Mutter, worauf fand, daß Haufers Pflegevater 


den Sinaben, der Kaspar heiße, bis zum 17ten Jahre ' 


erziehen, dann aber Ihn nad) Nürnberg zum 6fen 
Ehevaurleger⸗ Regliment ſchicken moͤchte, wo un fein 
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Bater, welcher. geftorben wäre," gedfent hätte. Ger 


boren fei das Kind am 30. April 1812. Der Silttz. 


meifter fonnte aus dem Briefe und deffen Appendix 
natürlich nicht Flug werden, noch” weniger aber aus 


dem ganz ohne Ausbitdung der geiftigen Kräfte ge⸗ 


ben Abend den Jungen ſammt dem Briefe dem Ma— 
giſtrate der Stadt Nuͤrnberg. In dem polizeilichen 


Verhoͤre ergab _fich, daß der arme Findling weder den 


Ort, noch die. "Gegend felner Geburt und feines bis⸗ 
rherigen Aufenthaltes kenne, daß er uͤber ſeine Her⸗ 
kunft nicht das Mindeſte wiſſe, daß er von jenem 
Unbekannten, bei welchem er „alleweil«“ (immer) ge⸗ 
weſen fel, bis an das „große Dorf“ (Mürnberg) ge— 
wiefen worden fete, wo, fi derfelbe” alsdann entfernt 
habe. Man überzeugte ſich, daß weder Bloͤdſinn, 


noch Verſtellung, ſondern gaͤnzliche Verwahrloſung die 


* 


Urſache des Zuftandes des jungen Menſchen ſeie, dem die 


ganze aͤuſſere Welt noch gaͤnzlich unbekannt geblieben, 
Auch ging nad) 6 Tagen das gerichtöärztlidhe Gutach— 


ten wörtlich dahin aus: Diefer junge Menfch fei we⸗— 


der verrückt, noch Slödfinnig, aber offenbar auf die 
heilloſeſte Welfe von aller menfhlihen and, gefells 


. bitebenen Menſchen. Er übergab daher noch beufelz.. 


ſchaftlichen Bildung gewaltfam eutferat, und wie” ein. 


balbwilder Menſch erzogen worden; zu ordentlicher 
Kot feier durchaus nicht zu bewegen, fondern lebe 
blos von fhwarzem Brod und Waſſer. Aus nadı= 
ber mit ihm gepflogenen vertraulichen Unterredungen 
des Herrn Bürgermeifterd Binder ergab fidy Im Gans 
zen folgendes: So lange Haufer denken konnte, war 


‚er immer'in einem Eleinen, engen und niedern-Rau— 


me zu ebener Erde eingeſperrt gewefen, deſſen Boden 
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nicht gebrettert war, in den bie Sonne nie, fonbern 


Fenſter, die abfihtlid mit Holzſtoͤßen verſchlchtet wa— 
ten, drang. Ein Hemd und, kurze, an deun Knien 
Rgebundene und von einem Hoſentraͤger gehaltene 
Beinkleider waren feine einzige Kleidung gewefen. Er’ 

zah und hörte Niemandenz. ale den, der ihn Brod 

und Waffer,. feine einzige Nahrung, brachte. Zwei . 
„hölgerne Spielpferde und ein kleiner hölgerner Hund 
waren den Tag über feine Unterhaltung. In einer Vera 
tiefung des Zimmerbodens war eine Art Nachtſtuhl an— 

— gebracht, und in der Nähe lag auf der Erde .ein - 
Strohſack, auf dem Haufer ſchlief. Während feines 
Schlafes wurde der Nachtſtuhl gefäubert, und dem 
jungen Haufer ſchwarzes Brod und frifhes Waller ge= 
bracht, .wag er bei feinem Erwahen fand; eben fo 
wurden ihn ini Schlafe Nägel und Haare gefchnitten- 

und das Hemd gewechſelt. In einem folhen-Suftande, 

in dem Haufer nicht einmal gehen und ftehen lernte, 
fondern auf dem Boden herumrutſchte, mochte er 
wohl 12 Fahre zugebracht haben, ohne auch nur einen. 

2 menſchlichen Fußtritt gehört zurhaben, als eines Tages 
-, derienige, der Ihn nachher nah Nürnberg führte, zu 
ihm fanı, -In einer fo därftigen. Kleidung, ale die Haus 

fers feloft war, und ihm eröffnete, er ſeie berienige, 
welcher ihm bisher Brod und Waſſer gebracht und Ihne‘ 

‚ diePferde mit dem Hunde geſchenkt habe. Er überreichte 
ihm dann einige Gebetbüder, welhe Haufer naher 
auch, mit fih nach Nürnberg brahte. Dazu bemerfte 
‚er, Haufer muͤſſe nun lefen und ſchreiben fernen, und 
werde dann zu feinen Water fommen, welcher ein 
Reiter geweſen, Haufer aber muͤſſe ebenfalls ein ſol⸗ 


nur ſchwach das Tageslicht durch zwei kleine laͤnglichte 
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cher werden. Das Unterrichtsgeſchaͤft ging ziemlich 
leicht, aber lanaſam, weil der Lehrmeiſter nur alle 5 
Tage einmal kam. Zuni Schreiben hatte Hauſer einen 
Bleiſtift, den der Unbekannte eine Feder nannte. 
Jedesmal warnte er ihn, ja nicht vor die Thuͤre gehen 
zu wollen, denn über ihm fei der Himmel, und -ein 
Gott, welder ihm zuͤrnte und- ihn fchlüge, wenn er 
hinaus wollte. Nach einer geraumen Zeit, ald der 
Junge bereits ordentlich lefen und feinen Namen les 
ſerlich ſchrelben konnte, wurde er von dem Unbekann⸗ 
ten einftmals in der Nacht gewecdt, ihm ein großer, 
runder Bauernhut ins Geſicht gedrüdt, und er nun 
“fortgeführt, um, wie der Unbefannte fagte, zu feinem 
Dater zu fommen und wie .diefer ein Neiter zu’ wer— 
den. Der Unbefannte nahm Ihn auf den Rüden und 
führte fu vom Kerker ing Freie, dann unmittelbar 
darauf einen hoben Berg hinauf, und, fo immer wei— 
ter fort, bis es- Tag wurde. Mährend des Trans- 
portes war Hauſer wieder eingeſchlafen, und erſt er⸗— 
wacht, als er auf den Boden nledergeſetzt wurde. 
Nun lehrte iyn der Unbekannte das_Gehen, und er 
mußte, ungeachtet es ihm bei feinen weihen Fußfohlen 
und bei dem Mangel an Hebung fehr fhwer fiel, den 
ganzen Tag, einige Haltpunfte ausgenommen, Marz 
ſchiren. Die nachfte Nacht-Ingerte man fih, der Kälte 
und des Regens ungeachtet, auf ‚freiem Felde, und fo 


ging die Meile fort, bis man am Mrorgen.des sten’ 


Tages Nürnberg allmaͤlig naper Fam, Der Unbefanns 
te, der Haufer unterwegs das Vaterunfer und ein 


." Paar andere Gebete gelehrt hatte, zog nun Haufer 


” andere Kleider gn, die er in einem Bänder mit fh 


- führte, und als nun Nürnberg nicht mehr ferne war, . 
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fette er den Juͤngling mit dem Briefe hinein; er 
ſolle fi) dort nad) der Neuthorfiraffe erfundigen, und. 
fit welter führen laſſen, er felbft wolle bald nach» 
fommen. Was darauf folgte, weiß der Leſer bereite. 
Mit Lebe nahm die Bürgerfihaft Nürnberge den ar— 
men Findling fin ihre Mitte. Der Magiſtrat über: 
gab iin einer ruhigen und achtungswerthen Familie 
zur Bildung. Seine Kehrer fanden bald viele Anla— 
gen in ihm; freundlihes und Eindlihes Weſen zeich- 
nete den Zögling aus, der fo unbekannt mit ber Aufs 
fenwelt war, daß er erft nach und nach die Geſchlech— 
ter nah den Kleidern zu unterfchelden anfing. So 
gedieh das Werk der Bildung des jungen Menfhen, 
“und die Gerichte waren indeß bemüht, den Verbre— 
her zu entdeden, der den Yüngling fo fhändlih um 
die fchönften zwei Zahrzehende feines Lebens betrogen 
hatte, ald am 17. Dftober 1829 dem Armen zum 
aweitenmale das Verderben drohte. Haufer war zu— 
- fällig um Mittag mit der Magd allein zu Haufe; es 
Flingelte, Hauſer glaubte, eines der Hausangehörigen 
kehre zurüd, öffnete an der Leine die Thäre und ging 
dem Ankommenden entgegen. Da trifft er’ in dem 
‚untern, etivad dunfeln Hausgange einen unbefannten 
Mann, der rafh auf ihn zufchreitet, und ihm mit 
einer Hafe mehrere Schläge auf den Kopf beibringt. 
Hauſer jtürzt befinnungslos zu Boden, winfelt und 
waͤlzt fih und lodt dadurd die. im obern Stodwerfe 
arbeitende Magd herbei. Auf ihre Angftgefhrei‘floh " 
der Mörder, mit den Worten: du bift an allem 
meinem Unglüde ſchuld, und du follft mir doch nicht 
Lebendig aus Nürnberg entkommen. Der ungluͤckliche 
Sunge floy vor Schrecken in den Keller und verfiel 
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da in Wahnfinn, aus dem er nur'mit Mühe wieder 


v 


zur ruhigen Beſinnung gebracht wurde. Der Magt— 
ſtrat ließ ihn in eine weniger entlegene, ſichere und 
ichwer zugaͤngliche Wohnung bringen, wo er nun, vüls 
lig wieder hergefielft, in feiner Ausbildung die Fer— 
wuͤnſchten Fortfäritte macht. Noch tft der dopvelte 
Verbrecher an dem unglüdlichen Haufer, aller Nadı= 
fuchungen ungeachtet, nicht entdeckt. Bayerns Ges 
rechtigkeit liebender König hat demjenigen eine Be— 
lohnung von 500 fl. verfprochen, weicher den Thäter 
nahmhaft mahen und feine Angabe mit gehörigen 
Gründen belegen wird. Bis dahin wird leider auch 
über Hauſers Herkunft und frühere Sefhihre der 
Schleier nicht gelüftet werden Finnen. (Der Brief, 


den Haufer bei ſich trug, das Signalement deſſelben 


und die Beſchreibung der übrigen Gegenſtaͤnde, wel— 


- ce er bei ſich hatte, als er nah Nürnberg Fam, fo 


wie fein Portrait von Hanfftängel findet man in det 
über ihn bereits in dicfem Jahre (1830) bei Dannhei— 
mer in Kempten erfchienenen Eleinen Schrift). 
-Haufiren, mit Waaren von. Haus zu Haus, ges 
ben und fie verfaufen. Hauſirer, derjenige, wel⸗— 


cher dieſes thut. Da dieſe Art zu handeln fuͤr deas. 


Ganze nicht zum Vortheile iſt, fo hat man in den meiſten 
Staaten Verbote dagegen. Am meiſten beſchaͤftigen 
ſich die gemeinen Juden (Schnurjuden) mit dem 
Hauſiren. 

Haut, ein netzfoͤrmiges, aus Faſern verſchiedener 
Art beſtehendes Gewebe, welches unmittelbar die 
thleriſchen und Pflanzen-Koͤrper bedeckt, oder umgibt, 
und fie vor Werleßungen bewahret. Wir— fhränfen 
ung hierauf die Haur des Menfhen ein. Dieſelbe 
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wird als eine Sufammenfegung —— weſentlicher 


Organe, der Oberhaut (epidermis) und der eigentli- 
hen Haut (cutis) betrachtet, zwifchen denen das Mal: 


pighiſche Schlelmuetz liegt. Die Epidermis beſchuͤtzt die 


Nervenſpitzen. Die eigentliche Haut bildet eine dichte, 
dicke, gleichſam aus Faſernſtoff zuſammengeſetzte Mem⸗ 
brane, welche das Muskelfleiſch und das Fett umglöt, 
und mehr vder wentger Gallerte enthält. Die Haut 
iſt nicht blos ein Schutzmittel gegen die Einflüße der 
Witterung, fondern eines der wichtigſten Organe un— 
ſeres Körperd, ohne deſſen unaufhoͤrliche Thaͤtlgkeit 
und Gangbarkeit weder Geſundheit, noch langes Le— 
ben beſtehen kann. Sie iſt das größte Reinigungs- 
Mittel unſeres Körpers, Inden durch die Poren der— 
ſelben jeden Augenbiif eine Menge verdorbener, abs” 
genußter und verbrauchter Theile verdünften" Diefe 
Abfonderung fit mit unferm Leben und PVlutumlauf- 
ungertrennlih verbunden. Iſt daher die Haut ſchlaff, 
verftopft oder unthätig, fo wird Verdorbenheit und 
Schärfe unferer Säfte unausbleiblihe Folge fein. 


Insbeſondete entftehen die übelften Hautfranfs 


heiten davon. Die Haut fit ferner der Sitz des 
allgemeinften Sinnes, ded Gefühle, durch das wir 
vorgäglih mit der ung umgebenden Natur, befondere 
der Atmofphäre, in Verbindung gefest find. Weſſen 
Haut num zu geſchwaͤcht oder erfchlafft Ift, ‚der hat ges 
woͤhnlich eine zu feine und unnatürliche Empfindlid- 
keit derfelben, daher jedes Zuglüfthen auf ihn wirkt, 
fo daß die rheumatifhen Krankyeiten hauptſaͤchlich 
in dem Mangel der Hautflärfe ihren Grund haben. 
Die Haut ft ein Hauptmittel, um dad Gleichge— 
wicht in den Kraͤften und Bewegungen unſers Koͤr⸗ 
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pers in Ordnung zu halten. Je thaͤtiger und offe— 
ner fie iſt, deſto ſicherer iſt der Menſch vor Anhäus 
fungen und Krankheiten in den Lungen, dem Darm— 


Kanal und ganzen Unterleibe, deſto weniger Neigung 
zu den gaſtriſchen Flebern, zur Hypochondrie, Gicht, 


Zungenficht, Katarıhen und Haͤmorhoiden hater. Die " 


‚Haut ift endlich eines der wichtigften Neftaurationdz, | 
.. Mittel unfers Körpers, mwodurd ung aus der Luft 


eine Menge feiner und geiftiger Beftandtheile zuges 
führt werden, folfen.. Ohne gefunde Haut iſt daher 
feine vollftandige Neftauration, ein Hauptprincip des _ 
langen Lebens, möglich. Auch It es die Haut, wels 
he bei Kriſen das „Hauptorgan bildet. Aus dem 
allen geht hervor, daß die Hautpflege CHautfultur) 


. einer der widtigften Theile der Gefundheitspflege 


überhaupt fel. Um die Haut von VBertopfungen frei, 
gefund, ſtark und thärig zu erhalten, muß man vor 
allem alles forgfättig entfernen, was unfer "Körper 
als fhadlich und verdorben durch biefelbe von fi 
abgefondert hat. Meinlichfeit ift daher dag wichtigfte 


- bei der Hautpflege, fleißiges Waſchen und Baden, 


öfteres Wechfeln der Leib: und Bettwäfhe, Meinigung 
des Zimmers von verdorbener Luft find die Haupt— 
momente der Meinlichkeit, Im der. Kleidung muß 


. man alles entferut halten, was die Haut ſchwächen, 


und dag Durcdringen der’ augdiinftenden Materien 
verhindern würde, In diefer Hinſicht it faum et— 


» 1008’ verderblicher, -ale dag Tragen der Pelze, weiche 


dur die übergroße Wärme die Haut fhwäaden, nicht 
Ausduͤnſtung, fondern Schweiß befördern, und doc 
die verdinftenden Theile, wegen des Leders, nicht 


durchkommen laſſen, ſo daß [ich ein beftändiges Dunſt⸗ 
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Bad zwiſchen der Haut und dem Pelze erzeugt, und 
ein großer Theil der verdorbenen Mraterle von dem 
Körper wieder eingefaugt wird. Als ein Befoͤrde— 
rungsmittel der Ausdünftung fit fleipige Körperbewe- 
gung zu empfehlen, Dagegen ſchaden ſolche Speifen, 
die die Ausdünftung hemmen, und nicht gut refpiri- 
ven, 3. B. Fett, Schweinefleifh, Gaͤnſefleiſch, grobe 
und unansgebadene Mehifpelfen und Käfe. Ob kin 
nen oder Wollenzeug auf bloßem Leibe zu tragen für 
die Haut zuträglicher fele, laͤßt ſich nicht genau be= 
ſtiumen, fondern ed muß dabei auf die befondern 


" DBerhältnige der Perfonen Nüdjiht genommen wer— 


den. 

Hautbots, f. Oboe. 

Hauteliſſe-Tapeten, gewirkte Tapeten von 
mannigfacher Urt, welche die ſchoͤnſten Gemälde darftel= 
len und zuerft in Paris geliefert wurden, wo auch noch 
jetzt die melſten in der Manufaktur der Gobelins ver— 
fertigt werden. 

Hautrelief, etwas mehr, als Basrellef (f. d.). 

Hautkrankheiten, Abweichungen der Haut von 
ihrem geſunden Zuftande, die ſich durch eine fihtbare 
Beränderung in Ihrer Form, Farbe und Steuftur, ald 
das einzige oder doch hauptſaͤchlichſte Zeichen außern. 
Man rechnet dahin nicht nur die fieberhaften Aus— 
Thläge, 3. B. Die DBlattern, Mafern, den Scharlach 
a. f. w., fondern auch die chronifhen Ausfchläge, wie 
Kräge, Flechten u. dgl. Die gewöhnlihften Urfachen 
derfeiben find Anſteckung und Verdorbenheit der 
Säfte, lentere beionderd duch vernadlaßigte Haut⸗ 
Kultur erzeugt. 

Haup (Rene Su), Abbe, ein —— Minera⸗ 
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log, geboren als der Sohn eines armen Webers zu 
St. Juſt im Depart. der Olſe 1743, „rettete In 
der Zeit der Mevolution, de er mit zur.Zahl der un«- 
beeidigten Priefter gehörte, nur mit Mühe fein Le- 
ben, ward aber doch nachher vom Convent zum Obere 
auffeher der wmincralogifhen GSanımlungen an der 
Ecole des mincs ernannt, und vom Direktorium ‚ale 
Profeſſor an der Normalfchule angeftellt, auch ward 
er ſchon damals Mitglied des Nationalinſtituts. Na— 
poleon fchäßte den befheldenen Gelchrten, ungeadtet 
er ausdrüdlic gegen feine Erhebung zum Kaifer ge: 
ftimmt hatte, und ernannte ihn zum Profeffor am 


naturhiſtoriſchen Mufeum und an der kaiſerl. Univerz - 
fität; aub mußte Hauy 1503 auf feinen Befehl ein. 


Lehrbuch der Phyſik ausarbeiten. -Hauy farb den 5. 
Sunt 1822, unſterblich dur feine Verdlenfie um die 


Mineralogie, befonders ald Entdeder des Sirykalllfa=.. 


„ tlond= Syfiems. — Sein Bruder Valentin, geboren 


“1746, geft. 1822, gründete das Blindeninſtitut zu 
Maris, und gab 1786 dad erfte Bud, mit erhabener. 


Schrift für Blinde Heraus, fo daß fie die Linien mit 
den Fingerfpisen durchlaufen- und fo die Buchſtaben 
"und Worte fühlen können. . 

Havanna (S. Ehriftoval de la), die widtigfte 
Stadt auf der Infel Kuba, mit 3678 Haͤuſern und 
77,500 Einw., mit Garnifon, Negern und Fremden 
über 140,000, bisher ‚der Hauptplaß des ſpaniſch- 
amerikaniſchen Handels. Es liegt an der nördlichen 
Küfte in einer fruchtbaren und, angenehmen, aber un: 
gefunden, Gegend, hat einen Biſchof und eine Univer- 
fität, iſt ſtark befeftigt und kefonders mit einem ber 


berühmteften Hafen verſehen. Gelt 1796 ruhen hier - 
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Die Reſte des großen Columbus, welche nach der Ein- 
rahme von St. Domingo durch die Franzoſen von 
feinen Nachkommen hieher gebracht wurden, 
Havercamp (Sigbert), geb. 1685 zu tfredht, 
geft. als Profeſſor zu Leyden 1742, einer ber berühms 
teften Philologen des 18ten Jahrhunderte, der fi 
zugleih als Hiftorifer, Antiguar und befonderd als 
Numismatiker auggezefchnet hat. J 
Haverle Ein Schiff, hat auf ſeiner Reiſe man— 
&berlei Unfoften, die der Natur der Sache nad fo= 
wohl von dem Schiffe, als den in demſelben verla= 
denen Gütern” vereint getragen werden muͤſſen. Alle 
diefe Unfoften müßten, genau genommen, durch eine 
Durchſchnittsrechnnng auf das Schiff und deffen in: 
habende Güter vertheilt werden. Allein man rech— 
net gewöhnlih 10 pro Cent von der Fracht. Eine 
folge Durdfhnittsrehnung heißt Haverte oder Has 
verei (frangölifch Haverie, engl. Average). Diefe, 
für die bemerkten gewiffen Koften der Seefahrt zu 
machende Durchſchnittsrechnung wird die Fleine 
Averie oder Averie ordinaire genannt, wels 
ce keinen Schaden vorausfeßt, und bei der glüdlf- 
hen Fahrt bezahlt wird. Geräth ein Schiff auf eine 
Untlefe in offener See, oder muß ed einen Nothha— 
fen fuhen, um größerem Inglüde vorzubeugen, oder 
müfen Güter, zur Erleichterung des Schiffes über 


- Bord geworfen werden; fo verfteht es fich natürlich 


von felbft, daß die zur Nettung verwendeten Koften, 
von dem Schiff und den Gütern, nah ihrem tarir- 
ten Werthe, verhältnißmäffig getragen werden müffen. 
Die nennt man Haverie grosse und aller Scha— 
ww genett demuach dahin, der ale die Kolge eines 
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Eutſchlußes angeſehen werben kann, welcher nach Für- 
zerer oder laͤngerer Ueberlegung von dem Schiffer und 
denen, welche ihm zu rathen befugt ſind, genommen 
wird. — Im Falle einer Haverie grosse muß 
das Zeugniß davon in dem erſten Hafen, wo das 


Schlff angelangt, "vor gerichtl. Perſonen durch den“ 


Schiffer und das Schiffsvolk eidlich abgelegt werden. 
Das deßhalb auggefertigte Document -heißt “die 
Verklaͤru ng. Die Berechnung dtefer Haverie nennt 
nian eine Digpache, von dem iralienifhen und fpaz. 

- nifhen Worte Dispacco, ‘den dazu‘ aufgeftellten 
Mann aber Disvaſchör. 


Havre de Grace, wichtige frampdſiſche Handels⸗ 


Hafen- und Fabrikſtadt an der Muͤndung der Seine, 
hat eine Citadelle, 1500, Haͤuſer, über 20,000 Eins 

.“ wohner, Handelsfammer und Haudelsgericht, Voͤrſe, 
Qusrantaine, Arfenal, Schifffartsſchule, ‚liefert Zu⸗ 
der, Tabak, Taue, Segel, Papier, Spisen, u. f. w. 
Hay (Squalus ), ein Fiſchgeſchlecht, welches zu den 
Knorpelfiſchen ohne Klemendeckel gerechnet‘ wird, und. 
‚bei 50 Gattungen umfaßt, die” ſich durch ihre Größe 


und durch ihre unerfättiiche Sefräßigteit vor allen ' 


Raubfiſchen auszeichnen. In Ihrem Raͤchen haben fie 
mehrere Reiben theils föiten, theils "beweglicher Zaͤh⸗ 
ne, die Beute feſt zu halten, die ſie ganz verſchlin— 
gen. Ihr Körper iſt faſt walzenförmig, mit einer 
-ranhen, fiharfen Haut, und bei mehreren- mit kurzen 


feinen Stacheln beſetzt; au jeder Seite des Kopfes. 


"haben fie 5 halbmondfoͤrmige Luftloͤcher, und hinter 
den Yugen befinden ſich noch ein paar Löcher, durch 
welche fie das eingefihludte Waffer - wieder von fi 
"geben. Sie leben faft in in Meeren, und gebäten 


a: - - 


- 
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lebendige Zunge. Man fängt fie, mit elſernen Ga⸗ 
den, an frarfen Ketten, voran große Stüde Flelſch 
befeſtiget werden. Ihr uͤbelriechendes Fleiſch wird 
nur von einigen armen Voͤlkern aus Noth gegeſſen, 


aber ihre Haut wird zu Leder verarbeitet, und aus ihrer 


Leber wird Thran bereitet. Von den Gattungen 
des Hayfiſches it am befannteften der- fogenannte 
"Menfchenfreffer vder Jonasfiſch (Squalus carcharias). j 
Hawkesbury, f. Liverpool. 
Haydn (Hofepy), geboren 1752 in dem Dorf 


. Nohran an der Gränze von Ungarn und Deftreid, 


gehört zu den allerberuͤhmteſten Komponfjien Teutfch- 
lands und Europas. Er war ber Sohn eines armen 
Wagners, der gewöhnlich Sonntags zu feinem Ne— 
benverdienfte-bie Harfe fpielte, zu der feine Frau 
dann zu fingen pflegte. - Der 5iährige Joſeph fand 
dann gewöhnlich mit einem Brettchen und einer Ru— 
the daneben, uhd that, als ob er’ die Geige ſpielte. 
Ein Schulmeifter aus Halmburg bemerfte bei diefer 
Gelegenheit, daß Joſeph genau den Taft hielt, nahm | 
ion in feine Schule auf, und unterrichtete ihn” int 

Leſen und Schreiben, Gefang und Muſik. Zwei Jahre 
hatte der junge Haydn in Heimburg zugebradt, als _ 
er, 3 $ahre alt, dur den Kapellmeifter von Reuter 


. Chorfnabe an der Stephansfirde zu Wien wurde; 10 


>” _Sahre alt verfuchte er ſich fon in 16 ffimmigen Kom— 
pofitionen, verlor aber mit 16 Jahren feine vortreff- 
Hihe Stimme und mit ihr feine bisherige Stelle. 
Nun hatte er mit Noth zu fampfen, bis er endlich 
‚dad Gluͤck hatte, ein Fräulein von ‚Martinez Eennen 
"zu lernen, die mit Metaſtaſio lebte. Erunterrichtete . 
fie im Gefang’und Ktavler und erhielt Dafür Woh— 
Conv. nn IX. Bd. 17 
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nung und freien Tiſch, doch mußte er oft die Win— 
tertage aus Mangel an Holz im Bette zubringen. 
Es war in Metaſtaſios Haufe, wo er etwas italieniſch 
lernte, und von der Aeſthetik der Muſik hörte; als 
. aber das Fräulein Wien werließ, fah er fi wieder 
in das größte Elend verſetzt. Ein Friſeur in der 
Leopoldſtadt nahm ihn auf. Haydn heirathete in, 
der Folge deſſen Tochter, die ihm manchen froͤhlichen 
Tag verdarb. Mit 18 Jahren komponirte Haydn 
fein erſtes Quartett, und der Beifall, den er dafür. 


⸗ 


einaͤrntete, verſchaffte ihm die Stelle eines Organi⸗ 


ſten bei den Karmelitern in der Leopoldſtadt. Abends 
durchzog er mit einigen Gefaͤhrten die Gaſſen, wo 
meiftens feine Kompofitionen ausgeführt wurden. 
Bel einer folchen Abendferenade zu Ehren feiner Frau 
ward ber befannre Komiker Kurz (Bernarden) nit 
Havdns Talenten bekannt, und bewog ihn, Ihm eine 
Der, den hinkenden Teufel, zu Eomponiren. Haydn 
‚war bald 19 berühmt geworden, daß ihn ‚der Kürfe 
Ererhazy an die Spitze feiner Hausfapelle ftellte, 
Hier komponirte er die meiften feiner Duartetten und _ 
GSynphonten, In ‚weldher Art von Kompofitionen er 
ohne Zweifel der erfte-ift. Eine berfelben führt den 
„Namen Havdns Abfchled, und es verftumnmte in’ dere, 
fe:den ein Inſtrument nad) dem andern; fo daß je— 
der, Muſiker, fobald er geendigt hatte, fein Licht aus— 
dichte, fein Notenblart zufammenrolfte und mit ſei— 
nem Inſtrumente fortging. Naddem Haydı 20 Fahre 
bei dem Fürften Eſterhazye gedient und grofe Be— 
ruͤhmtheit erlangt hatte, ging er nad London, wohin 
er in dergolge (1794) eine zweite Reife unternahm. 
Dort fand er die glänzendfte Aufnahme und erhielt 
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von der Untverfität Oxford das Divlom ald Dr. ber 
Muſik. Zwar hatte man in KTeutfchland Haydng 
Berdienfte nie verfannt, aber doc) ging der allgemei— 
ne Ruhm, der ihm in- der fpatern- Zeit zu Theil 
wurde, von England aus. Mad) feiner Ruͤckkehr lebte , 
er in einem Eleinen Häuschen mit Garten in einer ' 
der Vorftädte Wiens, und hier war es, wo er feine 
Schöpfung und feine Jahreszeiten komponirte, welche 
beide Werke nebft den fieben Worten des Eriöfers am 
Kreuze, einer feiner frühern Arbeiten, feine beften 
find. Als man wenige Jahre vor dem Tode des wür- 
digen Greiſes von Seite der Dilettanten-Geſellſchaft 
eine glänzende Aufführung feiner Schoͤpfung veran- 
faltete, zu der er eingeladen ward, machte ſchon der 
glänzende Empfang auf den alterfhwaden Mann nicht 
geringen Eindrud, nod) tieferen die Aufführung des 
Werkes ſelbſt; bei der maͤchtig ergreifenden Gtelle 


„Es_.ward Kicht‘“ überwältigte ihn das Geruͤhl, wei⸗ 
nend und mit empörgehobenen Armen rief er aus: .. 


„Nicht von mir, von dort fommt alles !* und ward 
fo erfhüttert, daß er hinweg getragen werden mußte. 
Haydn farb den 31. Mai 1809 zu Wien, nahden er 
30 Jahre lang den muſikaliſchen Geihmad der Teut- 
ſchen geleitet hatte. Hundert adizehn große Eympho= 
nien beurfunden feine nie erfhöpfte Erfindungsgabe, 
und ftehen meift noch Immer unerreicht da; feine 7 
Worte Jefu üterftrahlen alle patyetifhen, feine 
Schöpfung und telue Jahreszeiten alle gemüchten Ora⸗ 


torien. Er gilt bei ven Franzofen und, Engländern 


ſchlechthin für’den erften, bei uns nebft Sebaſtian 

Bach, nad) dem er ſich zum Theil gebildet hatte, für 

den gelehrtefien aller Koniponiften und iſt der wahre 
Le | a7“ 
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Schöpfer der heutigen Inſtrumentalmuſik. — Hays 
dns, Bruder Michael, geb. 1757, geft. 1806 als ſalz⸗ 
burgiſcher Kapellmeiſter, iſt der Schoͤpfer wunderſchoͤ⸗ 
ner Meſſen, aber leider zu wenig bekannt. 
Hapdon, geb. 1786 zu Plymouth, ein In Eng: ' 


land fehr geachteter Hiftorlenmaler. ' 


Hayti, fonft St! Domingo, hat init einigen’ Neben: 
Inſeln 13385 Qundratmellen und faft eine MI. Einw., 
und tft ſomit eine der größten’unter den großen Au— 
tillen in Weftindien. Bon den Bewohnern find 10,000 
Welße und 300,000 Farbige (Mulatten), die übrigen 
find Neger. Die Sufel ift ſehr bergig, reih an Bud 
ten, relzenden Ebenen und Flüßen, Gold, Kupfer, 
Salz und den widtigften tropiſchen Produkten. Der 


- Saffeebau blüht noch immer am meiſten, jährlich wer⸗ 


den- mehr, ald 30 ML. Pf. ausgeführt; dann wer— 
den die meiften Gefchäfte in Zuder und Indigo ges 
macht. Die Inſel, deren Urname Hayti wer, wurde 
von Kolumbug entdedt, "und St. Domingo genannt. 
Nachdem die Spanier die Ureinwohner, wohl ı Mill. 
friedlicher und gutmüthiger Leute, um“1533 beinahe 

gänzlich vertilgt hatten, befümmerten fie fih wenig 
mehr um diefe Befigung, weil auf dem feften Lande 


von Amerika mit leihrerer Mühe Schäpe zu gewius . - 
. nen waren. Um 1630 ließen ſich im weſtlichen Theile 


der Sufel Abentheurer aus Frankreich nieder, welde 
ſeit 1660 von der franzöfifhen Regierung unterftüßt 
wurden. Spanten trat 1697 den weftlichen, und 
1795 Im Frieden zu Baſel auch, den Hftlihen Theil 
der’ Infel an Franfreih ab. Um diefe zeit fand 
die franzöfifhe Kolonle auf St. Domingo im vollen 
Store da. Aus den Umgange der weißen Herten mit 


— 
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ihren Negerinnen entſtanden die Mulatten, oder far— 
bigen Leute, welche, von ihren Vaͤtern anerkannt und 
"als Chriſten erzogen, einen großen Theil der Pflanzun— 
gen in ihre Hände befamen. Da fie meift Leute 
von Talenten und mehr Gitflichkeit, als ihre Beherrs ' 
fer, die Weißen waren, fo hatten fie die Neger auf 
ihrer Eelte, und fühlten ihr Uebergewicht bald, ale 
aus dem damald In der Nevolution begrifferen Mut— 
terlande ſich Ideen über die gleichen Menſchen— 
Rechte auch über die Kolonien verbreitet hatten. So 
entſpann ſich gegen das Ende des Jahres 1792, durch 
ein den Mulatten ſchaͤdliches Defret des National: 
Convents veranlaßt, eine Revolution ber Mulatten und 
Neger gegen.die Weißen, weldhe, ale der National- 
convent den 4. Februar 1794 den Negern in den 
franzöfifhen Kolonieen völlige Freiheit und völlige 
Gleichheit der Rechte mit den übrigen Einwohnern 
ertheilt hatte, damit endigte, daß faft alle Weißen erz 
mordet wurden. An der Spike der Neger ftand da= 
‚mals Toufaint U Ouverture, welder am 9ten Mat 
1801 der Inſel eine eigene Berfaffung gab, durch 
welche er zum lebenslaͤnglichen Statthalter ernannt 
“und alle Sklacerei auf ewig abgefhafft wurde. Zum 
Befehlshaber der Capitadt, ehemald Gap Francalg, 
im nerdweftlihen Theile der Infel, ernannte er Hen— 
ti Chriſtoph, welcher 1767 von Negeriflaven geboren 
war'und bereits im nordamerikaniſchen Freiheitskriege 
fi ausgezeichnet hatte. Diefer widerjtand mit Glüd 
den Franzoſen unter Leclerk, und ſchloß den 1. März 
1802 in l'Ouvertures Namen mit dem franzöfifhen Ge> 
neral Hatdy den Unterwerfungsvertrag; es pflanzte aber 
Deffalines von neuem‘ die Fahne des - Aufruhrs auf, 
als der Statthalter L'ouverture ungerechter Welle vers 
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haftet worden war, und man damit umging, die Skla⸗ 
verel wieder herzuftellen. Die Folge war, daß Gt. 
- Domingo am 50. November 1303 neuerdings für, 
Sranfreic völlig verloren ging. "Die Inſel erhielt, als’ 
Deſſalines als Jakob I. an 8. Oft. 1804 zum Kaifer der 
Inſel ausgerufen wurde, Ihren urfprüngligen Namen 
Haytt wieder, . Er war ohne alle Bildung, konnte we— 
der lefen noch fhreiben ‚ und war fo graufam, daß er 
alle Franzofen ohne Unterſchied umbringen;ließ. . End» 
lih am 17. Dftober, 1806 fiel der Cyrann ale dag Op⸗ 
fer "einer neuen Revolution. Es bildeten ſich num 
3 Staaten: Im Junern ein Eleiner Staat unter Phi⸗— 
lipp, im Norden ein NN unter, Chriſtoph, mit 
dem Negentennamen Heinrich I., im Süden eine Re— 


“- publit unter Pethion als Prafidenten, dem nachher 


Boyer (f. d.) folgte. Heinrich I. fah ſich gezwungen ge= 
gen die Unordnungen feiner Unterthanen mit Stren= 
ge einzuſchreiten. Dadurd machte er fi verhaßtz 
eine Verfhiwdrung gegen ihn war die Folge, felbit 
feine Leibwache weigerte fi, für ihn zu fechten. De 
ſchoß Heinrich fih am 8. Oktober 1820 eine Kugel 
durchs Herz und madte fo feinem Leben ein Ende, 
Der Prafident Boyer vereinigte Darauf am 26. Nov. 
1820 beide Theile des ehemals franzöfifben Domingo 
au einer eonftitutlonellen Nepublif, ja er nahm den 


- Spantern feldft den öftlihen Theil der Infel wieder, 


den fie 1808 wieder erobert hatten, und fohlug ihn zur 
Republik. Endlich erklärte Franfreih am 17. April 
1825 unter billigen Bedingungen die Anerfennung der 
völligen Unabhängigkeit der Regierung yon St. Dor 
mingo oder Hayti, der Pabſt hatte die" Nepublif ſchon 
am 24. Zuli 1824 anerfaunt, und feitdem haben es 
alle Regierungen, Spanien ausgendmmen, gethan. 


‘ 
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> Doyer regiert nun ganz Haytl als febensfänglicher 
Praͤſident nah der Verfaſſung vom 2. Sunfus 1816. 


Perſoͤnliche und Preßfreipeit, dann Verantwortlichkeit 
‚aller Beamten find die Grundlagen derſelben. Den 
Mepräfentanten müffen alle Gefesvorfchläge zur Be: 
willigung vorgelegt werden. Die Kammer wählt den Se- 
nat, welcher aus 24 Mitgliedern befteht, und den Präs 
fidenten ernennt; dieſer theilt-die Hoheitsrechte mit 
dem Sente. Der Sif des Präfidenten tft Leogane, die, 
Hauptftadt aber Port au Prince, mit‘ 15,000 Elnw.; 
"St, Domingo, die Sauptftadt des ehemaligen fpanifhen 
-Antheile, hat 10,000 Einwe; Staatsreligion Ift die ' 
katholiſche, alle übrigen find geduldet. ' 

Hazard: oder Gluͤcksſplele, dieienigen Spiele 
mit Karten, Würfeln, Kugeln oder Nummern, bei 
welchen der Spirler ſich nicht auf feine Kunft und, 
Berechnung verlaffen fann, fondern wo der Ausgang 
des Spiels und der davon zu hoffende Gewinn bloß 
vom Glüd- und Zufall. abhängt, - Metftens ſind 
diefe Hazardfpiele von der Art,.daß der Vortheil auf 
Seite des Unternehmers oder Bankhalters iſt, und ” 
es überdieß eine Menge Betrügereien gibt, durch 
welhe er die-GSpielgäfte um ihr Geld zu prellen 
verſteht. Bei folhen Umſtaͤnden mahen manche, be: 
fonders aus der Anfegung von "Pharaobanfen, mit 
denen fie fih in großen Städten’ und ſtark befuchten 
Bädern etabliren, ein fehr einträglihes Gewerbe. Mit 
Necht find folhe Banken fowohl, als die Hazardfpiele 
überhaupt, In allen Staaten, wo gute Polizel ift, fireng 
verboten. Nur das Lotto wird als landesherrliches 
Regal geübet und bildet meiſtens eine fehr ergiebige’ 


- aber dem Lande weder hellbringende noch ehrenvolle 
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Sinanzguelle., Man würde egbaher in manchen Staa— 
ten fhon längft-gerne aufgehoben haben, wenn man nur 
wüßte, wodurd man das auf dieſe Welfe entftehende 
bedeutende Deficht" decken Fünnte. In andern Laͤn- 
dern, wie 3. B. in Frankreich, gibt es auch noch oͤf— 
feutliche Spielhaͤuſer, die dort an 6,000,000 Franken 
Pacht zahlen muͤſſen. Wer aber die heilloſen Kuͤnſte 
kennt, welche in ſolchen Haͤuſern geübt werden, um 
junge Leute um Ihr Geld, ihre Geſundheit und ihre 
Moralitär zu bringen, der wird geftehen, daß fie noch 
viel gefährlicher find, ald Bordelle, weil ihre Ans 
eriffswaffen noch viel feiner und complicirter find, als 
* bei diefen, Die dort angeftellten Srauenzimmer verz 
ſchmaͤhen es felbft zuweilen nicht, mit edeidenfenden, 
aber die Welt nicht kennenden jungen "Leuten mo⸗— 
raliſche Romane zu ſplelen, um fie defto leichter ind Neß 
an bringen, und defto unmorallfcyer enden zu koͤnnen. 
(Vergl. übrigens auch Gefellfchaftsfpiele). 
Hazzi 6oſeph, Nitter von), k. b. Staatsrarh und 
Borftand der Landesbaucommiffion, Redakteur des 
Wocenbkattes von landwirthſchaftlicheu Verein in 
- Bayern, und Mitglied des. Generalcomitcs desſelben, 
tft faı Jahre 1768 zu Abensberg in Bayern, wo fein 
‚Water Maurermeifter war, geboren, und bat fid als 
Staatsmann und Literator befonders für Landeskul— 
fur und Forſtweſen fehr verdient gentaht. Bel Na— 
poleon war er fehr beliebt, und ſtand einige Zeit zu 
Berlin an der Spiße der Volizeiverwaltung der er— 
- .oberten nördiichen Länder, Man fehe über ihn die _. 
Zeitgenoffen, N. R., Nr. XL 
Hebammenfunft, f. Geburtshfife ; geiftige Hes 
bammenkunſt, ſ. Setratik. 
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GHevbe, in der Mythologle die Eoͤttin der Jugend 


und eine Tochter Jupiters und der Juno, die Gat— 


tin des Herkules, nachdem dieſer in den Himmel auf— 
genommen worden war. Sie war früher Mundſchen— 
fin der Götter, ale fie aber eines Tages auf dem 
- glatten Boden ansgeglitten und in einer unehrbaren 
Stellung im Saale Jupiters niedergefallen war, ward 
{hr das Amt genommen. Bet den Römern hieß fie 
Juventas, und In Abbildungen iſt fie an der Schanle 
fenntlich, In welder fie den Nektar darreidt. Sie 
wird_ald junges Midchen, Nofen um dag Haupt und 
am Kleide; dargefteilt. 

Hebel, ein mechanifhes Werkzeug, einen andern 
Körper danılt indie Höhe zu heben, wie der Hebebaum, 
das "Hebeifen. In der Bewegungslehre wird dag 
gewöhnlihfte Werkzeug dieſer Art durd eine gerade 
"in einem Punfte aufliegende oder um einen feften 
Punkt beweglihe Linle vorgeftellt, an deren einem 
Ende die Laft, an dem andern die Kraft angebracht 
wird. Sind Kraft und Laft gleich groß, fo müffen fie 
gleih weit vom Muhepunfte entfernt fein, wenn der 
Hebel ruhen fol, find fie aber ungleich, fo fele dag 
Verhaͤltniß ihrer Entfernung von Ruhepunkt umyes 
kehrt, wie bag ihrer Größe. Die Unterlage beim He= 
bet heißt Hypomodlion. Liegt dei Nuhepunft zwi— 
fhen Laft und Kraft, fo {ft dieg ein Hebel der erſten 
Art oder ein doppelarnıiger (vectis heterodromus), 
was der eigentliche Hebel kit; Elegen Laſt und Kraftan 
einer Seite des Nuhepunftes, fo daß die Kraft 
auf eine entgegengefeßte Art wirkt und nieder= 


drüdt, fo ift der Hebel ein unelgentlicher, ein ein=- 


armiger oder Hebel der andern Art (vectis homo. 


’ 
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‚dromus), "Die Theorle des Hebels, welche in bie 


des nıathematifhen (reinen), und in die des phy— 
fifhen (angewandten) Hebels zerfällt, beruht auf der. 
Lehre yom Glelchgewichte, und bildet die Grundlage - 
deriganzen Mechanff. : = 

Hebel (Foh. Peter), Konfiftorfatrath und Profeſ— 
for gu Karlsruhe), ſeit 1819 -proteftantifcher Praͤlat, 
und ald folher Mitglied der erften ‚Kammer der ba— 
difhen Ständeverfammlung, Ift durch‘ feine Allemanııfe 
(hen Gedichte in der teutfhen Literatur berühmt ger 
worden. Diefelben zeichnen fi fowohl dur herz: 
liche Naturbeihreibung, als auch durch anfprehende 
Erzählungen und gerne gehörte Belehrung über die 
höhern Iutereffen des Menſchen aus, Die höchft ger 
müthlihe Sprace, eine Zuſammenſeßung des Schwaͤ— 


“ bifhen und Schwelzerifhen, welche im Frickthal im 


Brelsgauiſchen gefproden wird, weiß er hoͤchſt ges 
ſchickt für feinen eben fo. gemuͤthlichen Styl anzuwen⸗ 
den, ſo daß ſeine lieblichen Gedichte alle Staͤnde gleich 


anſprechen, und zu den originellſten Erſcheinungen une 


ferd Fahrhunderts gehören. Auch feine Volksſchrif— 
ten find Muſter ihrer Gartung; dahin ‚gehören: der 
rheinifhe Hansfreund, das Ecyapfäftieln und feine 
biblifhen Erzählungen, FT : 
Hebenftreit, 1) 3. Ernft, geb. 1701 zu Neu— 


ſtadt an der Oder, geft. 1757 ald.Profeffor der Me— 


dizin zu Leipzig, ein berühmter Botaniker, dem zu 
Ehren ein Pflanzgengefchlecht den Namen Hebenstreitia 
führt. Er bereiste 1750 für Auguft Il. Nordafrika, 
2) 3. Chr., ebenfalls als Boranifer.befannt, war 1720 
zu Kleinjena bei Naumburg geboren und ſtarb zu Lelps 
zig 1795. - = . 


a 
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Heber (Siphon), eine umgebogene Roͤhre, In wel- 
her die Flüßigfeit vermöge des Drudes der Luft auf 
diefeibe in die Höhe fteigt oder gedruͤckt wird, nnd 
aus deren anderem umgebogenen Ende fie wieder hin— 
ausläuft. Mean macht zu diefem Ende die Nöhre Iuft- 
leer, indem man bie Luft entweder mit dem Munde 
herauszieht, wenn man dag eine Ende derfeiben fchon 
in die Ftüßigkeit geftecdt hat, oder Inden man bie 
Roͤhre mit der. zu hebenden Flüßtgfeit vorher anfüllt. 
Hebert; (Jacques Rene), geboren 1755 zu Alen⸗ 
son, war einer der "eifrigften Schredensmänner in 
der franzoͤſiſcheu Nevolution, und gab, nachdem er 
vorher Villeteur an einem kleinen Theater gewefen 
war, ein Sournal’ unter dem Titel: „Pere Duchöne* 
* heraus, welches täglich die ſchaͤndlichſten Ausfälle ger 
gen den König und ſeine Familie enthielt, Er ward - 
bald einer der einflußreichften unter de, Jakobinern, 
zeigte die undaͤndigſte Freude über den Tod des Koͤ—⸗ 
utgs, und erfchlen unter den Anklägern der Köntginn, 
die er der empörendften Verbrechen befhulbigte. So - 
ward er allmalig das Haupt einer wuͤthenden Partei, 
‚weiche die Dppofition gegen Robespierre u. Danton bil- 
dete, biefe aber vereinten ſich gegen Ihn und foderten Ihn 
im War; 1794 vor das Revolutionsgericht, worauf 
er am 24. besfelben Monate unter allgemeinen Jubel 
hingerichtet wurde, Von den Laufenden, die bie Gull- 
lotine hinwegraffte, war Feiner feiger geftorben, als er. 
Seine Gattin, eine ehemalige Nonne, wurde wenige 
Tage nad) ihm Hingerichtet. Uebrigens war Hebert 
einer ber ’erften, welcher der chriſtlichen Religion ab: 
fhwur, und Beranftalter der berüchtigten Fefte der 
Bernunft. a ; z 
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Hebezeug, in der Mechanik uͤberhaupt alle zur 
Hebung einer Laſt erfundenen Inſtrumeute. Man 


theilt es in das einfache und zuſammengeſetzte, je 


nachdem es bloß aus dem Hebel Im engern Sinne und 
der Rolle, oder aus der Infammenfehung mehrerer Werf: 
zeuge, 3. B. Flaſchenzuͤge, Krahne u. f. w. beſteht. 

Hebräer, die Nachkommen Abrahams (ſ. d.), 
welcher um 2000 v. Chr. aus Ur in Mefopotanien 
nah Palajtina gezogen war. Schon Abrahams Enfel, 
Jakob (f. d.), verließ,von feinem Sohne Joſeph, der 
Birefdulg In Wegypten war, eingeladen, Palaftina wies 
der, um mit felnen zahlreihen Nachkommen nach 
Aegypten zu zichen. Hier blieben die Hebräer gegen 
4 Jahrhunderte und waren zum zahlreichen Volke 
angewachſen, ald die Aegyptier, welche ihnen ihrer 
Menge wegen miftrauten, fie auf jede Welfe zu draͤn⸗ 
gen und zu Shwächen fuhren. In diefer Seit der 
allgemeinen Noth ftand um 1500 v. Chr. der gott⸗ 
begeifterte Moſes (f. d.) auf, und führte fein Bolt 
aus der Agyptiihen Dienſtbarkeit, um eg über Aras 
bien nach feinem urfpränglichen Vaterlande Palaftina 
zuruͤckzubringen. "Er hielt’ dasfelbe 40 Jahre Lang In 
der arabifhen Wuͤſte zuruͤck, um es für den harten 
Kampf mic den wilden Kanganitern, welche indeß von 
Palaͤſtina Befis genommen hatten, abzuhärten. Hier 
in der Wüfte war es, wo Moſes den Hebräern feine 
eivig denfwürdige Geſetzgebung gab; er felbft ftarb je— 
doch In der Wuͤſte, und. der Eriegserfahrene‘ Joſua 
führte das Volk endlich in dad Land feiner Väter. 
Bald war Paläftina von Joſua und feinen Schaaren 
dem größten Theile nad) wieder erobert, doch beging 
Joſua deu Fehler, daß er noch viele Kanaanlter uns 
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beſiegt ließ, welche in der Folge die Hebraͤer zu haͤufi⸗ 
gen Kriegen zwangen, und durch ihr Beiſpiel nach— 
theillg auf dieſelben wirkten, daher Moſes Geſetzge— 
bung, ganz auf einen abgeſchloſſenen Staat berechnet, 
nicht fo vortheilhaft, als fie es ſonſt gefonnt haͤtte, 
wirkte. Die Hebräer ſollten nach derſelben ihr bis— 
heriges Hirtenleben mit dem Ackerbaue vertauſchen. 
Zu dem Ende wurde das ganze Land unter die ver— 
ſchiedenen Stämme vertheilt. Dieſer waren zwölf: 
9 Staͤmme der Soͤhne Jakobs: Ruben, Simeon, 
Juda, Dan, Naphtali, Gad, Aſſer, Iſſaſchar, Sebu— 
lon, die Staͤme der beiden Söhne Sofephe: Ephraim 
und Manaffe, und der Stamm Benjamin. Während 
die Kanaaniter und überhaupt alle WBölfer der dama—⸗ 
ligen Zeit dem Heldenthume und dem Yolytheismug 
ergeben waren, hatte fit bei den -Hebraern dag Erbe 
Abrahams, der Glaube an Einen Gott, deu fie Ies 
hova nannten, und die Befhneidung ald das Zeichens 
des Bundes mit Ihm erhalten. Auf diefen Glauben 
baute Mofes feine ganze Gefeßgebung. Däs oberfte 
feiner Sefeße war: Jehova fol als der einzige Gott 
und zugleich als das höchfte Staatsoberhaupt der Jfrae> 
liten verehrt werden. Ein-eigener Stamm, derStamm 
Levis, des sten Sohnes von Jakob, welder ohne 
Grundeigentum blieb, wurde in die 48 Städte bes 
Landes vertheilt, und-zum Gottesdienfte geweiht. Er 
erhielt den Zehnten alles Erwerbs zur Befoldung und 
fand, den Hohenpriefter an der Spite, dem ganzen 
Volle als .Stellvertretter Jehova's, des einzigen 
. Herrn des theofratifhen Staates, ſowohl in kirchlicher, 
als richterlicher und polizeilicher Hinſicht vor. Im 
EUR ließ Mofes die alte Stamm: und TSamilien- 


t . 


— 270 — * 


Verfaſſung ſeines Volkes beſtehen, nach der ber Vater 


Fuͤrſt in ſelnem Haufe und der Aelteſte uͤber feine 
Familie war. Jeder Stamm hatte aus den Aelteſten 
feine Fuͤrſten, und bildete für ſich eine eigene Ge— 
noſſenſchaft; aber alle Stämme umſchlang der Jehova— 
Kultus, als ein gemeinfchaftlibes Band. Eine fol- 
ce ganz dem Grundcdarafter ded Volkes angemeffene 
Verfaſſung konnte nicht anders, als begeifternd, auf 
die Hebraer wirfen, deren Heldenalter gleich nach dem 
Einzuge in Palaftina begann. Ihre Tapferkeit konn— 
ten fie auch häufig an den wilden Kanaanltern üben, 
welhe zu ihrem großen Verderben von Joſua nihe 
gänzlid) auggerottet worden waren. Der Mangel aber 
eines allgemeinen Heerführers wirkte oft verderblich 
für die Sfraeliten, die überdieß wanfeimäthlg, wie 
tie waren, ſich nicht felten durch dag Beiſpiel ihrer 
Nachbarn zum Abfall vom Jehova-Kultus verleiten 
lleßen. Sn folhen Zeiten der allgemeinen Noch tra— 
‚ten dann Männer auf, die, wie Baraf, Gideon und 
Sephthe, die Vaterlandsfeinde zuruͤckſchligen, auch 
wohl den Jehovadienſt wieder herſtelten. Vor allen 
ragt Samuel als Prophet und Stifter der VPropbeten- 
Schule, ald Hoherpriefter und Diegent des Volkes in 
biefer Zeit hervor. Aber mit ihm fchließt fiw auch 
die Zeit der Michter In ITrael. Er felbft nod führte 


vom Volke gezwungen, das Koͤnlgthum ein. Saul’ 


(1095 — 1055 v. Ehr.) war der erfte König In Sfrael. 
Unter feinem Nachfolger David (1055 — 1015) feierte 
Das Volk der Hebräer die Zeit feines höchften Glanz 
zes und feiner höchften Macht. Indem David Jeru— 
‚fatem, welches er den Jebufitern weggenommen batte, 
zus Koͤnlgsſtadt und zum Sike des Nationalheillg- 
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dena erhob, gründete er einen glänzenden Mittel: 
Punkt für die Regierung ſowohl, als den Jehova-Kul— 
tus. Aber fhon unter feinem Sohne Salomon (1015 
— 975), der -auf den Lorbeern feines Vaters ruhte 
und den Nationaltempel zu Serufalem erbaute, riß 
der Sößendienft wieder in Sfrael ein, und Die ganze , 
Kraft des Meiches war gebrochen, als nad) Salomos 
Tode fih der Ifraetltifhe Staat in 2 Reiche theilte. 
€3 bildeten namlid die Stämme Juda und. Benjaz, 
men unter Nehabeam, dem Sohne Salomos, das Neid 
Suda, die übrigen Stämme aber unter Jerobeam, 
aus den Stamme Ephraim, dag Neid, Iſrael. Des’ 
ſonders ungluͤcklich waren die Schidfale des Reiches 
Sfraet, weldes beinahe beftändig der Sik des Goͤtzen— 
Dienftes war, und nachdem ed’ eine Neihe von 19 
Königen, weiche melft durch Ermordung Ihrer Vorgäns 
ger auf den Thron famen, beherrfht hatte, unter ſei— 
nem Könfge Hofer (722) ein Raub des Affyrierd 


Salmanaffar wurde, welder den größten Theil deg _ 


Volkes nach Mefopotamien, in das füdlihe Syrien. 
und nad Medien (in die fogenannte affyrifhe Ge⸗, 
fangenfhaft) führte. Der Staat von Suda, welder 
den Vorzug' hatte, der StB des Jehovatempels und 
des Jehova-Kultus zu fein, und der ſich mander gu— 
ten Hertfcher. erfreute, erhielt fid) länger, aber all- 
- mälig fanf auch Juda in fi) felbft zufammen, und war 
i unvermögend, den andringenden dußern Feinden zu wi— 
derſtehen; im J.588 v. Chr. ließ der babyloniſche 
Kebufadnezar, nahdem er Jeruſalem erobert hatte, 
den zwanzigfien König von Juda, Zedekla, bienden und 
sefellelt nach Babylon bringen; die Einwohner von Juda 


wurden ebenfalls von Ihrem Vaterlande hinweg geführt 
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(die babyloniſche Gefangenſchaft). Die Wenigen, dle zu⸗ 
ruͤckgeblleben waren, flohen bald nach Aegypten und ganz 
Juda glich nun einer Einoͤde. Von jetzt an trat der Name 
Juden an die Stelle des alten Namens der Hebraͤer oder 
Iſraellten. Die Fortſetzung der Geſchichte dieſes 
Volkes ſehe man daher unter dem Artikel Juden. 
— Die alten Hebraͤer wurden nicht die Vaͤter der Kuͤn— 
ſte und Wiſſenſchaften, wie die Hellenen, noch die Naͤu⸗ 
ber und Geſetzgeber der Welt, wie die Roͤmer, aber‘ 
>= fie follten die alte heilige.Lchre von dem Einen Gott . 
den fomnenden Sahrhunderten bewahren, Sn den 
heiligen Büchern des alten Teſtamentes "find ung die 
Beweife-bewahret, welche praftifihe Lebensweicheit : 
und welcher hohe. Iyrifhzdichterifhe Schwung bei dies 
ſem Volke zu finden war, das ung in feiner Bluͤ⸗ 
\ thenzeit das ſchoͤne Bild eines ausgebildeten patri—⸗ 
erhalifhenund Familien-Lebens gibt,-aber fretlich auch 
bald feinem fittlihen Derfalle zuging. Als Geſchichts- 
Werke der .Hebräer find uns die 5 Bücher Moſis, 
das Buch Joſua, ein. Buch der Nihter mir einem 
Anhange, das Bud Nuth, -2 Buͤcher Samuels, 2 
Bücher der Könige und-2 der Chronik aus der Zeit 
der alten Hebraer aufbehalten, Die Iyrifhe Poeſie 
in den Vfalmen Davids, Affaphs und Anderer hat man 
längft für würdig erachtet, mit den beften Dichterwerz 
fen des griehifchen Alterthums um den Preis zu 
tämpfen. Glegifhen Inhalts’ find. einzelne Pfalmen; 
eine Reihe von Liebeselegieen It unter Salomos Na— 
men vorhanden ; .befonders ergreifend find aber die 
wehmüthigen Gefänge des_ Propheten Jeremiag über 
die Zerftörung Serufalems. Ueberhaupt herrfcht In 

. den Schriften bei Propheten, die ung ALEHRIEEN Ind, 
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ein hoher poetifcher Geift. Als Denkmal der äftez - 


ſten mergenländifgen Weisheit und Frömmigkeit ift 
das mahrfcheintich uralte phitofophifche Gedicht „Hiobe‘ 
hochehrwuͤrdig. In den Spruͤchen und dem Prediger 
Salomos iſt der größte Reichthum von jener Lebens⸗ 
Weisheit, welche die ſieben Weiſen Griechenlands 
ausgezeichnet hat. Der poetiſche und phlloſophiſche 
Merth der Nefte der hebrälfhen Literatur, welde 


ung tm alten Teftamente aufbewahrt find, verbuns - 


den mit ihrer hiftorifhen Wichtigkeit, da fie die Ur- 
gefhichte des Menſchengeſchlechtes enthalten‘, vor 
allem aber ihr dogmatifher Werth als Niederlagen 


der älteften Dffenbarungen Gottes, gibt ihnen die‘ ' 


hoͤchſte Widtigkeit, "und bat zugleih die hebraiſche 
Sprache dem Alterthumsforſcher, befonderg aber’ dem 
Theologen, ganz unentbehrlich gemacht. Die Geſchichte 
der hebraͤiſchen Eprade und Literatur , hat ‚Hegel 
(Halle 1776) bearbeitet. Die befte Grammatik der 
hebraͤiſchen Sprache und’ das porzuͤglichſte ‚Wörterbuch, 
derfelben hat Geſenius geliefert. 

Hebriden, weftliche Inſeln, eine Inſelgruppe aus 
20 bewohnten "und 300 unbewohnten Inſeln, meiſt 
nur Klippen, an” Schottlands Wẽſtkuͤſte. Die merk— 

wuͤrdigſte unter dieſen iſt die kleine Inſel Staffa (ſ. 


d.). Die Geſammteinwohnerzahl beträgt 60000 Eee= - 


ten. „Sie find Hochſchotten, trerben etwas Viehzucht, 

leben aber meifteng von den Eiern und Federn der 

‚ vielen bier befindlichen Adler und Eolanganfe, die fie 

a großer Gefahr auffuchen, und ſtehen uͤberdieß unter 
dem fhweren Drucke ihrer Gutsherrn. — Die neuen 

Hebriden 20 eine Gruppe von 12 großen und 
Tonv. Ler. IX. Bd, 18 
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vielen kleinen Snfeln in Auſtralien mit 240,000 Einwoh= 
nern, die Landbau treiben, Muſik lieben und zum 
The Menfchenfleifch verzehren. 

Hebron, in der alten Geographie eine Stadt in 
Paldftina, gehörte dem ’Stamme Juda. 

Hecht, ein fehr gefräßiger Raubfiſch in fühen Waſ— 
fern. Der gemeine Hecht (esox lJucius), ein fehr 
ſchmackhafter Fiſch, bat einen ziemlich walzenfoͤr— 
migen Koͤrper, einen oben platten Kopf, eine flache 
und kurze Oberkinnlade, Zähne in den Kinnladen und: 
auf der Zunge, und 7 bis 12 Strahlen In der Kie— 
menhaut.- Auf dem Nuden iſt er gewöhnlich braune 
lich und fchwarsgeflett, am Bauche weiß, mit Elei= 


. nen grauen Flecken. Er finder ſich in vielen Fluͤßen 
- und Seen von Europa, Alien und Nordamerifa und 


hat ein ſehr zaͤhes Leben. 

. Hedlinger, Johann Karl, geboren Ju Schwyz 
1691, der geehrtejte Medailleur feiner Zeit, beklei— 
dete eine Rethe von Jahren hindurch zu Stodholm 
die Stelle eines Muͤnzdirektors, Ecehrte jedoch 1745, 
vom Heimweh getrieben, für Immer nah feinem Va— 
terlande zuruͤck, uud ftarb zu Schwyz 1771, von den' 
erften Höfen Europas mit der ſchmelchelhafteſten An— 
erkennung felner Talente und Keiftungen beebrt. 
Seine Arbeiten zeichnen ſich durd Einfachheit, Rich— 
tigkeit der Zeichnung und eine Weichheit aus, bie 
doch der Beſtimmtheit feinen Eintrag thut. Ste 
find meift fehr giäelich erfunden, und mit kurzen, 


"oft wigigen und geiftreiben Inſchriften verfehen. 


Dabet folgte er mehr franzöfifhen Muftern, ale der 
Antike. Abbildungen feiner Medaillen findet man In 


— 
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dein Prachtwerfe von Chr. von Mechel, weldeszu Ba: - _ 
fel 1775 in Folio heraus kam. 
Hedonismus (von jdorm, dad Vergnuͤgen) iſt die: 
jenige moralifche Theorie, welche das Vergnuͤgen oder 
den Sinnengenuß zum hoͤchſten Gute macht, und ſo— 
mit ſind die Hedoniſten wohl die ſchlechteſten unter 
den Eudaͤmoniſten (vergl. Gluͤck). Ariſtipp (f. d.) und, 
feine Schüler hießen auch Hedoniſten oder Hedoniker. 
Hedwig, ein 'altteutſcher Taufname, welcher den 
15. Okt. gefeiert wird. Don 2Heiligen dieſes Ra-— 
mens war die erſte eine Prinzeſſin von Kaͤrnthen °, 
und Herzogin von Sclefien und Polen, ftarb 1245 
zu Trebnitz als Nonne, und wurde 1266 heilfg ge— 
fprogen. Die zweite, eine ungarifdhe Prinzeffin und 
felt 1354 Königin von Polen, bewoy durch Ihren Ge— 
mahl. Jagello von, Litthauen deffen Untertyanen zum - 
Ehriftentyume, und ftarb 1599 zu SKrafau, 7 
Heemskerk, Martin van, ein berühmter hoffän- 
difher Hiftorienmagler; geboren 1498 Im Dorfe He— 
emskerk, hieß eigentlich van Veen und flarb zu Hat: 
lem 1574. Celine Gemälde, die fehr felten find, 
zeichnet befonders die Fraftige und richtige Zeichnung 
und die darin an den Tag gelegte Keuntniß der’ Ana— 
tomie aus; Dagegen fehlt ihnen Eleganz und Stelz, 
die Draperte iſt ſchwer und faltenreic, den Köpfen 
mangelt Hoheit und Würde. ° 2 
Heerbann, in Mittelalter das Aufgebot zum Krie= " 
ge, welches der Landesherr an feine Unterthanen u. 
zur Fehde, welches der Lehensherr an’ feine Vaſallen 
ergehen ließ; dann dic Verpfictung, dleſem Aufge⸗ 
bote zu folgen, die Heerfolge. In fruͤhern Zeiten, 
unter den fraͤnkiſchen Koͤnigen, als die freten Maͤn⸗ 
- 18* 5 
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ner nur noch höflich gebeten werden. durften, ſich zu 
den Kriege einzufinden, den fie felbft mit befchloffen 
hatten, ſprach man nicht von einen Herbann, Ipupern 
von einer Heermanie. — - 

Heere, ftehende, f. Stehende Heere. 

Heeren (Arnold Hermann Ludwig), Hofrath und. 
Profeffor der Geſchichte zu Görtingen, Ritter des Guel⸗ 
fenordens, ift zu Arbergen bei Bremen als der Sohn’ 
des dortigen Predigers den 25. Dft. 1760 geboren, 
und einer der ausgezeichnetften Hiftorifer unferer Zeit, 
befonders in Hinſicht auf Alterthumsforſchung. Sein 
Handbudh der Gefhihte der Staaten des Alterthums 
(1818), fein Handbuch der Gefchichte des europälfchen 
Staatenfufteme und feiner Kolonien (te Auflage 
1822), befohders aber feine: Ideen über Handel und 
Politif der alten Welt (1805) fihern ihm Flaffifchen ” 
Nachruhm. Efne Sammlung feiner hiftorifchen Werfe 
erſchien in 2 Hälften ju Göttingen -ıs21 m. f. J. 
Ste find ins Hollaͤndiſche, Engtifge und Franzoͤſiſche 
überfegt worden. 

Heermeifter, ehemals bei mehreren Orden, ins⸗ 
befondere dem Johanniterorden;.der Titel desjenigen,. 
welcher allen Rittern des Ordens ineiner Provinz vor⸗ 
gefegt war. Seln Geblet hleß das -Heermeifterthum. 
Ein folder "Heermeifter findet ſich jetzt noch beim 
preußiſchen Sohanniterorden; 

Hegel (Georg Friedrich Wilhelm), ordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie zu Berlin, geb. zu Stutt⸗ 
.gardı den 27. Auguſt 1770, gehört zu den tiefften 
Denkern unferer Zeit. Im Gahre .1802 gab er zu 
Jena mit Schelling das Eritifche Sournal der Philofoe 
phie hetaus, und, ward ‚1806 außerordentlicher DE 


— — 


— 277 — 


der Philoſophie dafelbft.“ Nah der Schlacht von Yes 


na lebte er ald Privatmann zu Bamberg, ivard 1808 
Rektor zu Nürnberg, 1816 Profeffor zu Heidelberg 
und Fam 1318 an Fichtes Stelle nad Berlin, nachdem 
er bereits durch fein „Syitem der Wiffenfhaft“ (1 


CThl. Bamberg 1807); feine „Wiffenfhaft der Logif® 


(3 Thl. 1812 — 1816) und feine „Encyklopaͤdle der 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften“ (Heldelberg 1817) ein 
neues Syſtem der Philoͤſophie hergeſtellt hatte, wel: 
-hes noch gegenwärtig dag neueſte und beliebtefte iſt. 
Daffelbe, unter dem Namen der Hegel’ihen Philofo- 


’ phle bekannt,’ buldiger gleich dem von Selling dem 


—Abſoluten, weicht aber darin von diefem ab, daß es 
daffelbe niht durch eine unmittelbare Anfhauung, in 
weicher Eubjeft und Objekt zufammenfallen , erhaͤlt, 
fondern auf dem Wege der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
dazu zu gelangen ſucht. Hegel Hat ſich hlezu “eine 
‚eigene Methode gebildet, welche darin beſteht, daß 
Das Denken zuerſt den Gegenſtand fin feiner Ber 
ftimmtheit, d. f. unterfhleden von andern (dag ab: 
ftrafte Moment), dann aber das Sihaufheben der 
Beftimmungen und ihr Uebergehen in einauder (dag 
- dialeftifhe Moment), und die Einheit der Beftim: 
mungen ‘in threr Entgegenfegung, oder das Wofitive, 
weldes In jenem Sichaufheben und ihrem Ueberge— 
hen in einander enthalten iſt (das fpefulative Mo— 
ment) erfennt. Die Philofophie hat nach Hegels Be: - 
ſtimmung die Aufgabe, das Sein, wie es ins Wiſſen 
” tritt, und dad Wiſſen oder die Vernunft, wie es in 
allem Sein fih wieder erfennt, mithin die" Melt ale 
eine entwidelte Idee zu begreifen. Die Philoſophie 
it alſo die Wiſſenſchaft ar Vernunft und RE ——— 
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der Miffenfhaft, ſagt er ſelbſt, iſt die Darſtellung der 
Idee; weil nun die Idee die ſich ſelbſt gleiche Ver— 
nunft iſt, welche, um fuͤr ſich zu ſein, ſich gegen— 
uͤberſtellt, und ſo ſich ein Anderes wird, aber in dieſem 
Andern ſich ſelbſt gleich iſt, ſo zerfaͤllt die Wiſſen— 
ſchaft in drei Theile, "die zugleich als Entwicke— 
lungsſtufen erſcheinen: die Logik, die Naturphilo— 
ar und die Bhllofophle des Helſtes. Die Logik 
iſt die Wiſſenſchaft der reinen Idee, der Idee an 
und für fi betrachtet, ber —— im Elemente des 
Denkens; fie Hat”dag Denken und feine Beſtimmun— 
gen zum Gegenftande. Da fie nun aber die Wilfen- 


. Schaft dev Abfoluten an und für fi iſt, fo iſt fie Feine 


bloß formelle Wiſſenſchaft, fondern tritt an die Stelle 
der Metaphyfif und Der ganzen ehemaligen theoreti= 
then Philoſophie. Sie geht, der von Hegel aufge 
ſtellten philoſophiſchen Methode getreu, von der Lehre 
vom ‚Sein zur Lehre vom Wefen, und von diefer zur 
Kehre vom Begriffe fort, welcher fih zur fpekulativen 
Idee erhebt. Dieſe iſt zugleid) die unendlihe Witf- 
lichkeit und laßt das Moment ihrer Befonderheit ale 
ihren Wiederfchein aus ſich hervortreten (fie realifirt 
fih). So flieht fih an die Logik die Philofophie 
"der Natur (die Wiſſenſchaft der Idee in ihrem An— 
dersſein, der Vernunft, die ſich im Obijektiven er— 
kennt), und an diefe die Philoſophie des Geiſtes an, 


ale die Wiſſenſchaft der Idee, die aus Ihrem-Anders= 


Sein in fih zuridfehrt, und deren Objekt eben ſo— 
wohl, als Subjekt, der Begriff ift. Natur und Geiſt 
machen die Nealität der Idee aus, jene als’ das Auf- 
ſerliche Daſein, diefer als ſich wiſſende Reflexion. 


—Wenn alſo Die Logik die Idee Im reinen Elemente 


2— 


‚ 
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des Wiſſens (das rein Ideale) zeigt, fo betrachten 
die beiden leßtern die Idee, wie fie real iſt als Na— 
tur und Geiſt, wie fie fi in der Natur entäupert 
und- als Geift diefe Entäußerung wieder aufpebt und 
tdentifh mit ſich felbit wird; welche Identitaͤt 
darum abfolute Negativität genannt wird. Hegel 
ſtimmt mit Schelling fn der Annahme überein, daß 
das Denken Sein ift, oder in der Identitaͤt des 
Denfens und Seins, aber -fie weichen darin von ein— 
ander ab, daß Schelling diefe Identitaͤt vorausfeßt, 
Hegel fie auf dem Wege der Wiffenfchaft, durd den 
Begriff felbit, zu erkennen und in einem begreiftichen 
Wiſſen darzuftelfen glaubt. Man fieht aus dein Bis— 
-herigen, daß Hegeld Syiten, es mag nun fu feinen 
Grundlagen und den Folgerungen daraus gegründet fein 
oder nicht, fehr tief gedacht iſt und ſtudirt fein will, 
ı befonders da die Schwierigfeit durch die Aunfle und 


’ 


nachläfige Sprahe Hegets noch vermehrt wird. Die ' 


Befhuldigung einiger feiner Gegner, als feie fein 
Syſtem nur ein neu überarbeiteter Spinozismus, hat 
er ſelbſt in ſeiner Logik (3 Bd. ©. 225 fgd.) widere 
legt. Einem Gase Hegels: was vernünftig iſt, das 
iſt wirklich, und was wirklich iſt, fit vernünftig, if 
es ungefaͤhr ſo gegangen, wie es Leibnitz mit ſeiner 
Lehre von der beſten Welt’ging, d. h. er iſt haufig 
nicht verſtanden worden, noch häufiger hat man ihn 
nicht verftehen wollen, um feinen Urheber damit mit- 
nehmen zu koͤnnen. Hegel wollte dafuͤr nicht ſagen, 
als ob alles, was irgend in einem Momente der Zeit 
gegenwärtig ift, mithin auch das Nechtswidrigſte, ver: 
nuͤnftig feie, fondern er verftand unter dem, was iſt, 
hier nur das Bleibende, was Mm dem Weſen des Als 
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— iſt, und ſomit der Idee, welche eben die 
Vernunft iſt, vollkommen entſpricht. So'gefaßt geht 
der Satz nothwendig aus Hegels Syſteme hervor, 
Hegels neueſte Schrift. find feine Grundlinien des 
Rechts, oder Naturrecht und Staatswiſſenſchaft im 
Grundriße (Berlin 1821). 

Hegemonie, bei den alten Sriehen dad Recht 
eines Staates, im gemeinfhaftiichen Kriege den Ober: 


„Befehl über die andern führen zu dürfen.‘ Diefes 


Recht ging In den perfifhen Kriegen von Sparta auf 
Athen über, Fam nach) dem peloponnefifhen Kriege. 
wieder an Sparta, und wurde, nahdem der Glanz 
Thebens vorüber war, durch Phillpp an Mazedonien 
gebradyt, wenn man ja- in diefer Zeit der völligen Abs 
haͤngigkeit noch von einer Hegemönte ſprechen fann 
(vergl. Griechenland). 

Hegefias, ein Eyrenälfher Philoſoph um 300 v. 
Ehr., welcher eine befondere Stärke darin befaß, die 
Beſchwerden diefes Lebens recht eindringlich darzu— 
ſtellen, fo’ daß er eine Menge feiner Zuhörer bewog, 


ſich ſelbſt ums Leben zu bringen, um denfelben zu 


entgehen. Seine Anhänger heißen Hegefiaten. — 
Ein anderer Hegeſias war Rhetor und Geſchichtſchrel⸗ 
ber und aus Magneſia gebuͤrtig. Er beſchrieb die 
Thaten Alexanders, werkte aber, da er zuerſt den 
ſogenannten aſiatiſchen Styl annahm, ſehr ſchaͤdlich 
fuͤr die griechiſche Literatur. 

Hegrra' (ſpaniſch Heedſch'era, was im Arabiſchen 
die Flucht heißt), bei den Arabern die Flucht Muhas 
meds (f. d.) von Mekka nah Medina den .16. Full 
622 n. Chr. Die Araber zählen von diefer Flucht an 


-thre Jahre, welche als Mondjahre aus je 354 Tagen 


x 
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beſtehen, ſo daß 33 dortige Jahre nur 32 Sonnen⸗ 
Sabre machen; Daher iſt das Jahr 1830 nicht daB 
1208te, fondern das 1245ſte der Hegira. 

Hegner (ulrich), ein ſehr beliebter tentſcher Bel⸗ 
letriſt, iſt 175) zu Winterthur, wo ſein Water 
Stadt-Phyſikus war, geboren, war einige Zeit Frie— 
densrichter In feiner VBaterftadt, dann Mitglied der 
Kegterung zu Zuͤrch, und lebt jegt zu Winterthur als 
Privatmann den Mufen. Wir erwähnen ven ihm 
die Schrift: Auch id war in Paris; dann Saly's 
Mevolutionstage, die Molfenfur und deren Fortſe— 
tzung: Suschens Hochzeit, endlich feine Berg-, Land— 
und Seereiſe, worunter ein 5tägiger Ausflug auf 
den Rigi verftanden fft. 

Heiberg (Peter Andreas), politifher Schriftſtel⸗ 
ler und Schauſpieldichter, geb. 1758 in Daͤnemark, 
lebte bls 1800 in Kopenhagen, ward dann von ber 
Regierung feiner Schriften wegen aus dem Lande 
verwiefen, und hält fih feltdem in Paris auf, wo 
er bis zu Napoleons Thronentfagung in dem Mint- 
fteriun der auswärtigen Gefcäfte angeftelt war. 
Als Schaufpteldichter wird er von den Daͤnen naͤchſt 
Holberg am meiſten gefchäßt. Wir erwähnen von der 
großen Zahl feiner Stuͤge die beiden komiſchen Sing 
Eptele: die Chinafahrer und der felerlihe Einzug, 
dann das Luftfplel Hedingborn in 5 Aufzügen. Im 
Jahre 1820 gab er zu Paris die Geſchichte der daͤni— 
fhen Monarhie im frangöfifher Sprache heraus, 
und 1821 erfhien In danifher Sprade zu Chriftiania 
feine Schrift über die Todeeftrafen, deren Unſtatt— 
baftigfett er darzuthun ſucht. 

Heide, oder Heideform (Erica), ein, Pflanzenge« 
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ſchlecht, welches viele Gattungen zaͤhlt', wovon die 
wichtigſte die gemeine Heide (Erica vulgaris) iſt, die 
gu unfruchtbaren Dertern, befonderd auf .dürren Hals 
den haufig waͤchſt, Fleine, ſchmale, ſchoͤngruͤne, einan— 
der gegenuͤbergeſtellte, pfeilfoͤrmige Blaͤtter hat, wels 
che die Zweige ganz bedecken und fleiſchfarbige, auch 
weiße und aͤhrenweiſe geſtellte Blumen treibt. Die 
gemeine Heide iſt für die. Blenenzucht ſehr wichtig, 
Heldeforn (Polygenum fagopyrum), eine auch 
in ſchlechtem Boden fortkommende Pflanze und die 
Frucht derfeiben, welche zu den &etreidearten ge= 
rechnet wird, herz- oder preilfürmige Blätter an röth- 
lihen Stengeln hat, und fleifehfarbige Blumenbuͤſcheln 
treibt. Die Saamenfürner find -braun und dreiedig 
und haben Aehnkichkeit mit den Buͤcheln, daher die 
Frucht und Pflanze auch Buchweizen genannt wird. - 
Man fchrolfert die Körner zu Heldefrigen und ver— 
badt das Mehl mit anderm Gemeng. 
Heldetbeere (Vaccinium), eine ‚Pflanze, weiche 
fraudenartig und in Heiden oder. Wäldern waͤchſt, 
Dann die Deere berfelben. Man unterfcheidet ‚die 
gemeine Heibelbeere (V. myrtillus) mit Eleinen, eis 
runden, fageförmig gezähnten, wechfelgweig geftellten 
und abfallenden Blättern, dann edigem Stengel; fie 
trägt fchwarzblaue Beeren, die einen dunkelrothen 
Saft haben und wohifhmedend find; fie heißen auch 
Schwarzbeeren. Davon ift unterfchleden Die große 
Heidelbeere (V. uliginosum); fie waͤchſt auf naffem 
Moorgrunde, iſt der vorigen ähnlich, und tragt blaue, 
nicht völlig runde Beeren, die einen weißlihen Saft 
baben, jedoch ohne fonderlichen Gefhmad., und die, 
in Menge genoflen, den Kopf einnehmen; fie beißen 
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auch Moor- oder Bruchbeeren. «Eine dritte Art 
endlich ift die rothe Heideibeere -(V. vitis idaea), der * 

. vorigen aͤhnlich, mit rothen faftigen Beeren von anz _ 
genehmem fäuerlihen Geſchmacke, welche in Effig und 
Zuder angemacht werden, und aud Kronsbeeren 
beißen. — 

Heidelberg, Stadt im Nekarkreiſe des Groß⸗ 
Herzogthums "Baden, am Ende der Bergſtraſſe und 
am linfen Ufer des Nedars, in einer der fhöniten 
Gegenden Zeutfchlande hoͤchſt romantifch gelegen, mit- 
ungefähr 10000 Einw. und der berühmten proteftans 
tiſchen Ruprechtkaroliniſchen Unkverſitaͤt, welche 1586 
geſtiftet wurde und deren Rektorat gegenwärtig der 

» Großherzog felbft-begleitet. Sie iſt in 5 Sektionen, 
die kirchliche, juridiſche, mediziniſche ſtaatswirthſchaft— 
liche und philoſophiſche Sektion getheilt, welche zu⸗ 
ſammen 24 ordentliche, Profeſſoren haben. Der jes 
tzige jährliche Fond der Univerfirät beträgt. 66000 flıs -. 
die Zahl der Studenten ſechs- big fiebenhundert,, 190» 
von 2 Drittel Ausländer find. Die Univerfitäts- 
Bibliothek zähltiest wieder 45,000 Bände, Im 17ten ” 
Jahrhundert hatte Heidelberg eine der ausgezeichnet= 
fen. Bibliotheken Teutſchlands, welhe damals allein 

— 3522 Handfhriften ohne die Frangöfifhei enthielt. * 
Als aber 1622' Heidelberg durch Tilly eingenommen 

, „amd geplündeit worden war, wurde dieſe-Bibliothek, 
von Herzog Murtmitlan von Bayern als Kriegsbeute 
augefehen und dem Pabft Gregor XV. gefhenft. Die 
ganze Sammlung wurde 1625 unter des Leo Allatius 
Leitung nah Nom gefhafft, wo fiesfeltdem unter ” 
dem Namen Bibliotheca palatina eine eigene Abthei— 
lung der varifanifchen gebitder hat, Pabſt Pius VII. 


- 
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trat auf Oeſtrelichs und Preußens Verwendung bie 
fämmtlihen dabei befintlihen altteutfben Hand: 
Schriften, 847 an ber Zahl, nad dem Parlferfrieden 
von 1815 wieder an die Unfverlität Heidelberg ab, 
‚Biefelben wurden im Jahre 1816. fammt dem be— 
rühmten Codex palatinus von ded Mönche Dtfried 
poerifcher Umfchreibung der 4 Evangelien, und 4 Ia= 
teinifchen, die Geſchichte der Univerfität Heidelberg ent- 
haltenden Handfayriften, dem zn ihrer Empfangnahme 
nad Rom gefchieten Hofrath Willen übergeben, der 
fie nah Heidelberg überbradt hat. — Auſſerdem bes 
findet fih in Heidelberg nod ein gemeinſchaftliches 
Gymnaſium für alle 3 Konfeffionen. Die Stadt war 
bis 1720 die Nefidenz des Kurfürften und Pfalzgra— 
fen am Rhein. Das Purfürfiide Schloß, welches 
fonft mie feinem fhönen Garten die Bierde der 
Stadt war, ward im franzöfifhen Kriege 1689 von 
den Srangofen zerfiürt und was davon noch übrig blieb, 
ward 1764 durdy einen Blitzſtrahl zertruͤmmert. Gebt 
weden nur noch die Muinen die Aufmerffamfelt des 
Kunftfreundes, Sn dem Schloßfeller liegt das Hei— 
deiberger Saß, welches 250 Fuder half. Der Ha: 
del der Stadt iſt durd) ihre Lage am Nedar und an 
zwei bier ſich kreuzenden Hauptſtraſſen ziemlich bedeu— 
tend. Suͤdlich von Heldelberg liegt der hohe Koͤ⸗— 
nigsſtuhl, jetzt Kafferftuhl genannt zum Andenken 
der Erſteigung deſſelben durch Kaiſer Franz im Jahre 
1815. Man vergleiche zu dieſem Artikel: „Heidel— 
bergs alte und neue Seit — Stadt, Univerfität, 
Schloß und Umgebungen“, von Dr, Engelmann (Hels 
delberg 1823) und Wilfen’d „Geſchichte der Bildung, 
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Beraubung und Vernichtung der alten heidelberger 
DBüherfammlungen“ (Heidelberg 1817). { 
Heide, Ingläubiger, in dem riftlihen Sprade 
Gebrauhe bis auf die neuere Zeit jeder, der nicht 
Jude oder Chriſt ift, daher in den Zeiten der Kreuze 
Zuge auch Muhamedaner zu den Helden oder 
- Ungläubigen gerechnet wurden. In unſern Tagen hat 
man jedoch In Folge der Herrfchend gewordenen Tole— 
tanz aufgehört, Die Muhamedaner zu den Helden zu 
zählen, und ſetzt ſomit diefe Lestern den Juden, Chris 
‚fen und Muhamedanern als folhe entgegen, zu de= 
nen die Lehre von einem einzigen Gotte noch nicht 
gedrungen fft, oder welche wenigftens unter Ihrem 
Gotte niht das ewige Werfen, von dem alles aus— 
gegangen iſt, verftehen, fondern irgend etwas Erſchaf⸗ 
fenes göttlid verehren. Der Name Heiden, entfpre= 
hend dem fateinifchen pagani, foll daher Fommen, weil 
in Teutfhland, wie früber auch im römifhen Reiche, 
das Chriftenthum zuerft in den Städten Eingang fand, 
während in Wäldern und Halden die Landbewohner 
(im Altteutſchen Heiden) noch lange den alten Goͤtzen 
dienten. 

Heldenheiden, Marktam Hahnenfam, des Land- 
gerichtes gl. N. im Retzatkreiſe Bayerns, mit 1235 
Einw., ift der Sit des Landgerichtes und Nentamtg, 
bat Töpferel, Vlehzucht und Mineralquellen. In 

* dem dafigen Benedittiner: Nonnenflofter war die heif. 

Walburga, deren Gebeine fich jest in Eichftädt be— 
finden, erfte Aebtiffin, und Öaffelbe ward von ihrem 
Bruder Wuntbald gegründet. - 

Hellbronn, ehemals eine freie Reiheftadt, jetzt 
Hauptfiadt des würtembergifhen Oberamtes gl. N. 
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fm Nedarfr., mit 7000 Einw., liegt am Neckar, hat 
ein Seminar, ein Gymnaſium, Waiſenhaus, bedeu— 
tenden Handel, da hier die Mainzer Schiffer gewöhnlich 
ausladen, Weinbau und Steinbrühbe. Es werden 
jahrlih von hier gegen 100,000 Bentner Gyp8’ ver- 
faudt. Heilbronn ift der Geburtsort des Freiherrn 
v. Gemmingen. 

Heilig nennen wir, was, von dem Gewoͤhnlichen 
verſchieden, zu dem Höchften-und Vollkommenen geo 
hört. So werden insbeſondere jene Ideen, welche 
und bie Vernunft ald die yöchften bezeichnet, das Wah- 
. re, Schöne und die Liebe, zufammen unter dem Na⸗— 
‘men des Heiligen begriffen. Vor Allem aber heißt 
heilig Derienige, welcher das ‚von Ewigkeit her, in ſich 
Vollendete tft, Gott, und wag' auf ihn Bezug hat, die 
Relklglon. In den riftlihen Jahrhunderten hat fich 
die Idee von Heiligen Gottes ausgebildet, d. h. 
folhen Verftorbenen aus der Chriſtenheit, welche fi 
durch einen tugendhaften und gottesfürchtigen Wan: 
del vor Andern ausgezeichnet; ja wohl gar, ald Märe 
tyrer ihres Glaubens, Habe und Gut, Freiheit und 
Leben heldenmüthig hingegeben haben, um ihrem 
Belenntniffe treu zu bleiben; die aber auch Dafür nad) 
lhrem Tode von Gott befondere Belohnung erlangs, 
ten, und feine Freunde und Dertrauten find. Die 
katholiſche Kirche bat eine große Anzahl Werftorbes 
ner für folhe Heilige erklärt. Urfprünglich hatte je— 
der Biſchof das Necht, diejenigen, die er. würdig hielt, 
in feinem Sprengel für heilig zu erflären oder bei: 
lg zu fprehen. Im Jahre 993 aber gab Pabſt. Jo⸗ 
hann XV. dag erfte Beiſpiel einer pabftlichen _und 
darum für die ganze katholiſche Chriftenyelt giltigen 


‘ 
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Heiligſprechung. Endlich erflärte Yabit Stecher I, 
1170 dag Heillgſprechen für ein ausſchließliches Necht 
des paͤbſtllchen Stuhles, welcher⸗es auch ſeitdem al« 
lein ausübt. Die Heiltigſprechung ſelbſt nannte er 
. Kanonifation, weil der Name des neuen Heiligen da— 
bei in den Kanon der. Meffe eingetragen wurde, - 
- Davon verfhleden iſt die Beatification oder Selig 
ſprechung, welche gewöhnlich einige Zelt vor der Hei— 
ligſprechung vorausgeht, und einen mindern Grad des 
Ticchlichen Anfehens verleiht. Miele wurden auch bloß 
ſelig gefprodhen, bet denen bis jest die Heiligſpre— 
Hung noch nicht erfolgt ift. Su den neueften Kano⸗ 
niſationen gehört die des Kardinals J. M. Tomaſi 
durch Pabt Pius VII. im Jahre 1503. Die griedhi« 
The Kirche hat die Lehre von den Heiligen beibehal- 
ten. Sie eriennt zwar die felt ihrer Trennung von 
der latelnifhen von Rom Eanonifirten Heiligen nicht 
an, aber fie hat dagegen mehrere eigene Nationale 
und Kirchenheilige, welche der Fatholifhen Kirche 
fremd find. Die Neformatoren haben die Lehre von 
den Heiligen und ihrer Verehrung In der Kirche ver- 
worfen, dagegen befteht diefelbe In der Fatholifchen 
Stiche fort. Diefelbe lehrt, dab man zwar Gott al- 
lein anbeten dürfe und folle, dab man aber nichts 
befto weniger die Heiligen als Auserwählte Gottes ver= 
ehren Fönne, weiche fih der befondern Gnade deſſel⸗ 
ben würdig gemacht hätten, indem ja zwifhen Anbes - 
tung und Verehrung ein großer Unterfchled ſeie, und 
man auch folhe einer befondern Merehrung würdig 
. achte, welche, noch unter den Lebenden, fi dur 
"Weisheit, Tugend und Froͤmmigkeit auszeichnen. 
Man flieht daraus wohl, daß die Katholifen Feines: 


N 
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wege bie Helligen anbeten, — manche feindlich des 
pen: Schriftfteller” geglaubt haben, oder vielmehr ans 
ere glauben machen wollfen. Gott allein wird von 
Allen angebetet, die fih Thriften nennen, und nur eis 
ne befondere Verehrung der Helligen iſt bei den Ka— 


tholiten gebraͤuchlich. Dabei Lehrt die Fatholifche Kir= 


ce, daß ed erlaubt fele, nicht nur die Heiligen zu 
verehren, fondern auch fie anzurufen, und daß diefe 
Anrufung nuͤtzlich weil die Heiligen. durch die 
Verdienſte Jeſu Shriftt bei Gott für-die Menſchen, 


ihre freitenden Brüder auf Erden, bitten, und ale 
* von Gott Begnadigte die Erfüllung Ihrer Birte erhalten 


(Coneil. Trid. sessio. XXV.,de invoc. Ss.). Die 


Kirche ftüßt fich bei diefer Lehre auf die Stelle an bie 


Rom. XV., 38, wo Paulus feine Glaubensbrüder aufs 
fordert, daß fie zu Gott für Ihn beten möchten, wor= 
aus hervorgeht, daß Paulus auch fremdes Gebet für 
denienigen heilbringend erachter hate, für welchen es 
angeftellt wird, und auf andere Stellen mehr. Webri- 
gend hat die Kirche nie behauptet, daß die Anrufung 
der Heiligen wirffam fete, wenn der Bittende ſich der 


‘ 


Erhöruug nicht zugleich würdig- gemadt bat. Die 


Bilder der Heiligen ftellf die Kirche fo wenig, als 


» bie Ehriftusbilder, der Anbethung wegen in den’ Tem 


peln auf, fondern nur, damit diefelben dienen mögen, 
aufzufodern zur Anbethung Chriſti und’ zur Verehrung 
feiner Heitigen. Die Verehrung, welche man diefen 


Bildern erwelft, foll fo betrachtet werden, als ob fie 


Ehrlſtus und_ den Heiligen ſelbſt erwieſen worden 
wäre, keineswegs aber fol! fie den Bildern felbjt gel: 
ten, und das Trident inum (a. a. O.) ſagt ausdruͤcklich, 
daß man es nicht machen ſolle, wie die Heiden, welche 


* 
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” auf Gößgenbilder ihr Vertrauen feßen. Dieß tft bie 


‚ Tatholtihe Lehre, wie fie in approbiten Lehrbuͤchern 
der Dogmatif und in den Konzitienbefhlüßen enthals 
ten iſt. Es iſt aber. billig, dag man jede Sache 


in ihrem Lichte darftelle und.nicht eine Fratze an bie , 


Stelle eines Menfchengefichtes treten laſſe. 
Heilige Alltanz, ein Negentenbund, welder, 


von Rußland veranlaßt, am 26. Eept. 1815 zwiſchen 


J 


den Souverafnen von Rußland, Heſtreich und Preufs 
fen gefchlofen wurde, und welchem In der Folge alle. 
chriſtlichen Regierungen Europas, mit Ausnahme, bes . 
Pabſtes und des Kongreffeg der vereinigten. Staaten, 


‘beigetreten find. Diefer Bund hat zum Swede, eine 


neue, chriſtliche Politik an die-Stelle der bisherigen 
_ treten zu laſſen, welhe vorzüglich zum Augenmerke 
"Haben foll, daß die Borfhriften des Chriſtenthums, 


‚db. b. der Gerechtigkeit, der Liebe: und des Sriedeng, 


-fowohl der Verwaltung der Staaten im Innern, ald 
der Leitung der aͤußern Angelegenheiten kuͤnftig zu 
Grunde liegen moͤge; er beruft auf dem feterlichen 
Bekenntniße des feften Willens der Souveratne, die 
hoͤchſten und heiligften Zwecke aller Voͤlker iind Regler 
rungen ftetd zur Nichtfhnur ihres Verfahrens zu 
nehmen; Nachdem der Vertrag, den bis jeßt nur 
die Negenten geſchloßen hatten, durch die, auf / dem 


\e 


Kongreſſe zu Aachen "non”g Staatsminiftern unter 


zeichnete Döclaration des Monarques vom 15, Nov. 
1818 zum Gtaatsvertrag erhoben worden war, Fam 
derfeibe durch die Veſchluͤße der Kongreffe zu Lalbach 
und Verona auch wirflih zur Anwendung. Go hat 
fi Alerander- das unfterblige Werdienft erworben, 
eine chriſtliche Zolltit, wie fie im. Mittelalter bie 
Eond. Ser. IX. Bd. 19 


# 


. 
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nach ben Kreuzzuͤgen geherrſcht hatte, wieder In Uns 
regung zu bringen. Ob jene Alllany noch jeßt fort⸗ 
beſteht, ſchelut man wentgſtens de facto verneinen 
zu müfen, wenn man auf. die Ereigniffe ber letzten 
Fahre In Portugal fein Ange richtet.” 

Heilige Familie, bildlihe Darftellung des Knas 
ben Jeſus mit feinen Eltern; insbefondere find als 
ſolche Coregglos Nachtſtuͤck und die Flucht nad) Aegyp⸗ 
ten, fo wie des Knaben Johannes Beſuch bei Jeſu 
befannt. Man nennt auch wohl das Bild der heill- 
geu Tungfräu in Geſellichaft ihrer Mutter Anna eine 
hbeilige Familie. 

Heiliger Geiſt, die dritte Perſon in der Gott⸗ 
heit, welcher vom Bater und Sohn zugleich ausging, 
und welden Jelus als den himmliſchen Troͤſter (Par 
raklet) feinen Süngern verheißen hatte, ald welcher 
er in Geſtalt einer feurigen Zunge am Pfingftfefte 
auf fie herabkam. Die griechiſche Kirche laͤßt ihn nur 
yon Vater, nicht aber auh’ vom Sohne ausgehen, 


und dieß veranlaßte fie zur Trennung von der la= 


teiniſchen. 


Heilidhe Geſchichte, bibliſche Geſchichte, die in 


der: Dibel enthaltene Darſtellung der die chriſtliche Re— 
"Jigton vorbereitenden Begebenhelten; dann des Lebens, 
„ber Kehren und Thaten Jeſus und feiner Apoſtel 
bis zum Ausgange der Apoſtelgeſchichte. Ein Mei— 
ſterſtuͤk einer bibliſchen Geſchichte fuͤr Kinder hat Herr 
Domkapitular Schmid In Augsburg geliefert. \ 


‚ Heiliges.Grab, das Grab Sefu, welhes He= . 


lena, Souftantind Mutter, wiederherftellte und mit 
einer Kapelle verſah. Die Wallfahrt nach -Ternfalem 
zum heiligen Grabe ward im ———— fuͤr etwas 


er 
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höchft verdienſtliches gebalten, und galt fürefn Suͤhn⸗ 
Mittel aller ſchweren Verbrechen. Die Araber hin— 
derten die frommen Pilgrimme nicht, die von We— 
ſten und Suͤden nach Jeruſalem ſtroͤmten. Als aber 
die feindlich geſinnten Tuͤrken die Araber in Vorder— 
Aſien verdraͤngt hatten, wurden die Mißhandlungen, 
welche ſie an den chriſtlichen Pilgern uͤbten, die erſte 
und naͤchſte Veranlaſſung zu den Kreuzzuͤgen; und 
als Jeruſalem zum zweitenmale unwiederbringlich an 
die Ungläubigen verloren war, fuhte man durch ge— 
nau nachgeahmte Darftellungen des heiligen Grabes 
an-riftlihen Orten diefen Verluſt wenigſtens fo viel 
möglich zu erfegen. Am befannteften ift die Nach: 
ahmung des heiligen Grabes zu Serufalem, welde im 
ı5ten Sahrhunderte von Bürgermeljter ©. Emerich zu 
Goͤrlitz in der Oberlauſitz veranftaltet und durch den 
Baumeiſter Blaſius Boͤhrer ausgeführt wurde. Diefeg 
Sörtiger heilige Grab wird noch jekt von den Nach— 
kommen bes Stifters unterhalten. In den Fatholf- 
fhen Kirchen wird gewöhnlich die Monftranz am Char— 
Sreitage in einem fogenannten heiligen Grabe 
beigefeßt, aus welchem fie am Abende des Charfanız 
ftages bei der Auferftehungsfeier in Progeffion wies 
der ausgehoben und zum Hocaltare zurück gebracht 
wird. Die Einrichtung des heiligen Grabes fit aber. 
in den verfhiedenen Kirchen ſehr verfhleden, und 
feinesivegs eine Nachahnung Des heiligen Grabes 
zu Serufalem. j 

Hetliges Land, ber Beiname Palaͤſtinas, auch 
wohl das gelobte Land. 

Heittges u Neid teutfher. Na: 
"tion (abgefürzt 9 . R.), der eigentliche Name 

19* 


von Reutfchland, ſo lange es noch einen Reichsver— 
band unter einem Kalfer gab (bis 1806). ‚ 

Heilkunde, f. Medizin. 

Heilmittel, fe Medikamente, und Heilmit: 
tellchre, f. Materia medica und Meseptirkunf 
Sn der chriſtlichen Dogmatik ift Hellmittellchre die 
Lehre von den Gaframenten (f. D.). & 

: Hellmethode, f. Medizin. 

‚Helm, Johann Ludwig, ‚geboren zu Hermanns 

feld 1704, geftorben 1785 zu Solz, wo er felt 1720 


Pfarrer war, verdient durch feine Schriften "für die’ 


teutfhe und beſonders hennebergifche Geſchichte, hat 


ſich noch verdienter dadurch gemacht, dap er dem Ma=. 


terlande ſechs herrlihe Söhne erzug, von denen wir 
vier namentlich anführen. Der ältefte, Sohann Lud> 
wig Heim, geboren zu Solz 1741, geftorben 1819 
als-herzogl. fächf. Eoburg = meining’fher Eonfiftorkal= 
Nath, Vicepräfident und wirfficher geheimer Nath, hat 
fih als Mineralog ausgezeichnet, xbefonders:durd ſei— 
ne „Seologifhe VBefhreibung des Thüringer Waldge⸗ 
birges“ (6 Bde. 1796 — 1812). Eine Aufferft finn- 
reich angelegte Sammlung aller auf jenem Gebirge 
zu treffenden Gebirgsarten, welche ale Beleg feines 


i Meifterwerkes dienen kann, hat er dem Mufeum au . 


Sene vermadt. Georg Chriſtoph Heim, geb. 
zu Sol; den 30. Mal 1743, Adjunft und Pfarrer zu 
Gumpelftadt im Meining'ſchen, hat fih um die Geogra⸗ 
phie und Botanik ſeltene Verdienſte erworven. Auch 


für Mineralogie that er viel, und legte für Salz: . 


mann In Schnepfenthal, den er duch den Hofrath 
Andre kennen lernte, eine der, erften Pflanzen- und 


Minerallenſammlungen an, befoͤrderte auch nachher 
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durch Cabinette und an die ihm zugleich Geld 
eintrugen, die Wiſſenſchaft. Ernſt Ludwig Helm, 
Dr,, £. preuß. geh. Rath, geb. den 22. Juli 1747 


zu Solz, lebt ale ausgezeichneter Arzt zu Berlin, wo= < 


felbft er am 15. April 1822 fein Docterjubilaͤum fei— 
erte. Del Gelegenheit dieſes Feftes erfchlenen Nach: 
richten von feinem Leben (Berlin. 1825. 2te Aufl.). 
Obwohl ihn feine ſtarke Praxis hinderte, ald Schrift: ” 
ſteller aufzutreten, fo Hatte er fih doh um die Arz— 
netwiffenfhaft durh mannigfahe Entdedungen. vers 
dient gemacht. Won ihm hat dag Hypnum Heimii 
den Namen, FriedrichTimotheus Heim, ges 


boren zu Sol; 1751, ward 1782 Pfarrer zu Effelder - 


im Meiningifhben, und farb 1821, verdient als Pfarz 
rer und Pomoelog. Er hat die ganze Gegend um Ef 
felder in einen großen Obfigartenverwandelt. Der 
größte Kirfhenpomofoge feiner Zeit, Baron: Truchfeß 
zu Bettenburg, übertrug ihm die Herausgabe feiner 
ſyſte matiſchen Claſſificat lon und Beſchreibung der Kir— 


ſchenſorten, welche Helm“ 1819 zu Stutt gart erfchelz - 


nen ließ. — Der jüngfte Eohn des alten Vater Heim 
folgte ihm in feiner Pfarre zu Solz, und diefem wies 
ber ein Helm, fo daß felt 1740 die Pfarre unun— 
terbrohen im Befiße-diefer Familie tft. 

Heimbuch, in manchen Gegenden ein obrigEeftif- 
ches Bud, worin die Flur: nad Feldgefege enthalten 
find. Heimbuͤrge, tft auf den Dörfern in Thuͤrin— 
gen und einigen andern ‚Segenden derjenige, welcher 
die Gemelndegüter verwaltet und, berechnet, bet 
Nectsftreiten das Beſte der Gemeine wahrnimmt, 
und aud wohl die Polizei im Dorfe handhabt. Im 
ange folgt er aufden Schulgen, Anderswo entfchels 
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den die Heimburaen in Flur- und geidftreitigfeiten 
nah dem, _Helmbude, ud dad Heimbuͤrgen— 
gericht wird jährtih zweimal auf dem Felde unter 
freiem Himmel gehegt. f 

Heimfallsrechte, f. Aubaine (Droit d'). 

Heimfuhung (Mariä), das Fett der Erſcheinung 
Gabrieis bei Maria, ale er ihr verfündete, daß fie 
den Helland gebären werde. Es wird den 2. Zul 
begangen. 

Heimweh, f. Noftalgle, i 

"Heim (Peter Peterfen), geboren 1557 zu Delft- 
Tharen, fiel als holländifher Großadmiral im See— 
treffen, nahdem er 1627 die fpanifde Flotte bei Bra- 
ſilien geſchlagen und 1628 die Silberflorte (im Wers 
the von 12 Millionen und mit vielen koſtbaren Waa— 
‘ren beladen) weggenommen hatte. 

Hetnecelus (Joh. Gottlieb), geboren 1680 zu 
Eiſenberg Im Altenburgifchen, geftorben 1741 zu Halle 
als geh. Rath und Profeffor der Rechte und Philoſo⸗ 
phle, ein durch feine humaniſtiſche Kenntniß des rö— 
miſchen und ſeine Bekanntſchaft mit dem teutſchen 
Rechte ausgezeichneter Juriſt, der ſich zugleich als 
Phllolog durch feine fundamenta styli cultioris vers 
dient machte. Seine juriſtiſchen Lehrbücher ſtehen noch 
immer in Anſehen, und von ſeinem Syntagma anti- 
quitatum Romanarum jurisprud. illustr. beforgte 
Haubold 1822 eine neue Ausgabe: Sein Sohn, Jo— 
haun Chriftian- Gottlieb, geboren 1718, geftorben 
1791, warlange Zelt Profeffor an der Nitteracademie zu 
Llegnitz, und hat Schriften feines Waters und andrer 
Rechtsgelehrten herausgegeben. 

Helatde (Samuel), geboren zu Nauſchuͤtz bei 


* 


— 295 — 

—— 1735, ſtarb 1790 als Direktor der 
Taubftummen = Anftalt zu Leipzig, welde et 1778 
auf Meranlaffung des Kurfürften von Gadfen 
. gegründet hatte- Er hat dad Verdienſt, zuerft im 
nördlichen Teutſchland die allgemeine Yufmerkfamfelt 
auf die Taubſtummen rege gemacht zu haben und 
für ihren Unterricht thatig gewefen zu fein, behanz 
delte aber feine Zöglinge mit vieler Strenge, wohl. 
in Folge feiner felbft erft fpät erlangten literariſchen 
Bildung. 

Heinitz (Anton Friedrih, Freiherr von), gebo— 
ten 172%, ward vor riedrich 2. 1777 am Staates 
Minlfter und Chef des Bergwerks- und Hüttendepar- 
tements ernannt, als welcher er ſich ausgezeichnete 
Verdienſte, befonders in Schleſien um dad Berg: und 
Hüttenwefen, erwarb. König Friedrich Wityelm IL 
“übertrug ihn die Kuratel der Akademle der Künfte, , 
nd Heinitz ftarb 1802 als Mitglied ener großen An— 
zahl geiehrter Gefellfcehaften in und auffer Teutſchland, 
ia fetbft der phyſikaliſchen Gefellfchaft zu Philadelphia. 

Heinrich, ein Pflangenname. Der gute Heinrich, 

auch ftolzer Heinrich, Allgut oder Feldfplnat (Cheno- 

podium bonus Henricus) tft eine Art auf Rainen und 
an Wegen wild wacfenden Gaͤnſefußes, der eine kuͤh— 
lende und eröffnende Kraft hat. Der böfe Heinrich 
(Mercurialis) oder das Bingelfraut wächft an fchatti- 
gen Orten, an Zaͤunen und in Wäldern und iſt ein 

ſchaͤdllches Unkraut, ü 

Heinrich L, teutfcher Kalfer, mit dem Beinamen 
der B ogelfänger oder der Finkter, einer von 
Teutſchlands größten Monarchen, dem beffer der Bel- 
Name der Große oder der Städte: Erbauer gebührt 
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„hätte, war ein. Sohn des mächtigen Sachſenherzogs 


* 


- 


Dtto, den einſt Teutfchlande Fürften einſtimmig nach 


Kalferd Ludivig des Kindes Tode zum Kalfer erwählt . 


hatten, welche Wahl- aber derfelbe hohen Alters we: 
gen abgelehnt, worauf fie auf den Franfenherzog Kon: 
rad gefallen war, der Heinrihen nad feines Waters 
Tode die Belehnung verweigerte, weil er feine Macht 
fürdtete, dann aber, als er fein Ende nahen fühlte, 


„ mit Hintanfeßung feines eigenen Bruders, ihn den teut⸗— 


Shen Fürften zum Oberhaupte als Fräftigfte - Wehre 
enipfohlen hatte. (Man vergl. Konrad I.) Die Ges 
fandten mit den Reichs-Inſignlen trafen Heinrichen 
eben bei feiner Lieblings: Beluftigung in Mußeftunden 
(919), am Vogelheerde, und daherauc fein gewöhnli- 
her Beiname. Das in damaliger Zeit bedrangte 


Teutſchland hätte fein beſſetes Dberhaupt bes 


kommen koͤnnen, als den ritterlihen Heinrich, der 
Anmuth, Kraft und Schnelle in ſich vereinte. War 
er auf der Jagd, fo ließ er nicht ab, bis er mit eis 
gener Hand 30 Eber oder Hirfche erlegt hatte, und war 


r 


er in den Waffen, ſo ruhte ‚feine Lanze nicht eher, - 


bis fein ftreitbarer Feind mehr auf dem Felde, war: 
Im Jahre 924 erneuerten die Ungarn ihre gewöhns- 
lichen Einfälle, die Helurih, der eben Frank darnieder 
lag und aud feine Macht nody für zu ſchwach hielt, 
um Ihnen die Spiße biethen zu Finnen, mit Geld abs 
kaufte. Dann fchloß er, um mehr Zeit zu gewinnen, 


mit den Ungarn einen Yjährigen Waffenftillftand und - 


verſprach ihnen einen jährlihen Tribut. Diefe Frift 


wandte er dazu an, um im Kampfe gegen die Notre . 


snänner und Wenden, die er bezwang (erftern nahm 
er die Hauptſtadt Prag und legtern fente er wieder 
* 


x 
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die Eider zur Grenze) fein Heer zu üben, auch baute 
er längs der Gränze Sahfens und Thüringens hin 
fefte Burgen, in die er Mannfchaft legte, und tele 


che, da die Gewerktreibenden und Künftler hinter {hs 


‘ 


ren Mauern. zu den Zeiten des Fauſtrechts Hülfe 
fuhten und fanden, nachher zu Städten. wurden (die 
Einwohner diefer Burgen nannte man Bürger und 
Heinrichen dankt der teurfhe Buͤrgerſtand feine Ent 
ſtehung). Solhe Burgen waren Brannibor, das nach⸗ 
ber der Mark Brandenburg den Namen gab, Schles— 
wig und Melgen. Die Ungarn bemerften Helnrichs 
Dane nicht, fondern verlangten nur ſtolz nach Ablauf 


des Termind eine Erneuerung des Tribute, da wies 


innen Heinrih hoͤhnend einen fhähigen Hund. Nahe 
ſchnaubend verließen die ungerifchen Abgefandten Heinz, 


richs Hoflager und ein furchtbares Heer brach, diefen 


Schimpf durd die Wernihtung des teutfhen Volkes 
und Namens zu. rähen, in Sahfen und Thüringen 
ein, aber Heinrihs Krieger ftanden als fefte Wehre⸗ 
de und fürdhteten nur, die Ungarn möchten entrinnen, 
ehe fie die Schärfe der teutfhen Schwerdter und Ranzen 
empfunden hätten; den Ungarn bangte auch, ale lie 


von ben feften Burgen den -fihern Tod ins Flachland 


x 


herabbligen fahen. Auf eininal madten die Teut— 
fhen von mehreren Selten den Angriff, der größte 
Theilderlingarn fiel und was dem Schwerdte lebendig 
entrann, ward höhnend am den Bäumen aufgeban- 
gen und den Naubvögeln ald Imbiß gegeben (934). Noch 
lebt die Gefchtchte diefes Sieged im Munde der Bau— 
ern zu Keufhberg bei Merfeburg, wo die Haupt: 
Schlacht vorgefallen iſt. Heinrich fliftete zum Danke 
dafür Bisthuͤmer und um feinen -ritterfihen Sinn 


‘ . 


r 


, 
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auch auf die Edeln Teutſchlands fortzuterbeit, aufdem 
Reichstage zu Göttingen das ritterlihe Turnkerſpiel 
(933).. Als er eben im Begriffe ftand, auch daß In fich zer- 
fpaltene Stellen wieder mit Teutſchland zu verei— 
nen, raffte diefen großen Kalfer 956 den 2. Juni ein 


Schlagfluß im 6often "Zahre hinweg. Seine Hefte ° 


ruhen in Quedlinburg. 

Heinrich IL, der Hellige, teutſcher Satfer, Groß⸗ 
Enkel des vorigen, früher unter dem Namen Heinrich 
IV., Herzog von Bayern, geb. 972, beitieg nach Dt= 
tos ui, Tod den Kalfertyron (1002). Tapferkeit und 
beige Liebe für feine Religlon und die Priefter der— 


ſelben find die Hauptzüge feines Sharafterd. Der” 


erftern verdanfte Teutfhland den Nuhm der Erhals 
tung Stallens gegen den Markgrafen Harduln von 
Jvrea und bie griehifhen Kaiſer, und feine Vergroͤſ— 
‘“feruig durch den unter ihm eingeleiteten Beſitz Bur— 
gunds, indem Mudolph III. wegen der gegen feine 
Vaſallen ihm geleifteren Hülfe Heinrichen zum Nade 


folger erklärte; lehterer fo manches Gtift oder Klo— 


ſter, vorzüglih aber das Bisthum Bamberg, feine 
Lieblingsſchöpfung, feine Eutfteyung. Er farb 102% 
und wit ihm erlofh das (Ahfiihe Kalferhaus, Indem 


“er mit feiner Gemapliu, der heil. Kunigunde, keine 


Kinder zeugte. 


Heinrich III., teutſcher Kaffer, (1039 — 1046) Sohn 


Konrads II. aus dem Haufe ber falifchen Franken, geb. 
1017, ein kraͤftiger Moͤnarch, der ſeinen Zepter uͤber die 
drei Reiche Teutſchland, Italien und Illyrien zu hand— 
haben wußte und demſelben ſowohl die weltliche als 
bie geiftlihe Macht unterftellte; er behlett und vers 


gab Herzogthuͤmer und Grafſchaften nur nad eigenem 
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Gutduͤnken, die Wahl der Bifhöfe hing von Pr ab 
und der Kirche felbft gab ex 3 Oberhaͤupter. Den 


König Helnrih von Franfreih forderte er felbft, 


„ perföntich zum Zweikampfe auf (1056); biefer fand ed 
"indeffen nicht für gut, fih mit einem folhen Geg=- 
ner zu meffen, fondern begab fi auf die Flucht. Schon 
ſchlen es, als ob Heinrih-damit umgehe, das teutz 
fe Reich ber fouveränen Krone des Kalferd ganz 
zu unterwerfen und diefe auf feine Familie überzus 
tragen, als ihn eine Kränflichkeit befiel, die feinen 


großen Thaten und Planen mit dem Tode in ber > 


Blüthe feiner Mannskraft Im 39ten Jahre (den 5. 
D£tober 1056) ein Ziel feßte. ; 

Heinrich IV., teutfher Kalfer, ein Sohn bed 
vorlgen, war ein noch 5iähriges Kind, ald fein Vater 
erbiih. Seine Mutter führt? die Vormundſchaft, 


dieſe wußte ihr aber Hauno, Erzbifhof von Coͤln, zu 


eutreiffen, indem er ihn, auf einem Gagdidiffe - 


entführte und fih zum Vormuͤnder und zum Admins 
firator des Reiches aufwarf.. Diefer Hanno’ erzog 


Heinrichen fireng religlös und floͤßte ihm beſonders 


eine große Ehrfutcht gegen die Geiſtlichkeit und re— 
ligioͤſe Gebraudhe ein. Da gelang eg Adelbert, Erz- 
Bifhof von Bremen, fi des jungen Kaiſers und mit 
ibm der Vormundſchaft und der Relichsadminiſtrator— 
fhaft zu bemadtigen. Diefer Mann war ganz dad 
Gegentheil des frommen Hanno, er kannte wohl die 
reihen Einkünfte feined Hirtenamtes und wußte fie 
zu benügen, allein die Obſorge-fuͤr dasſelbe war feine 


Sache nicht, 'er fhwelgte nur in dem Genuffe -finns 
licher MWergnägungen und wußte auch den juügen Heinz" 


rich batd für fie zu gewinnen, Ihm Gleichguͤltigkeit 


n 
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gegen Neligion und Priefter Und Haß gegen die Sad: 
fen , die ein ſolches Leben eines Biſchofs und eine 
ſolche Kaiſer-Erziehung Argerte, einzuflößen. Daß 
Heinrich mit den beften Geiftesanlagen bei fo ganz 
verfihledener Erziehungsweife verdorben werden mußte, 
iſt augenſcheinlich; fünfzehn Jahre alt, wurde er vogt= 
bar geſprochen, aler Adelbert wurde nunmeht aus 
dem Vormunde der Freund und Datlıgeber, der den 
Süngling, ftatt ihn auf den Pfad des Rechts 34 fühs 
ven, gerade auf den des Unrehts leitete und von ei— 
ner Ausſchweifung In die andere ſtuͤrzte. Dieb Kreis 
- ben am Hofe fand nur zu bald Nachahmer und ſolche, 
die dabei’zu gewinnen fuchten; Heinrich und Adelbert 
brauchten: zu ihren Schwelgereien Geld, bald waren da=. 
ber Ehrenftellen und Prabenden um Geld fell, Kna⸗ 
ben reicher Väter erhielten Bisthuͤmer und Prälatu= 
ren. Ein foihes Treiben mußte den Zürften, wie 
dem Volfe, und vorzüglich der Kirche Aergerniß geben, . 
alles drang auf Adelberts Entfernung und man ließ 
ſchon Worte von einer neuen Kalferwahl fallen, De . 
gehorchte Heinrich, aber voll bittern Grinmmes gegen 
die Sachfen, die er als Urfacher anſah, daher er bitz 
ter feine Nahe an ihnen zu fattigen gedachte. Da 
Dtto von Nordheim, Herzog von Bayern, «einer der 
größten Männer feiner ‚Zeit, als Sachſe, feinen Pla⸗— 
- nen hinderlich fein konnte, fo ließ er ihn falfhlich ans 
Hagen, ale habe er, einen Edelmann gedungen, ihn, 
den Kaifer, zu morden ; dieſem Anfläger, der ein Haubz 
Ditter war, follte der edle Dtto Mede ftehen und in 
einem öffentlichen Zwelfampfe, dem fogenannten Got— 
tesgerichte ſelne Unſchuld darthun; da Dtto dieß tr. 
ter feiner Würde hielt und nit erfchlen, entſetzte 


Sn 


. 
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er Ihn feines Herzogthums (1070) und, als diefergum 

ſaͤchſiſchen Erbprinzen Magnus floh, überfiel er beide 
und nahm fie gefangen; darauf ließ ‚er in Sadfen 
Burgen aufführen, der Angabe nad), das Land vor Raͤu— 
bern zu fihern, eigentlich aber, daſſelbe unter, fein Joch 
zu jwängen, Dieß empörte die Herzen aller Sachſen; 
ehe Heinrich es dahte, tag das ganze Land im Auf 
ftande und er ſelbſt im Schlofe Harteburg bela— 
gert, aus dem ihm nur bei ffürmifher Nacht mitten 
durch Wälder und Schluhten mit Lebensgefahr die 
Flucht gelang, feine Gemahlin aber fiel im Schloffe 
Affeburg, das wie die andern kaiſerl. Schlöffer”ere 


‘ 


feärmt wurde, den Sachſen in bie Hände, und ed ges, 


lang ihnen auch, den Erbprinzen ‚und Otto von Nord⸗ 
beim wieder zu befreien. In diefen mißlichen Um— 


fkand zu verfhaffen und die ſaͤchſiſchen Großen durch 
DVerfprehungen zu friedfamen Gefinnungen zu ſtim—⸗ 
men und hinzuhalten, bis er plößlih wieder mit ei— 
ner großen Macht baftand und über das ſaͤchſiſche 
Heer bei Neuftadt aw der Unſtrut bedeutende Vor— 
theile erfocht. Darauf vermochte. er die fahflihen 
Großen, Gnade bitternd vor ihm zu erfcheinen, Indem 
er ja vorher, wenn er fein kailſerliches Anſehen nicht 
‚verlegen wollte, ihnen als Aufruͤhrern keine Gnade zu 
Recht kommen laffen konnte. Bor dem beim Dorfe 
Spira unter dem freien, Himmel errichteten Throne 


Heinrichs, an welchem ſich zu beiden Seiten das Kriegs⸗ 


Heer anſchloß, warfen fie ſich auf die Kniee nieder, 


dohnlachend ließ fie Sheinzrich Lange in“diefer Stellung, ' 


> 4 fländen wandte Heinrich alle Kraft feiner Beredtfam= | 
keit auf und ließ Fein Mittel unverfuht, fih Bei- 


% 


dann befahl er, fie glefangen auf feine Weiten zu fuͤh— 


_ t 
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ren 1075. Dieſe allerdings nie zu verzeihende, alle 
Rechte mit Fuͤßen tretende Handlung mußte jeden teut⸗ 
ſchen Edeln ſchmerzen und jeden ein aͤhnliches Schickſal 
befuͤrchten laſſen. Wer ſollte aber dem allgewaltigen 
Heinrich die Stirne biethen. Der einzige, der dieß 
konnte, war. Pabft Gregor VII, weicher der Kirche, 
wieder Anfehen zu verfchaffen gewußt hatte, und fehne 
lhft auf die Gelegenheit harrte, den Kalfer zu de— 
miüthigen, der allen feinen Anordnungen zumider hanz 
delte. Er hatte bereits durch das Verboth der Si— 
monie, des Lieblings-Stedenpferdes Heinrichs, durch 
Aufhebung des Inveftiturrechtes des. Kalferd und 
durh Einführung des Cölibats der weltlihen Macht 
jebe Einwirkung auf die geiftlihe benommen und es 
fehlte ihm nur die Gelegenheit, diefe Anordnungen 
mit Kraft durchzuführen. An dieſen wendete man 
fih in der .allgemeinen Bedraͤngniß und wie fehr er= 
ſtaunte Heinrich nicht, als Gregor Legaren an Ihn 
- fandte, mit dem Auftrage, nah Rom zu Fommen und 
dort über die Vergehen, deren er befchuldigt werde, 
Rechenſchaft abzulegen. Aufgebracht über eine ſolche 
Kuͤhnheit, berief Heinrich (1076) die teutfhen Bifhdfe 
nad) Worms und ließ den verwegenen Gregor fürm- 
lich abfeßen, was zur Folge hatte, daß Gregor bie 
Kardinals Geiftlihen in Nom zufammenberief und, 
was nie gefhehen war, ben Bannfluh über den teut— 
fhen Kaiſer ausiprah, und feine Unterthanen vom 
Eide der Treue gegen ihn losſprach. Heinrich ſchlen 
fih aber nit darum zu fümmern, bie ihn der Aus- 
"fpruh der Fürftenverfammlung, bie Gregor ermuthigt 
hatte, daß man ihn, wenn er nidt binnen Jahresfriſt 
fih des Banns entledige, nicht fernerhin als Ober: 


>. 


— 
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Herrn erfennen werde, aus feinem ſtolzen Wahne aufrüt- 


telte. Der kurz vorher maͤchtige Kaiſer fahe fih über: . 
allverlaffen, den mit dem Bannfluche Belafteten ſchente 


* jeder Unterthan, Faun daß er fo viel Geld durd Bits 


ten zufammen bringen Fonnte, um mitten im Winter 
mit feiner Familie die geführlihe .Nelfe nah Stalien 
anzutreten und fich dort des drüdenden Bannfluches zu 
entiedigen. . Uber härter als Heinrich die fählifhen 
Großen gedemüthigt hatte, demüthigte Gregor hier 
den Hochmuth Heinrichs, drei Tage lang mußte er 
im wollenen Bußhemde mit unbedecktem Haupte bar: 
fuß in Canoſſas Zwingern der Gnade wes Papſtes har— 


! 


"ren, bis diefer endlich ihn vor fi Leß und vom Ban— 


ne befreite, jedoch feinesiwegs die Krone ihm zufichere 
te, weil er fhon der Wahl Rudolphs von Schwaben, 
dem die Fürften ftatt Heinrichen die Kroneaufs Haupt 
gefest haben wollten, beigepflichtet hatte (1077). Die 
barte Demürhigung des Kalfers verfehlte indeß denZweck 
und den Plan Gregord, denn fie empörte den belei— 
Digten Stolz der Keutfhen, indem fie diefelbe mehr 
dem Fatferlihen Unfehen, als der Perfönlichkeit. Hein= ' 
richs angethan glaubten; ale Heinrich daher wieder 


nach Teutfhland kehrte und auch Neue über fein frü=' 
. heres. Benehmen zeigte, fand er großen Anhang und 


Tonnte Rudolphen die Spise biethen, der 1ogautmı " 
Treffen bei Merfeburg feine Hand und bald darauf - 
fein Leben einbüßte. Sobald der Feind im Reiche 
gefallen war, befhloß Heinrih den in der Tiara zu 


bekriegen; nad dreimaligem Feldzuge gelang es ihm 


endlich 1084, Nom zu erobern, wo ihn der von ihm 
ernannte Pabſt Clemens I. falbte, Gregor hielt fih : 


jedoch in der Engeleburg, bis Ihn die Normänner bes . “ 


x N 
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freiten, worauf er bald zu Salerno ftarb., Unterdeſ⸗ 
Ten war in der Perfon Hermanns von Luremburg ein 
neuer Gegenfalfer aufgetreten, welder den mächtigen 
Dtto von Nordheim zur Stüße hatte, aber fobald 
diefer geftorben war, auch fein Anſehen verlor. Der 
legte Feind Heinrichs, der Marfgraf Efbert von Thuͤ⸗ 
ringen, fiel unweit Braunſchweig vor einer Mühle. 
Da thuͤrmte Pabſt Urban II. dem SKalfer eine neue 
Gefahr auf, Inden er den jungen Welf, (den Sohn 
des. mädtigen Grafen Welf am Lechrain, weldem 
Heinrich IV. nad) Dttos von Nordheim Abfehung Bay—⸗ 
ern gegeben, iym e8 aber, als er fih auf Rudolphs 
Seite gewendet, wieder genommen hatte} mit der zwar 
betagten, aber äuferft begäterten Markgräfin Mathilde 
von Kosfana vermählte und als der Kalfer nad) Ita⸗ 
lien aufbradh, gar den Prinzen Conrad die Aufruhrs⸗ 
Sahne gegen den eignen Vater fchwingen hieß. Aber 
die Gefahr wich ebenfobald, als fiegefommen war; der 
junge Welf erfuhr, feine Gemahlin habe ihre Befiguns 
gen dem päkftlihen Stuhle vermadt, und fühnte fich 
undden Bater mit dem Kalfer aus, und Konrad fühlte 


bittere Neue über feine That, frarb auch bald darauf 


1101. Nun nahte aber fuͤrHeinrich der letzte Sturm; der! 
Bannfluch wurde aufihngefchlendert. Um ſich eine bedeu— 
tende Wehre zu verſchaffen, raͤumte Helnrich den Franken 
und Schfen offenbare Vorzüge ein und beleidigte das 
durch die andern Großen. Als der bayeriſche Graf 
Gieghard von Burghaufen, der darüber harte Reden 
fallen ließ, in der bayerifhen Hauptftadt Negenelurg 
von den Höfingen Heinriche, der ſich cben dort auf: 
bielt, graulid ermorbet wurde, und Heinrich die Thä- 
ter nicht beftenfte, beleidigte dieß die Bayern und 


re 


- 


‘ 
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und Herzog Welf II. fo, daß letzterer ſeinen Freund 
den jungen Prinzen Heinrich, vermochte, wie einſt 
ſein Bruder, als Feind gegen den eignen Vater auf— 
zutreten und die Krone, die ihm, dem im Bannfluche 
Befindlichen, nicht gebuͤhre, zu nehmen. Tief gebeugt 
und von allen Freunden verrathen floh der alte Va— 
ter, Prinz Heinrich aber ſchrieb einen Reichſstag nach 
Malnz aus,’ um ſich dort kroͤnen zu laffen. Dieſe 
Handlung verfahaffte dem Water wiederum Freunde,. 
wie fie Abſcheu vor dem Sohne erregte; an der Spi— 
Be elnes maͤchtigen Heeres eilte berfeibe, nochmal dfe 
Laune des Kriegeglüdes zu erfahren, auf den Sohn 
108; diefer, eines ſelchen Ueberfalles nicht verfehen, 
"ftellte fih veuig und ließ den Water bereden, fein 
_ Heer zu entlaffen. Kaum war dieß gefhehen, fo ließ 
ihn der treuloſe Sohn gefangen nad Ingelheim fühe . 
ren (1105) und fid) daran frönen. Noch einmal ges 
lang ed Heinrihen zu entfliehen und die Palme des 
Sieges um feine Schlaͤfe zu winten, aber der viele 
Gram hatte feine Kräfte gebrodhen, der Tod machte 


. 


endlich 1106 den 7. Auguft feinem unruhvallen Les 


ben ein Ende, doch feine Leiche fellte ſelbſt im 
Grabe niht Ruhe' haben, der Pabſt verfagte ihre 
die geweihte Erde, fie wurde wicder ausgegraben 
‚und erſt im Jahre 1111, als Heinrich V. feines Va— 
: ter8 Abfolution ‚vom Banne erhalten hatte, zu Spei⸗ 
er, dießmal aber freilich pracdtiger beinefest, alg je 
'ein Kaifer begraben worden ift. In feinen maͤnnlichen 
Jahren hatte der früher unduldſame Helnrich einen 
- wahrhaft lietenewärdigen Charakter angenonnen, und 
er verdient uͤberhaupt in feinen mannig’achen Schlckſa— 
ten ein Fürftenfplegel genannt zu werden. 
Conv. er. IX. Bd. 20 ‘ 


‘ 
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Heinrich V., teutfher Kaiſer, der Sohn des un: 
glüdlihen Heinrihs IV. geboren 1081, und eigentli- 
&er Regent von 1104 bis 1125, hatte, bis es ihm 
gelungen war, feinen Vater zu fürzen, mit der Sir- 
he in vollfommenfter Eintraht gelebt, dann begann 
ader auch er'wieder den Snveftiturftreit und wußte 
durch Gefangennehmung des Pabftes Paſchalis II. 1110 
ſich das Inveftiturreht zu verfchaffen; fo unrechtlich 
aber diefe Handlung war, für eben fo ungültig er- 
Eanrte. man auch ihre Folgen, und der Kalfer befam 
dafuͤr den Bannfluh, dem, ald er die Befikungen Ma= 
thildens als beimgefallenes Lehen einzog, ein zweis 
ter folgte. Diefe Ereigniffe und das wenige Anfes 
ben, das er fih in Teutſchland zu verfhaffen wußte, 
brachten einen vollkommen Aufftand hervor, deſſen un⸗ 
gläadlihen Folgen Heinrih nur dadurch zu entgehen 
wußte, daß er fih mit dem Pabſte ausföhnte, Indem 
er-feinen Inveſtiturrechten entfagte (1122). Heinrich 


V. ſtarbeden 22. Mai 1125 und mit ihm erloſch der 


fränttfhe SKalfer-Stanım. . 3 
Heinrich VL, teuffher Kalfer, Sohn des großen 
Katfers Friedrichs I. des Rothbarts, deffen Tugenden 
er aber leider nicht geerbt hatte, wurde geboren 1165 - 
und folgte 1190 felnen Water auf dem iChrone. Im 
Kriege mit Heinrid dem Löwen (f. d.) beurfundete 
er wenig Taktik und Tapferkeit, wohl aber offenbarte 
er feinen Charakter aufelne Weife, die Ihn der ganz 
zen Chriſtenwelt verhaßt machte, indem er den 
hochgefelerten Helden der Kreuzzuͤge, den ritterlihen 


. König Richard Löwenherz, aus den Händen des Herz 


zogs von Oeſtreich übernahm, gefangen hielt und erfi 
gegen eine große Summe Geldes feinen harrenden 
x : 
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vUnterthanen wieder gab. Als dem Gemahl ber' be⸗ 
tagten Prinzeſſin Conſtantia war ihm Sicilien, aber 
freilich nur auf ihre Lebenstage, zugekommen; indeß 
aͤnderte die ganz unerwartete und dem paͤbſtlichen Hofe, 
dent einſtigen, Erben Sicillens, gang unerwuͤnſchte 
Niederkunft der sojaͤhrlgen Dame letztern Punkt völ- 
tig. Jedoch hatte Tanfred, ein natürtiher Sohn von 
Könige Wilhelm I. Bruder Roger, den ihm von den 
Sichlianern übertragenen Thron angenommen und 
zu behaupten gewußt, fo lange er lebte; nach feinem 
Tode bemädtigte fich Heinrid Neapels und Siciliens 
und verfuhr mit der haͤrteſten Grauſamkeit gegen die 
Edeln des Landes, Tankreds Sohn Wilhelm ließ er 


blenden und In ein Kloſter ſperren, nicht ahnend, daß- 


einſt ſein eigner Enkel und in ihm der letzte Zweig 


desdhohen Hohenſtaufiſchen Hauſes auf dem Blusges 


ruͤſte in der naͤmlichen Stadt enden werde, wo er 
jetzt durch ſeine Grauſamkeit blutigen Ungluͤcksſaamen 
ſaͤete. — Heinrich VI, ſtarb zu Meflina den 28. Sept. 
"1196 und die Sage nennt wohl nit mit Unrecht 
feine eigene Gemahlin als die Urfache feines Todes, 
. indem fie von feiner Graufamfeit für fi felbft ge— 
faprlihe Folgen fürchtete, bejonders als er einen ih— 


ter Vertrauten auf eine fchaudervolle De hate zu ' 


Tode martern laffen. 

Heinrich VIE, teutfcher Kalfer, aus dem Hauſe 
Luxemburg, beſtieg 1309 nach Kaiſers Albrecht J. Er— 
mordung den Thron, auf den ihn Peter Aichſpalt (ſ. 
d.), Churfuͤrſt von Mainz zum Dante für dag, was er einft 


in feinem Hauſe genoffen, durch fein'vielgeitended Anz 


fehen erhoben hatte. Sein Erftes war, Albrechts Moͤr⸗ 
der zu una von denen Ulrich von Palm auf dem 
20* 


IN 


> 
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" Nabe büßte, und Herzog Sohann {m Kloſter ftarb: 
Nachdem Heinrichs Sohn Johann durd die Vermittlung 
Teines hurfürftiihen Goͤnners die "Hand der wendi- 
Then Erbin und mit ihr die Krone Böhmen erhalten 
und er ſelbſt in Teutſchland alleg aufg trefflichſte geord=- 
net hatte, brach er nad Stalien“ auf, um dem ewigen 
Streite der Bibelfinen und Welfen ein Ende zu 


"maden Der Pabſt kroͤnte ihn zwar mit der lombar=" 


diſchen Krone, Faum aber ſtreckte er feine Hand nach 
der Unteritaliens aus, Das’ cr dem König Nobert von 
- Neapel entreißen wollte, ald der Tod den 24. Aug.. 
1315 felnen Planen ei Ziel feste, (handlich ‚genug, 
wen "es wahr wäre, daß Ihm ein Priefier ——— 
Ssmmunlon DEIN gereicht babe. 
Heinrich IL, König von Frankreich, ein Enkel Hu⸗ 
go "Tapete, beftien 1031 den franz. Thron, den ihm 
Robert von der Normandie gegen feinen Bruder No- 
bert, das’ Schoofftud feiner Mutter, fiherte, welche | 
That er aber fpater fchlecht vergalt, Indem er feines « 
.Beſchuͤtzers Sohn, Wiihelm den Baftard, befriegte und 
ihm die Herrfchaft zu entreißen ſuchte. Er farb 56 
Sayrealt’zu Vitri. Mirfeiner Gemahlin Anna, einer « 


Tochter Herzogs Jaroslaws von Rußland, zeugte er 57 


Some, von —5 Philipp 1. ihm folgte; ſein Bru— 

der Nobert hingegen ſtiftete das Haus Burgund. 
Heinrich IL, Sohn Franz J., geboren den 31. 

März 1519, war ganz der,&flave feiner erfohrenen 


Buͤnſtllugin, der Herzogin von Valentinois, einer gro— 


. ben Proteftanten-Feindin und zwar aus dem Grunde, 
weis fie die Erbin der hingerichteten Keßer wurde. 
. Durch fein Buͤndniß mit Herzog Mori; von Sachſen 
hatte er Theil am —— von 1555 und, 


. 


. 
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zuglelch gewann er dadurch die Staͤdte Metz, Coul 


und Verduͤn. Sein ſchimpflicher Friede von Caubray 
beurkundet uns genug ſeinen Charakter. Er ſtarb an 


einer Kopfwunde, die er von dem jungen Grafen von: 
Montgommery im Turnier erhalten hatte, 1559 und ' 


lteß. Sranfreih In Katharina von Medicis, feiner Ges 


mahlin, ein ‘größeres Ungluͤck zuräd, als je er und ° 


feine Maltreſſe über dasſelbe gebracht hatten. 
Heinrich III, König von Tranfreich, der dritte 
Sohn des Vortgen, geb. den 10. Sept. 1551, wur: 
de durch Vermittlung felner Mutter 1575 König von 
Polen, welcher Krone er aber, als fein Bruder Karl 
IX. farb, und er ibm in der Itegentfchaft Frankreichs 
folgte, freiwillig wieder entfagte. Anfangs ſchlen er 
fi auf die Seite der Neformation zu neigen, bald 
gewannen aber die Guffen (f. d. ) eine entfheldende 
Obergewalt uͤber feine Handlungsweiſe, daher alle‘ 
fruͤheren Beguͤnſtigungen der Reformirten wieder auf- 
geboben wurden. Zu ſpaͤt ſah er indeß ein, daß er 
nur mehr den Titel, nicht aber die Gewalt elnes Koͤ— 
nigs habe, lestere follte Ihm die Ermordung der Guiſen 


wieder verfchaffen, dadurch 503 er fih aber den Haß aller " 


Katholiken zu, der Pabſt ſchleuderte den Bannſtrahl 
auf ihn, und als er vollends bei den Reformirten 
Schub fuhte, endete der Mefferftiih des fanatifhen 
Moͤnchs Element den 1. Auguft 1589 fein Leben. 

“Heinrich IV. von Franfreih, einer der größten 
Monarchen in der Gefhichte, -den noch jeßt; nach 200 
Sahren und nah den manntyfaltiaften Schidfelen und 


Veränderungen In Denfart und Staatsverfaffung die- 


franz. Natlon mit Stofz und lebe nennt, war ber, 
Sohn Antons von Bourbon, Herzogs von Bendome und 
der Jeannette dAlbert, Erbprinzeſſin von Naparra, und 


ne. 


. 
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den 4. Dez. 1555 zu Pau geboren. Seine Mutter 
ließ ihn treffiih erziehen, Indem fie wohl voraus fah, 
daß Heinrich in den bedrängten Umftänden ber da— 
maligen Epoche Klugheit und Tapferkeit nothwendig'. 
bedürfe, um nicht im Sturme unterzugehen. Schon 
als zıjährigen Knaben bedrohte ihn die Gefahr, die 
auch fein ganzes Leben hindurch feine Ferfe nie mehr 
verließ, bis er ihr endlich zur Beute wurde. Eben 
am yarifer Hofe anwefend, wolten die Guiſen den 
fegerifhen Erben Navatras (Johanna hatte ihren Sohn 
in der reformirten RNelligion erziehen -taffen), in bie 
Hände Phllipps IL. fpielen, der an ihm und feinem 
Lande ebewiso gehandelt haben wuͤrde, als am angeb- 
lichen Sebajtian und’ Portugal, wenn nicht der Scharf⸗— 
bie Eitfaberhs von England und Ihrer Kundfchafter 
das Gewebe durchfchaut und vereireft hätte. Noch 
nicht 16 Sahre alt, fand Heinrich fhon an der Spi= " 
Ke ber Hugonotten = Partei, der er einen vortheilhafs 
ten Srieden verfhaffte. Als Katharina von Mes 
dicis ſah, dab, fo lange ein Eoligny und Heinrich 
ihren Planen im Wege ſtuͤnden, folhe immer, 
unausführbar bleiben würden, fo etfaun fie den 
teufifhen Anfchlag der Bartholomäus - Nacht; bie 
fhöunfte Epoche in Helnrichs Leben, nämlich feine 
Dermählung mit Margarethen von Valois, Karls IX, 
jüngfter Schwefter, follte das Signal zum Untergange 
alfer Hugonotten werden; Colignys Ermordung machte. 
den Anfang der ſcheuslichen, Die Menfchheit empörenden 
Bluthochzeit, Heinrich und Sonde, beide auch erfehene 
Dpfer, waren jedoch durch die Flucht in eine katho— 
liſche Kirche und den Schein von einem Webertritte 
zu Ddiefer Meligfon dem Morde entgangen. Seit 
diefer Zeit fehwelgte, ber Süngling, da feine Thatz- 
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fraft Eeinen Spielraum hatte, in Genuͤſſen "aller 
Urt, bie ihn die Hugonotten= Partei wieder an ihre 
Spigerief, worauf er 1537 bie Liguiſten bei Coutras 
flug. Als der Gulfen-Mord die Aufruhrsflamme 
gegen Heinrich III. angefacht hatte, verband fich Diefer 
mit Heinrich und fchon ftanden beide vor Yarig, alg 
den König fein ungtüdiihes Schickſal ereikte, fterbend 
vermadte er Hetnrichen feine Krone. Nach diefer 
ſtrecte aber auch Philipp II. feine Hand aus, und bie 
Kigutften waren gar nicht des Sinnes, ihrem Feinde 
dieſelbe zu übergeben, LUmfonit waren Heinrichs große 
Stege, umfonft war die Belagerung von Paris, 
er fah nur zu wohl, daß er ald Proteftant nie diefe 
Krone fiher tragen Eonnte, und wollte dag Blut fo 
vieler tauſend Unterthanen, bie dadurch noch dem 
Fanatismus zum Opfer würden, erfparem, daher trat 
er öffentlich zur katholiſchen Kirche über; jetzt oͤffnete 
ihm Paris die Thore. Nun ſuchte er durch alle. Mits 
tel Wohlfeyn im Lande zu verbreiten, er danfte- die 
überftüßigen Krieger ab, ließ die Felder wieder ur: 
bar maden, erließ den Landleuten bedeutende Ruͤck⸗ 
fände und gab fonftige Unterſtuͤtzungen; noch jeßt erins 
nern fih die franz. Bauern feiner Worte gern: „Wenn 
doch jeder Bauer-allemahl am Sonntag eine Henne 
im Topfe hätte.“ Auch erleichterte und beförderte er 
den Handel und belebte den Geidenbau. Bor Allem aber 
war ed ihm darum zu than gewefen, den Religionshaß, 
dieß Ungethuͤm, dag fo’ fürchterlich fa Franfreihe Ein— 

’ geweiden gewüthet hatte, zu verdrängen, daher gab 
er das berühmte Edift'von Nantes 1598, das den Res 
formirten gleihe Rechte mit den Katholiken vers 
Tchaffte, ia er hatte fogar den großen, wohl nicht aus⸗ 

. füprbaren Plan, die ganze Chriſtenheit in eine große 
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chriſtliche Republik zu verwandeln. Den Krleg, deſſen 
Blut und Ungluͤck triefende Lorbern Heinrich zu gut 


‚hatte keunen gelernt, ſuchte er ſtets zu vermeiden, 


auch andere Staaten glich er aus, ſo z. B. 1607 
den Pabſt mit Venedig, 1609 Spanien mit den Nie⸗— 
derlanden, die dadurch als freier Staat anerkannt 


"wurden. Und doc, troß feiner trefflihen Regenteu— 


Tugenden war Heinrich nichts weniger als glüdlich, 
bie Katholiken ſcheuten Ihn als heimlichen Ketzer und 
die Hugonotten hatte ſein Webertritt zur kat holiſchen 
Kirche ihm abaeneigt gemacht, überhaupt” waren bie 
Wuͤuſche von ihrem ehemaligen Häuptlinge, als er auf 


Frankreichs Thron gelangte, viel überfpaunter, ald er'fie 
je hätte gewähren Fünnen. Das größte Unglüd aber . 
und als Natter an felnens Buſen ſetzte er fich ſelbſt 
. in Maria von Medicis, dieser ftatt Margarethe von . 


Valois, welhe ihn mit keinen Erben beſcheukt hatte, 
ehlichte, ohue fie wohl anders als vom Portrait aus 
gekannt zu.haben, ftatt, eines Herzens voll Liebe 
brachte fie ihm eines voll Herrfhfucht und Raͤnke. — 
Erfag für die mangelnde Gattenliebe fuhte Hein 
rih in den Armen der Schönen Frankreich; Gabriele 
d'Eſtrees, Henriette Bolzak ıc. ic. Menn ihm auch 
eheliche Liebe nicht lachte, ſo lohnte ihn ein anderes 
koͤſtllches für Könige ſeltenes Gut, die Freundſchaft 


im edeln Suͤlly (ſ. d.). — Oefters ſchon hatten Raͤnke— 


ſucht und Fanatismus ihre verbrecheriſche Hand an das 
Leben Heinrichs geſetzt (vergl. Biron), nie war die 
ſchaͤndliche Frevelthat ihnen aber gelungen, doch jetzt 
nahte ſich Heinrichs Ungluͤcks⸗ Stunde. Ein Krieg mit 
Spanien follte ihm die Vorthrile, welche - friedliche 
Wuͤnſche nicht gewährten, verichaffen; fchon waren die 


Heere ſchlagfertig und Henri hatte bereifs die Zuͤ⸗ 


N 
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gel der Regierung in die Hände —— herrſchſüch⸗ 
"tigen Gemahlin gelegt, jedoch Ihr einen Rath aus den 
Patrs an die Selte geftellt, da verlangte fie auch noch 
als Königin .erft gefrönt zu fein, dieß Feſt ward auf 


den 13. May feftgefeßt. Schwarze Ahnungsbilder um: . 


düfterten Heinrichs Seele, „ad, ich werde Paris nicht 
levend mehr verlaffen, feufzte er feinen Lieblingen 
zu. Am 14. May wollte er Abends 4 Uhr ing 
Arfenal fahren, die offene Kutfche Fam in einer en= 
gen Straße zwifhen zwei Wagen Ind Gedränge, die 
k. Trabanten vertheilten fi daher, um Plaß zu nıa= 
hen und in dieſem Augenblide fuhr das Meffer Ra— 
vaillaks (ſ. d.), derdiefe Gelegenheit benuͤtzt und aufdag 


hintere Wagenrad ungefehen geftiegen war, dem Kb-, 


nige tödtend ing Herz. Der fanatifhe Mörder glaubte 
die größte That vollbracht zu haben, und fa mit 
Freuden feinem fchredlihen Ende, von Pferden zer 
riffen zu werden, entgegen, ohne die Urſache feiner 
Unthat zu geftehen. Der gefteigerte Fanatismug war 
es, wer fhn aber aufgeregt, bleibt ein Raͤthſel, dag nur 
in der Diplomatif Spantens, viclleiht aber mehr inder 
herefhfüchtigen ranfevollen Königin Marie felbft feine 
Löfung finden moͤchte. Mit Marten hatte Heinrich 
2 Söhne und 5 Töchter gezeugt, die Kinder feiner 
Liebe aber alle namentlich anzuführen, erlaubt ung 
der Raum nicht. Heinrichs edler, Yumaner Sinn, 
feine wahrhaften Großthaten, feine vaterlihe Liebe 
gegen alle Untertpanen, fein koͤniglich, jeder freimuͤ—⸗ 
thlg gefagten Wahrheit, wenn fie aud) feine eigenen 
Sehler betraf, offenes Herz, erhielten ſein Anden— 
fen bei der Nation'im Segen. 

Heinrich L, König von England und zuglelch 


. 
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Berk ber Normandie, der ste Sohn, Wilhelms bes 


Eroberers, geb. 1066, folgte 1100 feinem Bater fin 
der Regierung, Inden er feinen Altern Bruder Robert 
verdbrängte, den er endlich gar blenden ließ. Hein— 
richs Negierung wäre, feine Härte gegen die untere 
drüdten Angelfachlen ausgenommen, trefflih zu nen 
nen; er farb 1135. Um feine Nachfolge firitten fich 
feine Tochter Mathilde, zuerft Gemahtin Kaiſers Heine 
rich V., dann des Grafen Gottfried Planrogenet von 
Anjou, und fein Neffe Stephan, Graf von Bonlogne, 
eine Reihe von Fahren, bis endlich letzterer, der fine 
Deelos war, Mathlldens Sohn Heinrih zum Erben 
einfeste. Diefer, bekannt unter dem Namen. 
Heinrich II. Plantagenet, geb. 1135 zu Mang, 
beftieg 1154 den Thron Englands, er war einer der 
größten Könlge diefer Monarchte, ber dem englifchen 
Namen Unfehen erwarb und Handel und Kunftfleiß 
beförberte." Nicht Leicht hätte ein König glüdlicher 
- fein können, als Heinrich, den feine Unterthanen feg- 
‚neten, und doch war ed gerade niemand weniger, als 
er, denn Thomas Beet (ſ. d.), friiher feinttebling, daun 
als Erzbifhof fein hartnädigfter Feind, verflocht Ihn 
in vielfache Zwiſtigkelten mit der Kirche, welche bie 
Ermordung diefes ftolzen Mannes, ſtatt fie zu legen, 
noch aͤrger anfachte; das größte Ungluͤck aber hatte 


Heinrich in Eleonore von Aquitanien, feiner Gemah: - 


In, befommen, die ihm zwar reihe Befigungen, aber 
auch ein Herz voll Herrfhfucht und Tuͤcke mitbrachte, 
Daher .man es ihm weniger verargen kann, wenn er 
- fie nicht Tieben Fonute, und Inden Armen einer Ros 
famunde von Elffford Im Schloffe Wodftod als Kits 
ter ein Gluͤck genoß, das ihm als Koͤnig mißgönnt war, 
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Man vergleiche Koͤrners treffliches Trauerſpiel Ro— 
. famunde.) Als Eleonore feine Liebe erfuhr, wußte fie 
feine eigenen Söhne aufjurelzen, die Fadel des Auf- 
ruhrs gegen ihn zu -fhwingen und Frankreich und 
Schottland, die dabei etwag "zu gewinnen hofften, mit 
ing Gewebe zu ziehen. Aber Heinrich, den man fhon 
für verloren glaubte, fhüttelte, wie ein von Hun— 
den angegriffener Bär, feine Angreifer ab, und fand 
- ale Sieger da, der eben fo großmüthig zu verzeihen, 
als groß zu fiegen wußte. Als er aber erfuhr, daß 
der ſchaͤndliche Verrath aufs Neue ausbredhe und auch 
fein Liebling Johann daran Anthell Habe, fluhte er 
den Tage feiner Geburt, dem Himmel und feinen 
Söhnen, ein hitziges Fieber warf ihn aufs Stechenla= 
ger, auf weihem ihm Gottfried, Roſamundens Kind - 
fein letzter Troſt, 1189 die Augen zudruͤckte. 

Heinriſh II, des Vorigen Enfel, von feinem 
Sohne Johann, geb. 1207, ein Fürft, eben fo ſchwach 
wie fein Water, wurde ganz der Spielball feiner 
Großen; ald er das Land feiner Bater, die Normandie, 
wieder erobern wollte, verlor er dazu noch bie mei— 
ſten Befißungen auf Franfreihs Boden, Endlich traten 
gar die Baronen rebellirend wieder ihn auf und nah— 
men Ihn gefangen, zwangen Ihn auch zur Anerfennung 
des fo mächtigen Parlamentes, Die ſiegreiche Schlaf 
feines Sohnes Eduard bei Eversham 1265 feste ihn 
wieder auf den Thron, worauf er In Frieden 1272 


farb. 

Helnrich IV., Sohn Johanns von Gent, der Edu⸗ 
ards III. Sohn war, alfo aus einer Nebenlinie ſtam⸗ 
mend, während Abkoͤmmlinge nod) von der rechten da 
waren, wodurch der unglüdlihe Kampf der rothen 
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und weißen Noſe eh den k. Häufern Ranfafter i 


und PYork entftand, der erft nach beinahe 100 Jah— 


‚ren mit dem Ruine beider Häufer und der angeſe— 


heuſten Familten und Zandfchaften des Landes endete, 
beftieg 1599 den engliſchen Thron, den er zwar, bie 


an feinen Tod 1415, jedoch unter ftäten Gährungen i 


und — behauptete, 

Heinrich V., des Vorigen Sohn, geboren 1381, 
König felt 1415, zelchnere fich als muthvoller Juͤngling 
im Kampfe gegen die Nebellen aus, gab aber ale 
großer Verfhwender dem Lande wenig Hoffnung eis 
ner guten Regentſchaft. Kaum, hatte er aber den Chrom 
beſtlegen, als er, ein zweiter Titus, ſich vollfommen 
änderte und die Liebe des, Volkes ſich erwarb., Zw. 
Fraukreich wollte er dag Erbe feiner Mäter wieder, 
erobern, allein eine Seuche raffıe den gröfiten Theil 
feined Heeres— dahĩn amd er feibft mit dem Neſte— 
ftand zwifhen Wäldern eingefhloffen, viel hätte er 
- für feine Befreiung gekothen, allein den Srangofen 
War dieſer Sieg zu füß und fiher, da bemaͤchtig⸗ 
te fih Verzweiflungswuth feiner Treuen, bie Bogen: 
Schuͤtzen voraus, machen fie ſelbſt den Angriff; die 
Franzoſen uͤber eine folhe unerwartete Kuͤhnheit be— 
ſtuͤrzt, geriethen in Unordnung und die N tederlage bet 
Azinkourt hatte ihnen Ihre ſchoͤne Hoffnung entriffen 
und führte Heinrichen In ihre Hauptſtadt und auf 
„den Thron des blodſinnigen Karl: VI. — Karl VI 
wurde gar nicht mehr beachtet; Helnrichs Sohn follte 
König, beider Neiche werden. So war bie größte 
Herrlichkeit Englandd unter Heinrichs Bannern empor 
gebluͤht, leider erlebte fie Heinrich nicht Lange, ſon— 


dern farb fehon-1422. * Unter feiner Reglerung hatte . 
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ſich Wiklefs (ſ. d.) dehre in England auszubreiten ' 
begonnen. 

Heinrich VI, geboren 1490, ald Kind von 9 Mo= 
naten Befiser einer der größten Monardien Europas, 
die er als Juͤngling zerfallen und ald Greis gar fid 
entreiffen feben mußte. Schon war ihm der Beſitz 


von ganz Frankreich. gewiß,, als das begeifterte. Balls 


ern Mädchen Jeanne d'Arc (. d.) den Sieg den Fah— 
nen feines Heeres entriß und Karl VII auf den 
Thron feines Waters führte. Bald waren die mei— 
fren Beſitzungen anf Frankreichs Boden verloren und In 
England hatte Heinrichs Schattenregterung, die eigent= 
fi) von feiner Gemahlin Margaretha von Anjeu und 
ihkem Günftlinge, dem ruchlofen Herzog von Suffolk, 
geführt würde, alle Gemüther, wider ihn aufgebracht, 
fo daß es dem Herzog von Dorf gelang fich feiner Per— 
fon zu bemächtigen und feine Hand nad der Krone 
auszuſtrecken, dem jedoch diefes Wagniß theuer zu 
ſtehen fam; denn-die Königin überfiet ihn bei Wake— 


field 1460, welche Schlacht fein-Leben endete, und Heinz -. 


rich befreite. Jedoch wurde Eduard, Richards Sohn, 
zun Könige ausgerufen und Heinrich Fam bald zum, 


F zweitenmahle in Gefangenſchaft, allein auch die mal 


D 


erbluͤhte für den ſchwachſinnigen Könlg wieder dag 
Gil, dab ein Zufall, die Vermählung Eduarde 
mit ElifabetySray und die dadurch veranlaßte Bes 
fhimpfung feines DBrautiverbers in Franfreich, Herz 


3098 Warwick, diefen und das Volk ganz ivider Edu-— 


afd einnahmen, fo daB er fogar der Krone entfagen 
mußte (1469). Heinrich war nun wieder auf dem 
Throne; da landete Eduard ; der Herzog von Clarence, 
fein Bruder, gieng ſogleich in der Schlacht zu ihm über, 
und der edle Warwick ſammt vielen Beeen decte das 
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Solachtfeld, auch die Königin und ihr tapferer Sohyn 
fielen bald in des Siegers Hände ;leßteren ermordete 
der handliche Herzogvon Clarence, den Königfelbft aber 
ließ Eduard, damit er niht wieder Erbarmen fände, 
im J. 1472 durch feinen andern Bruder, den Herzog 
von — erwuͤrgen. 
Heinrich VII. Stifter des Hauſes Tudor, geb. 
1456, wurde gegen den Uſurpator Richard III, auf 
deu Thron gerufen, den er auch befiegte und tödtete 


.1485; falfhe Eduarde und Richarde verfuhten ume ° 


font ihm den Thron, zu rauben und: der Sohn des 
Herzogs von Elarence hatte durch feinen Beitritt fih 
auch nur den Tod erworben. Heinrichs Regierung 
war trefflich, daher ihn die Britten den Salomo Eng— 
lands nennen. Er ſtarb den 21. April 1509. 
Heinrich VIIL, König von England, des Vorigen 
Sohn, geb. den 23. Zunft 1491, ſchien Anfangs große 


. Hoffnungen zu zeigen, die aber bitter getäufht wur— 


den. Er wollte wie im Felde, fo auch als Gelehrter 
glänzen, daher fein Krieg mit Frankreich und feine 
Vertheidigung des Fathol. Glaubens, gegen Luthers 
Ketzerei, welche letztere Schrift ihm vom Pabfte. den 


Ditel eines Beſchuͤtzers des Glaubens’ erwarb, Der 


Dabft empfand aber nur zu bald, das er felben nichts 
weniger als verdiene. Niedrige Leidenfchaft zog ihn 


‚zu Anna DBoley (f. d:), und als dieß Frauenzimmer 


mit edler Schaam feinen Laftern widerfirebte, wollte 
er fih von felner Gemahlin, Katharina, ſcheiden laſ— 
ten, um Anna zu ehlichen und der Pabit follte die Ge⸗ 
waͤhrung daza ertheilen. Da aber diefer aus geiftli- 
hen und BEN Ruͤckſichten, (Kathartua war Kai⸗ 
ſers Karl V. naͤchſte Verwandte) zoͤgerte, ſo ließ er 
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elgenmaͤchtig durch das Parlament die Ehe trennen 
und: heirathete Anna. Da kam der vorſchnelle Bann⸗ 
fluch des Pabſtes wegen dieſer That (Katharina ſtarb 
kurz darauf aus Gram) und ſogleich entwarf Hein— 
rich ſelbſt eine neue Religion, die er ſeinem Volke zu 
glauben befahl und ließ alle Moͤnche verjagen und 
die reichen Kloͤſter pluͤndern, ja den heil. Thomas Be— 
cket vors Gericht citiren und als er (natuͤrlich) nicht 
erſchien, ſeinen Leichnam verbrennen und die Aſche in 
die Themſe ſtreuen. Bald zeigte er ſich volltommen 
als Tyrann. Als fi feine Leidenfhaft gegen Anna 
Boley gekühlt, Lieb er diefe unter der Vorgabe von 
Untreue hinrichten und heirathete ihre Zofe Sohanna 
Seymour, die zun Slüde einem aͤhnlichen gewaltfa= 
men Tode durd) den natürlichen Im Wochenbette ent= 
ging. Die von Helurih zur 4ten Gemahlin erfehene 
Prinzefin Anna von Eleve hatte das Gluͤck, ihm nicht 
zu gefallen, dafür theilte Katharina Howard deg Ty— 
rannen blutiges Bette, ihre Herrfhfuht führte zivas 
des Königs Günftling Thomas Cromwell aufs Blutge⸗ 
ruft, bald folfte aber auch ihr Kopf unter felbem fale- 
les. Nun fchritt dad Ungeheuer zur fechsten Ehe 
mit Katharlna Parr, die eines natürlihen Todes zu 
fterben das Glüd hatte. Doc) jest ereilte die ewige 
Nemeſis den Tyrannen auch noch im trdifchen Leben; 
- der Beinfraß verurfachte ihm fürchterlihe Schmerzen, 
die fein Fluchen und Toben veriagen fonnte; nur Hfn- 
rihtung auf Hinrichtung konnte der Hyaͤne Labſal 
bringen, endlih nahte die Todesſtunde; jeht zeig: 
te der Tyrann fi reufg, aber als der Priefter er: 
ſchien, Fonnten nur mehr Blicke um Vergebung fels 
ver Blutfhulden flehen. Er farb 1547. 
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Heinrich J. von Kaftitien, geb, 1204, König ſchon 
felt 1214, wurde 1217 durch einen Siegel erfchlagen. 
— Heinrich IL, gewöhnlich nur Graf von Trans: 
tamare genannt, geb. zu Sevilla 1355, ein großer 
Held, verdrangte 1560 feinen Halbbruder Peter den 
Grauſamen vom Throne, und ftarb gefegnet von feinen 

‚ Untertpdnen 1379. — Hein rich IIL, mit dem Bels 
Namen der Schwache, den er aber nichts weniger alg 
verdiente, geb. 1579 zu Burgos, König 1590. Durd) in: 
nere Siriege und durd bie Portuglefen fehr beunruhigt, 
ſchuͤttelte er doch alle feine Feinde von ſich ab, ia ertrug 
feine ſiegreichen Waffen noch auswärts und erregte durch 
die Serfiörung Teruans bei den Barbaresfen bangen 
Schreden. Er ftarb den 25. Sept. 1406 Im Rufe 
eineg tapfern Mannes, aber eines fehr firengen beinahe 
graufam zu nennenden Regenten. — Heinrich IV. 
der Sreigebige genannt, welt er die Fülfe feiner Kafs 
fen feinen Guͤnſtlingen -zufchüttete. Dadurch) und 
durd) feine Schwelgeret häufte er Ehulden auf, wor— 
auf eine Empdrung centftand, die ihn entthronte, 
nahdem er von 1454 — 1465 regiert hatte. Er 
farb 1474. - 
"Heinrich von Champagne, König von Jeruſalem, 
geb. 1180, eroberte in den Kreuzzügen Ptolemais, 
erheirathete die Krone Serufalem und ftarb 1197. 
Heinrich Raspo, Landgraf von Thüringen, 
wurde durch den Pabſt zur Untreue gegen Kalfer 
Friedrich TE. verleitet. Als Liebling der geiftlichen 
Fuͤrſten wurde er 1246 zum Kaifer gewählt, daher er 
nur der Pfaffentalfer hieß, dennoch gelang es Ihm, den 
tapfern Prinzen Konrad bei Frankfurt jo zu ſchlagen, 
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daß derſelbe kaum ſich ſelbſt retten konnte oh fi 
mitten durch die Feinde den Weg bahnen mußte, 
zum eigenen Schaden benüßte Heinrich feinen Sieg 
nicht hinlaͤnglich, ſondern ließ KonradenZeit, i in Schwa⸗ 
ben’ein neues Heer zu ſammeln. Bel, um trafen 
beide Heere auf einander, diefmahl aber vermodte 
das paͤbſtliche Geld, welches In der vorigen Schlacht: 
Eonrads Leufe zur’ Defertion gereizt hatte, bei den 
ſchwaͤbiſchen Treuen, die ihrem Fuͤrſten mit ansgezeiche 
neter Liebe anhiengen, nichts, die Schlacht und das 


reiche Lager ging verloren und Heinrich felbft hatte 


eine Todeswunde empfangen, an der er 1248 ftarb. 
Heinrich J. Herzogin Bayern, ein Bruder Kaiſers 
Dtto I., derihn nad Herzogs Berchtolds Tode, mit dies 
fen Bande belehnte. Er folgte felnem Bruder auffeinem 
Zuge nad). Stallen, hatte aber bald harten Stand mit 
Arnulph den jüngern, der (ein väterliches Erbe mit den 
Waffen in der Hand wieder nahm und gegen Hein— 
rich und deffen Faifert. Brüder mit, wechſelndem Gluͤ⸗ 
de bis an feinen Tod behauptete, Auch nach Ar— 
nulphs Tode hatte Heinrich eine unruhige Reglerung, 
denn Arnulphs Bundesgenoſſen, die Ungarn, verheerten 
Bayern, bis die Niederlage auf dem Lechfelde 955 ih: 
reu Zügen ein Ende machte. Heinrich nahm die Sie: 
gesnachriht als Sterbetroft ind Jenſeits mit. Ihm 
folgte Heinrich IE, ein unternehmenter Geiſt, der, 
als Unruhen gegen feinen Vetter Otto II. ausbraden 
vom Bifhof Abraham von Freffing verleitet, fi felbft 
die Kaiſerkrone aufs Haupt feßen wollte, darüber aber 
Sand und Freiheit verlohr, nachdem er jedoch von. 
Böhmen aus lange Bayern beunrußigt hatte. Dtto 
11, gab Bayern an Otto von Schwaben und. nad deffen 
Conv. Ley. IX. Bd. * 21 
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‚Kode Heinrich IIL., einem Eohne Herzog werchtolds, 
obwohl er früher Heinrichs II. Waffengefaͤhrte gewe— 
. ‚fen war. "Kaum hatte aber Kaffer Otto“ das -Auge 
geflogen, ald Heinrich IL. ſich aus der Gefangenſchaft 
— zu befrelen und des jungen Prinzen zu bemaͤchtigen 
wußte, ie erließ fich felbft zum Kalfer ausrufen, war aber 
-am Ende dod wieder mit Bayern zufrieden, das man 
ihm gegen Auslieferung des Prinzen übergab. Hein: 
sid Ul-aber befam Kaͤrnthen als eigenes, von Bayern 
_ ‚nunmehrgetrenntes Herzogthum, was es jedoch) mit felz 
nem Zode 989 wieder zu fein aufhörte. Heinrich 
II. ftarb 995 mit dem Nachruhme eines treffliben Für- 
ſten; ihm folgte fein Sohn Heinrich IV. der Heilige, 
der, ald er unter dem Namen Heinrich ir. den Kai— 
fertöron beftieg, Bayern zum Wahlreiche machte, wor⸗ 
auf die Wahl auf Hehurich V. vonturemburg,. einen 
Schwager des Kaiſers fiel, der jedech wegen der Er— 
rihtung des Bisthums Bamberg und weil er feinen 
Bruder-Abalberd, der fih zum Erzbifchofe von Trier 
anfgedrängt hatte, entfhlüpfen lich, mit dem Salz 
fer zerfiet, der ihn abſetzte und exit 1017 fein 
Land ihm wieder gab. Heinrich V. frarb 1026. Ihm 
“folgte Heinrich VI von Franfen, der’ 1059 deu Kalr 
es ferthron als Helnrih III. befticg und Bayern an 
Heinrich VII. von Luremburg gab,’ der jedoch bald 
“ ftarb, worauf es anden Prinzen Heinrich VII, fiel, 
der als Heinrich IV, den Kaiſerthron beſtieg. — 
Heinrich IX, der Schwarze, ein Sohn Welfs I., legte 
feine Regierung bald in die Hände feines Soynes : 
HeintihsX. des Stolgen nieder. Diefer, ein Eidanı 
Kaifers Lothar, erhielt von demfelben Sachfen und vom 
Pabſte bie matpildifhen Güter; fo dag fein Dield.. 
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fih vom mittelländifhen Meere bis an die Oſtſer 

erftredte. "Doch kaum hatte der Schwiegervater die 
» Augen gefhlofen, ais Kalfer Konrad III, verlangte, 

er follte Bayern oder Toskana abtreten, und da er 

fid weigerte, naym er Ihm Bayern und Sachſen, les 


S tereggab er Albrecht dem Bären, jenes Heinrid XI. 
Jaſomirgott, der es jedod bis auf Deftreid, das von .. 
a, "mun an eigenes Hergogthum wurde, an Heinrich XII.- 


den Löwen (f. d.) abtreten mußte, 

Heinrich der Löwe, Herzog von Sahfen und 
Bayern, ein Sohn Herzogs Heinrih des Stolzen 

‚ und Enfel Kalſers Lothar, einer der merfwürbdigften 
gürjten des Mittelalters. - Kaum in die Jünglinge- 

- Sabre getreten, wagte er ed, fein väterlibes Erbe 
Sachſen anzuſprechen, das ihm Alhrecht der Bär, der 
ohnehin nie zum völligen Befise gelangen fonnte, ge= 

gen Brandenburg abtrat, ebenfo foderte er auch vor 
SKatfer Friedrich I. das andere-Erbgut, Bayern, zu— 

rue. Sein Neid erftredte fih nunmehr von ber Hfts 
‚und Nordfee bis ang adriatifhe Meer. Ins Mannes- 
Alter getreten, war Heinrich der’ Löwe ein allgemein 
geachteter, aber eben fo aud) gefürchteter Wann, denn. 

fetne Lowentatze traf ſchwer. Dießempfanden befon= 

ders die Vifchöfe, die Ihren. Krumftab nicht unter ihn 
beugen wollten und einen Bund gegen ihn errichtet 
hatten; feine Stadtmauern waren Ihm zu feit, Bre— 

— men und Oldenburg wurden erſtuͤrmt. Darauf uns 
ternahm er einen Kreuzzug, aber während feiner 
Abweſenheit benügte man das Gerüct, erfeltodt! und 
ſuchte fich, fogar ſein kaiſerl. Herr Vetter, In ‚feine 
Lande zu thelten. Da kam der Todtgeglaubte, der ſelbſt 

den Unglaubigen Achtung einzufloͤßen gewußt hatte, 
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wieder zuruͤckk. Darauf folgte er dem Kalfer auf fe 
nem Zuge nad Stalten, auf weihem er ihi aber, ſei 
es nun, weil derfelbe während feiner Abwefenheit 
nicht ſchoͤn an ihm gehandelt hatte, oder weit er eine 
Beilige Scheue ‚vor dem langen Kampte mit den Paͤb⸗ 
ften fühlte, troß eines Kniefalles des Kaiſers, ver— 


ließ, und daher an Friedrichs Unglüd die Schuld vor: 


züglih trug. Diefer gedachte ed ihm auch; denn nach 
Teutſchland zuruͤckgekehrt, ließ er ihn nach Magdeburg, 
wo Helurichs Feinde Gericht hielten, Rechenſchaft über 
feine Handlungen abzulegen, vorladen, wohin natürs 
lich der Herzog nicht ging; darauf fprah der SKaffer 


über ihn die Achr ans 1180. Kaum war dieß gefchehen, . _ 
ſo beeilte fi alles, ſich in felne reihen Beſitzungen 


zu theilen. Ihm Lieb nur ‚mehr, troß des tapfer: 


ſten Kampfes gegen fo viele Feinde, fein Allodium 


Oſtphalen, ja um dieß nicht auch noch zu "verlieren, 


- mußte er den Kalfer fusfällig um Gnade bitten; barz 


auf begab er fih zu feinem Schwiegervater nad Eng: | 
laud. Als man aber auch im letztern DBetreffe ihm 
Das Verſprechen nicht hielt, erfhien er wieder auf 
teutihem Boden, feine Anhänger fielen ihn Togleich 
zu und In £urzer Zeit war ganz Nordteutfchlaud In 
Waffen; Hamburg, Luͤbeck, Walpole wurden er— 
obert und die ſchoͤne mächtige Handelsſtadt Barde— 


wick, die ſich durchaus nicht unterwerfen wollte, bis 


auch den Dom der Erde gleich gemacht, an den er die 
noch zu lefende Inſchrift Vestigia leonis feßen lief. 
Su Holfteln war er zwar wider Adolph von Daſſel 
ungluͤcklich, jedoch weite er die Scharte in Sachſen 
wieder aus., Der Kampf würde noch fange gedau— 
ert haben, hätte ſich uicht ſein Sohn Heinrich mit 
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ber. Erbtochter bes Pfalzgrafen am Rheine, einer 
Hohenſtaufin, heimlich vermählt und um die Einwil— 
Hgung zu befommen, feinen Water beredet, fih mit 
Dftphalenzu begnügen. Heinrich lebte nun ruhig zu 
Braunfhweig, welche Stadt Ihm immer treu geblie- 
ben und 2 DBelagerungen abgefchlagen Hatte, big er 
1195 farb. Heinrich der Löwe war ein wahrhaft, 
großer Mann, der weit über fein Zeitalter hinaus ragte 
und an dem Künfte, Wilfenfhaften und Handel eis 
ner reihen Befchüger fanden; fehade, ba ber immer- 
währende Krieg durch feine ganze Regierungszeit ihn 
an fo manchem Schönen hinderte: Allen den vieler 
Stürmen, die über ihn herausgebrochen waren, both _ 
er muthig Troß, und nie erlag er feinem Mißge⸗ 
ſchicke. 

Heinrich von Braunſchweig, geb. 1498, ein 
tapferer Krieger aus der Epoche Karls V.'und ent— 
ſchiedener Gegner der Reformation, ein Mann, feurig 
und herrfchfüchtig, aber von feſtem maͤnnlichen Sinne, 
feine Äbſtammung von Heinrich dem Löwen wohl be= 
urkundend und ftets fih als treuen Anhänger Karl V. 
bewährend. Als Thomas Münzerd fanatifche Hor— 
den verheerend in Thüringen hauften, alagen fie 1525 
in mörderifher Schlacht bei Franfenhaufen dem. har 
ten Krleger, der auch die Wehrlofen wuͤrgen ließ und 
dem gefangenen Mänzer dei feinem Martertode dag 
Fathol. Glaubensbekenntniß in die Ohren brüllte. Als’ 
Karl V. gegen. Nom zog, folgte er ihm mit einer 
Kernſchaar, aber die Seude raffte fie dahin, nurim 
Bauernfittel gelang es Heinrich, aus Stalten zu files 
hen. Nach Haufe gefehrt, traf er fogleih die thaͤ— 
tigften Anjtalten gegen die Verbreitung der Refor— 
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matlon, und’ trat In den Gegenbund, der fich-gegen 
den Schmalfaldifchen gebildet hatte. Letzterer Eunnte 
um fo weniger den rauhen Sirieger in feiner Mitte 
haben, als er alles von ihm zu fürchten hatte; Heinz 
rich troßte feiner Macht, mußte Ihr aber endlich doch 
erliegen. Die Niederlage der Bundesgenoffen bei 
Miühlberg befreite ihn wieder aus der Gefangenſchaft. 
Bittern Groll im Herzen, harıte er der Seit, um. 


Mache auszuuͤben. Ste Fam, fein Vetter, Herzog von 


DBraunfhweig Kalenberg, hatte den geähteten Mark: 
grafen Albrecht von Brandenburg aufgenommen, ges 
gen diefen zog er nun mit Churfürft Mor; von Sach: 
fen und Lieferre die" mörderlihe Schlacht bei Sie: 
vertähnufen den 9. Juli 1553, aber der Steger wiichte 
ſich Thränen von den grauen Wimpern In den welf- 


"fen Bart, denn feine beiden geliebten Heldenföhne 


hatte dag eiferne Schickſal getroffen .und auch fein 
Bundesgenoſſe, der Shurfürft, lag’an einer Todesiwune 


-de. Hart traf Diefe Kunde Heinrichs Ohr, denn fel- 


nen dritten Sohn Julius hatte er nie geliebt und er 
neigte fih auch auf die Seite der Neformation;z er 
wollte daher feinen natürfihen Sohn Eitel- Heinrich, 
ben er mit einer Geliebten Eva von Trott auf Stanf: 
fenburg, wie die Nomanze erzählt, gezeugt, unter: 


ſchleben, aber der Kalfer billigte dieß nicht; endlich 


vereinte er fih mit Sullus und ftarb 1568. ' 
Heinrih der Seefahrer, Infant von VPortus 
gal, der große Mann, der duch die auf felne Vers 
anftaltung gemachten Entdeckungsrelſen die Liebe zu 
folben Reifen erwedte” und dem wir daher vor— 
züglih die Entdedisug des Seewegs nah Oftindien, wie 


‚bie Amerikas zu verdanfen haben. Cr war es, durch 


. 
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den ber kleine Staat Portugal auf. einige Zeit ber 
angefehenite in Europa wurde. Helurich widmete die 


Muße, welde ihm fein Stand gab, den. Wiffenfchaf: ' 


ten und Indbefondere der Erd und Himmelskunde. Auf 


Streifzügen nah Nordafrika Hatte er Nachrichten von’ 
der Beſchaffenheit Afrikas nnd feiner Küften gefam= 


melt; da Fam tihm der große Gedanke, daß Afrika ſich 
guipige und man cd daher umfegeln und auf ſolche 
Melle nad Indien gelangen fünne. Die Fabeln von 


-Sexerfirömen und Seeungeheuern fhredten ihn nicht 


ab, Schiffe auszufenden, aber die Furcht ſchreckte die 
Schiffsmannſchaft ab; unverrichteter Dinge kehrten 
die -Schife zuruͤck. Endlich gaben ihm Gonfalez Zarco 
und Tristan Vaz ihr Wort, nicht eher umzukehren, ald 


— pt fie etwas bedeutendes entdeckt hätten. Welche 


Freude für Heinrich, ale fie mit der Votſchaft von der 
Entdeckungparto Suento's und Madieras wiederfehrten. 


4 


Die weitere Fruct der Entdedungsrelfen waren die 


kanariſchen Inſeln und die Azoren, auch an den Küͤ— 
ſten Afrlikas machte man Entdeckungen, fand Goldſtaub 
und raubte die wehrloſen Kuͤſtenbewohner, woraus der 
ſcheusliche Negerhandel entſtand; 1450 erreichten die 
Portugieſen den Fluß Senegal und 1462 die Kuüſte 
des eigentlichen Gulnead. Schon Fam man bis nahe 

an das Vorgebirge der guten Hoffnung, aber Stuͤr⸗ 
me ſchreckten jeden ab, weiter zu'ſteuern. Die Ent: 
deckung der Kälte Sierra Leona war Heinrichs letzte 
Sreude im Irdifchen Leben. Er ſtarb 67 Jahre alt. 
Die wichtigen Folgen, die aus feinen Entdeckungen 
e.itfprangen, (machte er die Nelfen auch nicht ſelbſt 


mit, fo gefhahen fie doch nad) feinen Entwürfen und auf 


feine Koſten), beſonders für bie Erweiterung der Schiff⸗ 
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fahrt in die Entdeckung von Jñdiens Handelefhäten und “ 
der neuen Welt fihern Ihm einen unſt erblichen Na⸗ 

men in der Geſchichte. 

— Prinz von Preußen, f. Friedrich Hein— 
rich. 
Heinrich (Chriſtoph), Koͤnig von Hayti, f. Hayti 
Heinſe (Ishann Jakob Wilhelm), geboren 1746 
zu Langenwiefen, einem fhwarzb,:fondersh. Marktes 
en bei Ilmenau In Thüringen, geft. 1805 als kur— 
malnziſcher Hofrath, einer der genlalften Schriftfteller 
5 unfers Vaterlanded, wurde burch Wieland und Glelm 
— An feiner beletriftifhen Bildung angeregt und unters 
Rüst. Sm Gahre 1771 begaun er feine Laufbahn 
mir den „Siungedihren®, und überfeßte dann Pe— 
- tronund Laldion, oder die „Eleuſiniſchen Geheimniſſe.“ 
Dann hlelt er ſich bei Jacobi In Duͤſſeldorf als Mit— 
arbeiter an der Iris, und feit 1780 drei Jahre in 
Itallen auf, Hier uͤberſetzte er Arioſts Orlando und 
das befreite Jeruſalem, aber, leider beide nur in 
Proſa. Zurüdgefehrt, Famer als Vorleſer des Chur— 
fürften,nacdı "Mainz und wurde 1787 auch deſſen Bib— 
) liothekar. Dort ſchrieb er feine drei fo berühmt ges 
wordenen Romane: Ardinghello, Anaftafia und Hil- 
” degard von Hohenthal. Begeiftert für Bildnerkunſt 
- and Mufit, wie er war, trug er diefe Begeifterung 
-auh in feine Werfe über, ale find fie voll reichen, 
poetifhen Einnes, aber neben fhönen ticfgefühlten 
» Sdeen weht ein wilder bacchantiſcher Geiſt durch) feine 
Arbeiten und das wahrhaft Schöne iſt bier fo wenig 
von den getrennt, was bloß den Sinnen Fgeit und 
bie Nerven reizt, daß man ein jugendliches Gemuth 
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vor Heinſes Werken nur warnen kann, und ber be— 
ſonnene Leſer feine Erheiterung dabei zu finden ver— 
mas, ſondern vlelmehr bedauern muß, daß ein ſolches 
Genie, wie Heinſe unldugbar war, aus Mangel au 
fiherer Leitung zum' rechten Zlele dem teutfhen Va— 
terlande verloren gegangen iſt. Hoͤchſt anziehende 
Briefe an Heinfe finden fih in ber Sammlung von 
Briefen zwifhen Gleim' Heinſe, und. Miller. Die 
1305 unter feinem Nanıen'erfchlenenen „Muſikaliſche 

- Dialogen“ find nicht von ihm. i 
—Helnſius (Daniel), geboren zu Gent 1530, gefk. 
1655 ale Profeffor der Politif und Geſchichte zu Lel= 
den und Hiftoriograph „von Holland, war einer der 
ausgezeichnetſten hollaͤndiſchen Philofogen und ein Schuͤ— 
ler Skaligers. Er bar fhöne fatelntfche und griediz 
ihe Verſe gedichtet, den Horaz, Maximus Tyrius, 
Terenz, Heflod, den Tragiker Ecneca. und andere ” 
Gtajfiter behandelt, auch für dad Neue Teſtament 
Schaͤtzbares geleiftet. Seine hiſtoriſchen Schriften, 
‚fo le feine Neden, find in vortrefflicher Eräftiger 
Sprade gefchrieber, aud feine hollandifhen Gedichte 
verdienen Erwähnung. Sein Sohn Nifolaug Hein: 
.. fing, .geb., zu Leiden 1620, gef. 1681 in Haag, ein 
Guͤnſtling der Koͤnigin Ehriftine und längere Zeit 
nicderländifcher Reſident In Stodhoim, bat ſich be= 
fonders um die rönifhen Dichter (Ovid, Sillus Ita— 
Heus, Valerius Flaccus, Virgil, Elaudlan, u. a. m.) 
- verdient genmucht. Er war, wie fein Vater, ein gu— 
‘ter fateinifher und hollaͤndiſcher Dichter. — 
Heinſius (Otto Friedrich Theodor), Profeſſor zu 
Berlin, einer der geachtetſten deutſchen Sprachfor— 
ſcher, der ſich beſonders durch ſein teutſches Woͤrter- 
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Buch Verdlenſte erworben hat, iſt 1770 zu Koͤnlgs⸗ 
berg in der Neumark geboren. 

Heinz, abgekuͤrzt für Heiurich. 

Helrathgut, ſ. Mitgiſt. — 

Heiſerkeit, derjenige krampfhafte Zuſtand, ver— 
moͤge deſſen man unfaͤhlg iſt, mit gewöhnlicher Staͤrke 
der Stimme zu ſprechen und zu fingen.“ Die Urſa— 
chen desſelben find verſchieden. ; vr 

Helßhunger, ſ. Bulimie. 
- Heitersheim, badifhe Stadt am Fuße des 
Edwarzwaldes mir 1400 Einw. Dad fchöne Schloß 
war foaft Reſidenz ded Hauptes vom- teutfchen 590: 
banniterorden, = 

Helzung, f. Defen und Luftheizung. 
. Hekate, beiden Alten die unterirdiſche Göoͤttinn 
der Zauteret, eine Tochter’ des Kartarug, der Naht 
oder Jupiters ſelbſt, war nur urſpruͤnglich eine felbft- 
ftandige Gottheit, und wurde In der Folge, ald man 
anfing, fie zum Eymbole des Mondes zu nehmen, 
mit Diana (ſ. d.) einerlei, welde auf der Erde 
Artemis, im Simmel Eelene und in der Unter: 
weit- Hefate hieß. Man opferte übrigens der He . 
Fate auf’ Scheitewegen und vorzäglih Hunde. In 
Qcgina warten ihr jährlich geheimnißvolle Fefte ges 
fetert. Ihre Schalt erregte Grauen; Schlangenfuͤße u. 
Schlangen um Halt und Schultern charakterlſirten fie. 
In Nüdfiht auf ihre dreifache Beziehung wurde fie 
mit dret Befichtern oder Köpfen dargeftellt, daber fie 
auch die dreigeitaltete (triformis, fo wie von den Scel: 
dewegen, wo ihr geopfert wurde, trivia) hieß. In 
der Bluͤthenperiode der Kunſt wurde ‚fie jedoch nicht 


ſo haͤßlich, ſondern nur mit drei Geſichtern der Jungs * 
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fraullchen Diana abgebildet. Auf Gemmen findet 
man fie verfchieden dargefteilt. f . 

Hekaton hieß beiden Griehen Hundert. Daher 

Hekatombe, ein Opfer urfpränglih von „100 

Stieren, dann aber uͤberhaupt von fo viel Thieren 
gleiher-Art. Solche Dpfer wurden nur bei befondes ' 
ten Feſtlichkelten angeftellt, und fommen soon. bet 

‚- Homer vor. Einige nehmen das Hundert nicht 
wörtlich, fondern glauben, daß eg nur fo viel bedeute, 
als fehr viele, aber doh wohl mit Unrecht. — Der 

- erfte: Monat int griehifhen Jahre (etwa unſer Ju— 

lius) hieß Hefatombäon. i 

Hekatompolis, die Sufel mit Hundert Stäbe 
ten, ein, Beiname Kretas. So hieß auch Theben in 

Aebypten von ſeinen hundert Thoren die hunderttho⸗ 

tige Stadt, Hekatompylos. 

Hekim-Baſchi-Effendi, der Lelbarzt des 
Groͤßherrn, muß ſtets ein Muhamedaner fein. 
Hekla, berühmter feuerfpeiender Berg auf Is- 

land, im füdwetitchen Theile desſelben und 4300 F. 

über der Meeresflähe gelegen, mit: drei Spisen. 

Der ganze Gipfel ift ein Haufen Schlafen und der 

Krater etwad,über 100 Fuß tief. Die Ausbruͤche find 

weder fo häufig, noch.fo heftig, wie,beim Aetna nnd 

Veſuv. Seit 100% zählt man nur 25 Ausbrüche, wo⸗ 

von der vorleßte 1766 (5. Apıll bis 7. Sept.) und - 
der letzte 1818 fih begab. Der nähfte bewohnte 

Ort ift die Meieret Natfurholt ; an der Wertfelte des 
„Bergfußeg fließt der Weler Rangaa, deffen Bette 

aus großen Lavamaflen beſteht. Im Jahre 1810 bes 

ſtieg den Hefla mit vieler Srfahr ein VBeltte, Mar 

Kenzie mit Namen. Man überfieht von feinen Glp: 


‘ 
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fein 2% ber Inſel gegen Norden, weniger gegen 
Süden. 

Hektik, die Abzehrung, Auszehrung, hektiſch, 
was damtt zufammenhängt, 3. DB. Hettifher Hufen, 
und Heftifng, ein Auszehrender, cin Schwindfüdz 
tiger. Auszehrende Krankheiten finden ffatt, wo ent» 
weder die zu der Ernährung des Körpers noͤt hlgen 
Saͤfte nicht gehoͤrlg zubereitet, oder wo die Kraͤfte 
des Koͤrpers durch ein anhaltendes Fieber erſchoͤpft 
werden. 

Hektor, der Sohn des Priamus und die Haupt—⸗ 
füge Slums im trojaniſchen Kriege, unftreitig naͤchſt 


Achilles der größte Held in der Stias,, größer, als 


Achill durch feine Menſchlichkeit. Keine Leidenfhaften 
beherrihen ihn, feln ganzes Streben geht auf Vers 
theldigung des DBaterlandeg, er iſt Fuͤrſt, Gatte und 
Vater im vollften Stune des Wortes (vergl. Andro— 
mache). Sp lange Heftor lebte, Eonnte Ilium nid 
fslfen. Kelner von Griechenlands Helden hatte noch 


etwas über Ihn vermocht, als auch Patroflus (f. d.) 


durch ihn zum Hades gefandt wurde. Da ſchwur 
Achill, den Tod dee von ihm zärtlich’gellebten Freuns 
des an Heftor zu räden. Er foderte ihn zum Zwel— 


Kampfe, und Heftor, wiewohl fhon vom Stampf erz. 


- mübdet, ging, von Minerva, die ihm in Deiphobus Ge— 
ſtalt Hilfe verſprach, getänfcht, den’Kampf’ ein. Der 
Ermüdete, und Betrogene unterliegt dem troßigen Pe— 
leiden, und dleſer iſt unmenſchlich genng, feinen Leiche 
nam an feinen Wagen gebunden, um die Stadt zu 
ſchlelifen. Nührend it die Scene in der Ilias, wo 
Priamus zum. Achill koͤmmt, den „Leihnam des un— 
gluͤcklichen SR für fi Wosgubitten. Mit Hektors 
[2 
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Tode war auch die letzte, befte Stüße felnes Water: 
landes gefallen, und der Brand der ‘alten Könige» 
Stadt machte bald nahher dem Kampfe ein Ende. 

Hekuba (gried. Hefabe), eine thrazifhe Königs 

Tochter, war die zweite rechtmäßige Gemahlin, des 
ungiuͤcklichen Priamus, mit der er den Heftor, Pa— 
ri, dle Creaſa, Polyrena, Caſſandra, den Diephobug 
und mehrer andere Kinder zeugte. Ste wird von den 
Dichtern als eine treffiihe Fürftin, Gattin und Mut— 
ter gefchlldert. Nah Trojas Brande wurde fie dem 
Odyſſeus zur Beute gegeben, der fie achtungsvoll be= 
handelte. Aber Hefuba war für kein Sklavenleben 
geboren, fie grimte fih nah Einigen zu Tode, nad 
Anderen brachte fie die Griechen durch Schmähungen 
gegen fih auf und wurde geiteiniget. Statt ihres 
Lelchnames aber fand man unter den Steinen einen 
todten Hund. 

Heta, f. norbifhe Myothologte. 

Held, ein mir Muth und Tapferkeit begabter 
Mann, weiher f[hwere, fiühne und große Thaten, be— 
fonders tm Kriege, auszuführen im Stande fit und 
wirklich ausführt oder ausgeführt hat. (Vergl. He: 
zoen.) Anelgentlid nennt man auch wohl den ben 
Helden einer Zelt, eined Gedichtes, welcher in den— 
felben am wichtigften fft, am meiften gefeiert oder 
am melften befproden wird; fo fagt man 3. B. der 
Held des Romans, obgleich gar Fein eigentlichen Held 
darin vorlömmt. 

Heldenalter ift dad Juͤnglingsalter eines Wol- 
tes, in welchem es am meiften Sinn für große Un- 
ternehmungen hat, weldhe Muth oder Tapferkeit fo= 
dern, in welhem ed am meiſten folhe Unterneh 


- 
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nungen durch felne Helden wirftih ausführt, und 


diefe felbft am begeiftertfien feiert und befingt, Bei 


den teutfhen Nationen fallt dieſes Heidenalter in 


die Zeit der Kreuzzuͤge und des Ritterthums. 


Heldenbud, eine berühmte alte Sammlung alt= 


teutfher Gedichte, befonders aus der ſchwaͤbiſchen Pr= 


riode, deren gefhichtliher Mittelpunkt die Zeit At— 
tilas und der Völkerwanderung fit. Heinrich von Of⸗ 
terdingen und Wolfram von Eſchenbach gehören mit 
zu den Verfaffern der darin aufgenommenen Gedichte, 


die uns bald durch ihre Abentheuerlichkeit, bald wies. 


der durch ihre Lieblichkeit bezaubern und fortreiffen. 
Die aͤlteſte gedruckte Ausgabe erſchien o. O. u. J. 
um 1490 in Folio. Eine neue Ausgabe des Helden 
Buchs in der Urſprache hat von der Hagen (f. d.) 
geliefert, auch den Aufang einer modernifirten Bearbefs 
tung tieß er bereits 1811 erſcheinen.. 

- Heldengediht, f. Epos. 

Heldmann, Friedrid, geb. 177634 Mergals hoͤch⸗ 


heim In Franken, Profeffor der Staatöwiffenfhaft an 


der Akademie zu Bern, ein Freund Sfhoffes, wurde 
in Verbindung mic diefem Gründer der Freimaurer 
Koge (Loge zur Brüdertrene genannt) zu Aarau, und 
bar ſich als maurertfyer Sihriftfteller, dann als Re— 
dakteur der’ in der Schwelz enſchlegenen europälfchen 
Zeitung einen Namen gemacht, 

Helena, ſ. St. Helena. 

Helena, die Tochter der Leda und des Tyndarus, 
Königs in Sparta (vder des Zupiter, der zur.Leda in 
Geſtalt eines Schwanes Fam), war von unglaublicher 
Schoͤnheit. Als fie inſeinem Alter von achtzehn Jah— 


- zen in voller Jugendbluͤthe die Augen aller Fuͤrſten 
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Griechenlands auf ſich zos, und Tyndarus beſorgte, es 
moͤchte Feindſchaft und Kampf zwiſchen dem, den er 
mit ihrer Hand begluͤcken würde, und den übrigen 
Sreiern entſtehen, lieh er, ehe er ihre Hand vergab 
alte fih bewerbenden Fürften ſchwoͤren, denjenigen von 
.‚ Ihnen, dem er fie zur. Gemahlin geben wärde, mit 
Gut und Blut fr Ihrem Beſitze zu fhügen und jede 
.Kränkung, die er um Ihretwillen dulden follte, von 


{hm abzuwehren und, zu raͤchen. Er gab- fie darauf- 


dem Menelaug, dem jie Paris (f. d.), ein trojaniſcher 
Prinz, mit Hlife der Venus entiührte. Menelaus 
‚foderte in Folge Ihres Eides die Fürften auf, die ihm 
angetdane Schmach zu rächen und ihn wieder In He⸗ 
lenens Beſitz zu ſetzen. So entſpann ſich der trojant- 
fhe Krieg dl. d.). Als. Paris im 10ten Sahre der 
Belagerung vor Troja gefallen war, Fam Helena in 
den, Bells des Delophobue. Nah Trojas Falle 
wußte fie fih bei Menelaus fo einzuſchmeicheln, daß 
er .fie wieder als feine Gemahlin erfannte und nad 
Sparta zurid bradte. .Mit ibm zeugte fie eine 
Tochter Hermione. Uebrigens wird Helena von den 
Dichtern ebenfo treulos und ränkevoll, als fhön und 
bezaubernd dargeftellr. 

Helena, Gattin des N. Kalfers Konſtantius Chlo⸗ 
rus und Mutter Konftantinsg ded Großen, war zu 
Drepana In Bithynien geboren und eine der fhönften 
Damen ihrer Zeit. Don Ihrem Gatten wurde fie vers 
ftoßen, aber unter Konftantin dem Großen gewann fie 
großen Einfluß auf die Regierüng. Sie zeichnete fich, 
dur Ihren wohlthaͤtigen Sinn und "hope Begeifterung 
für das Chriſtenthum aus. Um 526-wallfahrtete jie 
nad Serufalem, und richtete hier das heiltge Kreuz, 
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welches wieder gefunden werden war, auf. Sie farb 
327 oder 523 am 18 Auguſt, -an weldem Tage 
die katholiſche Kirche, die fie heitig geſprochen hat, 
ihr Andenken begeht. 

Helenenfeuer, die Benennung einet Lufter⸗ 
ſcheinung, welche von brennbaren Dünften in der Luft 


‚herrührt, und in Geftalt einer Flamme fihtbar wird, 


die fih oft auf Schiffen an den Maften und Nahen 
fepen ‘läßt. Laſſen fih zwei Flammen (SKaftor und 
Pollux) fehen, fo ſieht das gemeine Schiffsvolk dieß 
für eine gute VBorbedeutung an; Eine Flanıme allein, 
welhe auch Helena ſchlechtweg ‚genannt wird, {ft bei 
demfelben ein böfes Zeichen. In der gemeinen Spra- 


‚he nennt ‚man es auch wohl Helms- oder Elinde 
5 Teuer, 


Helenug, einer der Söhne des Priamus, mie 
dem Geifte der Welffagung begabt, foll, als er nad) 
Paris Tode die Helena nicht erhielt, Troja verrathen 


‚and wohl gar den Betrug mit dem ‚hölzernen Pferde 


vergnlaßt haben. 

— unrichtig fuͤr Elfenbein, ſ. Ele⸗ 
ant. 

Helgoland (db, i. die heitige Infel), eine Fleine 


- Sufelgruppe, 6 Meiten vor den Mindungen der Elbe, 


Weſer und Eider in der Nordfee gelegen, befteht aus 


dem Haupteilande Helgoland, den Sandinfeln (Dit: 


nen) und aus verſchiedenen Klippen und Riffen, uns 
ter denen der Moͤnch ‚die wichtigfte ift. Das eigent: 
lie Helgoland, Ift von 2000 Menfhen in 420 Häus 


- fern bewohnt, welche "größtenteils Fiſcher ſind und 


vom Fange der Seefiſche leben, wovon jaͤbrlich unges 
faͤhr für 60,000 Thlr. ausgefuͤhrt werden. Man 


x 
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Haut jaͤhrüch ungefähr 300 Tonnen Gerſte und ei⸗ 


was Hafer. 60 Kuͤhe finden Weide, und 4 bie 500 
Schafe Fönnen erhalten werden. Die Einwohner 
ſtammen in unvermifhter Abfunft von ER alten Fries 
fen. her, und haben noch deren Eprabe und Ge> 
brauche vollkommen belbehalten. Die Inſel, welche 
ſonſt den Dänen gehörte, gehoͤrt ſeit dem Frieden 
zucstel (1814) England. Uekrigene federt das bris 
tiſche Kabinet feine Abgabe von den Helgolaͤndern, 
und befümmert fih weder um Ihre Verfafung noch 
um ihre innere Verwaltung. Die Juſtiz und Poli— 


“zei-wird nach den, fchleswig-hotfteinifhen Landesge- 


fegen gehandhabt. Die Infel hat zwei Hafen und 
einen berühntten SLeuchttburm, nah dem fih elle 


Schiffe richten, die in die Elbe; Elder, Wefer und 


Jahde einlaufen wollen. Wertheidigt wird fie von 4 
Batterien. 


Heli, f. Elf. z 
‚SHelladen, ſ— Helios und Phaethon. 

Helifon, einer ber berühmterten Berge im als 
ten Griechenland, der jetzige Sagara' in, Livadien, 
fented Boͤotlen von Phoris, enthielt die begeiflerne 


den Quellen Hippokrene und Aganippe, und galt für - 


den gewöhnlidyen Aufenthalt Apollo's und der Muſen. 
Hellocentrifh heißt'fn der Aftronomie das— 
jenige, was nad) der MWorftellung aus dem Mittel: 
punfte der Sonne betradtet wird. Den Gegenfaß 
bildet das Gevcentrifde. 
Helioddor, ein erotiiher Schriftſteller der Gries 
Hen., war aus Phönizien gebürtig und aegen Aus— 


gang des vierten Jahrhunderts nah Chriſtus Biſchof 


zu Trikka in Theſſalien, BUREDE aber abgeſetzt. Schon 
Com. ker. IX. Bd. 22 


% 
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{u feiner fripen Jugend fchrieb er feine Aethlopika {n 
"10 Büchern, welche die Liebe des Theagenes und der 
Chariklea zum” Iuhalte haben. Er bat’ vicl Vers ® 
dlenſt von Seite der- Erzaͤhlung, obgleih auch Spu= 
ten ſophiſtiſchen Gefhmads_und falfher Beredtſam⸗ 
keit darin vorfonmen; befonders aber ft fein Noman 
binſichtlich feiner ſtrengen Sittlipfeit zu empfehlen, 7 
Inden: er von Maͤdchen gewiß ohne Erroͤthen gelefen 
— werden kann. Die „befte Ausgabe Kt die von Mit— 
fheriih (Straßburg. 1798). Eine fehr gute Ueber— 
feßung erichten von Meinhard (Leipzig. 1767). - . 
Heliogabalus, auch Ellogabalus, mit feinem 
"ganzen, Namen Antoninus Baſſianus Varlus Helioga— 
balus, wurde nach der Ermordung des Kaiſers Ma— 
crinus Zı8 n. Chr. durch die beſtochenen Soldaten 
auf den römlichen Thron erhoben; nahdem er vorher 
- Pricfter der Sonne in Phönizien gewefen, war. Er 
iſt wohl der fihändlihite und ausgelaffenfte unter 
den ausgelaffenen Befigern jenes. Kaiferthroneg, 
der recht eigentlih die ganze Welt um felnet-, und 
ſich um der Wolluft willen gefhafen glaubte. Er 
führte den forifhen Götterdient iM Non ein, und 
beitellte einen eigenen Senat von Weibern, die in 
Xiebed:, Ehe:’und andern Sachen ihres Geſchlechts ent— 
fheloen follten. Al er feinem Netter - Alexander 
€. d.), den er zum Nachfolger ernannt hatte, nad 
ı dem Xebeg fteilte, twurde er 222 von den Soldaten 
in einem Alter von faum 18 Jahren zum verdienz ' 
ten Lobne feiner Schandthaten ermordet und Alex— 
ander jtatt feiner zum Kalfer ausgerufen. 7 


nn Heilometer, auch Aſtrometer, ein an Fernröhs ' 


veu anzubringenoes Juſtrument, um_ Beine Weiten 
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am ˖Himmel, beſonders aber die ſcheinbaren Durd- 
meſſer der Sonne und des Mondes damit an meffen. 
Heliopolis, in der alten Geographie eine Stadt. 
in Gölefyrien, das heutige Balbeck, am Libanon, wo 
der Drontes quillt; danı eine Stadt in Nleder-— 
Aegypten, berühmt wegen ihres Sonnentempels. ⁊ 
BSe lios bei den Griechen, bei. den Römern Sol, 
die Gottheit der Sonne, der Sohn Hyperlong und 
der Theia, Bruder der Eos und Selene. Er wurde 
als Lenker des Eonnenwagend mit den Eonnenpfer- 
den (Pyrofs, Eous, Aethon und,Phlegon) und ringe . 
von hellglängenden Strahlen umgeben“gedadht. Bon 
feinem Pallafte it Ocean hinter Kolchis aufftelgend, 
fährt er Auf der Himmelgftrafe vom Morgen: zum 
Abendthore, fpendet der Erde Licht and Wärme, und 
kühlt dann fein Gefpanne im Ocean, worauf ihn 
ein hephaͤſtiſchhes Fahrzeug mit wunderbarer Schnel— 
ligkeit laͤngs dem nördlichen Geftade des Oceans nach 
Koihis zuridträgt. wo er die Toße im Sonnenteiche 
badet und die Nacht bis zur Morgenröthe bei den - 
Seinigen ruft. Seine Gattin war Rhode. Mit der 
Klimene zeugfe erden Phaeton (f. d.), deffen uns - 
gluͤckliches Ende, fo wie den Palleſt, den Wagen und 
die Pferde des Sonnengetfes und Dvid im Eingange 
zum zweiten Bude feiner Metamorphofen wunder: 
ſchoͤn darfteitt? Die leben Söhne des Helios mit 
der Eleftryone, unter welhen Tenages am befann- 
teften ift, hießen die Heliaden.. Bon ver Perfa 
wurde ihm Circe (f. d.) geboren. ‚Früher war er 
J wohl einerlei mit Apoll oder Phoͤbus. Dargeſtellt 
ra wird Sol als ein größtentheite befleideter Juͤngling, 
das Haupt mit Strahlen umgeben, auf feinem Wagen 
22 * . 


D 


E 


’ 


x 
. 


— 30 —. 


mit den Sonnenpferden. Man verehrte ihn beſon— 
ders zu Korinth, Argos, Troͤzene, Elis und Rhodus, 


wo ihm jaͤhrlich ein Viergeſpann geopfert - und ing 
Meer geftürzt wurde. Sonſt opferte man ihm Laͤm— 
mer von welßer Farbe; Pferde, Wölfe, Hühner und 
Adler waren Ihm Heillg. 

Heltoffop, ſ. Sonnenglas. 

Hell (Marimillan), geb. 1720 zu Chemnitz in Un⸗ 
garn, geft. 1792 zu Bien als Eriefuit, war 36 Jahre 
fang Afttonem und Aufieher der Sternwarte dafelbft 
gewefen und gehört zu "den ausgezeichnetſten Aſtro— 
nomen des vorigen Jahrhunderts. Won 1757 — 
1786 erfsbienen Ephemeriden von ihm. Im Sahre 
1768.reifte er auf Veranlaſſung des danifchen Ge: 


‚fandten zu Wien nad) Lappland, wofelbft erden Durchs 


gang der Venus beobachtete, und erft im Auguft 1770 
ned Wien zuruͤckkehrte. Auch für- den Magnetie- 


> mus intereffirte er fih und ſtand mit Mesmer in 


Verbindung. 


Hellas bezeichnet ſowohl das ganze Griechenland, 
als au im engern Sinne Mitrelgriehenland (das heus 


* tige Livadien) allein. Vergl. Griechenland, 


Hettdunfel, f. Halbdunfel. , 

Helle, die Scwefter des Yhryros (f. Argonau= | 
tenzug), welche dem Hellefpont (Meer der-Helle) 
den. Namen gab, jener Meerenge, weldye Europa von 
Alten fcheidend, das Meer des Archipelagus mit dem 
Marmormeer (das alte ägäifhen Meer mit der Proponz 
tis) verbindet, 7/2 bis 3/4 M. breit und gegen 10 Meilen 
lang ift. Ste heißt jest gewöhnlih von den Darda— 


- nellen (f. d.) nur die Meerenge der Dardanellen und 


ſpielt im griechiſchen Alterthume eine wichtige Rolle. 
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Helleb atde,-ein Spieß mit einer Barte oder 


" elner Art Deil an feiner Spike, eine ehmahls fehe 


gewöhnliche Waffe, welche jest nur noch die Leibwa— 
che. zu Fuß bei großen Herren fuͤhrt. ° 

-Hellen, der Eohn,des Deutalion (ſ. d,), von 
. bem der Name Hellenen ſtammt, hatte drei Söhne 
Hevlus, Dorus und Xuthus, welche, fo wie die Soͤh— 
ne des letztern von der Kreuſa, Jon und Achaͤus, die” 
Stammvaͤter der verſchiedenen helleniſchen Voͤlker— 
fchaften wurden. ‚Die Hellenen hielten fich urſpruͤng⸗ 
lich in Theſſalien auf, bis ſie allmaͤlig die Pelasger 
verdraͤngten und ſich in Mittelgriechenland und im 
Peloponneſe niederließen. (Vergleiche den Eingang der 
Geſchichte von Griechenland.) 

Helfenismus, jede Eigenthuͤmlichkeit ber arte= 
chiſchen Spradhe in Ausdräden, Worten und Wen— 


dungen, wödurd fie von andern Sprachen abweihte 


Helleniften, überhaupt die gelehrten Kenner 
des griechiſchen Alterthums, vornehmlich der grlecht— 


Then Sprache und Literatur. Mon ihnen find wohl “ 


zu unterfheiden die juͤdiſchen oder aͤgyptiſchen Helle— 
niften, worunter man’ die um 600 v. Chr. nah 
Aegypten ausgewanderten Juden verfteht, weiche in 
" Folge ihres Verkehrs mit den durch Alexander -den 
Sroßen gleichfalls dahln verpflanzten Griechen eine 
Miſchung' von griedhifher und hebräifchet Bildung 
(vergl. Alerandrinifihe Schule) fi zu eigen machten, 
vermoͤge der fie auch bie Sprache ber Griechen, aber 
von vielen Hebralsmen verunftaltet, fprahen. Diefe 
hellentfifhe Sprache wurde auch In Palaftina zur 
Zeit Chriftus und ber Apoftel gefproden, und dag 
Neue Teſtament, Rene daher eine ganz eigne. ar 
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der Bearbeitung braucht, fo wie auch. bie Septuaginta 
(fe d.), iſt darin gefibrieben. 

Heller, die kleinſte tentfhe Kupfermünze, davon 
die fhweren Heller */ar die leichten */a Pfenning gels 
‚ten. Ehmals rechnete man größere Geldſummen auch 
wohl nach Pfunden Heller. Einige wollen Haͤller ge— 
ſchrieben wiſſen, weil die erſten zu Schwaͤbifchhall ge⸗ 
praͤgt worden ſelet. Das Helbergewicht beträgt 
x/g Quentchen. 

Helleſpont, ſ. Helle. 

Helm, die rundliche erhobene Vedeckung des Ober⸗ 
theiles verſchledener Koͤrper, beſonders eine hohle Ber 
kleidung des Kopfes, welche denſelben uͤberall um— 
ſchließt und gewöhnlich von Metall iſt. Sie iſt jetzt, 
wentgſtens auf die ſonſt uͤbliche Art, nur ſehr ſelten 
im Gebrauche, bildete aber ehemals einen. Haupt— 
heit der Kriegsräftung. Beiden Helmen der Ories 
hen und Nömer blieb das Geficht frei, beiden Rit— 
terhelmen des Mittelalterd waren ſogenannte Viſire, 
ein Gitterwerf vor dem Mittektheil des Gefichteg, 
angebracht, welches geöffnet werden fonnte Ein 
geſchloſſener Helm hieß ein Stechheim, und bier wa— 
ren nur Definungen zum Sehen und Luftfhöpfen ges 
laffen. In der Wappenkunde ift der Helm das zweite 
Stuͤck eines Wappens, dag die Teutfihen fo hochhalten, 
ald den Schtld, und das im I4ten Jahrhunderte im 
Gebrauch gekommen zu fein fcheint. Oft haben ver— 
wandte Familien eimerlet Schild, aber einen verſchie— 
denen Helm. — Bel den Branntewein: und Abzie h— 
Blaſen wird der oberfte gewölbte, mit einer Nöhre 
In Seftalt eined Schnabels verfehene Theil der Helm 
genaunt, heißt aber auh der Hat oder Blafenfopf. — 
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In der Vaukunſt führt‘ das runde gewoͤldte — der 
Thuͤrme (die Haube oder Kuppel) auch den Namen 
bes Helmes. — Sn der Botanik iſt der Helm (Ga- 
lea oder labium superius) der obere gewoͤlbte Ein- 
ſchnitt einer rachenfoͤrmigen Krone an einblattigen, 
ungleichförmigen Blumen 5. tm Gegeufage des Bar: 
tes, Barba, labium inferius).- . 
Helmers, Fohann Friedrich, geb. zu Amſterdam 
1767, ftarb den 26. Februar 1813: als einer der be— 
ruͤhmteſten hollaͤndiſchen Dichter, beſouders fm .Iyri: 
fhen und evifhen, weniger im dramatifchen Fade. ‘ 
Wir erwähnen feiner Oden: „Un die Nacht“ und „der 
Dichter“ und feiner größern Gedichte „Sofrates“ in 
5 und „Hollaud* in 6 Gefängen. Sein Nachlaß erſchlen 
1814 und 1815 im 2 Bänden zu Darlem. 
’ Helmfine, abgekürzt für Wilhelmine, » ‚ : 
-Helminthologte, die Lehre von den Würmern; 
Setminthokithen find verfteinerte Wurmgehäufe ;- 
Helminthtaſis heißt die Wurmkrankheit, welde 


’ 


von den Eingewejdewuͤrmern herruͤhrt, und Helmins 


es ga jedes wurmabtreibende Mittel. 


Helmond, niederiändifhe Stadf an der Ya, hat’ _ 


2500 Elnw:, ein Kaſtell, Zeuchweberet und wichtigen: 
Rinnenhandel. - - - 

Helmontius (Joh: Baptift von Helmont, Her 
von Merode, Noyenborh u: f. w.),, der Schüler des. 
Paracelſus, geb. 1577 zu Brüffel, verlegte fih frühe 
auf Naturlehre, Naturgefhihte und Medizin, und 
hielt fhon in feinem 17ten Sahre Vorlefangen über 
Shirurgie. Er fah das Unfihere in der Medizin ſei— 


. ner Zeit und hatte fhon eine Reform derfeiben an: _ 
‚gekündigt, als er fih ploͤtzlich dadurch abſchrecken I i 
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daß er eine Kraͤtze nicht heilen konnte. Dem — 
ziniſchen Studlum gänzlich entfagend irrte er nun 10 
Fahre lang umher, bier mit der Chemie befannt wurde 
und,in diefer dag liniverfalmittel gefunden zu haben 
glaubte. Er verheirathete fih nun amd zog ſich nach 
Bilvorde, einem Städthen bei Bräfel zuruͤck, wo er 
30 Jahre Lang fih aufhielt, und jährlich mehrere tau— 
fend Menfhen heilte, ohne je fein Zaboratorium zu 
verlaffen. Hier machte er die wictigften Entdeckun— 
gen für die wiewohl noch in der Kindheit Tiegende 
Chemie. Er.entdedte dad kaudanum des Varacelfug, 
den Hitſchhorngeiſt, das flühtige Delfalz u. f. w.; 
auch brachte er zuerft dad Wort Gas auf. Im Uebri— 
gen theilte er die überfpannten Anfihten des Paracelfug, 
nur ift er Earer und wiſſenſchaftlicher. In der Medi 
zin jtellte er ein ganz neues Syftem auf, inden er 
das ganze Leben von einer Grundfraft (Archaͤus, 
Herrfher) regieren ließ, der wieder andre Kräfte un— 
tergeordnet feien. Vergebens beriefen ihn Kalfer 
Rudolph II, Matthias und Ferdinand Il. unter man— 
nigfaltigen VBerfprechungen nad) Wien, er blieb in 
Unabhängigkeit und ſtarb den 30. Dezember 1644. 
Seine Schriften gab fein Sohn bei Elgevir heraus. 
Diefer, Franz Mercur von -Helmont, ftarb 1699, 
gleichfatts als berühmter Chemiker, von-dem man fo= 
gar glaubte, daß er im Belige des Steines ber Wei: 
fen gewefen fele. 

Helmftädt,-Stadt mit 5200 Einw. im Herzogs 
thum Braunfchweig, war felt 1576 der Sitz einer 
berühmten Univerfität (Julia Carolina), welche den 
10. Dezember 1809 von Hieronymus, damaligem Kd- 
nige von Weitphalen, aufgehoben wurde. ‚Die Stadt 
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“hat efn Gymnafium, ein — Fa⸗ 
briken und in der Naͤhe einen Geſundbrunnen. 

Heloiſe, ſ. Aballard. Sie war geb. 1101 und _ 
ftarb 1163. 

Heloten, urſpruͤnglich die Einwohner der Infonfe 
fben Stadt Helos, welche von den Heraftiden ein— 
genommen md deren Bewohner zur.ewigen Sklaverei 
verurtheilt wurden, daher in der Folge alle Sflaven 
in Sparta Heloten hießen. Gle waren das Eigene 
thum des Staated, der fie gewißen Bürgern zur Nutz- 
nießung zutheilte, aber allein dag Recht über Ihr Le— 
ben und ihre Freiheit hatte. Ste beforgten den 
Aderbau, Me Künfte und Handwerke, weil fein freie. 
er Spartuner felbft einen Erwerbszweig treiben durfte. 
Ueberhaupt aber wurden fie fehr hart Hehandelt, das 
ber Empoͤrungen Serfelben nicht felten waren. Sie 
mußten fi beraufden, damit die fpartanifche Jugend. 
an innendie Haͤßlichkeit des Trunkes fehen fünnte, und. 
wenn ihrer zu viele zu werden drehten, wurde zur 
Waffenuͤbung von den fpartanifhen Sünglingen eine 
foͤrmliche Jagd auf diefelben gehalten. Ihre Klei— 
dung beſtand in einem Katzenfelle und einer beſon— 
"ders geftalteten ledernen Muͤtze. Verdleuſte um den 
Staat erwarben ihnen jedoch nicht ſelten die Frei— 
heit, auch wurden ſie noͤthigenfalls zu den Waffen 
gerufen, das Vaterland zu vertheidigen. A 

Helfingborg, fhwedifhe Seeſtadt mit 2000 €. 
und einem Scebade, am Bund gelegen. Es hat aud 
eine Eifengleferei und iſt ein Ueberfahrtsort. 

Helfingforsg, ſeit 1819, wo die hoͤchſten Lanz . 
desbehörden von Abo hieher verlegt wurden, "die 
Hauptſtadt des Großherzogthumes, Finnland, mit 


era, 


f 


8000 Einw.,Ilegt am finnifhen Meerbufen, hat einen! - 


trefflichen Hafen, ‘fo wie frarfen Handel mit Ho 
uno Biegeln, auch Segeltuh= und Leinwandfabrifaten. 
Helfingör,, daͤniſche Stadt auf der Inſel Eee 
land, mit einem Hafen und 6000 'Einw., liegt am. 
Sunde und naͤhrt fi meift von dem Abſatze von Bez 
dürfniffen an die vorbeitaufenden Schiffe, hat aber 
auch ſonſt lebhaften Handel und in der Nahe eine 
Gewehrfabrik. Es tft Hier ein Sund-Zoll zu entrich⸗ 
ten, zu deſſen Schutze fih in der Naͤhe. das feſte 
Schloß Kronborg befindet. F 
Helft (Bartholom. van der), "einer ber beroͤhmtes 
ſten hollaͤndiſchen Maler, den Falconet ſelbſt uͤber 
Rembrand und ven DyE fest, weller mehr Wahrpeit 
* habe, war, 1613 zu Harlem geboren und lebte zu 
Aunfterdam. In allen ‚feinen Werfen herricht eine 
großartige Manfer. Auch fein- Sopn war ein guter 
Portraitinaler. ” 
Helvetien hieß zur Nömerzelt das Land zwifchen " 


der Rhone und dem heine, den Gebirgen des Sure * , 


-und den rhätifhen Alpen, bewohnt von den Hel— 
: vettern, einem gallifhen oder‘celtifhen DVolkfeftame 
me, der feine Nachbarn noh an Zahl und Kapfers 

feit übertraf. Es war damals In 4 Gaue mit de=. 

mokraͤtiſchers Verfaſſung getheitt, welche Caͤſar den 
Noͤmern unterwarf. Auch roͤmiſche Kultur_wanderte 
nuch Helvetien, aus dem ſich in der Folge die Schweiz 

* (fd), geftaltete. 

Helvetfus (Claude Adrlan), einer der beruͤhm⸗ 
teſten franzoͤſiſchen Proſaiſten aus der Zeit der En— 
zyklopaͤdiſten, war zu Paris 1715 als der Sohn des 
beruͤhmten Arztes Adrian Helvetius geboren, und.‘ 
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— fon’ mit 23 Jahren auf Verwendung der Kö⸗— 


nigin Generalpädter, legte aber aus Widerwille ge- 
gen die unmenfchlihe Handlungsweife feiner Kolle- 
gen bald diefe Stelle nieder und faufte fih die eines 
Haushofmelterd der Koͤnigln. Helvetius hatte ein 
guted Herz und treffiihe Anlagen, dabet aber einen 
allzufebhaften Geift und ein zu feurlges Tempera 


ment, das Ihn zuviel Gefallen an lärmenden Ver— 
gnuͤgungen finden ließ, zwiſchen weldhen und den Mus: . ' 


fen er feine Seit theilte. Dabei befaß er eine fel- 
tene Sucht nad Beifall, welche Ihn felbft einmal ver: 


ben anfangs durh Mathematik; dann durch Poefie 


zu erreichen, bald aber ward er auf die damals raſch⸗ 


erblühende franzöfifhe Philofophle gufmerkſam, die er 


- feitete, im DOperntheater zu tanzen. Literarifher ” 
Ruhm war fein hoͤchſter Wunſch. Er ſuchte denſel⸗ 


mit der ganzen Lebhaftigkeit feines Getſtes auffaßte,“ 


aber\eben darum nicht gründlid zu wuͤrdigen ver— 
fand. Er nahm fih vor, ein Gegenſtuͤck zu Montes— 
quieu's Esprit’ des loix zu ſchreiben. Einſames 


Studium follte dazu den Weg bahnen. Er 309 ſich 


daher, nachdem er fih 1751, mit der fhönen und 
geiſtreichen Todter bes Grafen Ligneville vermählt 
hatte, auf fein Landgut Vore zuzid, wo er ganz fel- 


nen Untertanen, feiner Familie und dem Studlum ‘ 


lebte. Endlich 1758 erfhlen ſein Werf De V’Esprit 


‚nicht ohne Ausbeute im Einzelnen für den prüfen 


. den Denfer, aber ganz im Gelfte der. damaligen fran- 


zoͤſiſchen Unfichten, voll Paradorien und Matertalid- 
mus. Dasſelbe zog ihm befonderg unter den Theo— 
logen viele Feinde zu, fo daß er 1764 nad England 
und im folgenden Jahre = Teutſchland gleng, wo 
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der franzoͤſiſch geſinnte Friedrich II. ihn aufnahm. 
Nach Frankreich zuruͤckgekehrt, gab er ſein Werk De 
Thomie (eine Fortſetzung des fruͤhern) heraus, Das 
zum Theile intereſſante Unterfuchungen über paͤdago— 
giſche Gegenſtaͤnde enthält. Helveriug ftarb 1771 zu 
Paris, berühmt, aber aud) feiner materialifiifchen Anz 
fihten wegen verfrhrieen; welchen Spud aber immer 
der Beitgeift in feinem Kopfe angerichtet haben 
mag, fo weiß man doch gewiß, daß fein Herz von 
jenen Anfihren nihts wußte, denn Helvetius ver— 
mochte ein Schönes Familienleben gu ſchaͤtzen und war 
vol Menſchenliebe und Wohlthaͤtlgkeit. Seine Gat— 
tin 308 ſich nah feinem Tode nad Auteull zurüd, wo 
ihr Haug, wie des der Geoffrin (f.d.) lange der Ver— 
einigungspunft ausgezeichneter Gelehrten und Künite 
ler war; beſonders gebörte Franklin zu ihren tägli— 
hen Beſuchern. Eie farb zu Aurcuil deu 12. Au— 
guſt 1800 in einem Alter von 81 Jahren. Non Hel— 
verlus Schriften, aus denen wir ned ein allegorifcheg 
Gedicht „Le bonheur® erwähnen, find vollftändige 
Ausgaben vorhanden, 

Helvta (Amalie von), die Gattin des Generaig 
Helvig In Berlin, geb. Freiin von Imhoff, neboren 
den 16. Auguſt 177Gu Weimar, eine der gefeiertſten 
Dichterinnen und zugleich edeiften und gebilderften 
Grauen des feutfhen Vaterlandes, erhielt die erfte 
idealifhe Erziehung auf dem Gute ihres. Vaters zu 
Moͤrlach bei Nürnberg, Fam In der Felge In Penſion 
nad) Erlangen, und fehrte im ı5ten Jahre nah Welr 
mar zuräd, wo Ihre feit 5 Sahren verwittwete Mut— 
ter Ihrer beim Haushalte und der Erziehung ihrer 
feinen Schweftern bedurfte. Hier lernte fie Bürz- 
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ae Hölty, Stolberg und andre Dichter kennen, wurde _ 
tin Griebifchen unterrichtet, Ind Homer und die trut— 
fhen Klaſſiker und ward durch Hofrath Meyer und 
- Winkelmann in die Kunft, befonders die Antife ein= 
geweiht. Schillers Gattin war eine Freundin ihrer 
- Mutter, fie befuchte ie in Sena, md gewann hier 
Br durd Schillers’ und Göthee Umgang, der fih viel bei 
Schiffers.aufbielt, unglaublih, - Schiller nahm Ges 
dichte von ihr in den Mufenalmanach (1798 u. f. 
J.), ihre größern Arbeiten „Abdullah und Balfora“ 
(in 6 Gef.) und „das Feſt der Hertha“ aber in bie 
Horen auf... Und ale fie Göthe die erften Gefänge 
‚ihrer Schweftern auf Lestos vorlag, madte er fie zus 
erſt mit dem ihr noch unbekannten Namen des Hers 
ameterg bekannt, und ſchrieb ihr dag Schema Desfels 
ben auf, in. dem fie fi, dann durch die Lektüre von 
Voſſens Luiſe weiter ausbildete. Das erwähnte Ge— 
dicht voll hohen Werthes erfchlen 1800 und bald da— 
= rauf wurde Amalie zur Hoftame ernannt, die fi 
> zwei Jahre nachher mit Herrn von Helvig vermählfe, 
nit dem fie ſich einige Zeit in Schweden aufbielt, 
wo fie die „Schweftern von Corcyra“ und die „Tages— 
Zeiten“ (erfhlenen 1811) ausarbeitete. Ins Vaters 
land zurüdgefehrt beſchaͤftigte ſie in Heidelbers, dann 
in Dresden und Berlin vorzuͤglich die Kunſt. Ver— 
ſchiedene Auffäge über.diefe finden ſich von ihr. fm 
Kunftblatte, befonders aber vertient hier noch ihre 
Helene von Kournon (Berlin 1824) als ein zartes 
Bild des meiblihen Herzens Erwaßnung. In den 
lesten Fahren Iieferte fie eine Summmnlung von Ges 
dichten (Berlin 18326) ‚zum Veſten der Griechen und 
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eine Ueberſetzung der „Frithiofs-Sage“ von El. Teg⸗ 
ner (Stuttg. 1826). . 

Helvoettluis, ein wohlgebautes Städtchen mit 
Befeftigung in der niederländifhen Provinz Suͤdhol⸗ 
land auf einer Snfel der Maasmuͤndung, hat 1200 
Einwohner und einen wichtigen Hafen fammt Rhede, 
auh Magazine und Zinimerwerfte zur Ausbefferung- 
der Kriegsſchiffe. Es ift der Ueberfahrtsort nad) Har: 
wich, und die Heberfahrt geſchieht bei günftigem Winde 
in 15 — 18 Stunden. : 

Heman, Verfaſſer des 88ſten und ggften Pfalmeg, 
lebte zu Salomos Zeit im Stamme Juda. Er koͤmmt 
"bei Klopftod in feinem Trauerſpiele „David“ vor. 

Hemera, bei den Griechen der Rag und die Göt- 
tin des Tages, die jedoch meiſt mit der Eos (f. d.) 
identificirt wurde. 4 
ıHemerodromen, fhrer Schnelligkeit wegen bes 
- rühnıte Läufer der Grlehen, welche als Staatskoten- 
im Frieden und im Kriege auch: wohl als Spione (ald . 
welche fie gewöhnlich Henieroffopen hießen) gebraucht 
wurden. Ps \ u 
 Hemt- heißt in griehifhen Zuſammenſetzungen 
halb, daher Hemifrante, der einfeitige- Kopf: 
ſchmerz, er feie vorn, hinten oder’ an einer Geite 
(das verdorbene Migraine der Franzofen); Heint- 
plerie, ein Schlagfluß, der nur Eine Körper: Seite 
- traf, und darauf beruhende Lähmung; Hemiptern, 

Inſekten mit halben Flügeldeden, wie 5. B. die Heu— 

fhreden, Hemiſphaͤre, die Halbfugel (ſ. d.); Dez. 

miftichton, die Hälfte eines ganzen Verſes, die fo 

gebraucht wird, als fele fie ein ganzer Verd, u.f. w. 

Hemmling oder Hemmlink (Hang), ein auf: 


‘ 


D 
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gegelchneter teutfch nlederlaͤndiſcher“ Maler aus ber 
Mitte ded ı5ten Jahthunderts, iſt wahrfcheinlich zu 


» Konftanz 14539 geboren und ging nach den Niederlan- 


> 


den, um in Eyfs „Schule zu lernen, wofelbft er bliek. 
Die vorzuͤglichſten Arbeiten von ihin finden fih in 
dem -Fohannesfpitale zu Brügge. , 

Hemſterhnis (Tiberius), geboren zu Grönin- 
sen 1685, geftorben 17663u, Leiden ald Profeffor der 
griehlihen Sprache und der Gefchichte, einer der ang: 
gezeihnetften hollaͤndiſchen Philologen, befonders um 
bie griechifhe Sprache und die Analogie Ihrer Woͤr— 
ter unter fih und mit den römifchen fehr verdient. 
Viel verdanfte er dem großen Nihard Bentley. 
Sein vorzäglichfter Schiller war Ruhnken (f. d.) und 


feine vorzuͤglichften Werke find das Onomaſtikon des 


Julius Pollur, die auderwählten Geſpraͤche des Lucız 
an und der Plutus des Ariſtophanes. Noch vor Kurs 
sent gab J. Geel Anecdota IHemsterhusiana (Reipzig 
und Leiden 19825) heraus. Uebrigens war Hemfter= 
hulfens Charakter fanft und beſcheiden. 
Hemfterhuls (Franz), der Sohn des Borigen, 
war 1720 geboren, hielt fih anfangs zu Leiden, dann 
Ki Hang als Privatmann auf, war einige Seit erfter 
ommis bei der Staatskanzlei der vereinigten Nieder— 
lande, und farb zu Haag 1790. "Er hat.fidy als Pht- 
loſoph fehr befannt und verdient gemacht, als wel 
cher er einerfeitd die Sofratifhe Philoſophie ‚ftudirte, 
wozu er mit einem ungemeinem Worrathe philoſo— 


phifcher Kenntntffe verfehen war, anderfeits und be=”" 


fonders aber den Senſualismus des Xode feinen For- 
fhungen zu Grunde legte und auf fehr feharflinnige 
Weiſe weiter ausbildete. Seine Anſicht über Philo— 


— 
7 
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- fophfe‘ überhaupt finden ſich beſonders in dem Dialog 


„Sophyle ou de la philosophie“ ausgefprocen. ‚Die 
Lehre von dem Swede der fhönen Künfte und befon=, 
ders der Bildhauerel hat er dargefiellt in der Lettre 
sur la sculpture (1760); zur Religionsphiloſophie ge= 
hört der Dialog „Aristce ou de la düvinité (1779) 
"und die lettre de Diocles A Diotime sur l'atheisme 


- (1785), welche ſein Freund Jacobi ung zuerjt bes _ 
kannt gemaht und beantwortet hat. Hemſterhuis 


fanmtlihe Schriften hat Janſen zuerft 1792, dann 

in der 2. "Ausg. 1809 (Paris bei Hausmann) in 2 

CTheilen geſammslt herausgegeben unter dem Titel: 

Ocuvres philosophiques de F. IIemsterhuis. 
Hendefafyllaben, der Name eines 11ſolbigen 

Derfes,- unter den Alten befonderd von Katull ges 

braucht und zu poetifhen Taͤndeleien fehr paſſend 

(- v— u v—'v— v— v). 

Hengiſt und Horft,f. Angelfahfen. 

Hengft, ein maͤnnliches, unverfchnirtened Pferd 


d.). 
Henke (Heinrich Philipp Konrad), geboren zu Heh⸗ 
len 1752, fiarb den 2. Mal 1809 ald Wicepräfident 
des Wolfenbüttelfchen Gonfiftoriums, Abt des Klo— 
ſters Koͤnigslutter, Generalfuperintendent, erjter Pros 
feſſor der Theologie zu Helmſtaͤdt und Direktor des 


. "dortigen Vredigerfeminariumg Gr war ausgezeich— 


net ald Prediger umd theologiſcher Schriftfteller: Als 
Reduer war er ſtark und kräftig, aber nicht rührend 
und’angenebm. Er arbeitete nicht ſchnell und Leicht, 
aber gründlich und Jogiſch richtig, daher er von Stelf— 
heit nicht frei iſt, aber überzeugend zum Merftande 
fpriht. Von feinen Werken find ſeine eberſegung 


X 
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des Quintilton, Feine Klrchengeſchichte Cortgefeßt von 
Vater (8. Bd. 1788 — 1820), fein Lehrbuch der 
Dogmatik in claffiiyem Latein, feine Zeitſchrift Eu: ‘ 
febia, dann das Magazin für die eltglonsphitofophle 
nnd das Mufeum für Kirhengefhihte zu erwähnen. 
Die Necenfionen.der über das befunnte preußifhe, | 
Religlonsedikt erfchlenenen Schriften in der allgemei— 
nen deutfhen Biblforhek find von Ihn. Selne.„freis 
müthfge Nede am Krönungsfeite Napoleons“ (1807, 
‚von Billerd ins Franz. uͤberſetzt) iſt beruͤhmt gewor— 
den. Als Menſch zeichnete fi Henfe durd hin 
gebende Heitertelt, frohe Laune und gefunden Witz 
aus. 

„Henne, dag Weibchen aller DBögel, insbeſondere 
‚aber derer aus dem Huͤhnergeſchlechte, und hier wies 
"der insbefondere vom gemeinen Huhne, im Gegen: 
fage zu dem gemeinen Hahne oder "Haushahne (f. 
Hahn). 

Henneberg, ehemals eine gefürftete Grafſchaft 
im fränfifhen Kreife, deren Etammburg urſpruͤnglich 
des Bergſchloß Henneberg bei Meiningen war, bag die 


Bauern 1525 zerftörten. -Die Graͤfen von Henneberg, 


urſpruͤnglich wohl Gaugr rafen des — hießen 
meiſt Poppo und ſchon Graf Poppo J. welcher 1078 bei 
Mellerſtaͤdt blieb, war ein maͤchtiger Herr. Es bildeten 
ſich (don 1274 5 Linien: Schleubingen, Aſchach u. Harz - 
tenberg; die Rande der Hartenberse famen 1379, die 
‚der Aſchach (nachher Roͤmhilder) 1549 an die fähll:, 
fhen ‘Herzöge. Graf Heinrih VU. von Heuneberg: 
Schleußingen wurde 1510 gefürfter, aber 1554 ver: 
faufte Wilyelm IV. die Erbfvige-an die Herzöge von 
Sachſen, I, daß dieſe nach Georg Eruſts Tode 1558 
Conv. Lex. IX. Bd. 1 25 
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in den Gefammtbefiß der ehemalig Hennebergifhen 
Rande famen, welde jeßt zwiichen Preußen, Weimar, 
Meiningen, Gotha, Hildburghaufen und Churheſſen 
getheilt find. Das Hennebergifhe iſt fehr fruchtbar 
und es wird dort viel Uderbau getrieben, auch findet 
man befonders Eifenbergwerfe und Salzquellen. Die 
Hauptorte find Meiningen, Schmalkalden, Ilmenau 
und Schleußingen. Das Ganze hat auf 34 Q. M. 
gegen LO5,000 Einw.; im Nordoft wird es vom Thuͤ⸗ 
ringerwalde, weftlih von der Roͤhn, füdlich von Bay⸗— 
ern begrängt. 

Hennegau, die achte der niederländifchen Pro= 
vinzen, zwifhen Flandern, Brabant, Namur und Frank: 
reich, liegt an der Schelde, Sanıbre und Halne, und 
hat 433,000 Einw. anf etwa 80 Q. M. Landes. 
Sie iſt Hügelig, aber fehr fruchtbar und überreich an 
GSteinfohlen. Man findet mancherlei Kabrifen. Henz 
negau hat S Deputirte im Haag und iſt in 5 Bes 
zirke (Mons, Doornick und Charleroy) getheitt. 

Henotikon, ein ſchriftlicher Verfuch, Glaubens⸗ 
partelen zu einen. 

Heuriade, ſ. Voltaire, 

Henrici, ſ. Picander. 

Henriette Marie, Koͤnigin von England, Tode 
ter Heinrihs IV. von Fraukreich, geboren zu Paris 
1609, feit 1625 mit Karl I. vermählt, kehrte 1644 
mit ihren ungluͤcklichen Gemahle nad) Frankreich zus 
rüd, wo fie 1669 im Kloſter Chaillot farb. Ihre 
Tochter Henriette Anna (geb. zu Ereter 1644) 
bittete fie’ in diefem Klofter zu einer liebenswuͤrdi— 
gen jungen Dame heran. Anna von Deftreid, Lud⸗ 
wigs XIY. Mutter, wuͤnſchte dieſen mit ihr ver— 
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maͤhlt zu ſehen, aber Ludwig zeigte keine Luſt, un 
fo wurde Henriette Anna 1661 die Gattin des Her— 
3098 von Drleans, des jüngeren Bruders von Lud- 
wig. Indeß hatte Henriettens Bruder, Karl IL, den 
englifhen Thron beftiegen, und Ludwig fah ſich ge= 
zwungen, fih der Herzogin.zu bedfenen, um jenen 
zu bewegen, daß er nicht mit Holland und Schweden 
in Allan; trete, weil dadurh feine Plane auf Bel: 
‚gien würden vereitelt worden feyn. Die Herzogin, 
welche ohnehin zu Intriguen geneigt war, reifte nach 
Dower, wo auh Karl fih einfand, und erreichte 
ben Zwed ihrer Reife binnen 10 Tagen vollfommen. 
Als aber nach ihrer Ruͤckkehr noch alles beichäftigt 
war, ihr wegen ihres Sieged den Hof zu maden, 
farb fie am 29. Juni 1670 plößlich, wie man in der 
Folge fo gut als gewiß erfuhr, in Folge einer Ver— 
giftung, weldhe der Chevalier de Lorraine, der Bus 
fenfreund ihres Gemahls, veranlaßte, weil fie die 
Schuld feiner Ungnade bei Ludwig und feines Exils 
war, indem er zu Rom lebte und aus dem er nur 
nad ihrem Tode zurüdfehren zu koͤnnen hoffen durfte. 
Die Aerzte bei der Sektion fagten jedoch aus, es 
ſeie keine Vergiftung vorhanden, und Ludwig, ber 
wohl in der Kolge der Sache auf den Grund kam, 
309 einen Schleier darüber, weil cr des Chevalierg 
Verwendung bei dem Herzoge von Orleans brauchte, 
- Hephäftion, der Freund Aleranderg des Großen, 
ein vornehmer Macedonter aus Palla. Er ſtarb Eurz 
vor Alerander, ber ihn durch ein pracdtiges Denk— 
mal ehren wollte, zu Ekbatana. 

Hephaͤſtion, ein griehifiher Mythograph, Tebte 
im zweiten Sahrhunderte nad) Ehriſtus unter dem 

25 
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Kalfer - Trajan und war aus Alexandrlen gebuͤrtig. 
Bon feinen mythologiſchen Werke in 6 Buͤchern find 
uns nur einige fummarifche Auszüge durch Photlus 
erhalten. 

Hephaͤſtos, ſ. Vulkan, - 

Heppenheim, großherzogl, heffifche Stadt an 
> Bergſtraſſe, mit 3200 Einw., Weinbau und Schloß, 
dem Site eined Aemtchens der Provinz Starfenburg- 

Heptahord, In der Mufif die Septime (f. d.). 

Heptapylos hieß Theben in Böotlen wegen ſei— 

- net 7 Thore zum Unterſchiede von dem ägpptifhen 
Theben Helatompylos. 
Heptarchie, ein Bund von fieben Staaten oder 
„doch Provinzen; insbefondre der Gefammtname für 
die 7 Koͤnigreiche, welche die Angeiſachſen (f. d.) in 
Brictanien gräudeten, und welche jetzt mit Wales 
England ausmaden. 
Heraflea, der Name mehrer Städte des Alter: 
thums, zinter denen Heraflen in Großgriechenland, eine 
- Kolonie der Thurier und der Tarentiner, die berüähms 
teſte if. Man glaubt, daß diefe Stadt in der Nähe 
bes heutigen Albano gelegen habe, 

Herakles und Herafliden, f. Herfules. 

Heraklit, ein griebifher Phlloſoph, um 500 vor 

⸗ Chr., ein Schüler des RXenokrates und der Pythago— 
raͤer. Er ſtarb in Folge feines Einſiedlerlebens an ei— 
ner unheifbaren Hautkranfhelt und hieß der Dunkle. 

x Ein Werk, welches er zurüd ließ, über die Natur der 
Dinge, worin er aud vom Gortesbienfte und von 
der Staatsverwaltung handelte, entfprad diefem Bel- 
namen, und ging eben defhalb bald verloren. Er 


nahm ein atherifhes Feuerwefen als das Urelement 
an. — 
+ Herafling beſtieg 610 den Thron des byzanti— 
niſchen Kaiſerthumes, nachdem er den Kaiſer Pho— 
kas (ſ. d.) hatte hinrichten laſſen. Er beſiegte den 
gegen die Chriſten feindlich geſinnten Kosrhoes IE, 
von Perſien, und brachte das heil. Kreuz, das jener 
erbeutet gehabt hatte, nach Jeruſalem zuruͤck (woher 
das Feſt am 14. September ſtammt). Er ſtarb 641 
nad einer langen, guten und glüdlihen” Regierung; 
doc gab er dadurch, daß er nad dem Tode feiner er— 
ſten Gemahlin Eudorla feines Bruders Toter Mar: 
tina heirathete, ein ſchlimmes Beiſpiel. 

Heraldif, f. Wappenfunde. 

Herbarium (aud Herbarium vivum), ein Kräu: 
terbud, eine Sammlung lebendiger Pflanzen in ge— 
trodnetem Zuftande, um ihre Merfmale und Beſchaf⸗ 
fenhett darnah zu ſtudiren. (Vergleiche Botanik.) 
- „Herbft, diejenige Jahreszeit, welche den Ueber: 
gang wom Sommer zum Winter bildet und in der 
* nördlichen gemäßigten Zone beginnt, wenn die Sonne 
bel ihrem fheindbaren Niederiteigen nad) der füdlichen 
Halbfugel den Aequator berührt- (dag heißt am Tage 
der Herbftnadhtgleiche, den 23. September, wo 
zum zweitenmale Tag und Nacht gleih lang find). 
Das Herbft endigt, wenn die Sonne ihre Heinfte 
Mittagshöhe. erreicht, daB heißt, wenn fie jenfeite 
des Aequators auf der füdlichen Halbkugel den Wen- 
defreis des Steinbods erreicht hat. Es iſt dieß Der 
Gall am Thomastage (den 21. Dezember), wo wir. ' 
den fürzeften Tag haben. Die eigentliche herbfille 
Ge. Witterung tritt gewoͤhnlich erft gegen die “ 


‘ 
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Mitte oder das Ende des Dftober ein. Die Bewoh— 
ner der füdlihen gemäßigten Zone Haben den Herbſt 
zur entgegengefeßten Zeit, wenn wir‘ den” Frühling 
begrüßen. - 

Herbft (Johann Sriedrih Wilhelm), geb. 1748 
zu Petershagen im Fürftenthume Minden, ftarb 1807 
als Archidiafonus an der St, Marlenfiche zu Ber 
Un und gebdrt zu den gefchäßteften Naturforfchern 
Teutſchlands. Erhat ſich befonders umdie Entomo- 
logte fehr verdient gemacht, und fein Kabinet von 
Inſekten, namentlih feine Sammlung von Sirabben- 
und Krebfen, war ausgezeichnet. Don feinen Schrif⸗ 


ten erwähnen wir fein „Naturfpftem aller befannten 


in: und ausländifhen Inſekten, als Fortfeßung der 
Buffon'ſchen Naturgefhichte“ (11 Bd. 1783 — 1804). 

Herkulanum, eine alte fampanifche Stadt, zwi— 
fhen Pompeji und Neapolig, wurde ſchon unter Nero 
ruiniert, unter Titus aber durh einen Ausbrud des 
Veſuv fo ganz mit Lava” überdedt, daß - man nicht 
einmal mehr den Ort bezeichnen Eonnte, wo.ed ges 
legen hatte. Un der Stelle desfelben bildete fi das 
Dorf Portich. (Ueber die MWiederauffindung und 
Ausgrabung desfelben felt etwa 100 Sahren fehe man 
den Artikel: Pompejt und Herkulanum.) 

Herder (Johann Gottfried von), einer der gelft- 
re ichſten, umfaſſenſten und originelften teutfhen claf- 
firben Shriftiteller. Er war zu Morungen, einer 
Heinen Stadt in Oftpreußen, wo fein Vater Mid: 
chenſchullehrer und Kantor war, 1744geb. Sein Bas ' 
ter erlaubte dem wißbegierigen Zünglinge Feine andre 
Reftüre, als die der Bibel und des Geſangbuchs, was 
er fonft leſen wollte, mußte-er heimlich Tefen. Ends 
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li gelang eg Ihm bei dem Prediger Treſcho, welcher 


ſich ſeiner als eines Schreibers bediente, an dem 
Unterrichte Theil nehmen zu dürfen, den dieſer ſei— 


- nen Söhuen im Latein und Griechiſchen gab. Hier 


. 


lernte ein rufifh. Wundarzt, weiber ihn von einer, 
Augenfranfheit heilte, den geift= und gemuͤthvollen 


"Herder tennen, und verſprach Ihn mit-nach Könige- 


berg und Petersburg zu,nehmen, two er ihn unents 
geltlich die Chirurgie woie jehren faflen. Herder, 
der von der Noth gezwungen (1762) mit gieng, fiel 
bet der erften Sektion in Königsberg in Ohnmacht, 
und vertaufhte nun die Wundatznelkuude mit feinem 
Lieblingsftubhim, der Theologie. Man verfchaffte ihm 


'eine-Stelle als Auffeher einiger Koftgänger Im Fried- 


richskolleglum und er lernte, Kant, der ibn alle feine 
Kollegien unentgeltlich beſuchen ließ, und Hamaun 
kennen, an welchem er mit größter Snnigfeit hieng. 
Hier ftudirte nun Hder Theologie und Philofophie, 
und erfaßte To den Verband, In dem beide ftehen. 


Damit vereinigte er das Studium der Geſchichte, 


Staats-, Völker: und Sprahfunde. Schon 1764 Tam 


er als Kollaborator an die Domſchule nad) Riga, alg wels 


cher er zugleich Prediger war. Der Belfall, den fel- 
ne Predigen, von Einfalt, Geift und Herz befrfedigen- 
der Ueberzeugung voll, erhieften, war. unbeſchrelblich. 
Man trug ihm 1767 dad Inſpektorat der St. Petrf- 
Schule zu Petersburg an; allein er folgte” diefem. 
Rufe nicht, legte auch feine bisherige Stelle nieder, um 
fih auf Reifen dle Welt zu befhauen. Den Prinzen 
von Holſtein: Oldenburg follte er durch Franfreih und " 
Italien begleiten; fu Straßburg hinderte fein wieders 
getehrtes Augenuͤbel die Ausführung dee ſchoͤnen Pla⸗ 
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ned. Hier lernte der junge Herder, welcher ſich be— 


reits durch feine „Fragmente über die teutſche Litera— 
tur,“ feine „Kritiſchen Waͤlder“ und andre Arbeiten 


vortheithaft bekannt gemacht hatte, dei herrlichen Goͤ⸗ 


the kennen. Er erhlielt einen Nuf nad Buͤckeburg ale 
Hofprediger, Superintendent und Konfiftorialrath, wel- 
dem er 1771 folgte. Auch als Theolog Hatte er fih 
bedeutenden Ruhm erworben, als er 1775, wlewohl 
nur unter ſehr laͤſtigen Bedingungen, nah) ©öttingen 
als Nrofeffor der Theologie berufen wurde. Nur durch 
Berbältniffe gezwungen, wollte Herder, der ſich indeß 
in Darmftabt glüdiich verheirathet hatte, dem Mufe 
folgen, ale er durch Goͤthes Vermitrelung ale Hofpredf: 
ger, Generalſuperintendent und Oberfonfiftorinlrath in 
Weimar angeftellt ward, welches damals, ein zweited 
Athen, unter Amalte und ‚Karl Auguft dem nener- 
‚blühenden Teutſchland vorleuchtete. Hier wirkte der 
Treffllche vielfach und unter ders angenehmften Merz, 
“hältatffen, wurde 1795 Vicepräfident und 1801 fogar 
Prafident des Oberkonfiftoriung, auch uͤberdieß von 
dem Ehurfürften von Bayern Inden Adelftand erhoben. 
‚Er ftarb am 18. Dejember'1305 nad) elnem zwar nicht - 
allzulangen, aber thatenreichen, ruhmvollen und glüdz 
lichen Leben, .als ein Heros In derkiterärgefchichte fefs- 
nes Vaterlandes, deſſen fchönfte Perlode-er mitgelebt. - 
hatte. Seine- vielumfaffenden Sihriften, voll eigen 
thuͤmlichen Wertges, bilden 45Octav-Baͤnde und erſchei⸗ 
nen eben jetzt (bei Cotta In Stuttgart und Tübingen) 
wieder in einer Tafhenauggabe In 60 Bänden, wovon, 
der größere Theil bereits erſchlenen iſt. Herders 
Hauptwerk find ſonder Zweifel feine „Ideen zur Ges 
ſchichte der ———— in denen er ſich beſtrebte, 
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+ Einheit in die mancherlet Wege und Schickſale der 
verfchledenen Zelten und Völker zu bringen, und fo 
recht eigentlih Begründer der in der neueften Belt 
weiter ausgebildeten Phlloſophie der Geſchichte ward. 

- Bon feinen poetlfhen Arbeiten, vol tiefen Gefühles, 
muͤſſen wir die zart: und tieflinnigen Parabeln, Para= 
mythien und Legenden und die aus dem Spanifchen 
entlehnten „Nomanzen vom Eid“ erwähnen. Uebri— 
gend iſt es auch Herder, deffen Ueberfeßungen wir es 
verdanken, daß der treffliche Balde (f.d.), vielfach mit 
dem Namen des neuen’Horaz bechrt, twieder zu gebuͤh— 
rendem Anfehen im teutfhen WVaterlande fam. Her: 
ders Werfe find In drei Abtheilungen gebracht, in 
Schriften zur fhönen Kunft und Literatur, Schriften 
zur Theologie und Schriften zur Philofophie und Ge⸗ 
ſchichte. Aus allen aber leuchtet fein hoͤchſter Zweck, ber 
da war, Humanitat, ein wahrhaft ſchoͤnes und gebildetes 
Leben, immer allgemeiner zu. machen. Den Menfhen 
fhanen zu machen, daß Gott das Höchftefele, der Menſch 
aber das Hoͤchſte auf Erden, und in ihm das Hoͤchſte: 
Wahrheit, Schönheit und Kiebe, daß er alfo leben folle 
in dieſem Drei, war das Ziel aller Beitrebungen Her— 
‚ders, wie aller wahren Humaniften, in Schriften, auf 
ber Kanzel, und als Auffeher in den Schulen. Da: 
ber if dad Denkmal ſehr finnreih, welches ber 
Großherzog von Sachfen - Weimar dem Hingefhlede> 
nen im 5. 1319 auf fein Grab feßen ließ, eine Ge— 
-dächtnistafel von gegoffenem Eifen, mit den Worten: 
„echt, Liebe, Leben.“ Herders Wirtwe fchrieb „Er- 
innerungen aus Herderd Leben,“ bie J. ©. Müller 
(Stuttg. 1320) in 2 Thellen herausgad. Auch hat 
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en und eine Lebendbefhreibung Herders ges 
efert 

Here, f. Juno. 

. Herford, preußlſche Stadt im weſtphaͤl. Rgbzk. 
Minden, Hauptſtadt eines Kreiſes an der Werra und 
Aa, hat 1250 Einw., ein Gymnaſium, Leinwandfa— 
briken und etwas Handel. 

Hering, ſ. Haͤring. 

Heriſau, Flecken mit 6500. Einw. furfswch: 
“ Kanton Appenzell, Hauptort von Aufferchoden, mit 
ſtarken Muffelin= und Teinenfabrifen. 

Herfommen, f. Obſervanz. 

Hertuleg, bei den Griechen Herakles, auch 
Aleides (der Starfe), der Sohn des Jupiter und 
der Alkmene (f. d.), war wohl der berühmtefte Heroe 
des griechiſchen Alterthums. Geiftesfraft und Muth, 
gepaart mit unerhörter Körperftärfe, find es, welche 
in allen auf ihn bezüglichen Mythen ibm beigelegt 
werden, und die er zum Helle der Menfhheit im 
Sinne des griechffhen Heldenalters benäste. Die ei— 
ferfüchtige Suno badte die Frucht der verbotenen Lie— 
be ihres Gatten, ehe fie noch geboren war. Supiter 
hatte gefhworen, daß derjenige, weicher an jenem 
Tage, an welhem Alfmene von Herkules entbunden 
werden follte, geboren würde, alle Umwohnenden aus 
feinem Heldengefchlehte beherrſchen ſollte. Da wußte 
Suno die Geburt der Aifmene aufzuhalten, und, 
lleß die Gattin des Sthenelog den Eurtfiheus gebäs 
ren, mit dem fie erft im fiebenten Monate ſchwanger 
gieng. So Fam Herknles fon vor feiner Geburt In 
die Gewalt feines Vetters, des jungen Eariſtheus. 
Als endlich Alkmene von Bivillingen, dem Herz 
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kules und Iphitus, wovon fie den erſtern von Zeus, 
den letztern von ihrem Gatten Amphitryon empfangen 
hatte, entbunden ward, ſandte die erzärnte Juno dem 
jungen Götter:Sohne zwei .Schlangen in die Wiege, 
die er aber lahend ergriff und erwärgte. _ Als der 

. Knabe heranwuchs, ließ Ihm Amphitryon in allen Kün= 
fen Unterriht geben, und fo aud von Linus auf 
der Lyra. Als aber Herkules, der wenig Geſchick zur 
Muſik Hatte, einft mit dem Inſtrumente einen Schlag 
‚von feinem Lehrer erhielt, Eoftete diefes dem Linus dag , 
Leben.“ In Aufzaͤhlung der Künfte und Wiffenfchaften, 
in denen er unterrichtet wurde, und feiner Lehrer ge= 
ben fih die alten Dichter, beſonders aber Theofrit 
viele Mühe. Zub Strafe für den Mord des Linug 
ſchickte ihn fein Pflegevater auf das Land, feine Heer 
-den zu weiden, bis er 18 Sahre, alt war. Sin diefe 
Zelt fällt die ſchoͤne Didtung Des Prodikus, 
Herkules am Scheldewege. An einem folhen namlich 
erfhienen ihm einft die Göttinnen Des Lafters und 
der Tugend. Gene, reizend und üppig an Geftalt, 
Kletdung, Gebährde und Dede, verfprah Ihm einen 
Meg auf Rofen und ein Leben vol wolfüftiger Gee 
nüße, wenn er ihr folgen wollte; diefe, nicht minder 
Thon, aber ernft und erhaben, einfach in Kleidung 
‚und Worten, erbot fih gleichfalls zu feiner Leiterin. 
Sie zeigte ihm zwar ein Leben voll Mühen und Bes 
ſchwerden, wenn fie aber überftanden wären, unfterb= 
lihen Ruhm und einen Sitz bei’ den ewigen Göttern- 
im Olymp. Herkules verachtete die Nofenivege des 
Kafters und warf fih Indie Arme der Tugend. Näus 
ber und Ungeheuer zu befümpfen, Suͤmpfe auszutrock⸗ 
nen, Kanale und Kolohlen anzulegen, war dag, was - 
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‚man von-einen Helden in jener Zeit foderte, und 
Herkules widmete diefem Gefchäfte fein ganzes 
Reben. Sein erftes Geſchaͤft foll gewefen feyn, den 
‚Löwen, der am Kitharon wuͤthete, zu erlegen. Freund⸗ 
lich und als einer Retter nahın der König Cheſpios 
den noch im Juͤnglingsalter flehenden Helden auf, 
ber, ehe er das Werk vollbrachte, Stärfung bei den 
50 ſchoͤnen Töchtern des Theſpios fand, die ihm ef- 
ne reihe Nachkommenſchaft gebaren. uno, welde 
vergebens den Untergang des Herkules gehofft hatte, 
mar aufer fih, Ihn als Sieger aus denf Kampfe hers 
vorgehen zu ſehen, und befahl dem Euriſtheus, ihm 
Arbeiten aufjugeben, denen er unterliegen müßte. 
Herkules, dem es unerträglich war, zu dienen, fragte 
zu Delphi, ob er denn wirklich feinem Wetter zu ges, 
horchen habe, und das Drafel antwortete, zwölf Ars 
beiten müffe er auf das Euciſtheus Geboth verrich— 
ten, dann werde er in den Dlympos erhoben werden. 
Herkules verfiel darüber fm Daferei, ward aber wies 
. ber geheilt und unternahm danıı nach einander die 
Arbeiten, welde unter dem Nanıen der 12 Arbeiten 
des Herfules befannt find. Zuerſt erlegte er den 
Nemelſchen Löwen, dann von Jolaos unterſtuͤtzt ‘die 
Rernäifhe Hydra, fieng dann die Hindin der Diana 
mit goldenen Geweihen und ehernen Füßen und zum 
‚Vierten den Erymanthifhen Eber. Zerner reinigte 
‚er be Ställe des Auglas (f. d.), tödtete die ſtym⸗ 
phatidifyen Vögel, fieng den gewaltigen Stier aus 
Kreta, mit dem Wafiphae den Mrigotaurus gezeugt 
hatte, und brachte die menfchenfreffenden Pferde dee 
thrazifhen Königs Divmedes nah) Mygend, - denen 
biefer alle Fremdlinge vorzumerfen pflegte. Neun⸗ 
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tens holte er das Wehrgehänge der Amazonenkoͤnigin 
Hippolyte für des Euryfiheus Tochter Admete, und - 
zehntens die Heerden des Geryon (f. d.); am ſchwie⸗ 
tigften aber waren die zwei festen Abentheuer, die 
goldenen Aepfel aus den Gärten der Hefperiden (f. 

d.) und den Gerberus aus der Unterwelt zu holen, 

‚ und dorthin zuruͤckzubringen. Gluͤcklich erfüllte Her: 
kules auch diefed und war num frei von der fhlmpf- 
lichen Knechtſchaft, ohne ihr, wie Juno gewuͤnſcht 
hatte, erlegen, zu ſeyn. „Neben feinen biöherigen 
Hauptarbeiten verrichtete er auf felnen Zügen noch 

eine Menge Nebenthaten.(parerga), wohin der Kampf 

mit den Gentauren, die Theilnahme am Argonauten- 
"Zuge, die Befreiung der Heſione,“ der Kampf mit 
Anteus (f. d.) und Anderes gehört. An den beiden 

. Seiten der gabitanifhen Meerenge (Gibraltar) auf 
‚den Bergen Kalpe und Abyla errichtete er zwei -GSäuz- 

r len gleihfam als die Gränziteine feiner Wanderung, 
die unter dem Namen der Herfulesfäulen bes 
kannt find. Nachdem er, vonder Sklaverei befreit, 
feine Gemahlin Megara an den Jolaos vermäplt 
Hatte; Fämpfte er bei einem Wettſchieſſen um die 
Hand der Jole, Tochter des Königs "von Oechalia 
mit, und gewann den Preis; man verfagte ihm aber 
das Mädchen, weil man befürchtete, er moͤchte neu⸗ 
erdings in Wahnſinn verfallen, was auch wirklid er= 

‚ folste. In der Raſerei ftürzte er den Iphltus, feinen 
Freund, den Bruder der Gole, von der Mauer herab. 
Obwohl von dem Morde gereinigt fiel er doch dar— 
über in eine fchwere Krankheit. Sich von diefer zu 
. befreien ließ er fih von Mercur dem Orakelſpruche 
gemäß an Dmphale, die Könlgin von Lydien, auf 3 


. 
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Sahre als Sklaven verkaufen. Hier wurde er nah 
Einigen weidifh unter den Weidern 5; Spinnen und 
Liebesabentheuer ‚befchäftigten ihn. Als aber feine, 
Dienftzeit vorüber war, 308 er aus, manche Unge— 
rechtigkeit zu beftrafen, die man früher an ihm bes 
gangen hatte; namentlich beftzafte er den Laomedon 
und den Auglas, die ihm den gebührenden Lohn ver: 
fagt hatten, und Eämpfte mit Achelous um den 
Befib der Dejanira, der Tochter des Oeneus. tiefe 
als feine Gattin erhielt von dem flerbenden Centau— 
ern Neſſus (dem Herkules, weil er an Deianira feine 
Lüfte befrtedfigen wollte, einen in das Gift der ler— 
nälfhen Schlange getauchten Pfeil in das Herz ge— 
fhofen hatte) einen Liebestranf, mit dem fie fih 
dem Herkules immer mwerth erhalten koͤnnte. Ats 
nun Herkules den Water und die. Brüder‘ der Sole 
ihrer Wortbrücigfeit wegen geftraft und die Sole ge= . 
fangen mitfortgenommen hatte, errichtete er zu Ke— 
nios auf Euböa dem Jupiter einen Altar, und wolls 
te ihm feterlih Opfer bringen; er fandte deßhalb 
nah KCrachin zur Dejanftra um ein weißes Kleid. 
Diefe, eiferführig auf Jolen, beftrih dag Gewand 
mit dem angeblichen Liebestranfe des Nefus. Kaum 
hatte Herkules bad Kleid am Leibe als das Gift zu: 
wirken anfing. Er ri den Nod ab und mit dene 
feiten fih die Haut vom Körper. So ward er 


. zu Schlffe nad) Trachin gebracht, wo Deianira ſich 


erhieng,, er felbft aber ſich auf einen Holzſtoß legte, 
den-er anzusinden befahl. Eine Wolfe trug ben 
Sohn des Götterfönige zum Dlymp empor, wo er, - 
mit Juno verföhnt, Hebe, die Göttin der Jugend, zutı 

Gemahlin erhielt. Er zeugte mit the noch zwei 
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Söhne, auf Erden ließ er wohl hundert zurid, Daß 

diefe Darftellang der Schickſale des Herkules, wie 
wir fie bei den griechiſchen Dichtern finden, reichlich 
mie Mythen geſchmuͤckt feld, wird wohl Niemand laͤug⸗ 
nen, aber daß diefem poetiſchen Sagenkreiſe eine 
hiſtoriſche Perſon zu Grunde liege, iſt nicht zu be— 
zweifeln. Die Nachkommen des Herkules, unter dem 
Namen der Herakliden bekannt, welche nach dem 
Tode desſelben gegen Euriſtheus Schutz zu Athen 
gefunden hatten, und dann zu den Doriern gewandert 
waren, veranlaßten nm 1100 v. Chr. die fogenannte dori⸗ 
ſche Wanderung, indem ſie in Verbindung mit den Dotf- 
ern im Peloponnes einfielen, u. die Kechte ihres Ahnherrn 
auf denfelben geltend mahten. Von dem Eleer Oryz, 
„Ins geführt eroberten fie faft die gange Halbinfel und . 
vertheilten das Land unter Ihre Häupter. Temenus 
befam Arges mit Mycenaͤ und Sycion, Kresphontes 
Meffenten, und die Söhne des Ariſtodemus, Prokles 
und Eurpfthenes, erhielten Lacedamon, wo fie gemein- 
ſchaftlich regirten. Das Undenfen des Herkules als 
des größten'unter ben Herven Griechenlands aber 
ward im ganzen Alterthune befonders durch Dichter 
und Bildhauer fo wie überhaupt durch reilgidfe Vers 
ehrung gefeiert, In Griechenland und Phöntzlen (wo " 
viele Städte Ihn als ihren Gründer nannten) wurden 
ihm heilige Spiele gefelert, und fhon vor Homer gab 
es wohl fogensunte Herakleen, d. i. Gedichte grö- 
ßeren Umfanges, deren Inhalt das Leben und die Tha⸗ 
ten des Herfuled waren. - Eine Hymne von Homer 
auf Herkules und der Schild des Herkules von He= 
fiod find ung noch übrig. Von den dramatifhen Dic- 
tern erwähnen wir hier nur den rafenden Herkules 
des Euripides. Den Meiſtern der bildenden Kunft 
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war Herkules das Ideal aͤchter Manneskraft. Eln 
Bewels davon iſt das Bruchſtuͤck einer Statue, welches 
“unter dem Namen des torso di Michel Angelo be— 
faunt ift, weil diefer 7 Sabre Lang daran ftudirte, 
Blumaners,traveftirten Herkules (ein Seitenſtuͤck zur 
traveftirten Aeneis) müfen wir hier noch der Vollſtaͤn⸗ 
digleit wegen anführen, 

Herkulestäfer (Scarahaeus Hercules), eine 
Art Kolbenfäfer in Brafilien, vier Zoll lang, mit ef: 
nem fehr großen, einwaͤrts gefrümmten, nah unten 
haarigen und gezähnten Horne auf dem Bruſtſchllde 
und einem rüdwätts gebogenen und vier Mahl gezähne 
ten Horne auf dem Kopfe, 

Hermandat heißt im Spaniſchen uͤberhanpt fo 
viel als eine Verbindung oder Verbrüderung, lins be⸗ 
fondere aber führte dlefen Namen eine Verbrüderung, 


x 


welche die Etädte von Kaftilien und Leon im Jahre , 


1295 gegen den froßigen Lehenadef zum Schuße und 
zur Sicherung des Landfriedens ſchloßen. Diefer folgte 
unter Ferdinands und Sfabellens Negierung eine andre 
Hermandad In Kaftilien, welche 1486 von den. Stadt⸗ 
Gemeinden mit Genehmigung des Könige errichtet 
‚wurde, der allein niht mehr fähig war, den unbaͤn— 
" digen Adel von Stöhrung des Friedens und Raͤubereien 
‚abzuhalten. Cine ähnliche Anſtalt budete fih14sS In 
Arragonien gleigfals unter vem Namen Hermandad. 
Diefe zwei letztern Verbindungen wurden zum Unter: 
fhlede von der 1295 gegründeten die „heilige Hermane 
dat“ geriannt, daher fie häufig mit der Inquiſit lon ver⸗ 
wechſelt und zufammgeworien wurden, mit der ſie nichts 
gemein haben. Die- heutige Hermandat hatte, beſon— 
dere in Kaſtilien, eine ——— rewaffnete Macht, 
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welche die Stoͤrer bed Landfriedens aufſuchte, die dann 


gerichtet und beſtraft wurden. Man ſieht leicht die 
Aehnlichkelt ein, welche dieſe Anſtalten mit aͤhnli— 
chen in Teutſchland aufgekommenen hatten, weßhalb 
man die Artikel „ehmgerkäte" und „Hanfa“ verglei⸗ 
hen kann. 

Hermann (lat. ey der, ehrwuͤrdige, Na⸗ 
me des Befreiers der Teutſchen vom Roͤmer-Joche, 
der um 18 v. Chr, als Sohn des Cheruskerfuͤrſten Si: 
gimer geboren war, Als Geilel in Non erjogen 
und in alfe Geheimniffe römifher Kultur und Krieges 
Kunft eingewelht,. hatte er die Anhaͤnglichkeit an die 
teutfchen Brüder und die teutfchen Goͤtter nicht vers 
loren. Varus (f. d.) follte als Statthalter in Ger— 


manien die Groberungen dee Drufus (f. d.) dadurch 


ſichern, daß er roͤmiſche Bildung dorthin verpflanzte, 
und namentlich roͤmlſche Sprache und roͤmiſches Necht 
in die Gerichte einführte, Was vielleicht bei jedem an: 
dern Volke raͤthlich geweſen wäre, wurde hier ver: 
derblich. Der freie, geradlinnige Teutſche Eonnte, wollte 
ſich nicht in die Spitzfindigkelten der roͤmiſchen Ju— 
riſten finden, er bedurfte auch Feines fo ausgebilde— 
ten Nechtes, weil er noch In Betrug und Ungerech— 
tigkeit nicht auggebilder war. Ammeiften war Here 
mann über diefe Unterjochung felned Vaterlandes er⸗ 
vittert. Er ſah ein, daß im offnen Felde die Krieger 
Kunft der Roͤmer der rohen Tapieykeit der Germa— 
nen überlegen fein würde, und nahm deßhalb zur 


Liſt feine Zuflucht, um den Varus vom Rheine weg im _ 


die Wälder des Innern Teutſchlands zuloden. Her— 

mann und die Fentfhen Fuͤrſten wußten durh Ver— 

flellung den roͤmiſehen Feldhetrn vollkommen ſicher zu 
Conv. Lex. IX. Bd. 24 
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"machen, fie faffen in feinem Ratte und kommandlr⸗ 


ten die teutſchen Hilfstruppen. Nerabredeter Maſſen 
mußten einige entlegene Voͤlkerſchaften ſich empoͤren, 
damit Varus durch Truppenſendungen ſich ſchwaͤchte. 
- Dann riethen die-Fürften endlich dem Varus, und 
drangen In ihn, felbft gegen die Empoͤrer aufzubre= 


hen. Varus, der nur noch drei Legtonen und die. - 
teutfchen- Hilfstruppen um“ ſich harte, folgte dem ver⸗ 


führerifhen Mathe. Ploͤtzlich ſah er Im Teutoburger- 
Malde, wo die Teutfhen alle Anhöhen befegt und ihn 
in der Tiefe eingeſchloſſen hatten, fih mit, den Get: 
nigen verloren, ald alle teutſchen Hilfstruppen und 
Hermann, der den Nachtrapp commandirte, fih feind: 
lidy erklärten. Er und die Römer Eämpften mit 
Heldenmuth drei Tage lang gegen die Uebermacht der 
Keutfhen, umfonft, fie fanden alle im’ fumpfigen 
Grunde Ihr Grab; Varus, der den Schimpf nicht 
überlegen wollte, Rürzte fih in fein Schwert, und 
Hermann hatte den vollfommenften Sieg errungen 
(9 v. Chr.). — Nach diefer Schlacht, welche "unter 
dem Namen der Hermanns-Schlacht bekannt 
iſt, zerſtͤrte Hermann die Feſtungen der Roͤmer an 
der Elbe, der Weſer und am Rhein, und dieſer bil— 


dete fortan wieder die Graͤnze zwiſchen den Roͤmern 


und Teutſchen. Go war Teutſchland gerettet. - Hatte 
Hermann bie jest nur gegen Auffere Feinde des WVa⸗ 
‚terlandes gekämpft, ſo mußte er jeßt auchgegen teuf: 
fhe Fürften kämpfen, unter denen kefonders Segeft, 
deffen Toter Thusnelda cr entführt und geheira⸗ 
thet hatte, furchtbar war.. Diefer, von Hermann und 
den Seinen gleichſam belagert, rief den Germanlcug 


(ſ. d.) gu Hilfe, der {pn "befreite und überdieh Herz 
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manıs Gattin Thusnelda (ſ. d.) gefangen bekam. 
Hermann ward dadurd noch mehr zum Kampfe, ges 
-gen die Nömer angefeuert, und ward zwar, nachdem 
er mehre Fahre lang dem Germanicus das Gleichge— 
wicht gehalten hatte, In der Ebene von Idiſtanifus 
befiegt, zwang aber doch den Germanicus, der bald 
"darauf von Tiberius abgerufen wurde, zum Ruͤckzuge. 
Kaum aber hatten die Teutfhen wieder Ruhe von 
Auſſen, als neuerdings die Kämpfe im Innern bes 
gannen, und der Krieg mit dem Markomannenfönige 
Marbod nahtu die ganze Kraft des. heidenmürhigen 


x 


Hermann in Anſpruch; er befiegte ihn‘, aber diefer 


Sieg war die legte feiner Thaten. Zwei Jahre nach⸗ß 
her ward er Im 37ften Lebensjahre von feinen. eige= 
nen Verwandten ermordet, wie Tacitus verſichert, 
weil er nach der Herrſchaft firebte, wahrſcheinlicher 
wohl, well er Unordnungen zu unterdräden ſuchte 
und mit derjenigen Kraft auftrat, die notwendig 
wer, um Ruhe im Innern und Unabhangligfelt ges 
gen Auſſen aufrecht zu erhalten. — „Unftreltig war 
Hermann, fagt Tacktus, ber Vefreier Germaniens; 
er hat die Roͤmer, nicht zur Zeit, da fie noch ſchwach 
waren, gleich andern Koͤnigen und Feldherrn, ſondern 
. als ihr Neid mächtig und ihr Ruhm am glanzendften 
war, befämpft; das Gluͤck blieb ihm nicht Immer 
tteu, ‚aber auch befiegt hörte er nicht auf, durch 
fein Benehmen und durch feine Kräfte dem Steger 
‚Ehrfurcht einzuflößen. Zwölf Jahre leitete er Teutſch⸗ 
lands Angelegenheiten nah den Wuͤnſchen feiner Mit: 
bürger, nad feinem Tode ward er der Gegenftand 
ihrer Verehrung‘. — Unter den teutfhen Dichtern 
hat Klopfto das Andenken Hermann durch drei Dar: 
: 24 


- 


. 


— 372 — 


dlette gechr® Hermanns Schlacht; Hermann und 
"die Fürfen; und Hermanns Tod; das Epos auf Her: 
mann, von Schoͤnaich (f. d.), verdient kaum erwahnt 
au werden, 

Hermann, Landgraf von Thüringen, der Eohn 
Ludwigs des Eiſernen, fam 1192 zur Regierung, nach— 
dem fein Alterer Bruder Ludwig der Fromme finder: 
108 verfiorben war, und iſt als Anbanger Friedrichs IL, 
auch überhaupt als ein tapferer, das Beſte ſeines Bol: 
kes männlich vertheidigender Fuͤrſt In der Geſchichte 
vortheilhaft befannt. Am meiften aberift er ald Be— 
ſchuͤtzer des Minnefangs, den er felbft übte, berühmt 
geworden. AS er jur Nieglerung gelangte, verlegte er 
feinen Sitz anf die berühmte Wartburg bei Eiſenach, und 
hier lebten Heinrich von Belded, Wolfram von Efchen: 
bach, Walter von der Bogelwelde, Heinrich von Dfterdin- 
gen, Biterolf, Neimar von Sweter, Kllingsor und andre 
Minnefänger beiihm, die Wartburg ward dag Centrum 
des Minnefangs. Noch iſt ung einer der dort gehaltenen 
poetifhen Wettkämpfe vom Jahre 1207 unter dem Pia: 
men tes Kampfes aufder Wartburg (ſ. d.) übrig ge= 
biteben. Hermann ftarb 1215, ein Fahre nad Fried— 
richs II, Kalferfrönung, die er mit ganzer Kraft be= 
fordert hatte. Johannes Nothe hat uns die ausführ- 
lichſte Nachricht von dem Kampfe auf der Wartburg 
Re 
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Druckfehler. 
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= 153.8 vrn. Belohnung I. Belehnung; ©. 163. 
u. Gr egorig I. Gregoras, Logriechiſchen I, griechi- 
fan; ©. 55 3.14 v. u. Malfton I, Maifon; ©. 613. 
150.1. 44. 1.64; ©.66 3. 12 v. u. Grolmann I, 
Grolman; ©. 72 3. 12 v. 1. commo [. common; 
S. 79 3. 8 v. u fiel, fele; ©. 95 3. 11 w. m 
1702 * 1792; S. 105 3. 10 v. o. machte l. macht; 
S. 120 3. 4 v. o. Gynäaͤckonitis I. Gynaͤkonitis; ©, 
128 3. 7. v. u. Pen 1. Pirna; ©, 141 3. 12 v. 
v. Muſeſtunden I. Mußeſtunden; ©. 145 3. 12 v. o. 
Haushahns l. Haushuhns; ©. 151 8.1 vp. u. Blaͤt⸗ 
te I. Blaͤtter; S. 159 3. 12 v. u. Perirde I. Pe— 
tiode; ©. 160 3. 10 v. u. astronomial [. astrono- 
miac; ©. 161 3.2 wu. fele, gut l. ſeie gut; ©. 


166 3. 10 v. o. Tettenbores I. Tettenborns, 3.6, ' 


v. u, Bennigfen l. Benningfen; S. 172 3. 7 v. o. 
Carteianiſchen I. Carteſianiſchen; ©: 183 3. 8 v. u, 
Fluͤßen; dufh I. Fluͤßen durch; ©. 185 8.6 v. o. 
tft, ſonſt l. u fon; ©. 137 3. 15 v. 9. Verluſte 
l. Berluft:5 ©. 196 3, 13 und 12 v, u, inneren 


l. äufferen ©. 199 3. 2 und 3 v. u. Sprenfewert ıl. 
Sprengewerl; ©. 201 8.8 v. 0. Gore. I. Corn.; ©, 
208 3. 12 v. u, Megldiennenftadt I, Aegidlenſtadt; 
©, 220 3. 7 v. u. deſſelben l. derfelben; -©. 221, 
3.70. u. Indem l. in dem; ©. 2253. 1v. o. Et: 
findungen I. Empfindungen; S. 2423. 1 v. it. gan⸗ 
zes I. Ganges; ©. 263 3. 9 v. 0. Sentel, Senate; 
©. 273 3.15 v. u. Hegel. Heel; ©. 279 3.6 
v. u. damit l. dafür, 3. 5 v. u. dafürl. damit; ©, 
305 3. 16 v. u. daran I. darauf; ©. 324 3.6 
u. audh l. auf; ©. 527 3. 13 v. 0. Zarko I, Jarko, 
3. 17 v. o. Parto Suento I, Puerto Santo, Madie: 
ras I. Madeiras; ©. 529 3.7 v. o. an. von; ©, 
853 3. 7 v. o. Diephobus 1, Deiphobus; ©. 355 3. 
16 v. u. Deiophobus L. Deiphobus, 3. 11 v. u, If 
nah Dichtern „ale“ einzufhalten, ©. 551 3. 5 umd 
4 v. u. phllofophlfher l. phllologifher, 3. ıv. u. 
Anſicht l. Anſichten. 





Zuſaͤtze und Verbeſſerungen. 





Zu S. 266. Hebel (Joh. Peter) ſtarb 1826. 
Zu S. 323. Nicht Heinrich XI. Jaſomirgott erhielt 
Bayern von Konrad 1U., fondern fein Vater Mark: 
. Graf Leopold von Oſtbayern, von dem es auf feinen 
Sohn Heintih XL dann übergleng. 


Allgemeines deutfches encyclopadifches 
Handwoͤrterbuch 


oder wohlfeilſtes 


Taſcchen« 
Eonverfationd - Lericon 


für 
Alle Stande 


Zweife Auflage 


Behnter Band. 


von Hermann bis Tfere. 








Augöburg, 1838. 
3.4 Schloſſer's Buch» und Kunſthandlung. 


Hermann (Johann Gottfried), geb. 1772 zu Lelp⸗ 
alg, einer der größten fritifhen Philologen unfrer Zeit, 
tft Profeffor der Beredtfamfeit und Poetif an der Uni— 
verfität feiner Waterftadt: — Gelne Elementa doe- 
trinae metricae (Leipz. 1816), feine Ausgabe des Vi— 
“ger und befonderg feine Abhandlung de. mythologia 
Graecorum antiquissima ſind zu erwähnen; desglei— 
hen find feine Ausgaben einzelner Tragüdien des So— 
phokles, Eurlpides und Aeſchylus Zeugniße feiner Ta= 
Iente und feines Flelſes. Im J. 1815 wurde Her— 
mann vom Köntge mit. dem Kivilverdienftorden bes 
ehrt und mehre gelehrte Gefellfhaften nahmen ihn 
zu ihrem Mitgliede auf. 

‚Hermannfaule, f. Stmenfäule. 

Hermannftadt, ungarifh Ezeben, die zweite: 
Hauptftadt von Siebenbürgen, legt am Kluge Zibin, 
zählt 13,300 Einw., meiſt evangelifher Co ifeſſion, und 
iſt der Sitz des Milltärgubernatord, au werden hier 
die Landtage gehalten. Es iſt nah alter Art befe- 
ftigt, wird in die Ober- und Unterſtadt eingetbeilt, 
Hat nicht unbedeutenden Handel nah dir Wallachei 
und nah Wien, auh Manufacturen .von feinen Hüten, 
Leder und} Mouffelinen , guten Weinbau und in der 
Nahe eine Yulvermühle und einen Kupferhammer.. 
Sn der Nähe liegt der rorhe Thurm-Paß. 

Eon. Ley X- BO. Kr 
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Hermaphroditus (Mythologie), der Sohn des 
Hermes und der Aphrodite, ward auf dem Berge Ida 


von den Nymphen erzogen. Als er fein 15tes Jahr. 
5 erreicht hatte, verließ er feinen einſamen Aufenthalt 
und gieng nah "Karten. Bon der Hitze ermatret, - ' 


-fam er zu einer Quelle, welche die Nymphe Salmas 


eis bewohnte, Diefe verttebte fih in den fchönen 
Süngling und entdedte ihm ihre Leidenfchaft, fand 
aber feine Gegentlebe. Er drohte fogar, als fie fi 
ihm nähern wollte, ſogleich fortzugehen, fo daß fie 


ſich In der Entfernung halten mußte. Während ein- 


Strauch fie verbarg, glaubte er, daß fie fich-ganz ente 
ferut hätte, entkleldete fih und ftieg in die Quelle 


befriedigen wollte, fo flehte fie zu den Göttern, daß 


- binab.- Mit Einemmale fühlte er fih von der nade - 
‘ten Numphe umarmt, und da er Ihre Wuͤnſche nicht 


fie mit ihrem Gellebten unzertrennlid, vereinigt weze . 


den möchte,” Shre Bitte wurde gewährt, und beide 


- Körper wuchfen in Einen zufammen, der beide Ge—⸗ 


-(hlechter vereinte. Hermaphrodit, mit dieſer Vers 


wandlung-fehr übel zufrieden, wünfchte, daß alle, die 


in die genannte Quelle ftlegen, auch fein Schickſal ha— 
ben möchten. Bon ihm ift der Name Hermaphrodis 
zum Gattungsnamen aller Mann = Tbelber geworden. 

Hermbſtaͤdt (SiglsmundFriedrich), Dr., £. preuß. 
geh. Rath, auch Obermedicinalrath, Ritter des rothen 
Adler-und des belgiſchen Loͤwenordens, Mitglied der 
k. Alademie der Wiſſenſchaften, Profeſſor der Chemie 
und Technologie an der Univerfität zu Berlin, Proa 


feſſor der Chemie an der k. allgemeinen Kriegsſchule, 


der medlcinifch - hirurgifchen Akademie für das Mic 


litaͤt und des Fi Bergwerkseleven-Inſtituts, Beiſitzer 
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der techniſchen Deputation im Miniſterlum des Han— 
dels und der Gewerde, wie auch der wiſſenſchaftlichen 
Deputation fuͤr das Medizinalweſen im Miniſterium 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegen— 
beiten, Mitglied mehrer auswaͤrtiger Akademien, gebo— 
ten zu Erfurt am 14. April 1760, bat ſich als Ger 
lehrter durd vielfältige Schriften über Chemie (3. 
B. die Elemente der theoretiſchen und praktiſchen 
Chemie für Mititärperfonen, 5 Abth. 1823), übers 
Technologle, Pharmazie, Agronomie und landwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbe, fo wie durch mehre Ueberſetzungen 
dahin einſchlagender Werke aus fremden Sprachen um 
die Wiſſenſchaft ſehr verdient gemacht. 
Hermelin, ſ. Wleſel. 
Hermelin (Samuel Guſtav, Freiherr von), k. 
ſchwediſcher Bergrath, Ritter des Nord-Sternordens, 
Mitolled der k. Akademle der Wiſſenſchaften, ward 
den 4. April 1744 geboren, und wurde 1781 zum 


BVergrath ernannt. Nachdem er fih duch Relfen.in 


Teutſchland, Franfreih, Nordamerika und England. 
ausgezeichnet hatte, widmete er ſich mit Yufopferung 
feines ganzen Vermögens der Musbildung der fchives 
diſchen Geographie und Geſchichte. Wir verdanfen 
ihm den herrlichen. Atlas über Schweden und Finnz 

and und wichtige Unterfuchungen über Weftbotbnien ' 
und Lappland. An der lapplandifchen Granze rief er 
- auf einer Strede Landes beinahe von dem Umfange 
des Königreiche Portugal Kultur, Leben und Bewe— 
gung hervor, und befchäftigte.bei den nenaufgenom: 
menen Eifenminen und angelegten Kolonien viele tau— 
fend Arme, Er flarb in Armuth den 4. März En 
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nechdem ihm ſelt 1818 von dem Reichstage eine jaͤhr⸗ 
— liae. Penſion wer bewilligt worden. 

Hermen nennt man alle ‚Köpfe auf einem vier- 
erigen Steine. Urfprünglich waren wohl nur Köpfe: 
des Merkur (Hermes) darunter zu verftehen, welche 
als Graͤnzſteine dienren, allmälig aber alle Köpfe dies 
fer. Art. Durch Verbindung des Hermes kopfes mit 
dei einer andern Gottheit wurden Hermathend, "Herz 
meraflä,. Hermerotes und noch anders benannte Bilde 
faulen gebitvet. Es waren die, Hermen die erften- 
Produkte der plaftlihen Kunft bei den Griechen. Bet, 
den Römern, wo fie als Meitenzetger dienten, biefs 
fen fie, termini, von dem Gränzgotte Terminus. Nicht, 
nur Köpfe von Göttern und Heroen, fondern auch von 

- berühmten Maͤnnern wurden, je nahdem der Ort es 

erfoderte, auf ſolche vieredige Pfaͤhle geftellt.- Bus 

weiten wurde auch noch bie Bruft und ein Theil des 
Leilbes, meift nadr, dem Kopfe beigefügt. -. 

Hermeneutik, Auslegungskunſt, insbefondere der 

heiligen Schrift, enthäle die Regein der Auslegung, 

die Exegeſe (f. d.) hingegen diefe Auslegung‘ ſelbſt. 

. Hermed,.f. Merfur. - . 

Hermes Trismegiſtus (der Smal größte), in 
der Sage. der alten. Aegyptier und Phönizler ein 

» greund und Zeitgenofle des großen Oſiris und der Iſis, 

i welcher die Buchftabenfchrift, die Grammatik, Aftror 
nomie, Rechenkunſt, Meßkunſt, Tonkunſt und Medi— 
zin erfunden, und den Aegyptiern ihre Sprache und 
Gefene gegeben hat. Er, hieß bei den Aegpptiern 

ah Thot, Zaaut, Thoyt oder Theut und kommt beim 

‚Diödor, Sannhuntiaton, Manetho und Plutarch vor. 
Seine Entdedungen und Erfindungen fol, er auf ſtei⸗ 
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nerne Saͤulen gegraben, und diefen folfen Pythagoras 
und Plato, was fie wußten, zu danken haben. Man 
brachte den Inhalt diefer Säulen in derFolge in ein 
eigenes Buch und naher entſtanden unzählige Bücher 
unter feinem Namen. Was den von Schwärmern 
haufig benüßten fabelhaften und ſchwankenden Anga— 
ben über ihn wahres zu Grunde liege, tft fchwer zu 
fagen, wahrfcheinfih bat wohl die danktbare Sage 
bier, wie öfter, Einem zugefihrieben, was das Wert 
vieler im verfchfedenen Zeitaltern war, und es hat ſich 
überdieß, je weiter man fich von feiner Zeit entfernte, 
defto mehr unmwahred und unglaubwürdiges dem hi— 
ftorifhen angefügt und daffelbe verunftaltet. 

Hermes (Johann Timotheus), geb. 17583 zu 
Pepnic bei Stargard In Hinterpommern, geitorben 
den 24. Zul 1821 als Superintendent zu Breslau, 
hat fich befonders dadurh, daß er den didaktiſchen 
Moman auf deutfhen Boden verpflanzte, um die var 
terländifhe Lireratur verdient gemadt. Sn feiner 
„Fauny Wilkes“ (2 Thle: 1766), noch mehr aber in 
„Sophiens Nelfe vor Memel nah Sachſen“ (juerft 
Reipzig. 1770 — 1775. 5 Bde.) ift die ganze Moral 
des Weibes in Form felbftgemadter Erfahrungen dar: 
geftellt. Beide Romane madıten viel Auffehen und 
gehören unftreitig zu den beften deutſchen Arbeiten 
im Fache der Menfchendarftellung und zu den beſ⸗ 
ſern ihrer Art uͤberhaupt. 

Hermetiſche Kunſt, die Alchemtie, welt Her⸗ 
mes Trismegiſtus (ſ. d.) fuͤr den Erfinder der Hold» 
macherkunſt galt. 

Hermetifh, was die höhere Chemie betrifft; 
hermetiſche Phpſik heißt die der Alchemiſten, weiche 
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Salz, Schwefel und Quedfilber fiir [dle drei Ele— 
mente alled Feſten annahmen. Hermetiiche Philo— 
ſophie if die Aſichemie und hHermerifhe Sprade 
diejenige, die ſich myſtiſcher Auedrüde bedient, weil 
der Spredende ſelbſt nicht weiß, wag er efgentiich 
meine, — Hermetiſch verſchloſſen wird jcin Gefäß, wenn 
man ed mit gefhmolzener Maſſe feiner eigenen Mas 
terie fchlieft, wo dann unmöglich Luft Hinzufommen 
kaun, daher in alfo geſchloſſenen Gefäßen Urkunden 
und dergl. Jahrhunderte lang. unter der Erde bee 
wahre werden koͤnnen, ohne von der Fäulniß ergrife 
fer zu werden. 

Hermione, f. Harmonfa. Auch hieß Hermione 
Me einzige Tochter des Menelaus mit der Helene, 
init Oreſtes vermaͤhlt. 

Hermionen, einer der drei Hauptvölferftämme 
im älteften Teutſchland (ſ. d.); 

Hermitage, ein ſehr beliebter franzoͤſiſcher Wein, 
waͤchſt in der Dauphiné. Es gibt rothen und weifs 
fen; jener iſt der geſchaͤtztere. 

Hermode, f. Nordiſche Mothologte, 

Hermon, jest Gebel el Scheh, Gebirge Im ale 
ten Palaͤſtina, öftli vom Sordan, bedeutet in der 
Bibel im Gegenſatze von Tabor auch Dften. 

Hermunduren, eine altteutfhe Voͤlkerſchaft Im 
weſtlichen Böymen und Sachſen und im öftlichen 
Thüringen. 

Hero und Leander, zwel Lebende, wohnten jene 
tn Seftos, diefer in Abydos, den zwei fich gegenübere 
liegenden Schlöffern des Hellespontes, Bel einem Fer 
fie der Kypris, zu deffen Feier Leander nach Seftog 
gekommen war, hatte diefer die Priefteriu der Lie— 
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besgoͤttin erblickt, und Leidenſchaft erfuͤllte fein Hers. 
Auch dad Mädchen empfand für den ſchoͤnen Süngs 
ug, und vertaufchte willig die neuen Triebe mit 
din Pflichten ihres Dienftes; aber das Meer bewady: 
texte Sungfrau, uud der Wille ihrer Eltern war dem 
neuen Vuͤndniſſe entgegen. Da ftellte Hero eine Fa— 


det uf die Zinne des Thurmes, and die firömene, 


an Mellen trugen Leandern zu den nächtlichen Freu— 
den. Ehon hatte oft die Leuchte den führen Schwim— 
ner auf dem gefährliben Wege geleitet, und der 
Baͤndiger der Fluthen fehlen dem zärtlihen Paare ge— 
wogen, ald ein Sturm tn einer Raht Leandern auf 
dem Meere ergriff, und ftatt des Geltebten deffen 
Leihe zu den Fuͤſſen der Aengftlihharrenden erfchlen. 
Ein Sprung Heros von der Höhe vereinigte. Beide Im 
Tode. Sperzählt ung Mufäug, der grichifhe Sänger, In 
einem lieblichen Gedichte die Suge. Eine Ueberſetzung 
von Küttner befleidete die altklaſſiſche Erzählung mit 
tentſchem Gewande, und Schillers gemürhvolle Mufe, 


- die befonders das von Mufdus nur Eurz_ berührte 


Ende der Velden unferen Augen näher zu bringen 
ſucht, erhöhte fn-einem annıntbigen, genialen Ge— 
dichte die Lebendigkeit des Blldes. Nouffenu har 


. den Stoff zu einem Melodrama benägt, dent’ erſten 


bemerkenswerthen Gedichte dieſer Art. 


Herodes, der Name von vier jüdifchen Negen=' 


ten, unter denen Herodes der Große, der Sohn des 
Edomiters Antipater, am mertwürdigiten tft. Er ware 
7ı v. Chr. zu Udfalon geboren, ward mit 25 Jahren 


durh Betrug und Graufamfeit König von Suda, und - 


farb nah einer Regierung von 54 oder 57 Jahren. 
Staatsklugheit, Tapferfeit, Geſchmack und Kunfılina . 


‘ 
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taffen fih ihm nicht abfprechen, aber wahre Nellgion 
und Menſchenliebe hatte er nicht, ſo oft er ſie auch 
/heucheln mochte. Durch kluge Unterwuͤrfigkeit gegen 
Rom vermehrte er fein Gebiet ſehr, aber ſeine Nr 
sierung iſt von Graufamfeiten angefült, und m. 
fürgterlihften würhete er dur Hinrichtungen in felz - 
„ner eigenen Familie. Die Juden waren von Has ge— 
gen ihn erfüllt. Unter feiner Negierung ward Chris 
ſtus geboren, er farb aber im erften oder zweiten 
Jahre nad) deſſen Geburt, nahdem er den Tempel 
von Serufalem prächtiger, ald er vorher gewefen war, 
wieder aufgebaut, und Jernſalem ſelbſt mit vielen 
ftönen Gebäuden geziert hatte. Nach des Herodes 
„Tode ward fein Gebiet von Auguft unter feine drei 
"Söhne, Ardelaus, Herodes Amipas und Philipp ge— 
theilt, fie erhietten aber Eeine- Könige- Krone, fon: 
‚ders nur den Fürftentitel. 

Herodes Antipas erhielt Galilda zur Proz 
vinz; er überlebte beide Brüder, die Roͤmer aber lie-— 
Gen ihn nicht in die Lande derfelben fuccediren, fon: 
bern ließen dieſe (Judaͤg, Samaria und Traconitis) 
durch Landpfleger verwalten, unter denen Pilatus 
anı befannteften geworden iſt. Herodes Antipas war 
ein bintertiftiger, wollüftiger, graufamer Regent. Als 
der heil. Sohannes, der Käufer genannt, fi wei— 
gerte, ſeine Heirat mit feiner Schwägerin Hero. 
dia, deren Gatte noch am Leben war, zu billigen, 
ließ er denfelben hinrichten. Wahrend feiner -Megies - 
tung in.Gallläa ward unter Pontius' Pilatus, rönis 
fhem.Landpfieger in Judaͤa, der Weithellaud Chriftug 
an's Kreuz ‚gefhlageu. — Als Herodes Agrippa, 
der Bruder der Herodias, welcher lange Zeit zu Rom 
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mar gefangen geweſen, nach dem Tode des Kaiſers Ti— 
berius von Ealigula mir dem Titel eines Koöniges 
war nach Palaͤſtina geſchickt worden, lag bie herifche 
füchtige Herodiag tprem Gemahle unaufhörlih an, daß 
erfih auch zu Nom den Köntgetitel holen moͤchte. Er 
gab endlich ihren Vitten mich, ward aber dort. übel 
empfangen und (40 nad Ehre.) nach Gallien verwies 
fen, wo er fein Leben beſchloß. — Herodes Agtippa,. 


ein Sohn des ungluͤcklichen Artftobulus IL. (f. d.), bei. 


der Länderthellung.nad den Code Heroded des Gro— 
Gen anggefchloffen, war nach dem Tode des Dterfürften 
Philippus nah Non gegangen, um ftatt feiner die 
Landſchaft Trachonitis zu erhalten, allein umfonſt. 
Det einer zweiten Anwefenheit zu Nom wußte er fid 


zwar am Hofe des Tiberius gut einzuſchmeicheln, ein 


unvorfichtiges Wort aber, das er einſt über diefen 
fallen ließ, brachte ihn in den Kerfer,.aud dem er 
erſt nach dem Tode des Tiberius durc feinen Freund 
Caligula befreit, und mit dem Könfgetitel nah Par 
läftina gefandt wurde, wo-er das Bierfürftenthum 
Trachonitis erhlett (57 n. Ch.). Nah der Verweis 
„fung des Herodes Antipas erhielt er auch Galllaͤa, 
und durch Kaiſer Claudius endlih” auch Sudda und 
Samaria, fo daß er alles wieder unter feinem Scep- 
ter vereinigte, was einft Herodes der Große befeffen 
Batte. ” Er flarb 44 nu. Chr. an einer fehr haͤßlichen 
Krankheit. 


Herodlan, griechiſcher Geſchichtſchreiber, der von - 


elnem Sprachlehrer gl. N. zu.unterfheiden fft, lebte 


zu Nom gegen die Mitte des sten Jahrhunderts in 


mehren ‚ehrenvollen Bedtenungen und fehrleb die 
von ihm ſelbſt erfebte Geſchichte der R. Kaiſer vom 


no: 


n 


” 


. 
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ode des Antoninus big auf den jüngern Sordian in 8 
Buͤchern, in einem einfahen und gefälligen Style, 
‚mit hinlaͤnglicher Sachkenntniß und gefunden Urthel— 
le, nurmit zu wenig Beruͤckſichtigung der Chronolo— 
gie, Die beſte Ausgabe iſt Lie von Irmiſch Ins Baͤn⸗ 
den (Reipzig, 1789 — 1805), aber mit einem fo un— 
verhältulsemäßigen Commentar, daß diefer nicht des 


Siiiftftellerd, ſondern der 'Schriftfteller des Com» 


mentars wegen dazuſein fcheint. Eine brauchbare 
Handausgabe erſchtien von Wolf zu Halle 1792. Von 


Veberfeßungen verdient Erwaͤhnung die von Conradf 


zu Franffurt a. M. 1794 erfchlenene” 


Herodot, der äftefte griechiſche Geſchichtſchreiber, 
aus Halikarnaß In, Karien -geboren, heißt insgemein 


nur der Vater der Geſchichte und lebte um 450 v. 


EChr. Don Wisbegierde getrieben, bereiſte er viele 


der Laͤnder, deren Geſchichte er nachher ſchrieb und 
ſammelte fo ſelbſt den Stoff zu feinem Werke. 
Als er dieſes bei den Oymplſchen Spielen vorlas, 
fand es allgemeinen Beifall. In der Folge begab et 


fihb aus feinem dur, innere Unruhen unglüdlihen 


Vaterlaude nah Turiiin Großgriechenland, wo er bie 
leste Hand an feine Geſchichte legte und im 52ften 


. Jahre feines Lebens ftarb. Herodot wählte fi ei- 


nen fehr Äntereffanten geſchichttichen Stoff zu felner 
Vearbeitung, die, Begebenheiten des Zeitraums von 
dem Drude der Griechen durd die perfifhen Despoe 
zen an bis zur Miedererlangung der allgemeinen 


Sreipelt. Wahrheit und MWirkiichkelt zu geben war 
ſhm das Höchfte, und feine Treue darf man nur dann- 


bezweifeln, wenn er etwas nicht wiffen Fonnte, -Vie« 
les ſtelt er auch ſelbſt nur alß Sage auf. Seine 
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Geſchichte iſt eine Reihe von hiſtoriſchen Gemaͤlden, J 


bie ung das Dunkel der aͤlteſten Zeit in etwas auf— 
“heilen, und deren Aehnlichkeit überrafcht, weichen der 
Mater aber durch Kolorft und Nebenfiguren eine - 
foihe Mannigfaltigkeit und Grazie ‚zu geben vers 
fand, dap ihr Anblick bei aller Harmonte immer neu 
und angenehm iſt. Wir haben neun Bücher von ihn, 
weichen der fpielende Witz fpaterer Grammatifer den ' 
Namen der neun Mufen zur Ueberfchrift gegeden 
Hat. Sie find” im jouiſchen Dialekte, damals der 
Buͤcher⸗Sprache, gefhrleben. Der Kert' ift am bes, 
‚ ften herausgegeben von. Th. Gelsfort und eine neue 
Leberfegung von Dr. Schöll begann 1828 in der 
Etuttgarter Sammlung griehifher Profatker in neuen 
Ueberfetzungen. Wichtig iſt noch die frangöfifche Nez 
berfehung von Larher mit Anmerkungen und einem 
chronologiſchen Berfuhe (7 Bde. Parid 1786). . 
Herven, die griehifhen Helden aus dem eigent— 
lichen Helben⸗Alter bis nad dem troianifhen Kriege 
und zur dorifhen Wanderung (1100 v. Ch.). Sie 
ſtanden als Halb-⸗Goͤtter zwifhen Göttern und Men 
ſchen, und kamen, nachdem das Sterbiihe in “ihnen 
untergegangen war, zu den Göttern; deren Söhne, 
mit Sterbiihen gezeugt, "oder Nachkommen von Götz 
ter-Söhnen -fie waren, In den Olymp. Man hat 
. Insbefondere folgende Helden-Staͤmme zu unñterſchef— 
“ den: 1) Die Promethiden, von Prometheus, oder 
Deufalloniden, von Deufallon; 2) die Inachi— 
den von Inachus; 3) die Agenoriben don Agenor; 
4) die Danalden, von Danaus; 5) die Pelopiden 
“ oder Tantaliden, von, Pelops oder Tantalus; 6) die 
Ercroplden, von Cecrops. Einzeine Geſchlechter, z. 


—— — 
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B. dlie Aeaciden, Perſiden, Atriden, Herakliden, ge= 
hoͤren unter den einen oder den andern jener groͤße— 
ren Stämme. Die gemeinſamen Hauptunternehmun— 
gen der Helden find der Argonautenzug, der Kampf 
der ficben Fürften und der Epigonen gegen Theben, 
endlich der trojanifhe Krieg. Die Helden ‚des tro— 
fauffhen Krieges erfcheinen fchon viel gebildeter und 
fdealifher, als die vor demfelben, deren Grundtypug 
am volfommenjten in Herkules (f. d.) erkannt wird. 
Die Herven wurden durch geheiligte Haine und Lie 
batlonen auf ihren Grab:Hügeln geehrt. Den Heroen 
der Griechen entfprechen Ubrigend bei ben Römern 
bie Laren (f. d.). 

Heroide, eine befondere Art der Eptftel (f. d.) 
oder des poetifchen Briefes, welche immer Inrifhen 
Inhaltes ift, und worin frgend ein Held vder eine 
Heldin der Mythe oder der Geſchichte einer andern 
Herfon ihre Empfindungen in einer Intereffanten Eis 
tuatlon des Lebens mittheilt. Diefe Dichtungsart, 
deren Urheber Dvid fein foll, bildet den Uebergang 
von der Lyrik zum Drama, indem dag elegiſche Ges 
fühl und der höhere tragifhe Ton für diefelbe gleich 
gut paſſen. Bon den Alten hat Dvid Heroiden gelles 
fert, die Engländer haben Popes Heroide „Heloiſe 
an Abaklard,“ die uns Bürger überfegt Hat; wir 
Teutſche befisen Wielands ‚Briefe Berftorbener an 
khre noch lebenden Freunde‘, am reichften aber find 
bie Franzofen an Heroiden (von Colardeau, Blinde 
Et. More, Dorat, Bartbe, La Harpe u. U.) 

Herolde waren bei den Griehen und Roͤmern 
öffentkihe und unverleglihe Perfonen, welche zu Uns 
terdandlungen im Kriege, zu Kriege: und Friedens-— 
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Erklaͤrungen abgeſandt wurden. Das Collegium. der 

Feniale (f. d.) zu Nom Eann als ein Collegium von; 

Herolden betradtet werden. In neueren Zeiten wur: 

den überhaupt Beamte, welhe dazu gebraucht wur— 

den, etwas öffentlich und feierlich auszurufen, Herol« 
de genannt, und insbeſondere hieß fo ein verpflictes. 
ter Auffeher bei Tournieren und andern felerlihen Ge= 
legenheiten, deffen Geſchaͤft es vorzüglich war, Die. 
adeligen Wappen und Ahnen zu unterfuden, und in 
fireitigen -Sällen den Ausſpruch zu thun. Für die 
. Adelsgefhäfte finden fih noch jetzt an vielen Höfen 

Reichsherolds-Aemter und ein Neihsherold, welder- 

auch bei Thron-Befteigungen u. dgl.'noc) jein Amt aldı 

Öffentlicher Ausrufer ‘verwalter. 

Heronsball, in der Hydraulik eine Hohlkugel, 
‚woraus man das. Waffer, mitteld des Blaſens, in Ges. 
ſtalt eines Springbrunnens durch eine Roͤhre ftelz. 
gen laffen kann. 

Heronsbrunnen, Verbindung mehrer Gefäße,. 
deren eines einen Wafferftrahl ausgießt, das andere, 
‚aber eben dieſes Waſſer immer wieder empfängt, 
“fo daß ‘ein ewiger, Kreislauf -erhalten werden kann. 

Heros, im Griehifhen ein Held (vergl. Held und. 
Heroen). 

H eroſtratus, ein arlechiſcher Sonderling, wel 
Ger, un ſich einen Namen zu machen (zufällig In der-- 
felben Nacht, in welder Alerander.der Große geboe 
. Ten wurde) den. Dianentempel zu Ephefug_(f. d.) ver⸗ 
*brannte,. Der Tempel, ward herrlicher wieder aufs. 
gebaut, Heroftrat, aber büßte die. Unthat durd einen., 
martervollen Kod und. fein Name, den Theopompus 
ae „aufbewahrt hat, wurde durch Natlonalbeſchluß der 
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ewlgen Vergeſſenheit übergeben, ohne deßwegen vol 
geſſen zu werden. 

Herrenſtand, in der altern teutſchen Reichsver— 
faſſung der Stand derjenigen vom hohen Adel, wel— 
che nicht Landesherrn waren, beſonders Grafen und Ba— 
ronen; im weitern Sinne werden auch die Ritter 
zum Herrenſtande gezaͤhlt. Daher Herrenbank 
bei den deutſchen Staͤndeverſammlungen bie Bank 
derer vom Herrenſtande und aus der Ritterſchaft. 
Bet verfhledenen - Gerichten, 3. B. dem Neichshofe 
rath, hieß fo die Bank der Beifiker auß dem Here 
renſtande und der Mitterfhaft im Gegenfage zu der 
selehrten Banf, auf der die bürgerlichen ober gelehte 
ten Mitglieder ſaßen. 

Herrerra (Hernando de), ein fpanlicher Dichter, 

‚geb. zu Seville gegen 1516, widmete fih dem geiſt⸗ 
lichen Stande und farb gegen 1595. Er fällt Indie 
„Bluͤthenzeit der ſpaniſchen Poefie und erhielt den 
Beinamen „der Söttlihe”. Viele feiner Gedichte 
find erotifhen Inhalts und ziehen durch fanfte Ge: 
fühle an; dagegen waltet in feinen Oden oft hohe 
Degelfterung. Mehre feiner poetifchen Arbeiten, der 
sen felne Zeitgenoſſen Erwaͤhnung thun, fino nie er. 

- fhlenen und fcheinen verjoren gegangen zu fein. 

. Hetrera (Antonto), geb. 1559, ward unter Phi 
lipp II. Hiftoriograph der beiden Indien und Gate 
Iten, und farb 1624 als Staatsfefretär zu Madrid. 
Er iſt der berühmtefte unter den fpanifchen Geihlidt« 
ſchreibern und fein berühmteftes Werk iſt die „Ale 
gemeine Gefchichte ‚der Thaten ber Kaftilianer auf] 
den Inſeln und dem feflen Lande bed Ocegus, von 
1492 — 1554“. * 


n 
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— ein: Ort in der Oberlauſid, Stamm⸗ 


"ort der evangelifhen Brüdergemeinde, die . 


man Daher auch ſchlechthin Herrnhuter nennt, hat 
"in 104 ſchoͤnen Haͤuſern über 1400 Ew., einen ſchoͤ⸗ 
.nen Betſaal (Kirche), mit einem Kifche ftatt der 
Kanzel, im' alten Gemeindehaufe eine Mädchen: Er- 
‚ siehungsanftalt, 4 große. Chorhäufer, namlich ein. 
Bruͤderhaus, ein Ge feternpans (beide von Ledigen 
bewohnt, etiva von 400), ein Wittwerhaus und ein 


Wittwenhaus, ein fhöneg Gemeinlogls (Gafthof), etz - 


nen völlig gartenaͤhnlichen Friedhof, mit gleichen Ike 
genden Denffteinen, worauf nur der Name und” 
sheimgegangen den —“ fteht, gute Polizei, treffliche ' 
Gewerbs- und Fabrifanftalten, fchöne Spaziergänge 
rauf den Hutberg und die Hellandsfaffe der ganzen 
Gemeinde. Letztre ftiftete 1722 der Graf Nikolaus 
Kudivig von Zinzendorf (f. d.7 meift, aus böhmifhen 
und mährifhen Brüdern, obgleich fih die Gemeinde 
fogfeih zum Iutherifchen Glauben dekannte. Ihre 
Tendenz tft die möglichfte Annäherung an die gotted- 
dienftiihe und fittlihe Verfaſſung der Chriſten vor 
Sonftantin dem Großen, .mit dem der Luxus in ben 


‚Kirchen aufjufommen begann. Sie fetern gewiffe be> 


. 


fondre Gedenktage, "halten jeden Abend eine Sings . ' 


ftunde (Andacht ohne Predigt) "nnd die Loſungen 


. (Gefprähe über Bibelfprüge), auch alle 4 Wochen 


das Abendmahl, vorher aber ein Liebesmahl, wobef” 
man unter geiftlihen Gefängen Thee mit Weißbrod 


. genießt. Der Hauptort der Gemeinde, d. i. Siß ber 


Unfräts-Aelteften:Sonferen;, iſt Berthelsdorf, zu deſſen 


Rittergut Herrnhut gehört; die hoͤchſte Behörde tritt 
aur ſehr felten unter dem Namen der Synode zu 


\ 
. 


* 
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Herrnhut gufammen, und muß von allen Miffienen u 
(Solonlen zu Ausbreitung des Chriftenth.) und allen 
Gemeindeorten (Eolonien, die. jenen Zweck nicht has 
ben) befhidt werden. Zu Herrnhut wohnt ber Bis 


i ſchoff oder oberſte Geiſtliche; eine Art von Univerſt⸗ 


tät fuͤr die Gemeinde iſt zu Njesty; Kolonien gibt 
"es durch ganzı Europa, der Miſſionen in allen MWelte 
thellen zufammen 31, durch welche fhon gegen 30000; 
Helden getauft wurden. Die Eben in der Gemeinde. 
wurden ehemals durchs Loſen gefchloffen, und Heldene 


‚Bote muß noch Immer jeder werden, den dag Loos 


teifft, oder er muß aus der Gemeinde trefen. Die 8; - 
Chöre unterfheidet irgend ein Merfmahl in der.Kleis _ x 
. bung. „Krlegedienfte leiſten die Herrnhuter nicht., 
" Hinfihtlie ftreitiger Glaubenspunkte zerfallen fie in: 
_ den altmährlfhen, evangelifchen und reformirten Tro— 
"pus. Diejenigen, die in feinem Gemeindeorte lee. 
ben, heißen zerftreute (In der Diaspora befindliche). 
Herfhel (Wilhelm), geb. zu Hannover 1738, der-. 
Sohn eines Mufiters, trat,.von feinem Water ges 
zwungen, mit 14 Jahren als Hautboift in ein Regi⸗ 
ment,, gleng: T757° zu feiner Vervollkommnung in 
der Muſik nach London, und ward, nachdem er maus 
herlet Stellen begleitet hatte, 1766 Drgantft zu Bath. 
Mittlerweile. war Vorliebe für das Studium der Mar- 
thematik und befonderd der .Aftronomie. bei ihm era 
wacht, aber es -fehlte- ihm an Geld. zu Inſtrumenten. 
Er verfuchte- daher. felbft folche zu verfertigen, und 
dieß gelang ihm fo wohl, daß er.bald Fernrohre von. 
einer Größe zu Stande brachte, wie fie auf der gane. 
gen Erde nicht gefunden wurden. Cr ward dadurch 
in den Stand geſetzt, die, Intereffantefien. Entdeguns:. 
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gen zu machen und die wichtigſten Berechnungen zu 
liefern. 1780 ‚gab er eine folhe Berechnung von 
‚ber Höhe der Mondsgebirge heraus, und entdedte, 
“ am 15. Merz 178: den Planeten Hranus, den er dent 
Könige von England zu Ehren Georgsgeftirn (Geor- 
gium sidus) genannt wiffen wollte. Von Georg AI, 
in eine behagliche Lage gefeßt, lebte er num lediglich 
feiner Wiſſenſchaft. Er zog nah Slough bei MWindfor, 
beobachtete hier auf dem Kante die Tebelfterne, ent 
-dedte 1787 zwei und 1790 und 1794 noch vier Ne— 
benplaneten des Uranus, fo wie auh 2 Trabanten 
des Saturn, mit einem 1785 zu Stande gebrachten 
Telefeop von 40 Fuß Länge und 4'/z Fuß im Durd= 
meffer, - dad 2118 Pfund wog. Es würde zu viel 
Naum erfoderlich fein, um alle einzelnen Entdedungen 
Herihels, bie Ihn zum größten Aftronomen feiner 
Zeit madten, bier anzugeben. Wir begnügen ung 
bier noch zu bemerken, ‚daß er alle Thefle feiner Wil: _ 
fenfhaft mit gewohnter Sorgfalt behendelte und ſelbſt 
für Phyſik wohlthaͤtig wirkte. Gleich viet, wie für Die Wis . 
ſenſchaft ſelbſt, leitete er auch für ihre Fünftige Vervoll⸗ 
kommnung durd) die von ihm verfertigten Snftrumente, 
wovon fein 20fuͤßiges Spiegeltelefeop und das zofüßige 
Riefentelefcop die befannteften find. Bet feinen meiſten 
Arbeiten unterftüste ihn feine Schwefter Karoline durch 
Beobachten und Auffchreiben des Beobachteten. Herz 
fhel ward 1786 von Drford zum Doktor und 1816 " 
von Georg III. ‚zum Nitter des, Quelphenordend er⸗ 
nannt. Er farb am 25. Auguft 1522. bei unges 
ſchwaͤchter Geiſteskraft in einem Alter von 84 Jah⸗ 
„zen. Seine meiſten Arbeite ben in den Philo.- 
“ sophical transactions und afdern engt- Zeltſchriften. 
« 2 


— 
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Manches iſt aber noh Manufeript. Sein Sohn, $0: 
hann Friedrich Wilhelm, hat fih in Mathematik und 
Phyſik ausgezeichnet. N . ö 

Hersfeld, Stadt:mif 5200 Ew., an-der Fulda, 
Hauptſtadt der Furheffifhen Provinz gl. N., mit dem 
vet heſſiſchen Gymnaſium, Gerberei und Wollfas 
briken. 

Hertha, Jord, Joard (die Gaͤa, Tellus, Titaͤa, 
Eybele der Roͤmer und Griechen), in der ſkandinavi⸗ 
ſchen Mythologie die Goͤttin der Erde, verehrt von 
den germaniſchen Voͤlkerſchaften, die jenſeits der Elbe- 
in der Gegend der Warne und an den Ufern der 
Oſtſee wohnten. Sie war-die Tochter der Nacht 
und des Anar, Schweiter ded Dagur oder des Tages, 
Gemahlin des Odin und Mutter des Thor oder Don: 


‘ 


nergottes. Sie ward für die Schöpferin, Mutter 


J 


und Erhalterin des Alls gehalten, und es herrſchte 
der Glaube,- als befuche fie” zu gewiſſen Zeiten bie 
Menfchen, dereu Angelegenheiten fie leite. Auf einer 
Juſel der Dftfee (man glaubt auf der Inſel Rügen) 
war der Göttin ein Hain geweiht. Im Dunfel def- 
felben ruhte ein heitiger Wagen, von einem Teppiche 
bedeckt, den nur der eingeweihte Priefter berühren 
durfte. In diefen Wagen fileg die Göttin, wenn fie 
den Thron des Odin verließ, um zu den Menfhen 
zu fommen. Der Priefter erhielt davon allein die 


Kunde. Diefer lich durch Herthag Diener zwei juns 


ge Kühe vor den Wagen fpannen, und ‚geleitete die 

Göttin durch das Land. Alle Fehden hörten nun auf 

-und Fefte wurden gefeiert während des allgemeinen 

Sriedens. Wenn dies WHdttin wieder die Erde verlaf- 

fen wollte,‘ brachte: fie*der Priefter in den heiligen 
. + 


[4 
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Hain zuruͤck, wo nun der Wagen mit dent Teppfche 
und der Goͤttin unter denfelben in den heiligen See 
hinabgelaffen wurde, der in dem Hafne fih befand. 
Hier wufchen Sklaven fie ab, welche aber ſogleich nach 
dem Gefchäfte von den Fluthen verfchlungen wurden. 
So endigte jedesmal das Feſt, welches das Volt mit 
fhauerliher Ehrfurcht erfüllte. (Vergl. die Schrift: 
von Barth: Hertha und über die Religion der Welts 
mutter im alten Teutfhland. Augsb. 1828. gr. 8). 

Herz, ber Fegelförmige, beinahe dreiedige, meiſt 
fleifherne" Theil in der Bruſt der Menfhen und. der 
mit Blut verfehenen Thiere, durd deffen abwechfeln- 
de Augdehnung und Sufammenzichung der Blutum— 
lauf vorzüglich befördert und die Wärme der thierl: 
Then Körper verurfaht wird. Das Herz ded Men: 
{hen liegt unten in der Bruſthoͤhle, auf ber linfen 
Seite vom Herzbeutel umgeben, iſt in vier Höhlen 
oder Kammern. abgetheilt, namlih die 2 Herzkam— 
mern (ventriculi cordis), welche das eigentliche 
Herz ausmahen, und die zwei Nebenfammern oder 
Blutaderſaͤcke (atria cordis), Die legten nehmen das 


in den Adern durch den Körper bewegte Blut aus 


den Blutadern auf, und die erften ergießen es wie— 
der in die Schlagabern. Die abwechfelnd erweitern: 
de und zufammenziehende Bewegung ded Herzens 


- geht im gefunden Zuftande ununterbrochen fort, und 


wird vermittelft der Muskelfaſern bewirket, die theils 

wie Schraubengaͤnge und theils ber Lange nah um 

das Herz gehen. Wenn die erfteren ſich zuſammenzie— 

ben, fo wird das Herz enge und lang, wenn die anz 

dern fih aber aufammenziehen, weit und furz. Man 

nennt diefe Abwechslung dad Schlagen des Herzens 
2 
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"Das Herz mit dem Beutel wiegt In einem erwachſe⸗ 
nen Menſchen 10 —12 Unzen (vergl. Blut). 

Herz (Marcus), philoſophiſcher Arzt in Berlin 
und als Verfaffer der Flaffifhen Schrift ‚‚über den 
Schwindel” (Berlin 1786 und 1790) in der philoſo— 
phiſch-⸗mediciniſchen Kiteratur unvergeßlih, ward zu 
Berlin 1747 geboren und jtarb dafeibft den 19. Jar 
nuar 1805. Seine Ausbildung hatte er bejonders 
Kant zu verdanfen, der ihn, ald er, der Sohn eines | 
armen jüdifhen Schreibmeiftere, nad Königsberg Fam, 
wir Lambert, Sulzer und Mendelsſohn befannt mache 
te. In Berlin mahte Herz fib als praftifcher Arzt, 
als Vorftener des jüdifhen Kranfenbaufes und durd) 
feine vleibeliebten Vorlefungen über Erperimentalz 
Phyſik beruhmt. Als Menfh und Geſellſchafter war ' 
er allgemein bellebt. Merkwuͤrdig ift feine Abnei— 
guug gegen die Kuhpodenimpfung, weldhe er bie Bru= 
“tal Impfung nannte. ö 

Hersberg (Ewald Friedrih, Graf von), Fönigl. 
preuß. Kabinetsminifter und Kurator der koͤnigl. Aka— 
demie zu Berlin, ward am 2. September 1725 zu 
Lortin bei Neu:Stettin geboren, und ftarb am 27. 
May 1795, nachdem er beinahe fünfzig Jahre lang 
unermüdet für dad Materland gearbeitet hatte, dad 
„inihm einen der erfien Diplomatifen feiner Zeit befaß. 
Sehr frühe zog er Friedrichs IL., der feine Leute kannte, 
Aufmerffamfelt auf fih, und ward bereits 1752 Lega— 
tiongrath. Er ward In der Folge geheimer Legationdrath 
wıd, nachdem er 1756 aus den in dem Archive zu Dres— 
deit” gefundenen Depefhen des dfterreihifhen und 

ſachſiſchen Hofes biunen 3 Tagen das berühmte Me- 
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moire raisonne in latelniſcher, deutſcher und franzoͤſt⸗ 
ſcher Sprache gearbeitet hatte, erſter geheimer Rath oder 
Staatsſekretaͤr beim auswaͤrtigen Departement. Der 
Friedeñs-Tractat mit Rußland und Schweden (1762) 
war fein Werk, und fein Lohn' für die Abſchließung 
des Hubertsburger Vertrages der Poſten eines zweiten 
Staats- und Kabinetsminiſters (oder Miniſters der " 
auswärtigen Angelegenheiten). Ihm hatte man es 
zu verdanfen, dab Preußen bei der erfien Theilung 
Polens wieder in den Beſitz von Weſtpreußen kam, 
und bei Errihtung des Furftenbundes (ſ. d.) war es 
Hersberg, der nacht dem Könige und dem damaligen ; 
Kronprinzen fih am thätigften zeigte. Nach Friedrichs 
II. Tode, deffen fteter Geſellſchafter in den legten Zah: 
ven Herkberg gewefen war, behielt derfeibe gleiches 

- Anfehen und gleihe Wirffamfeir im Kabinete, ia er 
‚ wurde fogar zum Kurator der Akademie ernannt und 
in den Grafenftand erhoben. Ale aber die Reichen— 
baher Sonvention (1790) für England und Holland 
auf eine ganz andre Baſis, ale Herkberg gewollt 
hatte, abgerhloffen_ wurde, und noch einige andre Um— 
ftande, unter ihnen die Anftellung zweier nenen Miz ° 
niſter, feine Empfindlidyfeit reizten, bat er im Mat 
1791 um feine Entlafung Er erhielt zwar dieſe 
nit, aber docdy wurde er von mehreren Geſchaͤften im 
‚Departement des Auswartigen entbunden, und bes 
fhranfte fib nah und nad ſelbſt ganz auf die Kus 
ratel der Akademie und auf die Auüfſicht über den 
preuß. Seldenbau. Als aber die zweite Theilung Pos 
leus (1795) und Preußens politifhe Werhältniffe In 
ihm den Entſchluß— rege gemacht hatten, wieder thäs 
tig fih um das Auswärtige anzunehmen, bot er dem 
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Könige feine Dienfte In 3 Briefen mit edlem Selbft: 
‚gefühle an; Friedrich Wilhelm Il. wieg fie birter zus 
ruͤck. Dieß Eränfte den edlen Greis fo fehr, daß 
Graf Herkberg, wahrſcheinlich in Kolge deß, bereits 
etif Monate nachher fein thaten- und ſegenrelches Le- 
ben befchloß. Als Kurator der Akademie der Wifs 


lenſchaften hat er ſich unſterbliche Verdienſte exwor— 


ben; beſonders lag ihm dabei die teutſche Literatur 
und die Kultur der 'teutfhen Sprache am Herzen. 
Naͤchſtdem wirkte er befonderd vortheithaft für das 
vaterländifhe Schulwefen und-verbefferte die Lage 
der armen Landfhulfebrer, Indem er ihnen durch die . 


Kultur des Seldenbaues noch einen Nebenverdienft. - 


verfchaffte. Ueberhaupt lag ihm die Landwirthſchaft 
fchr am Herzen, welche er felbft auf feinem Gute’ 
Briß möglichft vollfommen zu treiben ſuchte. Herb: 
derg war ein anfprudslofer, felihter Mann, vol 
patriarchaliſhen Sinnes, und deffen Stirne im er: 
fen Augenblide den gebildeten Denker verrierh. Um 


die teutihe Territortalgefhichte und das teutfche 


Staatsrecht hat er fih auch als Schriftſteller verdient 
gemacht und fein Name ftand bei Gelehrten, die bei: 
nahe feine einzige Geſellſchaft bildeten, in hoher 
Achtung. _ 
Herzog, urfprünslih ein folder, der vor dem 


—Heere herzog, ein Anführer im Felde. Sp kommen 


‚die Herzoge fhon im Aten Jahrhunderte in Teutſch⸗ 
land vor, Nah der Gründung des Frankenreiches 
durch Shlodwig waren fie bloße Beamte des Franz 
kenkoͤniges. Sie, fanden über den Saugrafen, indem 
immer mehr Gaue in einem Herzogthume verelnigt 
waren, und übten im Namen des Koͤniges die. hoͤch⸗ 


x 
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ſte Gewalt im Lande. Als aber nach dem Abgange 
der Karolinger Teutſchland ein Wahlreich wurde und 
der Koͤnig dadurch in die Abhaͤngigkeit der Fuͤrſten 
kam, wurden die Herzoge allmaͤlig erbliche Landes 
herrn in ihren Territorien. Es gab in dieſer Zeit 
4 Herzoge, die Herzoge von Bayern, Schwaben, Sad: 
fen und Franfen. Diefe hatten den Nang zunäcft 
nah den gelitlihen Fürften von Mainz, Köln und 
Trier, alle 7 zufammen übten aber damald noch das 
Kur- oder Wahlreht, bis endlich ein eigenes Kur— 
fürften- Koffeglum fih bildete (f. Kurfürft); ſeitdem 
hatten die Herzoge, deren Zahl fih fehr vermehrte, 
den Rang nah den Kurfürften, Erzherzog bedeutet 
den erſten Herzog Im Reiche und iſt das Prädifat 
der Herzoge von Deftreih. Der Titel eines Groß: 
herzogs (f. d.) iſt neueren Urfprungde. Der Herzog 
hat das Pradifat Durdlaudt, der Großherzog f. Ho⸗ 
heit, die Erzherzoge von Deftreih aber heißen Fafferl. 
Hoheit. (Bergleihe im Allgemeinen den Artikel 
Sürften.) 

Herzogenbufdh (Bois le Duc), Hauptſtadt ber 
ntederländifhen Provinz Nordbrabant, an der Doms 
mel und An, ſtark befeftigt, mit Citadelle und 2 
Schanzen, 3780 Häufern, aber nur 13400 Ew., 15 
Kirchen, Gymnaſium und manderlei, doc, nicht fehr 
lebhaften, Gewerben. 

Hefetlel, f. Ezechtel. 

Heflodug, der nah Homer ältefte griechiſche Dich⸗ 
ter, lebte wahrſcheinlich noch vor 900 v. Eh., war aus 
Kumä gebürtig und heißt der Askraͤer, weil er zu 
Askraͤ In Boͤotien fih aufhielt. Won feinen Leben 
wien wir Außerft wenig; er fang ländliche Lieder, - 
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welche viel Aehnllichkeit mit dem des 
alten Teſtamentes haben; Lictenswürdige Einfalt, 
ungefünftelte, wahre. Moral und Leichtigkeit iſt ihr 
Charakter. Don feinen Schriften find mehrere ver— 
loren gegangen und mehrere nur aus wenigen auf 
‚und gekommenen Fragmenten bekannt; unter denen, 
welche wir noch befigen, nimmt, feines Alters, feiner 
Wichtigkeit und faſt unbezwelfelten Aechtheit wegen, 
” die erfte Stelle ein das Gedicht, weiches „moraliſche 
und oͤkonoiniſche Vorſchriften“ (koya zei nuegeı) 
überfchrleben iſt; res fcheint ehedem aus getrennten 
Liedern beftanden und erft fpaterhin feine gegenwaͤr— 
tige Geftalt erhalten zu haben. Erzählungen, My— 
then, kurze Sentenzen und Belehrungen wechfeln da= 
zin mit einander ab. — Die Theogonie enthält ' 
finntihe VBorftellungen vom Entftehen der Welt und 
Deren Urheber und die erſten Verſuche in Erflärung 
mancher Naturbegebenheiten. und Erfahrungen in der 
phyſiſchen und moralifchen Welt; durch unaͤchte Verſe und 
eingefhobene ganze Stellen ift fie fehr verunftaltet. 
Der Schild des Herkules iſt ein Brudftüd aus 
"einer bis auf wenige Fragmente verloren gegangenen 
Herologie, deſſen Aechtheit noch zlemlich vlelen Zwei⸗ 
feln unterworfen iſt. 

Heſione, die Tochter des Könige Laomedon zu 
Troja, wurde, das Land von- einem alles verheeren— 
den Meerungeheuer zu befreien, diefem dem Orakel 
gemäß zur Beute an einen Felfen geſchmiedet. Gluͤck— 
licher Welfe kam Herkules dazu und befreite die unz 
gluͤckliche Koͤnlgstochter, indem er dad Ungeheuer er- 
leste. Da Herfuleg-den bedungenen Lohn nicht er= 


hielt, tödtete er In Mer Folge den Salaedon und gab 
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die Heſione dem Telamon zur Frau; Heſione aber 
eutfioh nach Milet und heirathete dort den Arkon. 
Hesperien, Abendland, nannten die Griechen be= 
fohders Italien, die Nömer beſonders Spanten. : 

Hespertiden, die Kinder der Nacht, nah Ans 
dern Töchter des Atlas, oder des Zeug und der The 
mis, noch nad) Andern der Keto und des Phorkys, 
wohnen am Atlas und bewachen ‘die Gärten mit gol— 
denen Aepfeln, welche unter ihrem Namen befannt 
find. Diefe Aepfel waren ein Brautgeſchenk, welches 
Suno bei, ihrer Wermählung von def Erde’ erhielt. 
"Herkules, holte die Aepfel aus den Gärten der Hes— 
periden, indem er den hundertkoͤpfigen Drachen, der 
zu ihrem Waͤchter beſtimmt war, erlegte und die 
Maͤdchen in die Flucht ſprengte. Euryſtheus ſchenkte 
die Aepfel dem Herkules, dieſer gab ſie der Minerva, 
Minerva aber brachte fie an ihre vorige Stelle zuruͤck. 
Die Namen der Hedperiden werden von Verſchiede— 
nen"verfhieden angegeben, nach Apollodor heißen fie 
Aegle, Erytheia, Heftia und Arethufe. 

Hesperug, ein Eohn oder Bruder des Atlas, 
war ein großer Verehrer der Sternfunde, wurde nah 
feinem Tode unter die Götter veriegt, und nad 
ihm der Abendftern, (der Planet Venus,) Hesperus 
genannt, 

Heß (Ludw.), geboren 1760, geftorben den 12ten- 
April 1800, war ein fehr beliebter Landſchaftsmaler 
In Zuͤrlch, von dem auch viele Zeichnungen und geaͤtz⸗ 
te Blätter durd Europa zerftreut find. Vorzuͤglich 
begeifterte ihn dfe Schweiz mit Ihren Naturſchoͤnhei— 
ten, und hier vorzuͤglich ftudirre er die Alpen. Treue, 
fleißige Darftellung, Harmonie?72 herrliches Kolorit 
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und gefaͤllige Kuͤhnheit des Pinſels zeichnen feine. 
Gemälde aud. Zu feinen Meiſterſtuͤcken gehören der 
Montblant, der Alpenmorgen, der Abend am Lago 
‚magglore, der Alpfee des glarnerifhen Murgthales, 
der Grütli und Tells Kapelle in der hohlen Gaffe. 
Heß (Johann Zafob), geboren 1741, wurde Antiftes 
in feiner Vaterftadt Zürich, nahdem er 1777 Diako⸗ 
nus, dann Vorſteher der aszetifhen Gefellfhaft ges 
worden war, und flarb den 29. Mal 1828. Er hat 
ſich als Prediger, Insbefondere als theologiſcher 
Schriftſteller, ungemein verdient gemacht. Von ſel— 
nen Werken ſind zu erwaͤhnen: Geſchichte Jeſu in 
6 B.; feine Geſchichte der Apoſtel in 3 B.; über bie 
Lehre, Thaten und Schiefale unferd Herru in 2 B., 
dann die Geſchichte der Sfraeliten in 12 B.; dann 
von feinen Predigten: der Chriftenleprer über bie 
Apoftelgefchichte In 5 Defaden, und der Chrift bei 
Gefahren des Vaterlandes In 5B. Die legtern wurden 
während der Nevolution gehalten. Won 1795 bie 1819 
hatte Heß neben feiner Stelle als Antifted no die . 
eines erften Vredigerd verwaltet; am Neformationds 
fette 1819 aber, an welhem er das Doftordiplon” 
von 5 theologifhen Fakultäten zugleih erhielt, trat er 
zum leßtenmale auf die Kanzel. Seine fammtlihen. 
Werke find unter dem Titel? „Das Hep’fhe Bibel: 
werk” in 25 Bänden, bei Orellu. Fuͤßli in Zürich ers 
ſchienen, und Foften 14 Thl. 16 Gr. Sie werden 
noch jest, obwohl einige derfeiben fhon ziemlich alt 
find (das ältefte Ift von 1772) von allen riftlihen 
Meligionspartelen fleißig gelefen. Die Hauptmerfmale 
In Heß Charakter find Milde und Beſonnenhelt; am 
hoͤchſten galten ihm ftets Wiſſenſchaft und Neligton. 
Heß (Karl), geboren in Darmftadt 1760, ſtudirte 
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in Mannheim und Duͤſſeldorf die Kupferſtecherkunſt, 
und Fam danı nah Münden, wo er als Profeffor 
bei der Kunftafademie angeftellt wurde. Zu feinen 
beften Arbeiten gehören 7 Blätter nah Gemälden 
von Rembrandt, die Himmelfahrt nah Guldo Rent, 
und Insbefondere Rubens mit feiner erften Frau. 
Er ftarb den 25. Juli 1828. Won feinen Söhnen hat 
der eine, Peter, geb. 1792 zu Duͤſſeldorf, fi zum 
trefflihen Landſchafts- und Schlahtenmaler gebil- 
bet; der andere, Heinrich, geb. 1798 gleichfalls zu 
Dufeldorf, Hat fih als Hiftorienmaler vortheilhaft 
befannt gemacht. Belde leben zu Münden, 

Heß (Karl Adolph Heinrich), geb. zu Dresden 1769, 
iſt als der erite jetzt lebende teutfhe Pferdemaler bes 
fannt. Er gieng von Dresden nah Wien, machte 
Meifen durch Rußland, Ungarn und die Tuͤrkei, und 
gab dann zu Wien 1824 lithographirte Pferdeföpfe 
in Lebensgröße heraus, die er auf feinen Reiſen 
gezeichnet hatte, und gleng 1825 nad England, um 
Borarbeiten zu einem großen Pferdewerfe zu fammeln, 

Heffen, eine teutfhe Völterfhaft, weiche une 
ter dem Namen der Katten fhon fin der alteften 
germanifhen Geſchichte vorkoͤmmt. Ste bewohnten 
fhon in den früheften Zelten diejenigen Gegenden, 
- die jeht unter dem Namen Heffen befannt find. Ein 
Theil der Heſſen wanderte jedoch ſehr frühe nach den Nie⸗ 
derlanden, wo fie unter dem Namen Bataver (f. d.) vor⸗ 
Eommen. Die Heffen gehörten in der Folge mit zum 
großen Sranfenreihe; nach dem Vertrage von Verduͤn 
ward Heffen von fräufifhen Herzogen regiert, nad: 
ber fällt feine Gerhichte big in die Mitte des ısten 
Sahrhunderts mit der von Thüringen zufammen. End— 
lich gelang es Heinrih I, mit dem Namen das Kind, 
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von Brabant, dem Sohne Sophiens, der Tochter des 


thuͤrlngiſchen Landgrafen Ludwig IV, welche Heſſen 
als Allodium .ererbt hatte, und Herzogs Heinrich II. 
von Brabant. nad einem heftigen Kampfe mit dem 
Hauſe Meißen zum ruhigen Beſitze Heſſens zu Fonts 
men (1263). Die Landgrafſchaft Heſſen wurde den 
ılten Mat 1292 von Adolph: von Naſſau zum lehn— 
baren Reichsfuͤrſtenthum und die Landgrafen, von 
Heffen zu Neihöfürften erflärt. Heinrich hatte feine 
Reſidenz zu Kaffel; Thon nach feinem Tode wurde 
das Land in Ober: und Niederheſſen getheilt, beide 
Lande jedod) 1511 unter feinem Cohne vereiniget, 
deſſen Sohn Heinrich der IL., mit dem Beinamen der 
Eiferne, eine lange und gluͤckliche Regierung führte. 
Nicht fo, glädlih war die daranffolgende von Hein— 
richs Neffen Hermann, welcher viele Kämpfe mit der 
zahlreichen Nitterfchaft feines Landes zu beitehen hatte. 
‚Ihm folgte feinSohn Ludwig I., und diefem feine Söhne: 
Ludwig IL, und Heinrich IIL., welche das vaterliche Erbe 


theilten; Ludwig erhielt Niederheffen mit Kaffel, Hein— 


rich Dberheffen mit Marburg. Ihnen folgten die Söhne 
Ludwigs Wilhelm I. und Wilhelm 11.5 dann Heinrichs 


' IU. Sohn, Wilhelm IH, ; allein Wilyelm 1, wurde auf. 
der Ruͤckkehr aus Palaͤſtina blödfinnig, und Wilhelm, 


Il. brach den Hals; und fo war Wilhelm II. 1500 
wieder im Befiße der gefammten heffifhen Lande, 
die er1509 feinem 5jäprigen Sohne-Philtpp Dem Groß= 
müthigen hinterließ. Durh die damaligen Unruhen 
in Teutfchland veranlaßt, erklärte ihn Kalfer Maris 
milian 1518 für mündig. Schnell machte Philipp 


‚ bem Unwefen Franzens von Sieingen ein Ende, ver: = 
nichtete die Aufrährer im Bauernkriege und führte 
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die Reformation in ſeinen Landen ein. Von den 
Gütern der aufgehobenen Klöfter ſtiftete er unter 
anderm die Univerſitaͤt Marburg. Nach der Schlacht 
hei Muͤhlberg (1547) war er 5 Jahre Kalfer Karls 
V. Gefangener; nad feiner Loslaffung regierte er im 
Stieden, and theilte 1562 feine Lande durch ein Te— 
ſtament unter feine 4 Söhne. Wilhelm IV. erhielt 
die Hälfte feiner Laͤnder mit Kaffel, Ludwig 111, ein 
Viertheil mit Marburg, Philipp ein Achttheil mit 
Siheinfeld, endlich Georg ein Achteheil mit Darm- 
ſtadt. Philipp und Ludwig III. farben ohne Erben. 
Wilhelm und,'Georg aber wurden die Gründer der 


"noch jest beftebenden beiden Linien Heſſen-Kaſſel und 


Hefen-Darmfadt. Sur Darmjiadtifhen Hauptlinie 
gehört die Linie Heffen = Homburg, deren Stifter et= 
wa vor 2 Jahrhunderten Friedrich war. 

Heffen, Kurfürftentbum. Philipps des Groß— 
muͤthigen aͤlteſter Sohn, Wilhelm IV. mir dem Bei— 
namen der Weife, wurde der Stifter der Linie Heſ— 
ſen-Kaſſel, mit der Dotation von etwa der Hälfte 
der väterlihen Erblande, zu denen big zum weſtphaͤ— 
lifhen Frieden noch Schmalkalden, ein Theil von 
Scauenburg, nebft dem Zürftenthume Hersfeld er= 
worben wurden. Die Kinte Heſſen-Kaſſel fam in groa 
Bes Anjehen, und der Gohn bes Landgrafen Karl, 
Erbpring Friedrich, Fam 1720 fogar auf den ſchwe— 
difhen Thron. Als diefer 1751 Einderlos gefterben 
war, Fam fein Bruder Wilhelm VIIL, und nad ihm 


. deffen Sohn, Frledrich II., auf den Thron, Hatte 


jener mit Ruhm aber aud) dem Lande zum Ungluͤck 
an dem zjährigen-Sirtege als brittifher Bundesgenoffe _ 
Theil genommen, fo fochten unter biefem, ber gleichz . 
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falls ein großes Militair liebte, die Heſſen im eng⸗ 

liſchen Solde gegen Nordamerika's Unabhaͤngigkeit; 

doch machte er ſich durch manche Verbeſſerungen und 

durch ſeine Kunftliebe verdient. Ihm folgte fein 

Sohn, Wilhelm IX., feit 1760 Fürft zu Hanau, wels 

bes von Wilhelm VIII. erworben worden war. Er 

nahm am Kriege gegen Frankreich in den Zeiten ber 
Revolution Theil, trat dem Basler Frieden 1795 

bet, hielt fih an Preußen, und erhielt 1805 Ents 
ſchaͤdigung für feine Lande jenfelts des Rheins durch 

malnzifhe Enklaven und den Kurfürftengyut. Im 

Kriege zwiſchen Preußen und Franfreich 1805 erklärte 

er fih nah langem Schwanfen neutral. Dafür ſetzte 

ihn Napoleon nah der Schlaht bei Jena (1806) ab - 
und erft 1813 erfolgte feine Wiedereinfeßung. Gegen 
Abtretung einiger Enklaven erhielt er den größten 

Theil des ehemaligen Großherzogthums Fulda und. 
ſtarb 1821. Sein Sohn beftteg als Kurfürft Wilyehn - 
U. den Thron, 

Das KurfürftenthHum Heſſen-Kaſſel iſt in 4 Pro⸗ 
vinzen: Niederheffen mit Schauenburg, Dberheilen, 
das Großherzogthum Fulda und die Graffhaft Has _ 
nau gethellt. Es bilder -Fein zufammenhängendes 
"Ganzes. Der größere zufammenhängende Theil brei= 
- tet fih aus zwifhen 26° 15° und 28° öftliher Län- 
ge, und zwifhen 50° 10° und 51° 40’ nördlicher 
Breite. Gegen Norden gränzt er an Hannover und 
das preufifhe Gebiet, gegen Oſten am Das preufle 
fhe, weimariſche und bayerifhe Gebiet, gegen Suͤ⸗ 
den an das bayerifche, großherzoglich heſſiſche und preu⸗ 
ßiſche Gebiet gegen Weſten an das großherzoglic 
heſſiſche, preußifhe und waldeckiſche Gebiet. Der 
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Flaͤcheninhalt beträgt 209 U), mit 585100 E., größ- 
tenthelld reformirter Neligion, im 62 Städten, 33 
Marktflecken, 1062 Dörfern, und 725 Weiler. 
Hauptgebirge bilden Zweige des Thuͤringerwaldes, 
des Mhöngebirges, und des Vogelberges. Die größs 
ten Berge find: der Meißner, der hohe Staufen und 
der Biberftein; die vorzuͤglichſten Flüffe: die Ful- 
da, die Werra, die MWefer, der Maln und die Lahr. 
Der Boden Ift mehr bergig als eben; doch findet man, 
"feine fehr großen Erhöhungen. Das Klima iſt gemaͤ⸗ 
ſßigt und gefund, rauher in dem elgentlihen Heſſi— 
fen und Hennebergifhen, milder und angenehmer 
kn der Graffhaft Hanau. Mit Produkten aus dem 
Chier- und Pflanzenreihe ift Heffen wohl verſehen; 
aus dem Mineralteihe hat man Silber, Blel, Elfen, 
Kupfer, Kobalt, Stetnfohlen, Alabafter, Porzellan, Salz 
und mineraliihe Waffer. Die Regierungsverfaſſung iſt 
monarchiſch; der Regent, Mitglied des teutfhen Bune 
bes, hat in der engern Bundesverfammlung eine, und 
in der weltern 3 Stimmen. Das Militait beträgt 9359 
Mann, das Staatselnfommen überftelgt 3 Millionen 
Thaler. Die Haupt: und Nefidenzftadt des Chrfuͤre 
ſtenthums iſt Kaſſel; andere wichtige Städte find: 
Marburg mit ber Landes-Univerfität, Hersfeld, Ha= 
au, Schmalkalden, Ninteln und Bothenburg. 
Heffen, Großherzogthum. Der Stifter die— 
fer Xinte it Georg I, der Fromme, welder als der 
jüngfte Sohn des Landgrafen Philipp, des Großmuͤ— 
thigen, fin der Thellung von 1567 die obere Graf- 
ſchaft Katzenellenbogen mit der Reſidenz Darmftadt 
erhleit, und biefen feinen Qntheil 1583 durd ein ' 
Drittheil von der Verlaffenfchaft feines Bruders Phi⸗ 
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lipp zu Rheinfels vermehrte. Einer feiner Soͤhne, 
Friedrich, wurde Stifter des Hauſes-Heſſen-Hom— 
burg, Ludwig V. aber folgte feinem Water in der 
Regierung des Hauptlandes, welches in der Folge 
durch einen Theil von Dberheffen und 1759- durch 
die Graffhaft Hanau-Lichtenberg vermehrt wurde, 
Durch den Küneviler Frieden von 1801 verlor Hefz 
fendarnıftadt den an dem linken Rheinufer gelegenen 
Theil der .Graffchaft Lichtenberg, und durch den De— 
putationd= Hanprfhluß auf dem rechten Mheinufer - 
mehrere Uemter, Dafür erhielt es, beſonders durch 
das Herzogthum Weftphalen bedeutende Entfchadts 
gung. 1806 trat der Landgraf Ludwig X. (geboren 
1753, Iutherifher Netigfon) zum rheinifhen Bunde, 
nahm den 15. Auguſt 18506 die großherzoglihe Würs 
. de an, machte neuerdings bedeutende Erwerbungen, 
war 1813 mit bei dem Bunde gegen Franfreich, und 
trat 1815 das Herzogthum Weftphalen mit den bei- 
den Graffhaften Wittgenftein und Berleburg“ an 
Preußen, 4 Nemter an Bayern und 2 an Kurheſſen 
ab, gab auch die Oberhoheit ber die Landgrafſchaft 
Heffen- Homburg auf, und erhielt dafür Entſchaͤdi— 
gung durch einen Theil des franzöfifhen Departe— 
ments Donnersberg (Mainz). bie an die Lahn, fo 
wie burd den größern Thell des Fuͤrſtenthums Sfen= 
burg u. f. w., Er farb am 6ten April 1850, und fein 
Sohn Ludwig IL, fuccedirte ihm. — Gegenwärtig beſteht 
nun das Sroßherzogthum aus dem Fuͤrſtenthume Etar- 
fenburg im Süden, dem Fuͤrſtenthume Oberheffen im 
Norden und der Provinz Rheinheſſen in Weften. Diefe 
3 Provinzen bilden ihrer geographiſchen Lage nach 2 
won einander ganz getrennte Theile. Das Fuͤrſten⸗ 


D 


— A ee 

thum Hberheffen liegt zwiſchen 26° 4° und 27% 227 
oͤſtliber Länge und ziſchen 50° 50° und 51° 5’ ndrds” 

licher Breite, und iſt begraͤnzt: im Norden von Kurz 
heſſen und dem Waldeckiſchen, im Dften-von Kurhefe 

‚ fen, im Süden von Kurheifen und dem Gchlete der 
freien Stadt Franffurt, im Werten vom nafaulfhen 

and yreußifhen Geblete. Der füdlihe hell, nem: 

lich dag Fürftenthum Starfenburg mit dem Theile 
"des vormaligen Departements -Donnereberg, breitet " 
N fih aus zwifhen 25° 35° und 27° 10° dftliher Länge 
and zwiſchen 49° 27° und 50° 9° nördlider Breite, 

soo nnd ift begranzt im Norden von dem Gebiete der 
freien Stadt Fraukfurt, den naſſauiſchen Fürften: 
thume Oberheſſen und Kurheſſen, im Oſten und Sir 
den von dem bayerifhen und badifhen Gebiete, in 
Weſten von dem bayerifhen, preußiſchen und naſſauf⸗ 
ſchen Gebiete. - Der Flächeninhalt des ganzen Groß: 
bergogtäums beträgt 185 Q. M., bewohnt von-632,000 
Einw., groͤßtentheils lutheriſchet Konfeffion, in 63 
Städten, 56 Marftfleden, 867 Pfarrdörfern und 
1240 fleinern Dörfern und Wellern. Hauptyebirge 
find: ein Shell des Ddenwaldee und der Vogelsberg, 
boͤchſte Bergfpisen der Melibocus und der Taufftein, 
Hauptflüfe find. der Rhein und Main;, Nebenflüſſe 

‚ ber Nedar, die Eder und Schwalm Das Klima iſt 
mild und gefund, und hat, befonders in dem Rezirfe 
jenſelts des Rheins, die fchönfte und für die Gefund: 
heit der Menſchen, wie für die Fruchtoarfeit des Erde 
relichs vortheilhaftefte Mifchung. ‚Die Natürprodukte 
aus allen 3 Reichen find bedeutend; aus dem Plane 
zenreihe erwännen wir Wein und gutes Obft;/ aug 
dem Mineralreiche: Silber, Elien, Blei, Quedfils 
Conv, Ley. X. Bd. 0 3 * 
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ber, Kurfer, Agate, Ziegel-, Toͤpfer- und Pfelfen⸗ 
Erde, Baſalt, Steinbruͤche, Salz, Mineralquellen. 
Die vorzuͤglichſten Gewerbe beſtehen im Weinbau, 
Ackerbau, Weberei,” in Verfertiaung von Toͤpfer— 
woaren, Ziegeln und Taback, Branntweintrenneret 
u. ſ. w. Die Regierung iſt monarhifh, und durch 
Landſtaͤnde eingeſchränkt, welche nach der Verfaſſungs- 
urkunde vom i7ten Dez. 1820 In zwei Kammern ge— 
theilt find. Der, Großherzog iſt Mitglied des teut— 
ſchen Bundes und fuͤhrt in der engern Bundesver— 
ſammlung eine und-in der weitern 3 Stimmen. Das 
Mitirär beträgt 8421 Mann, die Ausgaben jährlich 
ungefähr 3,800,000 fl. Die Staatsfchuld -betrug 1824 
. 15,000,000 fl. Die vorzüglichften Städte find: Darm: 
ſtadt, Mains Gicfen, Seligenſtadt, Heppenhelm, 
Bingen, Oppenheim und Worms. Vergl. dag Hand— 
buch Der Statiſtik des Großherzogthums Heſſen In 
ſtaatswirthſchaſtlicher Hinſicht, von Dr. Eromg (1. Th. 
Darmſtadt. 1822). 

Heffen-Homburg, teutſche Landgrafſchaft, bes 


ftent aus der eigentlichen Grafſchaft Homburg, -in der, 


Naͤhe des Taunus, von dem naſſauiſchen und groß: 


herzoglich heffifhen Gebiete eingefhlofen, und aus 


der Srafibaft ARetBenbekm, jenſelts deg Rheins, und 
enthält auf 7?/, Q. M. 20,400 E., groͤßtentheils protes 
ſtantiſcher Religion, in 5 Städten, worunter Die Neſi— 
denzſtadt Homburg von der Höhe und die Stadt Mei: 


benheim an der Glan, 50 Dörfern und 27 Wellern; , = 


Der fouveraine Landgraf ‚Sriebrid, teformirter Reli— 
glon, teglert feit dem 20. Januar 1820 und" zwar 
ohne ftändifhe Verfafung. Er führt in der Plenar⸗ 
verſammlung des teutſchen Bundes eine Virilſtimme. 


"Das Bundesfontingent beträgt 200 Mann, die jahr: 
tihen Einkuͤnfte betingen 180,000 fl. Die Ernte: 
ſchuld 450,000 fl. 

Heitiäns, ein Freund des perfifhen Königs Dir 
rius Hyſtaſpis, welcher hauptfählih die Empoͤrung 
von Kleinaſien und die Verbrennung von Sardes ver— 
anlaßte, weil Darlus, der ihm nicht traute, Ihn von 
Milet nach Suſa berufen hatte, wo er ihn in einer 
ehreuvollen Gefangenſchaft hielt, 

Heſychaſten (d. i. Stille, Nuhelicbende), Min: 


he auf dem Berge Athos, welde im 14ten Jahrhun⸗s 


dert durch ihre feltfame Schwaͤrmerei befaunt Wurs 
den. Sie hielten den Nabel für den Sitz der See: 
leneräfte, daher fie bei ihrem Gebete bejtändig auf 
den Nabel fchauten, und nach langem Beſchauen ende 
lich das goͤttliche Licht finnfid zu’ fehen und fo der 


Anſchauung Gottes theilhaftig zu werden glaubtem:, 


Diefes göttlihe Licht erklärten fie für-unerfchaffen, 
und doch vom Wefen der Gottheit verfchleden. Die 
Hefychaften hatten feit der Synode zu Konftantino- 
pel von 1541 eine Zeit lang in der griechiſchen Kir— 
he die Oberhand, big fie in der Folge unterdruͤckt 
und vergeffen wurden. Ste waren übrigeng den Quie⸗ 
tiiten des 17ten Jahrhunderts nicht unaͤhnlich. 
Hefyhtus, ein griechſſcher Grammatiker, aus 
Alexandrien, deffen Lebenszeit zweifelhaft, vermuthlidy- 
‚aber gegen das Ende des Aten Jahrhunderts v. Ehr. 
zn feßen iſt, fammelte ein griehifhes Gloſſarium, 
oder Wörterbuch, aus den Altern Sprachlehrern, und 
erläuterte feine Ausfegungen durch Beifpiele der be— 
fen griechiſchen Schriftſteller. Von einigen wird ſei⸗ 
ö 


. 
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ne Lebenszeit erft in das 5te oder 6te Jahrhundert 
gefest. Zu felnem Wörterbuhe kamen fpätere Zus 
fäse, wohin wenigftens die fugenannten Glossae sa- _ 
crae wohl gewiß gehören, die J. Ch. ©. Ernefti, 
Leipzig 1785, befonders berausgab, Den vollftändigs 
fien und beften Abdruc feines Woͤrterbuches verdanft 
man den 2 vorzüglihften hollaͤndiſchen Philologen, 
Alberti und Ruhnken, Leyden, 1746 — 66 in zwei 
Follobaͤnden. 

Hetſairen (Freundinnen) hießen im alten Grie— 
dyenland ſowohl die Priefterinnen der Venus, welche 
an' manchen Orten unter den Namen Hetatre vers 
ehrt wurde, als aub, im Gegenfage zu den Haus: 
“frauen, die griesvifhen Bublerinnen, Kohfubinen und 
Maltreffen, welche jedod ‚nicht gerade mit unfern 
Sreudenmädchen verglichen werden koͤnnen, indem der R 
den Griechen angeborne Schönheitsfinn und: die nn: 
tuͤrliche Grazie yih auch über den freien Almgang der 
Geſchlechter erfiredte. Miele diefer Herairen, wie 

3. DB. Aspafia ıf. d.), Leontium und Theodata, zeichs 
neten fih durch feltene Bildung aus, und Staates 
manner und Philoſophen, Männer, wie Perikles, 
Alckblades, Sokrates und Plato, benüsten die Stun: 
den Ihrer Muße, um in dem eben fo belchrenden 
als angenehmen Umgange diefer Damen ſich zu ers 
holen. , Andere Hetairen, wie Kratina,  Lalsı und 
Phryne, verlegten ſich freitih mehr auf buhleriſche 
Künfte, nie aber ſank das Hetairenwefen im Ganzen 
zur reinen Brutatität herab. Die meiſte Aehnlid: 
feit mir demfelben finder man in Frankreich in dem 
Zeitalter der Galanterie (Versl. Frauen). Cine an— 
fchauliche Vorſtelluug von dem Leben der Hetairen 
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erlangt man durch Wielands „Menander und Glyce— 
tion’ und- „Xriftipp”. i 
Hetatria (der Bund der Freund- oder Brüber: 
Schaft). Unter diefem Namen entfland im J. 1814 
in Wien, vorzüglih dur den Grafen Capo d'Iſtria 
und den Erzbiſchof Ignatius, ein Verein von Gries 
-cenfreunden, welcher Verbreitung von chriftlicher Auf⸗ 
flärung und wahrer Nellgiöfität unter- dem griechi— 
fhen Volke und ber niedern Geiſtlichkelt deffeiben 
zum Zwede hatte... Derfelbe zähite,batd über 80,000 
Mitgkieder aus allen Nationen. und zum Theil aus 
den hoͤchſten Etanden; die Kaffe war zu Münden, 
das Symbol des Bundes. ein Ning mir dem Bilde 
der Nachteule und des Ehiron, der als Heldenerzke— 
her einen Knaben auf dem Ruͤcken, trägt. “ Allmaͤlig 
entftand, bei dem Bunde der Wunfd, auch für die po— 
litiſchhe Lage Griechenlands etwas zu thun; beſonders 
war bie helleniſche Jugend für dieſen Zweck degei— 
> tert. Man hatte bereis Vorbereitungen und Ver— 
bindungen gefhloffen, als im März 1321 Ppſilanti 
die Griechen zur Freiheit rief (fiehe Griechenlands 
Gefhichte feit 146 v. Ehr.). Da eilten de Juͤng-⸗ 
‘  linge der Hetairin aus dem Eden und Hften Eu: 
topas nad Griechenland unter die Fahnen. Ppſi⸗ 
& lanti bildete aus bhellenifchen Freiwilligen die tapfere 
Hetalriftenfhaar von 4 bis 500 Mann, unter einer 
weißen Fahne mit rothem Kreuze und der Snichrifr: 
in.hoc signo vinces. - Aber leider gieng diefer Epruch 
nicht In Erfüllung; nad einen ungluͤcklichen Kampfe 
fielen alle die Tapſern bie auf zwanzig, von den Ar— 
nauten und Panduren_verratben, Indem Treffen bef 
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- Dragafban (19. Juni 1821). Auch jene zwanzig und 


mit Ihyen eine andere Hetairiftenfhaar unterlagen 
endlih in dem Klofter Sed (24. Sept. 1321), wo 
der verwundete, Jordaki, um nit in die Haude ber 
Türfen zu fallen, das Kloſter anzündete und fich felbft 
verbrannte. Go endigte die Hetairia. 

Heterodorie, f. Drtbodorte. 

Heterogen, f. Homogen. 

Heteronombe, das Gegentheil von Autonomie 

.d.). 

Hetmann oder Ataman, das Oberhaupt der Ko— 
ſacken (ſ. d.). 

Hetrurien, ſ. Etrurien. 

Heu, das abgemaͤhte und im Frelen getrodnete 
Gras zum Futter fuͤr das Vieh. Jenes Gras, wel: 
es auf einer 2 oder 5 mädigen Wieſe nad der er 
fen Hereinführung gemäbt wird, heißt Grummet. 

Heumann (Chriſt. Auguſt), geb. 1681 zu All 
fradt, geft. 1764 als Profeſſor zu Göttingen, ein bes 
ruͤhmter Theolog, noc berühmter durch Werdienfte 
um die Literärgefhichte, deren eigenttiher Gründer 
er genannt zu werden verdient, und fir welde erin 


feinem Corispectus Reipublicae Literariae ein Sy— 


ſtem entwidelte, weldes noch jeßt häufig bei aͤhnli⸗ 
hen Arbeiten zu Grunde gelegt wird. 

Heun (Karl), bekannter unter feinem friftftelle- 
rifhen: Namen Heinrich Slauren, ein fehr bellebter 
und fehr fruchtbarer teutfger Hiomanen-Dicter, wur: 
de am 20. März 1771 zu Dobritugf in der Nieder: 
Laufiß, wo Fein Vater Zaftis: und Domainenamtmanı 
war, geboren, erhielt fm vaterlichen Haufe eine forg: 
fülrige Erziehung, widmete ſich auf den Univerfitäten 
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Leipzig und Goͤttingen den Rechten und kam dann 
durch den Miniſter von Heinis in preußiſche Dienſte. 

Su den Fahren 1320 —- 1824 redigirte er die preu— 
hßiſche Staatszeiltung und fit gegenwärtig mit dem 
Titel eines geheimen Hofrathes In dein Generalpoſt- 

amte zu Berlin angeftellt. Geine zahlreihen Ro— 
mane, In weldben mehr dag Malerifche, als dag el: 
gentlich Epifche- vorherrſcht, gewaͤhren eine ange:‘ 
nehme, aber leichte Unterhaltung; nefällige und le— 
bendige Darftellung, und treffender Wiß ſind Ihm nicht 
abzuſprechen, dabei arbeitet er aber zu flüchtig, uud 
huldigt zu fehr dem’verzärtelten Gefhinade des Seit: 
alters; mit Einem Worte, er arbeitet weniger da— 
hin, etwas für die Poefie zu leiften, als in ber 
Mode zu bleiben und den Verleger mit ergiebfgem 
‚Manuferipte zu verfehen. Eben darum aber wäre es 
zu wänfhen, daß er etwas aus der More Fame, 
denn gerade ein Seltalter, dem es an Tuͤchtigkeit 
gebriht, braucht etiwag Tuͤchtiges, um fi erheben zu. 
koͤnnen. Daß Claurens Darftellungen häufig viel zu 
uͤppig, und nicht felten gegen die Morat iind, fit etz 
was allgemein Anerkanntes, wiewohl.er zuweilen letz— 
terer wieder das Wort ſpricht. Seite Ceftüre if, 

wie aus diefem folgt, der Jugend keineswegs zu em—- 
- pfehlen. Seine melften Arbeiten finden fih in dem 
feit 1819 jaͤhrlich erſcheinenden Taſchenbuche „Ver— 


gißmeinnicht“, deſſen Juhalt wieder beſonders in der 


Sammlung: „Scherz und Ernſt“ algedrudt wird. 
Einen Nahdrüs feiner fanımtlichen Stomane-bat Make 
lot in Stuttgard in 80 Drtavheften geliefert. Meh— 
tere feiner Roͤmane hat Clauren ſelbſt in dramatliſche 
Form gebracht.“ Der Bräutigam aus Mextko und 
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der Wollmarkt ſind bellebte Buͤhnenſtuͤcke von ihm. 
Seine geſchatzteſten Romane "und unftreitig auch die 
beften find Mimiti und de Kartoffeln in der Scale. 
“ Heufhreden (Gryllus), ein zahlreiches Inſekten⸗ 
geſchlecht aus der Ordnung der Halbkaͤfer, und ins⸗ 

beſondere diejenigen Gattungen deffeiven, welche et- 
ven längtihen, fenfrechtitebenden Kopf, der mit el: 
nen Pferdefopfe Aehnlichkeit bat, Feulenformige Dies 
beine und an den Schienen 2, Reihen GStaceln ha— 
ben, deren Kulegelenke did find, deren Oberfluͤgel' mit 
dem hinten ſpindelfoͤrmigen Leibe gleiche Laͤnge has 
ben und deren Bruft edig if. Don diefen Thieren, 
deren ed über 60 Arten gibt,'die Saber meift in Afrifg 

. und Affen einheimiſch find, wo fie auch, befonderg die 
Kammbheufhreden, gegeſſen werden, fommen oft große 
Züge uach — welche da, wo fie ſich niederlaſ⸗ 
fen, ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichten. Die Heu— 
ſchrecken haben ihren Namen vom Heu, in dem ſie 

ſich gewöhntih aufhalten, und dem altteutſchen Schre⸗ 
— den, welches fo viel, als ſpriggen bedeutete. Im 
Orlente gibt es ganze Voͤlkerſchaften, welche die Heus 
foreden, “entweder in Butter gebraten effen, oder 
gar fie, nachdem fie fie gerödret und ihnen die Slüs 
gel’und Vorderbeine ausgeriſſen baten, in der Hiße 
trocknen, fie auf Handmühlen zu Mehl mahlen und 
zu Brod verbaden. 

Heufinger, 5 berühmte Phitologen, Vater, Sohn 
und Neffe; a) Johaun Michael, geb. 1696 zu Sund— 
baufen, farb 1751 zu Eifenad als Direktor des Gym⸗ 
naflumg; b) Friedrich, geb. 1722 zu Laubach, geft. 
1757; 'c) Zaf. Friedr., geb. 1719, flarb als Rektor 

zu Wolfenbüttel 1778, " 
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Hevriſtik od. Heuriſtik, eg Eift- 

die Anleitung, anf.metbodifhem Wege zu Erfindun: 

.. gen gu gelangen, fo wohl im Gebiete der Kunft, als 
in Geblete der Wiſſenſchaft, insbeſondere aber der 
fester, weil die Erfindung in den Kuͤnſten auf dem 
feinen Spiele der Phantafie und des Gefühld beruht 

und daber nicht in Reheln gebracht werden kann. 
Die wiffenfhaftliche Heuriftit tft eine allgemeine, oder 
befondere, leßtere, wenn fie Negeln in Veztehung auf 

= befondere Wiſſenſchaften gibt. Die allgemeine Heuriftif 

a wird gewöhnlich in der Logik und zwar in der allge- 
meinen angewandten Logik mit behandelt, und kann 
nur hoͤchſt altgemeine Negelw, aufftellen;- "die fpectel: 
len Heuriſtiken gehören In die Merhodologten der bes ' 
fondern Wiſſenfchaften, welche fie betreffen. _Die 

.  » Örundzüge der allgentelnen Heuriftif find etwa fol— 
. gende. Alles abjihtlihe Erfinden beruht auf Nach— 
. benten oder’ Meditiren. Der Gegenftand, worüber 
x man nadhdenkt, beißt dag Thema; die bei dem Mes 
ditiren befolgte Ordnung heißt die Methode. Diefe - 

iſt entweder, analytiſch oder funthetifh, je nahdem 
man von den Folgen zu den Gründen auf, oder von 
den Gründen zu den Folgen herabfteigt. Jenes Me: 
ditiren heißt daher auch regreßiv, dieſes progreßiv. 
Man hat verfucht, allgemeine Sefihtspunfte anzuges 
ben, aus welden man einen Gegenftand betradten 
kann, um über ihn zu mieditiven, und das, was über 

- Ihn’ gefagt werden kann, zu erfhöpfen; diefe Erfennt= 
" niE nennt man die allgemeine Topik, die angegebene 
“GSefihtspunfte felbft nennt man Titel der Topik (lo- 
! cos topicos), Alle diefe Gefichtepunfte aber dienen ' 
mehr dazu, don vorhandene Ertenntniffe du. ordnen, 
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als daß fie uns-in den Stand ſetzen ſollten, Erlennt⸗ 
niſſe aufzufinden. Man kann eine jede Meditation 
über einen Gegenftaud. in eine Aufgabe oder Fraye 
verwandeln; bei diefer hat man nun 2 Stüde zu 
unterfheiden, das was gefuht wird (quaesitum), 
uñd dasjenige, wag ınan hat, um es zu finden (datum), 
Zuerſt entſteht die Frage, ob die Aufgabe auch an 
ſich moͤglich ſei; denn iſt fie dieſes nicht, fo wird 
alles Meditiren vergeblid) fein. Eine Aufgabe iſt 
aber an fih unmoͤglich, wenn fie einen offenbaren’ 
Widerſpruch in fih flieht, oder, wenn entweder gar 
Feine data zu fhrer Auflöfung vorhanden find, oder 


das Gegebene mit dem Geſuͤchten nicht in gehöriger - 


Verbindung ſteht. Subjektiv unmoͤglich iſt eine Auf⸗ 
‚gabe, wenn derjenige, welcher fie loͤfen will, nicht die’ 
"dazu nöthigen  Kennutnife und Fertigkeiten befißt, 
Hat man fich, von.der fubjeftiven und objeftiven Moͤg⸗ 
lichkeit der Aufgabe uͤberzeugt, ſo betrachte man nun 
die data einzeln und unterſcheide wohl den Hauptge:_ 


” genftand von den Nebengegenjtänden, man fuche den 


Weg, auf weihem man am fiderften zum Ziele zu 
gelangen glaubt, und bringe das Gegebene und dag 


Geſuchte in das Verhältnig von Grund und Folge, ” 


Dabei hüte man fi, das Biel der Unterfuchung zu 
verlieren, und ſuche fidy die Aufgabe durch Verglei— 
dung von Analogien möglichft deuflih zu machen. 
In Hinfiht auf befondere Sphären des Meditirens 
unterfheldee man die Spefulation, oder das rein 
feldftjtändige Nachdenken und dag Erfinden in dem 


Gebiete der Erfahrung, worüber die Artikel Erfahrung 


und Spekulation nachzuſehen find. Mon den fpeclels 


len Heuriſtiken find befonderg die der Mathematit und 
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der Naturkunde, dann' die hiſtoriſche (ein Theil der 
Hiſtoriomathie) und die oratoriſche zu bemerken, wel— 
die letztere ein eigenes Kapitel in den Rhetoriken 
unter dem Titel de invertione einnimmt, und die 
Mahl und Auffindung des Hauptfahes und der uͤbri— 
. gen Materialien des rednerifhen Vortrages betrifft. 
Man- vergleihe über die allgemeine Heuriftif: 3. L. 
Demmerih, Mnemonif und Heuriftif nad) ibren er: 
fen Zügen entworfen (Halle 1765). 

Hexachord, f. Guido von Arezzo. 

Heraeder und Heragon, Sechseck; Hexago— 
nalzahten, eine Art Polygonalzahlen (f. d.), die aus 
einer arithmetiſchen Progreſſion entſtehen, welche 
mit 1 beginnt und ſtets um 4 waͤchſt. 

Hexameron, eine nah 6 Tagen abgetheilte Er— 
zaͤhlung. 

Hexameter, eine zuerſt bei den Griechen vor=. - 
fommende Berdart, deren Erfindung dem Orpheus 
zugeſchrleben wird, und die ihren Namen von den 6 
süßen oder Sliedern hat, aus welchen fie beiteht. 
Die 4 erften Glieder find Daktylen oder Spondeen, 
im teutſchen aud wohl Trochden, das fünfte ein Dafz . 
“  tylus (zuweilen auch nur ef Spondeus, wo dann 
der Berd efn fpondeifcher beißt), das fechste ein 
Epondeug oder Trochäus. Zwar legt diefe Versart, 
welche fih am beiten von dem aͤlteſten Tanje ablei— 
ten läßt, dem Dichter weniger Zwang an, als andere- 
Versarten, aber der Wohllaut verlangt hier fehr viele 
Ruͤckſichten, und nirgends fließen leichter Härten mit: 
unter ale bei dem Herameter. Wird jedoch auf den 
Wohllaut gehörige Nücdfiht genommen, was nament— 
lich duch gefhidte Abwechslung ‘von Daktplen und 


n 
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Spondeen (oder Trochaͤen) und reinen 
von den Gliedern der einzelnen Worte, fo wie durch 
Beobachtung des Nuhepunftes oder der Eäfur (bet 
den Alten nah dent dritten Fuße) geichieht, To tft 
der Hexameter angenehmer und ermuͤdet weniger, 
als irgend eine andere Versart, auch kann der Zu— 


ſtand des Gemüthee, das Stuͤrmiſche, Lebendige, und 


wieder das Stille, Ruhige, das Taͤndelnde wie das 
Ernſte und Feierlihe,. nirgends beſſer ausgedrüdt 
"werden, als beim Herameter. Wohl aus diefen Gruͤn⸗ 
den ehrten und liebten die Alten, die überdieß den 
Heim nicht kannten, vor allen Versarten den Hera= 
meter, und die Epiker bedienten fih deffelben durch— 
gehends in ihren Gedichten. Daher heißt auch der 
Hexameter der heroifhe DVerd. Mit dem Penta= 
meter. zum Diftichon verbunden, bildete er daß ele= 
giſche Versmaaß (vergl. Diftihon und Elegle). Un— 
ter den neuern Nationen haben die einzigen Teut— 
Then den Herameter mit Gluͤg nachgebildet, am bes 
ften iſt dieß J. H. Voß, dem Flaffifchen. Heberfeßer 
des Homer, gelungen. Herameter nılt fogenannten 
Vorſchlagsſylben waren den Alten niht befannt; fie 
finden fih in altern teutfhen Dichtungen, wie 3. B. 
in Kleiſts Frühling; die neuern Dichter haben .fie 
aber mit Recht verbanut; 

Hexapla, eine in 6 Sprachen verfaßte Bibel, 
welche den hebräifhen Text, ſowohl mit hebraͤiſchen 
als auch griehifhen Buchftaben, die Septuaginta und 
nod 3 andere Ueberſetzungen enhält, Die bekannte— 
fte Ift die von Drigenes, 

. Seren, "in der Melnung unferer teutfchen Vor— 
fahren Zauberinnen, welche dur Hilfe des Teufels 
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und — boͤſen Geiſter, nit welchen fie im Bun— 
de fteben, Webernatürlicheg zu Stande bringen. Daß _ 
Hexenweien feibit heißt Hererel, mad aber aud ir: 
gend. eine einzelne- Wirfüng deffelben begeihnet. Der 
Glaube an Hexen und die Möglichkeit "eines Bundes 
mit den Teufel, um für fi felbft zeitliche Vortheile 
und die Faͤhigkelt, Adern zu ſchaden, zu erhalten, 
war im Mittelalter allgemein. Ohne Zwelfel hängt 
diefer Glaube enge mit dem Glauben der'alten Teuts 


r 


fhen an Zauberefen zufamntn,, welder durch die . 


chriſtliche Myſtik alfo umgebiider wurde. Alles uͤbri⸗ 
gend, was man nicht natuͤrlich erklaͤren konnte, und 
wie wenig konnte man damals erklaͤren, hielt man 
im Mittelalter für Hererei. Dieſe, da fie nicht oh— 
ne den Abfall von Sort und Hingabe an den Teufel, 
ſomitenicht ohne: ein ganz verdorbenes Herz gedacht 
werden fonnte, galt für das fhwärzefte Verbrechen, 
und unzählige Inglüdlihe fielen ale bag Dpfer deg 
‚Aberglaubeng, indem fie-ald Heren auf dem Scheiters 
haufen verbrannt wurden Der Glaube an Heren 
dauerte weit über das Mittelalter hinaus; ja es 
wurde’ noch 1484 durd.elne pabftliche Bulle in Teutſch⸗ 
land allgemein eingeführt und auch die Reformatkon 


‚brachte fo wohl bei Katholiten als Proteftanten ‚in, 


diefer Sache feine Aenderung hervor, big endlich die 
Zeit der Aufklärung im vorigen Jahrhunderte auch 
diefem Unwefen ein Ende machte. Doch wurde noch 
tim 9. 1756 in Bayern ein 14 Jahre altes Mädchen, 
und 2 Sahre vorher ein anderes 15 jähriges ale 
Here geföpft und verbrannt, und noch 1780 wurde 
zu Glarus, in der Eathollihen Schweiz, eine Here 


hingerichtet, Vorzuͤgliche Verdienſtẽ hat ſich zuerſt — 
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Chriſtian Thomaſius (ft. 1728) um die Anusrottung 
diefes Aberglaubens erworben. (5. „Daͤmonomagie, 
oder Geſchichte des Glaubens an Zauberei, und — 
beſonderer Beruͤckſichtigung des Herenproceſſes u. ſ. 
w.,“ von Horſt, 2 Thle. 1818). Uneigentlich nennt 
man verächtlich auch eine alte Frau und Im Scherze ' 
auch überhaupt eine ſchalkhaftliſtige weibliche Perfon 
eine Here. Herenmeifter Ift einer, der hexen kann, 
alfo eine Art Sauberer. 


Hexenfahrt, die bekannte Fabel, daß bie Heren F 


in der Walpurgis-Nacht auf dem Blocksberge (ſ. d.) 
—zuſammen kaͤmen, bier ihr Feſt zu feiern. "Man 
. glaubte, daß fie auf Dfengabeln -oder Befen durd die 
Luft reltend dahin Fämen, und dort einen ſogenann— 
‚ten Hexentanz aufführten. Endlich Herenprobe 
{ft eine Probe, welke man ehemals mit den als He— 
sen angeflagten Weibern vornahm, um zu erkennen, 
ob fie Heren wären. Sie wurden nemlich dafür ans 
genommen, wenn fie, gebunden ind Waſſer geworfen, 
ſchwanmen, wenn fie, auf glühende Kohlen gelegt, aus⸗ 
hielten, u. dgl. m. 

Heybenreih (8. H.), geb. 1764 zu Stolpen, 
war Profeffor zu Leipzig, und ft. 1801 zu Burgwer— 
ben bei Weiffenfels, wofelbft er privatifirte, Er bat 
fih als Philoſoph befannt geniacht, führte aber ein 
ſehr unordentlihes Lehen, welches auch die Urface, 
feines frühen Todes wurde. Seiner philoſophiſchen 
Werke find nicht wenige, Ba 

Hennaß (I. Friedrichy, geb. 1744 in Havels 
berg, ft, 1809, war zuerſt an der. hohen Schule zu 
Berlin, dann als Rektor und endlich ale Profeffor 
zui Frankfurt an der Oder angeſtellt. Ex, hat lic als 
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teutſcher Sprachforſcher für feine Belt große Verdien⸗ 
fe erworben, wie wohl Ihn freilich mehr fein ſelte— 
ner Kleid, als Geſchmack und philofophifcher Geift aus— 
gezeichnet haben. Von feinen vielen Echriften bat 
befonders feine teutfhe Sprachlehre großen Beifall 
erhalten. / . 

Heyne (Ehr. Gottlob), ein aufgezeichneter Hu 
maniſt, war den 25. Septemb. 1729 zu Chemnitz in 
Sachſen geboren, wohin fein Vater, ein armer Lei— 
neweber, wegen Neligionsunruhen ſich gefluͤchtet hatte. 
Bis ins Mannesalter hatte- Heyne mit den druͤ— 
dendften Umftänden zu kaͤmpfen. Schwer ‚wurde es 
ihm, dad Nöthige zufammenzubringen, um in der la— 
teinifhen Sprache Unterricht zu erhalten. Nachdem 
er von 1741 bis 174S das Lyzeum zu Chemnig bes 
ſucht hatte, bezog er die Aniverfität Leipzig, woſelbſt 


er zum Baodſtudium die Jurisprudenz erwählte, da= ' 


neben aber immer fein Lieblingsftadinm, die alten 
Spraden und die Faffifhe KXiteratur betrieb. Im 
J. 1755 wurde er mit 100 Thalern jährlihen Ge— 
haltes als Kopiſt bei der Bibliothek des Grafen von 
Brühl angeftelt. In dieſer Eigenſchaft lebte er, bie 
der beginnende fiebenjährige Krieg Ihn feiner Stelle 


beraubte, er hatte in der Zwifchenzeit feinen Tibull 


amd feinen Epiftet herausgeben, welche beide feinen 
Nuhm im Auslande begründeten, auch die Bekannt: 
ſchaft Windelmannd gemacht. Auf Mabeners Ems 


pfehfung wurde er 1759 Hofmeljter bei dem Bruder ' 


der Frau von Schönberg, welchen er auf die Univer-⸗ 


fitat nah Wittenberg begleitere.. Im J. 1765 end= 
tich erhielt er durch Nuhnfens Empfehlung den Ruf 


als Profeſſor der Beredtſamkeit an Geßners Stelle 
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nah Göttingen, wo er bald auch erſter Bibllothekar 


und Hofrath wurde. Durch ſeine zahlreichen Proz, 


gramme, welche in feinen opuseulis academicis ges 
ſammelt find, Yat er die Leichtigfeitund Eleganz fels 
nes ‚lateinifhen Style beurfunder, insbeſondere aber 
duch ſeine Theilnahme an den Göttinger gelehrren 
Anzeigen, welche et feit 1770 leitete, durch feine zahl 


reich beſuchten Kollegien, worin er. die Früchte fele 


nes tiefen Studiums des griechiſchen und roͤmiſchen 
Alterthums felnen Zuhörern mittheilte, durch felne 
Ausgaben und Ecklaͤrungen klafſiſcher Schriftfteller, 
endlich als Direktor des phllolvgifhen Seminaͤrs zu 
Göttingen, aus welchem unter feiner Leitung viele 
der tüchtigften Philologen bervorgingen, hat er fich 
unfterblihe Verdienſte für das Vaterland und für 
die ganze gebildere Weit erworben, Sein größtes 
Verdienſt iſt unzwelfelpaft, den wahren Geiſt des phi—s 
lologiſchen Studiums gezeigt zu haben.Er erhob die 
Alterthumskunde und die klaſſiſche Literatur aus den 
Schulen in die Kreiſe der gebildeten Welt, weil es 


- Abm um das Sprachſtudiume nicht als Hauptſache, fon= 


dern nur als Mittel zu thun war, um in den Geiſt 


. 


des Alterthums einzudringen,, und dafelbe mit ollen , 


‚feinen untergegangenen Herrlichfeiten dem lebenden 
Geſchlechtern wieder vorzuzaubern. Nach einem Leo 
ben- voll nüßlicher Thärigfeit, welche befonders für 
bie Unlverſitaͤt Göttingen wohlthätig wirkte, ft. Heye 
ne am 14ten Julius 1812 an einem Sclapfluffe. 
Sein Schwiegerfohn Heeren hat ung feine Biographie 
geliefert (Goͤttingen 1815). Bon feinen Klaffifere 
Qusgaben erwähnen wir außer den bisher genannte 
ten noch die Ausgabe des Birgit, und felne große 
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une des Homer, die lelder unvollendet geblie⸗ 
en iſt 

Hiatus (Oeffnung), uͤberhaupt etwas Luͤckenhaftes, 
ſo in der Proſodie; die unangenehme Haͤrte, wenn 
das vorhergehende Wort, mit einem Vokal aufhört 
und das folgende mit einem folhen anfängt. 

Hibernien, bei den Alten der Name. Srlande, 
Es erhielt denfelben -zuerfi von Zullus Caͤſar; früs. 
her hieß es Suberna, bei Arlftoteleg Jerna, und bei 
Orpheus in der Argonautit Jernis, andere Namen— 
nicht zu erwähnen. Jedoch fannten die Mömer Ir— 
land nur aus den Erzählungen der Britten und ihrer 
Kaufleute, in ihre Gewalt iſt es nie gekommen. 
GVergl. Irland.) 

Hibridiſch, auch hibriſch, was von zwet Geſchlech⸗ 
tern abſtammt, wie z.B. ein Maulthier. Hibriſche 
Pflanzen entftehen aus der Begattung zweier verfchles 
bener Pflanzenarten. Hibridifhe Wörter (Zwitter⸗ 
wörter) werden folhe genannt, welche aus zwei vers 
fhiedenen Sprachen zufammengefeht find. > 

Hidalgo (entfprehend dem portugiefifhen Fidal— 
90), in Spanten ein Edelmann von der niedern Mdelde - .\ 
klaſſe, zu der auferdem die Gavalleros “und Escu— 
deros gehören. Die Hidalgos find thells ſolche 
von adeliger Geburt (Hidalgos de naturalleza), 
theils ſolche, welhe den Adel entweder zur Beloh: 
nung ihrer Verdienſte oder für Geld erhalten haben 
(Hidalgos de privilegio).. Im Ganzen find die His 
dalgos von der Buͤrgerklaſſe nicht Sehr unterfchleden. 

Hierarchie, aus dem Griechiſchen ſtammend, 
beißt fo viel, als heillge, geiftlihe Negterung, und, 
" wird fo wohl von der Regierung der- Kirche ſelbſt, 

Conv. eer. X. Bd. 4 
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als von ihrer Herrſchaft uͤber den Staat —— 
Das Nähere ſehe man bei Kirche, katholiſche Kirche 
und Pabſtthum. 

Hiéres, Stadt au der Kuͤſte von Provence, im Des 
partement des Var, hat etwa 7000 Einw., liegt 2 
‚Meilen von Toulon an den fteilen Felfen des Meer 
bufeng und tft durch feine immer blühende Natur 
befannt. Ihr gegenüber Liegen im mittelländifchen 
Meere die noch reizenderen Hierifchen Infeln (Pose 
querolles, Bagneaux, Port, Cros und Levant). 

Hiero, in der alten Geſchichte zwei bekannte Koͤ— 
nige von Syrakus. Hiero J., der Bruder und Nach— 
folger Gelons (ſ. d.), beſtieg nach deſſen Tode 478 
v. Chr. den Thron. Er verdiente Achtung und Lie— 
be, beſonders weil er viel fuͤr die Wiſſenſchaften that. 
Döch war es ihm nicht moͤglich, gleiche Liebe ſeines 
Volkes zu erwerben, wie fein Bruder Gelon fie ges 
noſſen hatte. Schmeichler verderbten ihn, machten 
ibn argwöhnifh und entfernten ihn daher noch mehr 
von felnem Volke. Doc änderte fich alles zu feinens 
Gluͤcke, ald eine langwierige Krankheit bei ihn den 
Entſchluß hervorbrachte, eine gänzlihe Umwandlung 
feiner Handlungsweife vorzunehmen. Nun genvß ee 
wieder die Liebe felner Unterthanen, und die erften 
Dichter Griechenlands (pindar, Aeſchylus, Simoni— 
des und Vacchylides) lebten an feinem Hofe. Xenv⸗ 
phon in ſeinem Geſpraͤche uͤber die Elgenſchaften der 
Koͤnige laͤßt den Hiero, von dem das Gefpräd auch 
den Namen führt, U Anſichten äußern, welche allen Koͤ— 
nigen zu wünfden wären, und alle Schriftiteller je> 
ner Zelt felern ihn als den Funftfinnigften Fürften. 
Er ſtarb zu Katana „467 v. Ch. und hinterließ die 
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Ktone feinem Bruder Thraſobul, der fie aber ſchon nach 

einem Jahre'verlor. — Hiero II. oder der Juͤngere, re⸗ 
"glerte von 269—215 v. Chr. Über Syrakus und war 
"aus dem Haufe des verehrten Gelon. Durch feine 

‚treue Anhänglichkeit an Rom, deffen Partei er im 

Kaufe des erften punffchen Krieges ergriffen hatte, 

fiherte er die Außere Ruhe feines Staates. Aber 
“auch für das innere Wohl von Syrakus that er * 

vieles. Er unterdruͤckte die. Parteten, ſtellte die 

Ruhe her, foͤrderte den Ackerbau, die Gewerbe, den 
- Handel und die Schifffahrt. Wenige Gabre nad feis 

nem Tode, als die Syrafufaner eine fhabdlihe Pos 
» Litif angenommen hatten, und zu Karthago übergetres 
ten waren, wurde Syrakus von den Römern befriegr, 
212 die Stadt erobert und 210 ganz Sicilten zur 
zömifhen Provinz gemacht. 

Hierodulen, im eigentlichen Sinne die Diener 
und Dieneriunen der Venus Urania (Naturgöttin) 
in Borderajien. Die Jungfrauen wurden in der ro— 
heften Vorzeit getödtet und der Göttin zum Opfer 
dargebracht; fpäter waren es leibeigene Sklavinnen, 
welde ‚der‘ großen und himmlifhen Naturgoͤttin zu 
Ehren bei ihren jdhrlihen Feften den Pilgrimen 
und Anbetern fi Preis geben mußten. Die maͤnn— 
lihen Hierodulen waren Juͤnglinge, welche mit gauk⸗ 
leriſcher Schwaͤrmerei ſich ſelbſt zerfleiſchten und mit 
den Faklxs viele Aehnlichkeit hatten. Dieſe Venus 
Urania’der Vorderaſiaten iſt jedoch mit der fpätern 
sriedifhen -niht zu verwecfeln, fondern entfpriche 
vielmehr der affyrifhen, phoͤniziſchen, perfifgen, kap⸗ 
padozifhen Analtis, Semiramis, Atargatis, Tauro— 


polos und Cybele. Spaͤter, als der Dieuſt der Ve⸗ 
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nus, welche ſich aus dieſer Venus Urania entwickelt 


— — 


hatte, aus Affen nach Griechenland kam, fanden ſich 


aud- in den griechiſchen Venus - Tempeln Schaaren 
von Hlerodulen, welche, das Hetalrengefchäft. trieben, 
aber, was fie durch daſſelbe erwarben, nicht für fich 
beyalin, ſondern zum Xempelels enthume_ geben muß: 
ten. Von dieſen "Hierodulen find zu ünterſcheiden 


Idtie übrigen .Tempeldiener der Griechen, welche für 


den Schmuck der’ Tempel, die Bekraͤnzung der Altäre, 


dann Das Malen, Stiden und Meinigen der Schleier 


und Gewänder der Götterbilder zu forgen harten, 


"und welde gleichfalls Hierodulen hießen.” Die Dräde 


‘hen bießen, Plyntriden und Ergastinen, die Jung— 
linge und ältern Tempeldiener Neoforen, Paſtopho⸗ 
ren, Hierophanten und Daduchen. 

Hieroglyphen. Die Schriftzeichen der Aegyp⸗ 
tier waren dreifaher.Art; zwei davon,die hicrati— 
fen und epiftglographifhhen, von denen die erfteren 
für die Schriften‘ der Priefter, letztere für das ges 
woͤhnliche Leben beftimmt waren, find ordentliche Als 
phabete gewefen, die mit den dritten, den Hierogly⸗ 
phen, bie zu religloͤſen Inſchriften gebraucht wurden, 
und unter allen deu Griechen befanuten Rölfern nur 
bei den Aegyptiern vorfamen, nidts gemein hats 
ten. Das tiefe Dunkel, das gegenwärtig über dem 


Sinn und Verſtaͤndniß der ebenerwähnten ruht, war ' 


nicht eine Folge der geheimen Magierweisheit, die 
‚fo mandes fhon Gewonnene wieder unterdrüdte; die 
Hierogivphen waren Bilder von finntic wahrnehm- 


baren Dingen, die eine Fülle von Gtleichniffen ent 
‚ bteiten, wie fie, nur nicht ‚eben in diefer Form, faſt 


"bei allen Orientälen fic — und ae! feder Ae⸗ 
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gyptier verſtand, was hier, in einer nicht auf Buch— 
. ftaben befhränften Sprache, die für jede Vorjtellung - 
jedem Einzelnen unzaͤhlige Zeichen gemährte, vor ihm 
gleihfain verwirklichet daſtand. Aber ſchon uñter den 
Laglden war mit der alten Prieſterſchaft, die allein 
. den Gebrauch der Hieroglyphen bejtimmte, Die ur— 
‘ fprängliche Bedeutung derfelben verfhwunden, und 
was davon noch übrig geblieben, verſchlang die neue 
Zeit unter der Herrfchaft der Römer. Wohl erwach- 
‚te im zweiten Sabrhüunderte, nachdem Aegypten eine 
römifihe Provinz geworden, von Neuem bag Studium 
altäguptifher Kunft und Wiſſenſchaft, allein die neu 
platoniſche Phitofovhie und bald auch die Geheimniß— 
framerelen der Gnoſtiker und Afro'ogen, wie endlich 
der Aldemljten, verwandelren. durch Neue Deutrn: 
gen und fhwärmerifhe Erfiärungen eines den Geiſte 
"der Behandler jeßt ganz, fremd gewordenen Stoffes 
die ganze Wifenfhaft und braten Dunket in dag 
Bisherige Dammern. Selbſt auf arabifdre Weife wur— 
den zuleßt die Hierögiyphen interpretitt und die neue= 
ften Bemüsugen eines Champollion, Grotefend und 
Anderer, die beinahe alle von dem Punkte beginnen, 
. wo fie hätten enden follen, indem nod weder bins 
laͤngliche Quellen. der Erkenntniß, noch die noͤthigſten 
Vorarbeiten bereitet find, geben nicht Hoffnung, die 
Sache wieder zur alten Klarheit zuruͤckzubringen. 
CFuͤnffach werden, zum Theile alten Nachrichten ge— 
maͤß, die Hierogiyphen-jeßt betrachtet, als kyrkologt⸗ 
‚The, kyrkologumeniſche, tropfiche, nenigmatiiche und 
* phonetifhe, je nach ihrer ‚verfchledenen Bezeichnung. 
Die kyriologiſchen find die vollfommenen Bilder des 
Gegenſtandes, der gedacht wird, die kyrlologumeni— 
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fhen die umriſſe deſſelben, die tropiſchen Bilder aͤhn⸗ 
litcher Gegenſtaͤnde und Begriffe, die aͤnigmatiſchen 
— noch entferntere, endlich die phonetifhen Beziehun— 
gen, die in den Worten felbft-ihre Begründung fin— 
den. Die jogenannten abbrevirten oder Curſiv-Hies 
-toginphen find die Urgeftalten und rohen Skizzen die- 
fer Zeichen. Die, Art ihrer Stellung aber war im: 
mer und überall fehr verſchieden. Das Naͤhere uͤber 
"die Beſchaffenheit und den Charakter, ‘fo wie über 
die Geſchichte der Hieroglyphen überhaupt giebt das 
Werk ded Dänen Zorga von den Obelisken, das be⸗ 
fte, das wir bis jetzt in Hinſicht auf diefe Mäterie 
befigen. Auch Horapollo und Athanafius Kircher vers 
dienen darüber nachgeleſen zu werden, 
Hteromantie, Wahrfagerel aus geweihten Ges 
genftänden. = 
Hteronymus, ber Heilige, einer der’ berühmte- 
fren lateinifchen Kirceniehrer, wurde 351 fn dem 
Städtchen Stridon in Dalmatien geboren, und er— 
- frente fi zu Nom des Unterrihts bei dem befanne 
ten Örammatifer Donatus. Anfangs .bebagte Ihm, 
wie er felbit gefteht, dag zügellofe Leben in der Haupts 
ſtadt, bald aber neigte fidy fein Geiſt zu Charafter- 
eruft und Fremmigfeit, In welhen er noch mehr durch 
hriftliche Lehrer beftärft wurde, die er auf feinen 
‚Meifen am Rhein' und in ©allten traf. Nicht ganz 
> Sabre alt; wurde er zu Nom getauft, hielt ſich 
Dann längere Zeit zu, Ayulleia auf, und in Syrien, . 
- wo er fi zu Antlochlen für das ascetiſche Leben bes 
ſtimmte. Er brachte 4 ganze Jahre in der Wüfte 
von Chalcis als Eiuficdler zu, wo er unter Faſten, 
Wacen und Beten, bie Bibel fo fleißis daß 
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er fie, Beinahe ganz ausıwendig wußte. ‚Sm J. 378 
wurde er Presbuter zu Antlohten, und 381 ging er 
nad) Konftantinopel, um den .berühmten Gregor von 
Nazianz zu hören. Mit Paulinus- und Epiphanius 
Im ex 382 nad Nom, wofelbft er öffentlich lehrte, 
und’ vornehmlich viele vornehme und fromme Mas 
trmen zum ascetiſchen Leben bewoy, unter denen 
die Hetligen Marcella und Paula am befannteften 
find. Er ging 586 nad) Yaldftina, wo er bei Bethle- 
bem ein Klofter gründete, in dem er 420 ſtarb. Er 
zeichnet ſich unter den latelniſchen Kirdhenvätern durch 
feine Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache vortheilhaft 
aus, doch ſteht er ſelnem Zeitgenoſſen, dem heiligen 
. Quguftinus, an philoſophiſchem Geiſte nach, auch fuͤhr— 
te ihn feine gluͤhende Einbildungskraft in ſeinen 
Behauptungen nicht felten zu weit. An den Gtrefe. 
tigkeiten des Drigened und Pelagius bat er lebhaf: 
ten Antheil genommen. Seine lateiniſche Ueberſe— 
Kung des alten Teſtaments "aus der Urſprache liegt 
der bei. den Katholiken durchgehende eingeführten und - 
daher fogenannten Bulgata zu Grunde. Seine Schrifz . 
ten'find fehr viele. Dur feinen Eifer für dag - 
Moͤnchsweſen, trug er zur allgemeinen Ausbreitung 
deſſelben viel' bei. Hieronymiten, oder Hiero= 
nymlaner heißen von dem heil. Hleronymus die 
Mitglieder eines 1575 geftifteten Ordens reguflirter 
Chorheirn, oder Kleriker, die weiße Kleidung mit 
ſchwarzem GSfapuliere tragen. Sn den Niederlanden 
und in Spanien, wo er dag Klofter in dem berühm: 
ten Eskurlal-beſaß, hatte fid) diefer Orden am Mei: 
fen ausgebreitet, ohne je politiihe Wichtigfeit er— 
langt zu Haben: ‘ - 
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Hieronymus' von Prag, cigentlich Hieronymus 
Faulfiſch, ein beruͤhmter Theolog and dem 15ten. 
—Jahrhundert und treuer Gefaͤhrte des Neformators 
"Buß. Aus England hatte ſer verſchiedene von Wik— 
lefs Schriften, mit nach Prag gebracht und durch ſei— 
ne Predigten bereits großes Aufſehen erregt, ale 
Huf feinen Kampf gegen die Mißbräuhe der Hler 
archie und die GSittenlofigkeit des Klerus begann. 
Lebhaft intereffirte fih Hleronymus für jenen Kampf, 
ja. nur zu lebhaft. So trat er die Meliquien mit « 
» Füßen und ließ einen Mönch, der fih ihm widerfers 
te, in die Moldau werfen, Dinge, die fein Vernuͤuf— 
tiger rechtfertigen wird. Als Huf auf dem Conci— 
lium zu Koftnig verhaftet”worden war, eilte Hiero— 
nyınus dahin, um feinem Freunde beizuftehen; da er 
aber das fihere Geleite, um weldes er von Uebers * 
lingen aus das Concilium gebeten hatte, nicht.erhals 
ten konnte, wollte er wieder nach Prag zuruͤck, wur⸗ 
de aber angehalten und in Ketten nad Konftanz ges 
bracht. Hier erfuhr er im Gefaͤngniſſe die ‚Hinrich: 
tung feines Freundes, Nach halbjähriger Gefangenz 
ſchaft wußre man es endlich dahinzubringen, daß er ” 
die ihm und Huß angefchufldigten Ketzereien wider— 
rief. Als aber. diefer Widerruf feine Befreiung, 
niht zur Folge hatte, und nachdem er von neuem 7 
Monate im Kerier, der von Feinem Lihrftrahle er: 2 
leuchtet wurde, gefchmachtet hatte, erfiärte er in el , 
nem Verhöre am 26. Mal 1416, ‚daß es ihn reue,, 
jemals die gute, Sache verlaffen zu haben, und daß 
er ſich Öffentiicy wieder zu Huß umd Wiklefs Grund— 
fägen befenne, Er erklärte dieß mit einem Frels. ı 
muth, der feinen Nitern Bewunderung abgewann,, ,. 
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— ſchon am 30. Mat —— der Unglüdtice ein , 
Dpfer feiner Wahrheitsliebe. Das Concklium hatte 
ihn zum Sceiterhaufen verdammt, Mit heroifhem 


Muthe beftieg er ihn. Seine Afhe wurde in den 


v. 


Rhein gejtreut, um ihn der Mergeffenbeit zu übers 
geben. Aber das Andenfen an diefen Mord lebt fort 
gleich‘ dem andern noch fihändlicheren feines Freun— 
des Huß und wahrlich nicht zur Ehre des Conciliums 
und der Kirhenvorfteher jener Seit, die fih eine 
peinliche Glaubensgerichtöbarfeit angemaßt hatten, 
die ihnen nun und nimmermehr gebührte.‘ s 
Hieronymus Buonaparte, ehemaliger König 
von Weftphalen, geb. am 15. Dez. 1784 zu-Ujacelo, wid⸗ 
mete ſich der Marine, in welcher er es zum Kapitaͤn 
brachte und als ſolcher dew Lorbeer eines Seehelden 
1805—1806 ſich um die Stirne wand, Ins Vater— 
land zurücgefehrt erhob ihn fein, nunmehr kaiſerli— 
cher . Bruder zum Prinzen von Franfreib und gab 
ihm fpüter das aus Churheffen und preußifhen Bes - 
figungen neu gefhaffene Koͤnigreich Weftphalen, wo 
ipm den 1. Januar 1808 zu Kaffel als König gehuls 
digt wurde. Uber die Könlgsfrone wollte auf Hie— 


ronymus Haupte feine Feftigkeit erlangen, Dörrenberg, 


Schlll und der Herzog von Braunſchwelg (ſ. d.) zelg⸗ 
ten genug, wie wanfend fie fei, auch ruhte der Zep= 
ter nicht in feiner, fondern in des falferlihen Bru— 
bers Hand, zudem Waren die Finanzen erfchlittert 
und dad-Land in gewaltige Schulden verfeßt. So 
nahterman fi der Epoche des ruſſiſchen Krieges, in 
welchen aud Hieronymus ein treffliches Heer fandte, 
von dem er aber tur Nefte ald-traurige Vorbothen ' 
des baldigen Endes feines k. Glanzes wiederfehren 


s 
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ſah. Die Völferfchlaht bei Leipzig ſprach dag Ur: 
theil und wenige Tage darauf befaß er von feinem 
Reiche Feinen-Fußbreit Landes mehr. Nun lebt er 
als Privatmann, der Titel Prinz wurde ihm gelaffen. 
Im Jahre 1807 vermählte fih Hieronymus nit ei⸗ 
nier £, würtemberg'fhen Pringeffin, nachdem er fein 
früher geſchloſſenes Ehebündniß mit einer reihen 
Amerikanerin Demoffelle Patterfon, feinem Bruder 
gu Willen getrennt hatte. ° y 
- Hierophant, der erfte Priefter oder Vorſteher 
der eleufinifhen Myſterien (f. Eleufie). Er wurde 
» Immer aus dent Gefhlechte der Eumolpiden gewählt, 
_weil Eumolpus für den Stifter der Eleufinien gehale - ı 
ten wurde, Er mußte bereits in das höhere mänte 
liche Alter getreten fein; Mangel fihtlicher Körpers 
gebreden, ein angenehmes‘ Organ und ein untadels , ” 
bafter Lebenswandel waren die Haupteigenfcaften 
eines Hieropbanten. Nach feiner Wahl war ihm Daß, 
Heirathen, oder doch gewiß die zweite Heirath vers 
bothen. Er und die Eumolpiden überhaupt bes. 
wahrten und deuteten die ungefchriebenen Geſetze, 
nach denen die Läfterer der Gottheit und Schaͤnder 
Ährer Geheimniſſe beftraft wurden. Er führte die 
Einzuweihenden bei ben Fleinern Mofterlen in den 
- eleufifhen Tempel ein, und erflärte denen, die die 
‚ feste Prüfung beftanden hatten, die Geheimniffe der 
großen Myſterlen. Bei den Myſterien ftellte er den 
Demiurgos oder Weltfhöpfer vor, und’ war bei den 
großen Myſterien der einzige Ausleger der im Aus 
nern des Allerhelligften ruhenden Geheimniffe, da⸗ 
her man ihn auch Myſtagog oder Prophet. nannte, 
Bei öffentlichen Fele lichkeiten ſchmuͤckte und trug er 
ſelbſt die Blidſaͤule der Göttin: 


Staßwaymen (ſp. Heiwehmin), berittene Gtra: 
ßenraͤuber in England, die ſich fuͤr vornehmer duͤnken, 
als die uͤbrigen, aber ſo gut, als dieſe gehaͤngt oder 
deportirt werden, wenn men fie hei. 

Hilarion, der Hellige, ein Echüler des Hl. Ans 
tonius, ftarb-271 auf Eypern und wurde der Stifter 
vieler Ktöfter, im DOrlent. 


Hilarius, der Hellige, ward 461 auf ben pabft- j 


lichen Stuhl erhoben und ſtarb 467 nach einer firengen 
Megierung, in welder et 465 eine römifche Synode 
gehalten hatte, 

Hildburghanſen, bis 1826 fühfifhes Herzog- 
thum, aus einem Theile des fräpern Herzogthums 
Kodurg und der Graffchaft Denen zuſammenge— 
fest. Der Flaͤcheninhalt enthielt 1L Q. M. mit 52,900 
Ew. Iutherifher Netigion, in 5 Gtädten und 120 
Dörfern und Weilern. Die hauptfächlichften Produkte 
find Vieh, Getreide, Obſt, Holz, Elfen, Kupfer und 
Salz. Die Indufrle beichränft fih hauptfählid auf 
Wollfpinnerel, Gerberei und Verfertigung von Toͤp— 
ferwaaren., Die bergogl. Linie ſtammt von Ernft 
dee Frommen stem Sohne, Ernft, welcher 1678 ten 
größten Theil diefer Beſitzungen als ein befondered 
Fuͤrſtenthum zu feinem Autheile nahm, Das nachher 
noch durch Vergleich und Erbfhaft verarößert wurde, 
Nah dem Thellungsvertrage vom Nov. 1925, zwis 
Then: Koburg = Hildburghaufen und Meiningen, die 
Länder der ausgeſtorbenen Linie Sachſen-Gotha und 
Altenburg betreffend, iſt Hildburghaufen, mit Aus— 
nahme der Nemter Königsberg und Sonnenfeld, nebſt 
andern Laudestheilchen an Meinningen (f. d.) gefom= 
men und wird gegenwärtig eine, dag gauge Land um— 
faffende Verfaſſung erhalten. Rad) der neuen Ein: 
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theilung find zu dem jetzigen Fuͤrſtenthume Hild- 
burghaufen Parcellen von: Koburg, die Pflege Saale 
feld und das Amt Kamburg gefchlagen, fo daß ed 
auf 19% Q. M. 60,000 Einwohner in 10 Städten, 
4 Sleden und 210 Dörfern enchält. Die Hauptftadt 
Htldburghanfen Liegt am der Werra, ift wohl 
gebaut, bat 334 Häufer und 4000 Ew. Der bisher 
tige Herzog von Sachſen⸗Hildburghauſen ge Alten 
burg erhalten, und befigt nunmehr 25/2 D.. M. mit 
105,000 Ew. 

Hildebrand,: der Familfenname Gregors VIL, 
mit welchem er von feinen Feinden häufiger, als mit 
feinem Yabftnanen angeführt wird, es ift aber billig, 
dag man jedem den Titel laffe, der ihm gebührt. 
Bon ihm beißt Hildebrandismnd das Syſtem der 
kirchlichen Oberherrfchaft (Hierarchie), welches et gels 
tend zu. machen. fuchte. 

Hildesheim, ehemals ein. anfehnliches Bisthum 
im niederſaͤchſiſchen Kreiſe, weldes anfänglid vom 
Kalfer Karl dem Großen zu Elzen, einem Fifher« 
dorfe, geftiftet, 522 aber von Ludwig Dem Frommen 
nad Hildesheim veriegt wurde, ward 1302 eine preu— 
ßiſche, danı durch ein Defret Napoleons vom 18ten 
Aug. 1507 eine weſtphaͤliſche Provinz, fiel nad) den 
Ereigniffen des Jahres 1514 an Preußen zurüd, wur⸗ 
de aber durch eine 1815 in Wien gefchloffene Kons 
ventlon an Hannover abgetreten, von dem es gegen 
wärtig als Fürftenthum Hildesheim einen Gebietstheil 
bildet. Es hat auf sı Q. M. 131,500 Ew. in 9 Staͤdten, 
4 Marktflecken, 154 Pfarrdoͤrfern, 105 geringern Dörfern 
und 43 Vorwerken. Die Einwohner find groͤßtentheils 
proteftantifcher Neliglon. Das Land, auf der Notde 
feite des Harzes gelegen, iſt vortreffiih für ben 


> 
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olderbau, bie Viehzucht aber wird etwas vernachläfs 
figet. Die Berge im Süden (der Solling, die. Eie- 
benberge, der Sundez) liefern viel Holz,. die wenigen 
kahlen Berge haben ergiebige Steinbruͤche und Eifen- 
geftein. Des Landes‘ Hauptflüfe find die eine, 


Oker, "Smnerfte und Fuſe. Die Hauptftadt Hile 


desheim liegt an der Innerſte, hat 12,000 Einw. 


in 1890 H., wird in die Alt: und Neuftadt getheilt, 
> und ift unregelmäßig gebaut. Ed befindet. ſich hier- 


ein Bliſchof, dann ein katholiſches und Lutherifheg 
Conſiſtorlum. In der von, Ludwig dem Frommen 
1818 ‘erbauten Domkirche befindet. fi die uralte 
Srmenfäule. . 

Hilla, Hella, türkifche Handelsſtadt im Paſchalik 
Bagdad, am Euphrat, hat ein Kaftell, 12,000 Einw., 
ungeheuere Datteingärten, Fayence- und andere Fa⸗ 
briten. Sn der Nähe die Ruinen von Babylon. - 


Hillebrand (Sof.),geb. 1753 zu Großdüngen bei 


Hildesheim, Profeffor der Philofophie zu Gießen, hat 
fih durch Kritiken in den Heidelberger Jahrbuͤchern, 
fo wie durch philoſophiſche und- beiletrififhe Werke 
bekannt gemacht, welde Scharfſinn, Gefuͤhl und Phan— 


taſie charakteriſiren. Wir erwähnen ſ. Allgemeine . 


Bildungslehre (1816); über Teutſchlands Nationale, 


2 bildung. (1818); Grundriß der Logik und pbiloſophi⸗ 


THen,Vorkenntnißlehre (1320); Anthropologie ee Bf: 


- fenfhaft (5 Thl. Mainz 1822). 


Hillel, ein jüdifher Rabbi, welcher Furz vor Ehri⸗ 
ſti Geburt lebte, wid feiner ‚großen Gelehrſamkeit 
‚wegen viel. Anfehen bei den Juden - hatte. "Er war 


zu Babylon geboren.. Unter feinen Schülern hat fih 
beſonders Rabbi Schamal beruͤhmt gemacht, welder 
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aber nachher in vielen Stüden von ihm abfiel, fo 
daf zu Ehriftt Zeiten die jüdifhen Schriftgelehrten 
ſich in 2 große Parteien, die des Hillel und die 
des Schamai theilten, worauf fih fo mandes Im 
neuen Teftamente bezieht, welches allein durch Zus 
DE ame diefeg bitoxifipen Momentes erflärt were 
en kann. 

Hiller (3. Yan), geb. 1728 zu Wendifchofftg 
bei Görliß; widmete -fih anfangs den Studten und 
‚betrieb zu Leipzig felt 1751 die Rechte, aber ſchon 
damals hatte fih fein muſikaliſches Talent entiwidelt, 
er komponirte und nahm an den öffentlichen Koncere 
ten als ı Bapfänger und Zlötenift Antheil. Als Hof— 
meiſter des juͤngern Grafen von Bruͤhl hatte er von 
1754 — 1760 noch mehr Gelegenheit, ſich in ſeiner 
Lieblingskunſt zu vervollkommnen. Er erhielt um die⸗ 
fe Zeit einen Ruf alsl Profeſſor nad) Petersburg, folge 


* 


te demfelben aber nicht, fondern blieb in Leipzig, 
wo er fi durch Weberfegen und die Herausgabe des 
mufifslifhen Beitvertreibes, der erften praktiſch- muſi— 
kaliſchen Zeitichrift in Teutſchland, feinen Unterhalt- 
erwarb. Endlih wurde er 1763 Direktor des Leip⸗ 
ziger großen Koncerts, und erhielt 1784 vom Her- 
zoge von Kurland den Charakter ald SKapellmeifter, 
1789 aber wurde er zu Leipzig Kantor und Direfs 
tor an.der Thomasfhule, in welher Eigenfchaft ex 
1801 zur Ruhe gefeht-wurde, und 1804 in daͤuzli— 
der Entkräftung ſtarb. Sein größtes Verdienſt hat 
fih Hiller unftveitig dur die Verbeſſerung des teut- 
fen Geſchmacks an richtlgem und edlem Gefange, ſo 
wie dadurch erworben, daß er auf Veranlaſſung des 
befannten hensernuternepmers Koch teutſche us 
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“ten einfuͤhrte. Wie nennen von feinen Opern: die 
Jagd, die Subelyochzelt, die .Liebe auf dem Lande 
und den Aerntefranz. Viele Gefänge-aus denfelben, 
find zu Volfsgefängen geworden. Auch für die Kir— 
chenmuſik hat er durch feine Kompofitionen-viel ges 
letftet, und!mehrere theoretifhe Werke. fo_wie auch 
Lebensbeſchreibungen berühmter ZTonkünftler heraus 
gegeben. Deßgleichen hat er fih durch die von Ihm 
1771 zu Leipzig errichtete Sihgfchule für junge Frauen— 
zimmer verdient gemacht, aus welcher manche treffli⸗ 
che Sängerin hervorging. 

Hiller, Joh. Freiherr von, k. k. dfterreichifcher 
Feldmarſchalllieutenant, ein tapferer einſichtsvoller 
Feldherr, vorzuͤglich bekannt im Kriege von 1809. 
Mußte er zuvor bei Abensberg und Landehut Napo— 
leons Taktik und Macht weichen, fo hielt er doc) bet 
Neumark an der Nott die gefammte Macht des 
Franzofen und Bayern auf und ergriff feldft die Offen 
five; erſt nach langem Kampfe und nad Aufopferung " 
von Zaufenden gelang es ihnen, Hillern zum Ruͤck⸗ 
zuge zu zwingen, nochmal bei Ebersberg (f. d.) bat 

ten fie dur ihn einen fhweren Stand und in der " 
für die Deftreicher fiegreichen berühmten Schladt bet 
Aspern (f. d.) war es Hillere Corps, das diefen 
Ort zum erftenmale ganzlih eroberte und be— 


hauptete, wodurch fich der Sieg entfhied. Weniger 


Gluͤck hatte er 1813 mit dem Visefönig “Eugen in 
Stalten und trat dag Commando endlih an Bellegar- 
de (f. d.) ab. 

Hilpoltſtein, Stadt im bayer. Negentreife, 
mit 1150 Einw., iſt der Siß eines Landgerichtes und 
bat 2 Schloͤſſer. i - 


—— 
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Himalav a, oder Himalih, der Imaus der Alten, 
das hoͤchſte Gebirge der Erde, ſcheidet Bengalen und 
überhaupt Hindoſtan von Tibet und der Tartaref, 
und enthält die Quellen des Sind, Ganges und Bru— 
maputer, und wird wegen der Gangesquellen feit Jahre 
taufenden von unzähligen Hindug, ‚ale Pilgern, bes 
fuht, war aber den Europdern bis in Die neuefte 
Zeit, wo zwei enaliſche Offiziere, Kirkpatrik und Fra⸗ 
fer, e8 wagten, daffelbe naher zu unterfuchen, beinahe 
gänzlich unbekannt. Der hoͤchſte Berg auf dem Sina 
laya: Gebirge iſt der Dyawalagiri oder weiße Berg 
(ſ. d.), welcher wohl auch zugleich der höchfte Berg 
der Erde ifl. Die furchtbare Elnöde auf Dem Hima— 
laya= Gebirge, wo In der Wildniß von Felfentrüms 
mern heiße Queken,' von Linden, Fichten und Tannen 
überfhattet, entfpringen, Ift die Helmath der urale 
ten indiſchen Mythen- und SHervenwelt, aber dag 
Land iſt Durch die Tyrannei der Gorka, die vor Kur— 
zem noch Nepaul beherrfhten, ganz verödet, und 
das elende Leben der Bewohner macht einen feltfas - 
men Kontraft mit den Selfgfeiten des Göfterlebeng, 
weiche die Indifhe Mythologie auf eben dieſen Schaus 
plak verlegt. Uebrigens unterfcheidet fich diefe indie 
ſche Alpenwelt von der unfrigen dadurch, daß dort 
eine wunderbar üppige Vegetation an der Graͤnze 
‚des ewigen Schnees den Wanderer uͤberraſcht. (Vergl. 
„Alex, v. Humboldts „Sur Velevation des montag- 
“nes de VInde“ und U. W. v. Schlegels „Indiſche 
Blibliothek“, I. 4.) 

Himmel und Himmelsfürper. Denft man 
ſich die Erde unter die übrigen Welrförper verſetzt, 
fo- a daraus die Exrfhelnung, die wir den Him— 
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mel nennen. 8 ſieht aus, als wäre die Erde ger 
tabe in der Mitte und’alle Hinmelsförper (Sterne) 
in gleicher Entfernung von ihr. Der Himmel fheint 
fih mit allen Himmelskörpern um die Erde in 24 
Stunden herumzudrehen. Diefe Umdrehung iſt aber 
nur foheinbar und rührt von der eigenen Umdrehung 
der Erde her. Die fheinbare Umdrehung des Hims 
mels macht, daß auch am Himmel zwei Punkte vorhane 
den find, um welche er ſich zu drehen ſcheint, man 
nennt fie die Pole des Himmels oder Welt. 
pole. Eben’fo nimmt man aud eine Weltadhfe 
und einen Aequator Des Himmels an, durch den 
der Himmel in zwei gleihe Halbfugeln, -die,nörde 
liche und füdliche , gethellt wird. In -diefen "beiden 
Hemispharen des Himmels find nun die einzelnen 
Sternbilder (f. d.) zerſtreut, und man hat eigene 
immelsgloben (f. Globus), worin dieſelben angezeigt 
ind. Man unterfcheidet die Himmelskoͤrpeẽ — bes 
fonderd nad ihrer Bewegung, in Firfterne, Planeten, 
Nebenplaneten (Zrabanten) und Kometen. Die Fix⸗— 
ferne find eben diejenigen Sterne, an denen wir kei⸗ 
ne andere Bewegung bemerfen, als die fcheinbare, 
durch die täglibe Umdrehung des Himmels. Die 


Planeten (die wir aber nur bei unferer Sonne fer. 


den) find Sterne, welche von Flxſternen oder Son: 
nen Licht und Wärme erhalten und fih um diefelben 
herum bewegen. Die Nebenplaneten (Trabanten) 
erhalten ihr Licht von der Sonne und bewegen fich 
um diefe und einen Hauptplaneten. Den Inbegriff 
der zu einem Firfterne gehörigen Planeten und. Tra— 
bauten nennt man ein Sonnenfpften. Wergl. die— 
fes und Weltfyftem.) Die Kometen endlich unter: 
Conv. Rer- x Bd. I 5° 


. 
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ſcheiden ſich von ben Planeten ſowohl durch {hr Aeu—⸗ 


ßeres, als durch ihre Bahnen. Wenn man nun bes 
denkt, daß jeder Fixſtern, deren die Aſtronomen 


ſchon 5000 in Ihre Berzeichniffe aufgenommen haben,- 


hboͤchſt wahnrfheintih fo eine Sonne ft, wie die une Ss, . 
fere, und feine eigenen Planeten hat, was für ein. ' 


Heiner, unerheblicher Theil der Schöpfung, wag für 
ein Nichts ift Daun die Erde mit allen ihren fich groß 
dünfenden Menfhen? „Wie laut verkünden die Him— 
mel des Herrn Macht und Ruhm! Unzählige -Wele 
ten fhwimmen fn ihnen, jede (wahrfcheiniich) mit vere 
‚nünfrigen Einwohnern belebt, ‚die alle glüdlich find, 


"alle ihren großen Schöpfer anbeten!“' Da die Flrs 


fterne dem bloßen Auge unter ungleichen Größen er— 


feinen, fo folgt daraus, daß fie entweder wirklich. 


von ungleiher Bröße find, oder doc in ungleidhen 
Entfernungen von unferer Erde ftehen. Ohne Zwels 
fel findet beides ftatt.- Man theilt indeß die Fire 


ferne nach den unterfhledlihen Größen, in welden  - 


fie ung erſcheinen, In 7 Klaffen. Bon der erften 
Groͤße zählt man 15, von der zweiten 58, von des 
drltten 218, von der vierten 434, von ber fünften 
354, von der fechsten 240 und von der fiebenten, 
welche bloß mit einem nebeltgen, ſchwachen Lichte er= 
fibeinen, 113. Das find zufammen 1452,’ weldye dem 


bloßen Auge fihtbar find. Durch Sehrohre entdeckt. 


man’deren noch eine unzählige Menge von allen Groͤ— 
Ben; und: wie, viele Millionen bleiben nicht auch dem 
ſchaͤrfſten Sehrohre unfihtbar? Aus folgender Bes 
rehnung kann man auf die außerordentliche Eutfers 
rung ber Firfterne von unferer Erde ſchließen. Wenn 
‚fig eine Stuͤckkugel, welche in jeder -Sefunde auf 
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I 
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600 Fuß weit geht, nılt einer beftändig gleichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit von der Erde zu der Sonne bewegen 
ſollte, « ſo würde fie dazu ganze 25 Fahre brauchen; 
auf dem Wege von der Sonne bie zum Saturn wuͤr— 
de fie bei eben der Geſchwindigkeit gegen 240 Sahre 
zabringen, und in Millionen Sapren würde fie kaum 
zu dem naͤchſten Fixfterne kommen. Wenn ein Bes 
“ obahter von der Erde in den Saturn verfegt werden 
ſollte, fo würde er die Erde dafelbit mir bloßen Anz 
gen nicht jehen fönnen, und fie durch ein zutes Ferne 
rohr nicht größer fehen, ald auf der Erde die Tra— 
‚  banten des Saturn gefehen werden; würde ervin ei⸗ 
nen Firftern verfest, fo würde es Ihm ganz. unmögs 
‘ Uch fein‘, die Erde zu ſehen. Die Elmwohner der 
Planeten anderer Firſterne koͤnnen alfo von ung eben 
fo wenig wiffen, ale wir von ihnen. Wenn man end—⸗ 
lich fragt, wodurch alle diefe Himmeldköryer an ih⸗ 
rer Stelle erhalten und in ihren Bahnen herumges 
führt werden, fo iſt die Antwort folgende: In der 
Luft koͤnnen fie nicht fhwimmen, denn die Kuft er—⸗ 
ſtreckt fih nur auf eine fehr geringe Entfernung von 
der Erde; und nicht einmal die Erde wird. von ihr 
getragen, fondern die Erde trägt die Luft. Auch bes 


bürfte es Feiner’ befondern Kraft, damit ein Körper .. 


an der Stelle, an-weicher er jid einmal befindet, in 
Nuhe bliebe, denn dieß würde fhon nah dem Ges 
- fege der natürlichen Trägheit gefhehen, Fallen taun’ 
er nur in fo ferne, als er von einem andern Weltz 
koͤrper saugezogen wird; und dieß ſetzt ſchon eine 
Kraft voraus, die einen Körper noͤthigt, ſich gegen 
den andern zu bewegen. Eben dieß muß jenen auch 
hindern, fich von dleſem zu entfernen, Wirklich fer 
: . ‘ 5 J 


u. Fe 
hen wir in diefer Kraft der allgemeinen Schwere dag 
Band, welhes die Weltkörper zuſammenhaͤlt. 


mit fie aber nicht ganz zufammenfallen, 
durch eine ‚andere Kraft, eine Schwungkraft, 
Seite getrieben, und fo der elte um den andern 


Da: 


werden fie 


zur 


.gleichfam herumgefchlendert. In diefen Centralkraͤf— 


ten mülfen wir alfo die Urſache fuchen, 


wodurch die 


Himmelskoͤrber in ihren Bahnen erhalten werden. 
Die Erde, die 50mal größer als der Mond iſt, noͤ— 


thigt dieſen, fih um fie herumgubewegen, 


und die 


Sonne Hält durch ihre Anziehungskräft alle Plane- 


ten bei fi. n 


Himmel, nah den Begriffen der hriftlichen Zeit. — 
. der Aufenthalt der Seligen, eine Vorſtellungsart, 
beſonders für die . 


welche aus der Nothiwendigfeit, 


nledern Volksklaſſen, hervorgeht, fih dag Leberfinn- 
lihe im Raume und in finnlihen Bildern vorzuftels . 
fen, und zwar fih daffelbe über fi und der Erbe, 
über den Wolken uud den Sternen erhaben zu denken. 
Himmel (Friedrich Heinrich), geboren zu Treuen 
Shriegen In der Mittelmark Brantenburg 1765, ftarb 


. 1814 zu Berlin ale preußifcher Kapellmeiſter, zu wel⸗ 


chem ihn Sriedrih Wilhelm 1. 


‘er, um zum Antritte einer Feldpredigeritelle dag Era= Y 


ernannt Hatte, 


alg' 


men zu beftehen, nach Potsdam gefommen war, 10. 
der Monarch Gelegenheit hatte, ihn als ausgezeich⸗ 
‚Himmel hat fi ale 
einer der vorzüglichtten Klaviermeifter, dann alg Koms 
poniſt bekannt gemacht, befonders durch finnreiche Lies 


neten Planiften zu bewundern, 


dermelodien und felne Oper Fanch 


Himmelskugel kcuͤnſtliche), 
‚Himmel und Himmelskoͤrper. 


on, 


danu 
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—— n PR 1652 zu Doͤbeln im 
Meißenſchen, ftarb 1695 als Pfarrer an-der St. Ka⸗ 
tharinensficche zu Hamburg, und war ein gelehrter 
Theologe und Drlentaliit, als welchen er ſich befons, 
ders duͤrch ſeine Ausgabe des Koran, Hamburg 1694, 
4., die erfte, welche arabifch erſchien, bewies, 

Hindenburg (Kart Friedrich), geb. 1739 zu Dres— 
den, ftarb 1808 als ordentlicher Profeffor der Phyſik 
zu Leipzig und Mitglied vieler gelehrter Gefellfchafe 
ten. Er bat fih duch vielfeitige Gelehrſamkeit, be— 
fonders aber als Erfinder der fombinatorifiken Ana— 
lyſis um' die Iiterarifche Welt außerordentlich verdient 
gemacht. 

Hindoſtan, ſ. Indien. 

— Himdus, die ürdewohner von Ditindien, eine urs 
alte Nation, welche Thon Künfte und Wiſſenſchaften 
kannte, als nody die übrigen Afiaten auf der eriten 
Stufe der Bildung flauden, und Griehenlands Ent 

-widelung noch nict begonnen hatte. Die Hindus 
find ein menfhenfreundlihes, gutmüchiges, fleißlges 


und zahlreiches Volf, welches durh STahrtaufende . 


fremder Herrschaft feine Nationalität nicht verkoren“ 
hat, und noch jest feine eigenthuͤmliche Sprache, Schrift, 
Mellgion, Berfaffung und Lebensart bejist. Sie find 
von gelbbrauner Farbe, die höhern Stände aber-find 


beinahe fo weiß, wir die Europaͤer; fleine Haͤnde 


zeichnen Ihren Körper aus, welder gewöhnlich von 
‚mittlerer Größe ift. Noch jest Fann man ihnen Ge: 
werbsthätigtelt und Kenntniffe fo wenig abſprechen,, 
als, natürliche Anlagen, denen eg aber In dem gegen= 
mwärtigen Zuftande Ihrer Unterdruͤckung freilich an der 
nöthigen —— Je Die Griechen fuchten 
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bei den Hindus uͤberhaupt die Anfänge aller Bil⸗ 
dung, und der vielfache Handelsverkehr der Indier 
mit den fuͤr uns aͤlteſten Voͤlkern, ſo wie die Denk— 
male der Baukunſt und die ſchriftſtelleriſchen Werke, 
welche aus der aͤlteſten Zeit von Indien ung aufbe— 
wahrt find, laſſen allerdings auf ein uraltes herrli— 
ches Bluͤthenalter dieſer Nation ſchlleßen. Merkwuͤr— 
dig {ft die noch jetzt beſtehende und nus den aͤlteſten 
‘Zeiten fi herfchreitende Eintheilung der Hindus in 
Kaften, welde in jeder Hinfiht ſtreng getrennt ſind,. 
und ſich weder dutch Verheirathung, noch auf irgend 
eine andere Weiſe vermiſchen. Es giebt 4 edle Ka— 
fen und eine unedle. Su den edlen gehören die 
der Brama oder Braminen (f. d.), welche allein’ die 
‘Mieter und Gelehrten des Volkes find, die der 
Schattries, Kſchlijatr oder Kſchetria, aus welder die 
Könige genommen werden und deren Glieder allein 
Kriegsdlenſte thun dürfen, dann die der Waiſchja, 
welche Uderbau, Feld» und Gartenarbeit, Viehzucht 
und Handel treiben, endlich die ‚der Schudren, vder 
Schudrier, welche die Kuͤnſte oder Handwerfe and: 
üben. An. diefe vier edlen Klaſſen ſchließen fich meh⸗ 
rere vermifchte oder unreine Abthellungen derfeiben 
au, welde durch Mlßhetratheu von Glledern vers 
fhledener Kaften gebilder, und dadurd von biefen 
getrennt find. Gie bilden den Uebergang zu ‘der 
fünften unedfen oder verworfenen Klafe, der Klafle 
der Parla’s (f. d.), die nicht einmal unter den anz 
dern wohnen dürfen, und in einem fo elenden Zus 
“ ftande fich befinden, daß man glaubt, es werde jede 
Perſon oder Sache verunreinigt, der fie zu nahe foms * 
“men, daher ein Haus, in das ‚ein Paria getreten if, 
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auf reliatdſe Weiſe gereiniget werden muß. Die Be⸗ 
ſchraͤnkungen, welche dieſe Kaſteneintheilung allen Hin— 
dus auflegt, betreffen nicht etwa nur die Wahl des 
Gewerbes und der Frau, ſondern erſtrecken ſich auf 
die ganze Lebensweiſe und ſelbſt auf die Nahrungs— 
mittel. Glieder der drei obern Kaften dürfen durchaus. 
Keine Flelſchſpeiſen effen, die der vierten dürfen zwar 
überhaupt Fleiſchſpeiſen, aber fein Rindfleiſch zu fich 
„nehmen, endlih die Paria dürfen adcd.effen.‘ Ueber: 
haupt werden der Beſchraͤnkungen in Hinſicht auf die 
- Sebensart weniger, je tiefer es hinabgeht, dafür aber , 
nehmen die läftigern Beſchraͤnkungen in Hinfiht auf 
Ernfedrigung gu. Was die vorzüglichfte "und gleiche 
falls eigenthuͤmliche Religlon der Hindug betrifft, To 
iſt fie die der Brama, oder der Bramanismus. Sie 
verehren 3 Hauptgötter: Brama, den Erfchaffer, Wis 
ſchnu, den Erhalter, und Schiwen, den Zerftörer, 
dann noch eine ungeheure Mienge anderer Götter. Ihre 
Tempel heißen Pagoden; ihre Prieſter, wie ſchon 
gefagt, Braminen. Ferner giebt e8 unter den Hfns 
dus Befenner der muhammebanifchen, perfifhen, jübls 


schen und riftlichen Religion; "andere, wie die Seite, 


baben ihre eigene Religion. Ein mehreres nod) fin= 
det man unter dem Artikel Indien, j 

Hinfallen, f. Epilepfie. 

Hinfen, ein gepler im Gehen, vermöge beffen 
der Leib fih bei einem von je zwei Schritten auf 
die Seite des vorgefeßten Fußes hinnelgt, wodurch 
ein ganz ungleicher Gang entſteht. Die naͤchſte Ber: 
anlaffung des Hinkens ift, daß der Schwerpunkt des 
Körpers nit mehr geydrig unterftügt iſt, daher dag 
Gleichgewicht deffeiben verloren geht, Das Hinfen 


- 


findet ſomit ſtatt, wenn der eine Fuß durch irgend 
eine Veranlaſſung (durch Geburt, Krankheit oder Ge— 
- wohnung) kuͤrzer iſt, ale der andere, oder wenn die 
untern Gliedmaßen der andern Seite in den ©elen: 
fen feif find, folgfih beim Vorſchreiten fih nicht, 
glei. dem andern Fuße, durch Kruͤmmungen verfürs 
gen- Eönnen, oder. wenn ein Schmerz in den untern 
Gliedmaßen der einen Seite den Fuß verhindert, die 
ganze Laſt des Körpers beim Gehen abwecfelnd zu 
- tragen, fo daß der hinfende diefe Laft fchneller dem - 
endern überträgt und länger auf Ihm rubenläßt. Un 
fi) betrachtet ift das Hinken nicht gefaͤhrlich, wohl 
aber Fann die Ürfache deffelben um defto gefahrvol: 
ler fein. Befonderg gefährlich fit die Koralgie oder 
das freiwillige Hinken der Kinder, zu den ſich, wenn 
man ihm nicht gleich im feiner erften Periode begeg= 
net, und, fobald ein Kind einen unglelhen und bins 
tenden Gang befommt, die Hilfe bes Arztes fucht, 
"zulegt die Abzehruug fchläge, welde den Tod herz 
beiführt. = 

Hintergrund, bei Gemälden die nur unfchein- 
bar und wie aus großer Ferne zu fehenden Gegen 
ftände, durch blaße Dinten vom Mittelgrunde unter— 
fhleden; auf der Schaubühne die Hinterwand, wenn 
- fe In gemalt tft, daß man in die Ferne zu fehen 

glaubt. 

Hinterhalt, im Felde Truppenabtheilungen, bie 
im Verfted oder auf der Lauer liegen. [ 

Hinterindien, f. Indien. 

Hinterfaffen, überhaupt die Unterthanen eis 
ned Gutsherrn, dann aber auch diejenigen Bauern, 
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welche fo wenig Acker beſitzen, daß fie Fein Zugvieh 
darauf halten köͤnnen. N er: 

Hinz, abgekürzt für Heinrich. 

Htod, der Held eines uralten Lehrgedichtes, wel⸗ 
Hes ung im after Teftamente aufbewahrt fit, vol 
frommen Einnes und tiefer Weishelt. Das Thema 
dieſes Gedichtes ft, daß der menfhlihe Verſtand 
nicht fähig fel, die Wege der götrlihen Vorſehung 
zu. erforfhen, und daß man fid daher ihren Fuͤgun⸗ 
gen vertrauensvoll unterwerfen müfe; als ein Bes 
weis. für diefe Wahrbeit wird, vielfahb mit Reflexio— 
nen vermifht, die Geſchichte Hiobs dargeitellt, wels 
her aus Anfehen und Neichthum plößlic in Armut - 
und Werachtung fiel, und von der häflichften Krank— 
heit heimgeiucht, dennoch das Vertrauen auf Gott 
nigt verlor. Es fol diefer Hlob nad Sayen, die 


ſich in Arabien und Syrien finden, eine hiſtoriſche 


Perſon fein, ein frommter und angefehener Emir, der 
dort wohl auch Jakob heißt, in Idumäaͤa gelebt ha— 
den mag, und deffen Grabmal man fogar an einigen 
Drten, wie bei Damask, nachweiſen will. Wer ims 
mer ber Dichter fein mag, fo gehört dieſes Gedicht 


. jedenfalts zu den genialften und andgezgeichnetften Dich» - 


tungen aller Zelten. Wer das Gedicht verfertigt 
‚worden Tet, tft gleichfalls ungewiß. Einige feren 
es In die Zeit des Moſes, oder halten ihn wohl gar 
für den Verfertiger; Andere, die feine mofaifchen 
Ideen darin finden koͤnnen, verfeßen es in die fa- 
lomonifhe Periode. Am Beßten hat Stühlmann den 
Hiob überfeßt und beurthellt-(Hiob, ein religiöfes Ge⸗ 
diht, Hamburg 1804). : . , 

Hipparch und Hippias, die Söhne des athe- 


- 
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nifhen Tyrannen Piſiſtratus (ſ. d.), wurden — ſei⸗ 
ne Nachfolger, als Piſiſtratus im J. 527.9. Chr. 
geforben war. Sie führten eine milde Negierung, 
und.beförderten gleich Ihrem Water Künfte und Wiſ— 
fenfhaften. Dennoch wahrte ihr Gluͤck nicht lange. 
Denn als Hipparh 514 die Schwefter eines’ gewifs 


fen Harmvdius öffentlih beieidigt hatte, vers. 


band ſich diefer mit feinem Freunde Ariftogiton, 
und beide veranlaßten eine Verſchwoͤrung. Hipparch 
fiel unter den Dolchen der Verſchworenen. Von nun 
an regierte Hippias ſtrenge; als aber im J. 510 bie 
Alkmaͤoniden mit Hilfe der Spartauer wieder nad 
Uthen gekommen waren, vertrieben fie den Hip— 
pias. Zwar" fuchten in’ der Kolge, ale Parteien 
des Kliſthenes und Iſagoras Athen verheerten, 
die Spartaner felbft »den . vertriebenen Hlppias 
wicder einzufeßen, ohne "daß es Ihnen jedoch ges 
lungen wäre. Hippias floh nah Gardes zum per— 
fifhen Satrapen Artaphernes, und bewirkte, daß 
ber ohnehin auf die Grichen erbitterte Darius von 
den Athenienfern feine _MWicheraufnahme verlangte. 


Die abihlägige Antwort, welche Athen erthellte, wirks . 


te wenigftend mit zur Herbeifährung des perſiſchen 
Krieges mit dem europishen Griechenland, Hips 
plas (elbſt war mit in der Schlaht bei Marathon, 
„und fiel in ‘derfelben zugleich mit feinen Hoffnungen 
"(190 v. Ehr.). 

Hippel,(Theodor Gottlieb von), geb. 1741 Zu 
Gerdauen in Dftpreußen, ftarb 1796 zu Königsberg, 
wo er feit 1780 dirigirender Bürgermeifter- und Pos 
Iizeldireftoer war, mit dem Charakter eines geheis 


men Kriegsrath und Stadtpräfidenten. Er, mar eines 
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der ortginellſten teutſchen Schriftſteller, dem befon- 
ders im humorkififhen” Fache die Palme gebuͤhrt. 
Seine Schriften: „über die: Ehe” (1774); „über 
die härgerlihe Verbefferung der Weiber“ (1792) und 
‚über weibliche Bildung“ (1801) find den Gebildeten 


"tefannt genug. " Sein Leben und Charafter waren 
- voll Sonderbarfeiten und Widerfprühe; Schwaͤrmerei 


. 


Wa 


: 


und Nefgung zum Aberglauben verband er mit eis 
nem heilen und geuͤbten DBerftande, eine übergroße 
Frömmigkeit und wahren Kugendelfer mit Leiden: 
fdaften und Sinnlichkeit; bei Herrſchſucht und Gtrene 


ge war er doch ein beiterer Geſellſchafter, ein treuer: 
-Freund und von feinem Benehmen. Sein ganzes 


Streben gleng dabin, irdiſchen Glanz,’ Macht und 
Schaͤtze um fih vereinigt zu ſehen. So liebte er ein 
Madden, ' das fu Hinſicht auf Stand ſowohl als 
Vermoͤgen uͤber ihm war. Um ſich ihr naͤhern zu koͤn— 
nen, war er raſtlos bemüht, ſich Wuͤrden und Reich— 
thum zu verſchaffen; als ihm dieſes ſchnell in hinlaͤng⸗ 
lichem Grade gelungen war, entfagte er dem einſti— 
gen Gegenftande feiner Wuͤnſche, um entfernt von der 
Ehe, die er doch ſo ſchoͤn zu ſchildern wußte, ſich 
uoch höher ſchwingen und noch mehr erwerben zu koͤn⸗ 
nen. Er hinterließ ein Vermögen von 140,000 Thl. 
Sum höhern Geſchaͤftsmanne var er recht eigentiich 
geboren. Kant nennt ihn einen Planz= und Central: 
kopf, der mit der größten Leichtigkeit Plane entwers 
fen und eben fo Schnell und ftandhaft ausführen konn— 


te. In feinen Schriften, in welchen Witz und Laune 


in reihen Strömen fich- dahingießen, behauptete er 


ſtets ein ſtrenges Incognito. Seine -Seldftdiograr 
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phie findet ſich in Schlichtegrolls Nekrolog, Jahrgang 
1796 und 1797. 

Hippias, ſ. Hipparch; auch hieß Hippias ein bes 
bekannter Sophiſt. 

Hippiatrik, die Roßarzneikunſt, und Hippfa— 
ter, ein Pferdarzt. 

Hippocentauren, in der Mythologie Zwitterge⸗ 
ſchoͤpfe, aus der Begattung eines Centauren mit el— 
ner Stute entſtanden. 

Htppodamta, der Name mehrerer Griechinnen. 
So hieß 3. B. die Gattin des Königs der Lapithen, 
Pirithous. Beruͤhmter tft Hippodamla, die Tochter 
des Oenomaus, Koͤnigs von Pila in Eli, und Ge— 
mahlin des Pelops, (f. d.), Mutter des Atreud und 
Thyeſtes. 

Hippodromus hieß bei den Griechen und Roͤ— 
mern die Nennbahn, fowohl bei den Gymnaſien, 
als auch an den öffentlichen Spielplaͤtzen. Die bes 
ruͤhmteſte war wohl die gu Olympia, nacht ihr tft der 
merfwirdigfte Hippodronms derjenige, deffen Bau 
Kaiſer Konftantin zu Konftantinopel vollendete, nahe 
dent bereits Kalfer Severus denfelben begonnen hats 
te. Noch jetzt wird der Plaß, wo dieſe Rennbahn 
ftand, von den Tuͤrken Noßplag (Utmeldan) genannt, 
Hu Nom war unter den Nennbahnen der große Cir⸗ 
kus am andgezeichnetften. Er gab das Modell zu 
dem von Konftantinopel, 

Hippogryph (Moßgreif), in der Mythologie efn 
Thier, das man fih ats einen Greif dachte, beffen 
Körper in ein Roß endigte. Er gehörte dem Apoll 
als Somnengotte zu; mande geben ihm denfelben 
als Mufengott ftatt des Pegafus. 
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Bee ates, der dltefte beruͤhmte griech iſche 
Arzt, geb. zu Kos, lebte etwa 420 v. Chr. und war 
ein Nachkomme des Asklepius. Sein Vater Herakiid 

unterrichtete Ihn fo vortrefflid, daß er mit unerfätte 
"licher Wißbegierde fih von Jugend auf dem Studium” 
der allgemeinen Phyſik ülerließ und daher auch jeßt- -- 
noch unter den Philofophen feiner Zelt eine ehren: 

volle Stelle behauptet; ihm vorzäglid gebührt dag . 
Verdlenſt, der Erfahrung durch philoſophiſches Nalfo- 
nement und gegenfeitig der Theorie durch ‚die Pras 

is zu Hilfe gefommen-zu fein, daher ihm ohne Wir - 
derrede der Name eines philoſophiſchen Arztes ges 

wiß eher, als manchem, der mit des Hippokrates Na= 

men Charlatanerfe treibt, gebührt, und er noch jet — 
mit Recht in MHaffiihem Anfehen ſteht. Auf feinen 

"= Meifen bereicherte er feine medizinifhen Kenntniſſe, 

die ihm ſchon bei feinem Leben einen fo großen Ruhm, 

nach feinem Tode göttliche Verehrung erwarben. Sek . ' 

ne Kunft übte er vorzüglih in Thrazien und Theſ— 

- falten aus und ftarb in dfefem legten Lande zu Las 

riffa. Unter der Menge von Schriften, weldhe man 
“ihm beilegt, find gewiß viele nunaͤcht; von feinen Ache 

ten Werfen find die Aphorismen oder Furzen 
·Lehrfaͤtze und Vorſchriften aus der Arzneikunde die 
beruͤhmteſten. Die anfehnlichfte Ausgabe feiner Wer- 

fe ift die von Chartier, Paris 1679 in 15 Folio 

bänden; zol. mit den Schriften Galens. . Die be- 
DE fe Handausgabe beforgte %. Haller, Lauſanne 1769 
4 Bde. gr. 8. — Teutſch ftehen feine vornehnften 
Werke in Gruner's Bibliothek der alten Aerzte, ik .. 
Veberfeßungen und Auszügen, Lelpz. 1781-1782. 2 
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Bde. 8. Die Aphorismen einzeln, griech., Lelpz.. 

1756. 12. Ueberſ. Heimſt. 1778. sr. 8. 
Hippokrene, eine Quelle am Fuße des Helikon 


in Boͤotien. Die Dichter fingen von ihr, ſie ſet 


durch den Hufſchlag des Pegaſus entſtanden, und be— 
geiſtere den, der von ihrem Waſſer trinke. 

Hippolyt, der Sohn des Theſeus und der Yına= 
sone Antiope, fiel ald dad Dpfer der ſchaͤndlichen Lei⸗ 
denſchaft feiner Stiefmutter Phaͤdra (ſ. d.). 

Hippolptus a Lapide, der angenommene Na— 
me des fchiwedifhen Hiftorlographen Philipp Bogis— 
 Iav von Chemnitz, von dem bereits unter Chemnitz 
(Martin, am Ende des Artikels) gehandelt worden 
ik. Wer der eigentlihe Verfaſſer des unter diefem 
Namen herausgegebenen Buches de ratione status 
sto, fei, wurde lange geftritten. Es tit dieſes Buch 
als. die eigentliche Grundlage des neuen Staatsreihtd 
zu betrachten, 

Hipponar, ein beißender Satyrifer zu Athen, 
welcher yon einer fehr baßlihen Geftalt war, von 
dem und aber nichte übrig geblieben, tft. - 

Hippophagen, Völker, die Pferdefleiſch effen. 

Hipp, opotamus, Flußpferd, eines der größten 
Gäugethiere, welches fowohl_auf dem Lande, als auch 
in Flüſſen lebt. Es hat einen großen, mit langen 
Zaͤhnen befegten Nachen, kurze dire Füße, einen kur— 
zen mit wenigen Haaren befesten Schwanz und eine 
von Farbe fchwarzlice Haut. Ein erwachfenes Sluß: 
pferd wiegt wenigftens A'/2 taufend Pfund. Es nährt 
fih von Vegetabilien und Fifchen, und findet ſich haͤu⸗ 


. fig im ſuͤdlichen Afrika, doch auch im Nile, daher e8 . 


auch Nitpferd genaunt wird, — Flelſch wird ges 
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geſſen, und ſeine groͤßten gebogenen Zaͤhne werden 
hoͤher geachtet, als die des Elephanten. 

Hirn, ſ. Gehirn. 

Hirſch (cervus), ein bekanntes Geſchlecht von 
Eaͤhugethieren, unter denen der Edelhirſch, gewoͤhnlich 
ſchlechtweg Hirſch genannt, am bekannteſten iſt. Er 
tft fchland, rothhraun von Farbe, hat hohe Beine mit 
gefpaltenem Hufe, und ein dichtes, zacklges, jährlich 
abfallendes Geweihe, kann fehr ſchnell Laufen, Icht in 
den Wäldern und wird zur hohen Jagd gerechnet. 
Sein Vaterland ift die ganze nördliche Erde. Die 
Baht der Enden feines- Geweihes richtet fih niat 
genau nach dem Alter des Thiered, nach dem achten. 
Sapre iſt fie unbeſtimmt. Die größten natürlichen 
Seweihe find höhft felten von mehr als 24 wahren 
Enden. Der Hlifh wird ungefähr SO Sahre, oder 
etwas darüber alt. 

Hirſchau, wirtembergifhesstädthen am Schwarz⸗ 
wald, im Oberamte Calw. Ein anderes Hirſchau, 
eine dayerifhe Stadt mit 900 Einw., hat Kiefele 
bruͤche. 

Hirſchberg, naͤchſt Breslau die wichtigſte Handels⸗ 
ſtadt in Schleſien, llegt im Regierungsbezirke Liegnitz, 
und hat in 824 Haͤuſern über 6200 Einw. Im Jahre 
1816 wurden für 269,000 Thl. Leinwand verfendet. 
Merkwärdig find auch die Bleichen und Tuchmanu— 
fafturen der Stadt. Eine Meile von derfeiben liegt 
Warmbrunn mit feinen Bädern, — Der Hirſchber— 
ger-Krels enthält auf 11 Q. M. über 47,000 Einw., 
die-größtentheils von der Leinwandfabrifation leben. 

Hirſchfeld (Chriſtian Kay Lorenz), geb. 1742 zu 
Nuͤchel, fiarb 1792 als Profeffor der Phlloſophie und 


! 
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ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Kiel mit dem Titel ald In- 
ſtizrath. Ihn befwäftigte vorzüglich Aeſthetik und 
ſchoͤne Kunft, und hier befonders fhöne Gartenfunft. 
Wir verdanken ihm das befte Werk über diefe Ichtes - 
te, feine Theorie der Gartenfunft (Leipzig 1779 — 
1785, 5 Bde, 4, m. Kpfr.), weldes in Hinfiht auf 
die Darftelung Faffifcy ‚genannt zu werden verdient, 
Bon 1782—89 gab er den Gartenfalender, und 1790 
f. Heine Gartenbibliothef herans. Die Bemerkun— 
gen über die Landhäufer und die Gartenfunft find als 
Vorläufer feines größern Werfes zu betrachten. Anz 

dere Schriften von ihm find: „Das Landleben”, 
‘ en und ſ. „Handbuch der Fruchtbaum— 
unſt“. 

Hirſchhorngeiſt (spirt. Cornu Cervi), elne aus 
dem Hirſchgewelhe durch trockne Deſtillation gewon: 
nene braune brenzliche Fluͤſſigkeit, welche nebſt ans 
bern Gebrauche bei Ohnmachten angewandt wird, 
um die Lebensgeifter zu wecken. Man bereitet aud 
aus dem Hirſchgeweihe, ein praͤnzliches dickes Oehl, 
welches Hirfhhornöhl (Oleum Cornu Cervi) heißt, 
und ein Hirſchhornſalz (Sal Cornu Cervi), deſ⸗ 
fen Eigenfhaften denen des Salmiaks entſprechen. 

Hirſe, die Frucht hes Hirfengrafes, eine Hilſen— 
frucht, melde aus kleinen runden Körpern befteht, 
die enthitfet wird, und ein gütes Nahrungsmits 
tel gibt. i 

Hirt (Mole); k. preußiſcher Hofrath, ordentliches 
Mitglied der F. Akademie der Wilfenfhaften, Pro— 
feſſor bei den. Akademien der bildenden Künfte und 
der Baukunſt; und feit der Errichtung der Univerfie 
tat zu Berlin auch Profeffor der Archäologie, vorzüge 


> 
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ih ald Kenner der alten Baukunſt und Theoretifer 
in der Architektur bekannt). Sein Hauptwerk Ur: 
„Die Baukunſt nach den Gruudſatzen der Alten“ 
(mit 50 Kpf., Berlin. 1309. Folio). Seine Beni: 
hungen, das Kunftfhöne aus dem Charakteriſtiſchen 
zu erklaͤren, und die Charakteriſtik zum Princip und 
.Zwecke der bildenden Kuͤnſte zu erheben, wurden von 
Fernow umd andern gruͤudlich widerfegt. 

Hirtenbrief, der Brief, eines geiſtlichen Hir— 
ten, namentlich eines Biſchofs, an Me ihm unferges 
benen Geiſtlichen In geiſtlichen Sachen. 

Hirtengedicht, ſ. Idylle. 

Hirtenſtad, überhaupt der Stab eines Hirten, 
dann aber insbefondere der biſchoͤfliche Krummſtab. 

Hirzel (Hand Kaſpar), geb. 1725, ftarb 1805 als 
Oberſtadtarzt und Mitgited des großen Rathes zu 
Zuͤrich. Die beften Köpfe feiner Belt, Bodmer, Eile | 
jet, Steim, Ramler, Spalding, Kleift und Klop⸗— 
ſtock zaͤhlten ihn zu ihren Freunden, und durch ſeine 
hochgeſchaͤtzten Schriften nahm er Theil an Ihrem 
Nuhme. Vorzüglich haben ihn befannt gemacht: „Die 
Wirthſchaft eines philoſophiſchen Bauers (Kleinjogg)‘ 
(Guͤrich 1761, 2te Aufl. 177); „Das Bild eines wah⸗ 


ren Patrioten (Blaarer von Wartenſee)“ (daſ. 1767, 


2. Aufl. 1775); „Hirzel an Gleim über Sutzer den 
Wertweifen‘‘ af. 1779); „Auserleſene Schriften 
zur Beförderung der Landwirdyſchaft⸗⸗ (daf. 1792, 
2 Bde.) u. aum. t 

Hirzel (Heinrih), geb. 1766, Kanonikus und 
Profeſſor der Phitofophle am Karoliuum zu a Er 
iſt als Er von Eugenias Briefen (1311, 2 Bde. 
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ste Aufl. 1819, 3 Bde.) der gebildeten Welt vor: 
theilhaft bekannt. , 
- Hllpanten, f. Spanien. 
Hiftorte, f. Geſchichte. Hiſtorlenmaler, 
Siftorienmalerei, ſ. Malerei. 
Hiſtoriker. Man verfreht darunter Gefchlcht- 


forſcher und Geſchichtſchreilber, das heißt folche, welz .. 


che fh, damit befchäftigen, biftorifhe Fafta zu ſam— 
meln und ihre Sewißbeit ans hifivrifchen Quellen 
berzuftellen, wag_eine fehr muͤhſame Arbeit ift, und 


ſolche, welche diefe einzelnen Fakta zur Einheit ver— 


binden und ſich die eigentlihe Daritellung der Ge: 
fbichte zum Geſchaͤfte gemadt haben. Sowohl der 
Geſchichtforſcher, als der Geſchichtſchreiber, brauden 
eigenthuͤmliche Kenntniſſe und Talente. Die Lehre, 
wie man fein hiſtoriſches Studium und feine hiſtoriſchen 


s 


Forſchungen einzurichten habe, heißt die Hiſtorio— 
mathie. Diefe it dem Gefhichtforfiber unentbehrz- 


tin. Ueberdieß braucht cr Sprachkenntniſſe, Geo— 
graphle, Chronologie, Numiematif, Heraldik, die 
uͤbrigen hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften und insbeſon— 
dere die hiſtoriſche Kritik zu ſeinem Fache. Der Ge— 


ſchichtſchreiber hat gleichfalls hiſtoriſche Kritik noͤthig, 


um den Geſchichtforſcher controlliren zu koͤnnen, dann 
braucht er insbeſondere Philoſophie, durch die er 
eben die Geſchichte zum Syſteme erheben ſoll, und 
Hiſtortioaraphie, oder die Lehre von der Kunſt, 
biftorifhe Buͤcher zu ſchreiben. Die Talente, welde 
den guten Geſchichtiſchreiber machen, find nihr wer 
nige. Das Sammeln, Behalten, Schichten und Ordnen 
der Materialien erfodert Gedächtnif, Fleiß, Urtheils— 
Eraft und Scharfſinn, und die richtige, TRSREIF 


m 
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fante und angenehme Darfiellung tlefe8 Studium 
blühende Einbildungskraft, um fih ganz fun die Zeit 
fegen zu fönnen, die man fohlidert, und große ſty— 
Itftifhe Fertigkeit. Sprachkunde, Voͤlker-, Erde-, Linz 
der- und Menfchenkunde kann feinem Hiſtoriker er— 
laffen werden. Eine Haupteigenfchaft endlich, welche 
dem Geſchichtſchreiber feinen Werth gibt, iſt Unpartei— 
lichkeit; er darf feiner Zeit, Feiner Nation, feiner Kir— 
de angehören; ruhig muß er bie Zeiten und Völker, 
alle MWeltrevolutionen vor feinem Richterſtuhle vor— 
übergehen fehen und beurthetlen fünnen. — Wer eine 
Geſchichte ſchrelben will, muß vor allem überlegen, 
ober ein ganzes Syftem der Weltbegebenheiten oder 
nur Beiträge zu einem folhen liefern wolle, vb er 
Gelehrten oder Schülern feine Arbeit beftimme, ob 
fie zum Studium oder nur zu befehrender Unterhuls 
tung dienen fol, u. f. w., mit Einem Worte, er muß 
Gegenſtand, Umfang und Zwed feiner Arselt wohl 
in's Auge faffen und darnad) jelne Einrichtung treffen; 
dann muß er dad Sammeln und Schichten der Mas 
terlalien vornehmen, ein fehr mühfames Geſchaͤft, 
befonders , wenn e8 bie Geſchichtforſcher an Vorar— 
beiten baben fehlen laſſen; aus dem Gefammels 
ten muß er dad auswählen, was wichtig und glaub- 
würdig ift, und In Hinfiht auf Wichtigkeit defto firen- 
ger fein, je grönern Umfang und je weniger Raum 
er- feinem Werke neben will. Das Gefhichtete muß 
nun geordnet, d. h. nah dem Gaufalverhältniffe an 
einander gereiht werden; iſt dieß gefsyehen, fo kann 
man erft an die Einkleidung und Behandlung denfen, 
Bei derfelben har man fih in Hinfiht auf den Ge. 
genftand zu merten, daß die Erzaͤhlung ein ſchoͤnes, 

6 
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nad‘ Einem Plane zweckmaͤßig geordnetes Ganzes bil— 
den muͤſſe, deſſen Theile in Proportion und Harmo— 
site zu einander ſtehen und elne leichte Ueberſicht ge— 
ben. Was den Ausdruck betrifft, ſo ſoll derſelbe 
kurz, gehaltreich, edel, fließend" und “einfach fein. 
(Verql. Erzählung.) Die aͤlteſten Ueberbleibiel von 
Geſchichtswerken find? die In hebraͤiſcher Sprache 
abgefaßten hiſtoriſchen Bücher des alten Teſtamen— 
tes, und unter Ihnen. die älteften, die 5 Bücher Mo: 
fig (der Pentateuch). Die beruͤhmteſten Hiſtoriker 
der Griechen find Herodot, Thucydides, Kenophen, 
Polybius und Dienyfius von Halikarnaß.“ Die vor— 


züglihfien roͤmiſhen Geſchichtſchreiber mögen’ Gar 
far, Sallpſtius, Livius, Tacitus und Suetonius fein. 


Die waͤhtend des Mirtelaiterd häufig ausgearbeiteten 
biftorifchen. Werfe haben von Seite der Schrelbart 
und des Geſchmacks durchaus feinen Werth. Zu den 
beſten Neuern gehören unter. den Spaniern Maria— 
na und Antonio de Solis; unter den Itallaͤnern 
Quicciardini, Adrlanf, Bentivoglio, Davlla, Mac— 


- chiavelli, Angelo di Softanzs, Varchi und Denina; aus 


der faft unzähligen Menge frangöfifcper Geſchichtſchreiber 
Kolin, Ekevier, Boſſuet, Vertot, Desguignes, Gall: 
Nlard, Millor, Voltalre, der Abbe Raynal, Friedrlch 
1. von Preußen, und. von den neuern befondere Darü; 
von den Engländern Burnet, Hume, Nobertfun, Gold- 
ſmith und Gibbon. Teutſchland erfreut ſich feit der 
" Mitte des vorigen Jahrhunderts einer großen Men: 
ge treffliber Gefhichtfihreiber. Zu den Altern gehoͤ— 
ten Möfer, Schroͤckh, Schloͤzer, Schmidt, Hegewifd, 
Spittler, Meiners, Sprengel und von, Ardhenholz. 
Die Herven unser unfern neuern Hiftorifern find Johan 


, 


. 
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nes Muͤller, Schiller, Zſchokke, Heeren und v. Rotteck; 


treffliche Hiſtoriker der neuern Zeit auch Mannert, 
Poͤlitz, Bredow,; Breyer, Woltmann, Schloſſer, 


Dreſch und Luden, v. Barth in München, Kohlraufc, . 


und fo noch vicle andre, beſonders auch Berker, deffen 
Weltgeſchichte in 12 Theilen -(fortgefegt von Stre— 
zel) ebenfo unterrichtend ale’ belehrend iſt. Für dag 
tiefere Studium iſt von Rottecks geiftvolle „allge— 
meine Weitgefchichte” in 9 Banden zu empfehlen, 
Bon Lefage’d (Lad Caſes) trefflihem Atlas histori- 
que iſt eine ſehr wadre Weberfegung bei Muͤller in 
Karlsruhe erſchienen. 

Hiſtoriſche Biffenfhaften, f. Geſchichte, Geo= 
graphfe, Chronologie, Numlsmatik, Genealogfe, He= 
raldik, Urkundenkunde (Dipfomatit), Antiquitäten u. 
(über "Hiftoriomathfe und Hiftoriographie) Hiſtoriker. 

Hiſtrion, nah dem heutigen Sorachgebrauche 
überhaupt ein Schauipieler, insbefondere für's komi— 
ſche Fach (ein Buffon). Bel den alten Römern war 
der Hiftrion eine von dem Scaufpieler weſentlich 
verfchiedene Werfon, weiche anfänglih den Tert des 
Gedichtes, den Diefer beflamirte, durch Mimik: darzus 
ftellen fuchte, in der Folge mber wurde Hiſtrlio 
gleichbedeutend mit Pantomime überbaupt, 

Hiße, der Zuftand irgend eines Körpers, in dem 


‚er fehr viel Warmeftoff in fi hat und Ddiefen den 


Umgebungen rafd) und fchnell mittheilt, Dagegen Wärz 
me bloß das Enthaltenſein von Waͤrmeſtoff überhaupt 
ausdruͤckt, im Gegenfaße der abioluten Kälte, wel- 
ches jedoch ein bloß Lonifher Begriff ift, indem ung 


- fein abfolut falter Körper befannt if, (Vergleiche 


Wärme und Aeatmehei.) 


. 
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Hoan-Ho, gelber Strom, der zweite Hauptftrom 
in China, entfpringt wahrfceintic auf dem hochaſia— 
tiſchen Mitrelgebirge, durdflteßt die Mongolei und 
die Provinz Honan, empfängt den Olan-Moren und 
Suenfo auf feinem weniaſtens 350 M. Tangen, meift 
öftlichen Laufe und mündet ind Tang-Hay, einen 
Theil des chineſiſchen Meers. 

Hobbes (Thomas), geb.als der Sohn eines Predigerg 
zu Maimesburyin England 1588, ftarb 1679 unverhefs 
 Tathet zu Hardwide in feinem 92 Lebens-Jahre. Schon 
mit 14 Fahren bezog er reich an Kenntniffen die Uni— 
verfität Drford und fndirte hier Artitofelifche Philo— 
foppie und Phyſik. Aber das Studium der Alten, 
das er ſich ſtets befonders angelegen fein ließ, mach: 
te ihm die Scholaſtik Bald zum Edel, den das Stu: 
dium Vacog noch vermehrte; er entfbloß fih, zur 
Begründung einer neuen Philoſophie mit zu wirfen. 
Was er für Philoſophie überhaupt geleiſtet Hat, fine 
det fih in feinen gefammelten Merken nirbergelegt 
(the’moral and political works of Th. IIohlies, etc, 
London 1750. Fol. überf. Halle. 1790. f.), am melften 
interefjirte ihn die praftifhe Philoſophie. Er war, 
wie die damaligen engliſchen Phifofophen überhaupt, 
Empirifer und fuchte alle Philoͤſophie auf das Brauch— 
bare und vollig Begreifliche zu befhranfen. Gott hielt 
er für de ung verborgene erfte Urfahe aller Bewe— 
gung, welche man blog glauben müffe, und näherte 

fib überhaupt überall dem Materkalismus. Die Uns 
ruhen, welche zu felner Zelt durch die Revolution 
aegen Karl 1. im Materlande ausgebrochen Waren, 
und die ihn fogar zwangen, zum Schuße feines Stu— 
diums und feiner perſon ing nahe Frankreich du wanz 
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dern, veranlaßten ihn, das Staatsrecht abgeſondert 
von andern Doktrinen zuerſt zu behandeln, daher.er 
gewoͤhnlich der Begründer der Wiffenfhaft deſſelben 
genannt wird. So groß fein Verdienſt dadurch ges 
worden iſt, fo wenig fann man feine Grundfäße felbit 
bittigen, die man theild als Ausfluß feines einenen 
‚umdüfterten Geiftes, theils als Fo. ze der Umftände, 
in denen er lebte, betrachten muß. Er entwickelte 
dieſelben zuerſt in der beruͤhmten Abhandlung de 
eive, und führte ſie dann im Levtathan (sive de 
materia, forma et potestate civitatis) weiter aus. 
Er gieng bei feiner Theorie des Staates vom Na— 
turzuftande aus, der nad feiner Meinung ein Krieg 
aller gegen alle (bellum omnium contra omnes) iſt. 
Um aus diefem wuglüdlihen Zuftande des ewigen 
Kampfes herauszutreten, fagt er, fihllegen”die Men 
ſchen einen Gefellichaftsvertrag, und unterwerfen ſich 
einem Einzigen aus ihnen, dem-die Majeſtaͤt zu— 
koͤmmt, d. h. der unverletzlich, unſtrafrar und Durds 
aus unumſchraͤnkt in der Ausuͤbung "x hoͤchſten ges 
ſetzgebenden, richterlichen und executiven Gewatt iſt. 
Die ihm ertheilte Gewalt kann ihm nicht wieder ge— 
nommen werden, denn ſebald fie Das Volk uͤbertra— 
gen hat, bleibt es feine moralifhe Perfon — ſon⸗ 
dern wird ein bloßes Aggregat von Individuen, Auf 
biefe Weite feßte,er die abfolutefte Defpotie 
feft. Einer folben Theorie, welche noch jetzt als die 
rigotofefte In der Geſchichte der Phileſorhie daſteht, 
konnte es niht-an Widerfadern fehlen. Econ bei 
ſeinem Leben traten eine Menge Geaner (Guil. Pife, 
Georg Lawfon und beſonders Scharrod und Gumber: 
land) gegen Ihn auf; in der neuern Zeit haben ihn 
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Mendelsſohn (Inf. Jeruſalem) und am ſcharſſinnigſten 
Feuerbach (im Antihobbes. Erfurt 1798.) bekämpft, 
Der Kirche wollte er alle erlangte Macht entriſſen, 
und in die Haͤnde der weltlichen Macht zuruͤckgegebhen 
wiſſen, wohl, well er die Melinion ſelbſt nur für ein » 
Produkt der Furcht hielt, die nach ihm den Men— 
fhen allein regiert, und fie ibm für ein dequemes 
Mittel in den Händen der Neyferung zur Erreichung 
des Staatezwedee galt. Dadurch vermehrte er nod) 
feine Feinde, befouders unter dem Klerus. Gr lebte 
meift ohne Anjtellung, und zwar längere Zelt alg Hof: 
meifter in Paris und mit jungen Feucen auf Nelfen. 
Gegen dad Ende felneg Lebens genoß er, nach England 
zurücgefebrt, von Karl II. eine Penſion und er— 
freute fi) am Hofe der Freundſchaft vieler Großen. ' 
Sein Wille ſcheint redtih und ſein Charakter, fo oft 
man ihn auch mißygedeutet hat, untadelpafr- gewefen zu 
fein. Als feine Vertheidiger find unter Andern Malz 
mon und frühere Gundling aufgetreten, der ihn befon- 
derd von der ®.ıElage des Athelſsmus zu befreien fucht. 

Hocham't, bei den Kathelifen die feierliche Meffe, 
welhe an Sonn- und Feiertagen oder bei andern 

. feierlichen Gelegenheiten von dem Priefter vor dem 

Hodaltare abgehalten und entweder mir Choralges 
fang allein, oder mit Sefang und Muſik beglels 
tet wird. . 

Hoc e, Lazare, ein berühmter franzoͤſiſcher Feldherr 
aus der Mevolutleng:Zck, war von arınen Eltern 1768 
zu Montreuii bei Nerjalfes geboren und ſchwang fich vom 
Gemeinen bis zum General en Chef der Moſel-Ar— 

. mee. Er erfocht Den berühmten Eieg auf der Ebene 
bet Welfenburg, der ihm Landau und Worms unters 
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warf. Eben das Anfchen, welches er hiedurch erwarb, 
machte ihn den Schreckensmaͤnnern verdädtig, er wir 
de verhaftet und Ing Gefängniß geießt, wirde auch . 
wohl unter dem Mordbeile fein Leben verloren ba= 
ben; wenn nicht die Epoche des 9ten Thermidor ihn 
befreit und wieder an die Spitze eines Kriegsheeres 
geftelit hätte. Er machte hierauf den Krieg in der Wen: 
dee, der fünf Sabre hindurch gewuͤthet hatte, ein Ende 
und erfodt af der andern Seite den Sieg bei Renz‘ 
wied über De Oeſtreiher. “„Das Direktorium ſcheint 
fidy feiner bei der evolution vom 18ten Fruktidor 
bedient zu haben, dich benahm ihm fein Anfehen 
und der Gram hierüber endigte fein Reben 1799. 

Hochheim, ein aufehnliher Steden mit 1800 Ew., 
einft dem Domkapitel zu Mainz, jetzt zu Naſſau ges 
börig, Liegt 5'/. M. von Frankfurt a. M. Hier wädhft 
der hochheimer Rheinwein, vor allen Rheinweinſor— 
ten durd fein Feuer und durd Zartheit beruͤhmt. 
Nach ihm nennen die Englaͤnder jeden ‚suten Rheine 
wein Hock. 

Hochhorn, eine der falzburaffhen Alpenhöpen,. 
bet 10650 Fuß Seehöhe. 
Hochkurch, ein Dorf In der Ober-Lauſitz bet Bau— 

Ben, befannt durd 2 Schlachten. Die erfte unter 
Sriedrih dem Großen wurde den 14ten Dftbr. 1758 
gettefert, wo Feldmarſchall Daun den fihern König 
in feinen verihangten Lager überfiel. Schon waren die 
eigenen Kanonen auf die preußlfchen Gezelte gerichtet / 
. und überlieferten Tauſende ſchlafend dem Tode, als 
erſt der König ſich vom wirklichen Ueberfall uͤberzeug— 
te, den er nie geahnet hatte; halb entkleidet grif⸗ 
fen die De zu den Waffen, aber umfonft ſuchte 


a P 


Frledrichs Feldherru⸗ Taftit dem geinde den Sieg 
gu entwinden, der Nebel, der dem Koͤnige Zeit gab, 
fein Heer zu ordnen, begünftigte auch den Feind, der 
den linfen Flügel umgieng, und den Koͤnig zum Ruͤck— 
zuge zwang. Die ganze Artillerie und Bagage war 
verloren, der Prinz von Braunfhweig und General 
Keith waren gefallen, die, meiften Generale und ſelbſt 
Sriedrih, der kaum noch der Gefangenfhaft entgieng, 
verwundet, — Die zweite Schlacht fiel fin Mai 1315 Dort 
vor, wo die Preußen uno Ruſſen die Stellung von Baußen 
und Hochkirch zu einer Hauptſchlacht wählten; der linke 
Fluͤgel Tehnte”fih an Hochfirhen, wurde aber von den 
Corps der Herzoge von Raguſa und Tornet zum Ruͤck⸗ 
zug gezwungen. (Vgl. Baußen.) 

Hochland, ſchottiſches, f. Schottland. R 

Hobmeifter,'ein Titel der Oberhäupter bed ehes 
maligen teutfchen und des Maltheſerordens. Erftered 
hieß auch Hoc: und Teutfh= Meifter. (S. Teutſche 
Ritter und Johannitterritter.) 

Hochmuth und Hoffahrt find beide üble Leis 
denfchaften, welde aus einer übertriebenen Schaͤtzung 
der eignen Perfon eutjtehen; Hochmuch iſt es, wenn 
wir andern anfinnen, fich in Rergleihung mit ung 


gering zu ſchaͤtzen; Hoffahrt, wenn wir äußere Ehren 
bezeugungen anderer in Nüdfiht unfere Standes fo— 


bern, die uns nicht zufonımen. Melftens find beide 
fowie die übertriebene Gelbitfhägung überhaupt die 
Kolgen natürlichen Unverftandeg, gat Feiner oder fal⸗ 
fher Blldung und dufern Glanzeg, in dem man vom“ 


- Jugend auf gelebt Hat, oder aus Armuth und Niedrig: ' 


jelt plöglic in deufelben erhoben worden iſt. 
Hochſtaͤdt, J. Hoͤcſtadt. 
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Hochverrath (perduellio, crimen majestatis 

ex primo eapite), die Verletzung der Unterthanen— 
treue durch ein gegen den Staat ſelbſt, deſſen legi-— 
times Oberhaupt, bie Integrität des Gebletd ober 
die anerfannte Verfaſſung gerichtetes feindliches Un— 
ternehmen. Den Segenfaß des Hodverratheg bildete 
fonft der gemeine Verrath, weicher durch einen Mord 
mie Verleßung einer fpezielen Pfiiht der Treue bes 
gaugen wird, es findet fid) aber biefer Begriff in 
dem teutfhen Rechtsſyſteme nicht mehr. Sn Eng: 
land findet er ſich noch als petty treason, iſt aber 
in der Anwendung ſehr fihwanfend. Der Begriff fos 
"wohl ale die Strafe des Hochverraths, welcher ges 
wöhnlih mit der Todesſtrafe bedroht. ift, wird von 
den Yarticularrehten verfchleden beftimmt. 

Hochwuͤrden, das Prädikat der chriſtlichen Gelft- 
then; die Biſchoͤfe in der katholifhen Kirche führen 
dag Praͤdikat Hochwuͤrdigſt. Das Hohwirdigfte, 
bet den Katholifen die confeerirte Hoftie in der Mon: 

ſtranz. 
Hodeget (grlechiſch), Wegweiſer, Begleiter, Leh⸗ 
rer, Erzieher; Hodegeſis, Hodegetik, Anlei— 
tung, die Zeit und Collegien (auf Afademien) recht zu 
benügen; hodege tiſch, eine folhe Anleitung be= 
zweckend und betreffend. Hodometer, Wegmeſſer. 
Hoden, (testes, testiculi), die länglidy runden, 
aus vielen in einander gefchlungenen Gefäßen oder 
Roͤhrchen beſtehenden Samenbehältniffe bei dem männ= 
lihen Gefblehte der Menfhen und Thiere. Man 
„ nennt fie au Gellen, Geburtsgeifen, u. f. w. Einen 
Thiere die. Hoden. ausfhneiden, es der Mannpeit bez 
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rauben, Heißt es caſtriren. Wergl. Zeugung und. 


Zeugungstheile. ) 

Hodis (Ab. Joſ., Graf. v.), geb. 1706, ein ſehr 
vermoͤglicher maͤhriſcher Gutsbeſitzer, welcher durch 
feinen nah dem Auffallenden ſtrebenden Kunſttrieb 
und ſeinen Hang zum Idealiſtren beruͤhmt geworden 
iſt. Er vermaͤhlte ſich 1754 mit der 22 Jahre aͤl— 
tern verwittweten Sophle, Markgraͤfin v. Baireuth, 
einer getftreigen und noch in fpatern Jahren anmu— 
thigen Frau. Mitt ihr lelte er auf feinem Landgute 
Mopwalde, welches "er zu einem Sttze alles durch 
Kunft, Phantaſie und gefelligen Umgang erdenklichen 
Vergnuͤgens umfhuf. Er entwi,reire die Kunfttalente 
feiner Leibelgenen und bildete aus Ihnen Mufiker, 
Schaufpieler, Tänzer, Sänger und Sängerinnen, und 
durch fie größtentheile ließ er feinen weitläufigen Parf 
mit herrlihen Anlagen, ſein Theater und die Ma— 
fhlnerien, Keuerwerfe und Wafferfünfte herftellen, 
die er zu feinen Feſten brauchte. Dieß alles und die 
Freundlichkeit des Wirthes ſelbſt zog beftäandig Gäjte 
nad) Noßwalde, Pr. Zralle befang Iateinifh (Adum- 
bratio amıoenitatum Rosswaldensium) feine Annehms 
9 iichkelten, und Friedrid der Einzige feibft Eehrte dort 
ein, Allmählig aber verzehrte der große. Aufwand deg 
Grafen Vermögen, was befonders nah dem ode | 
feiner Gattin fehr- fühlbar wurde. Griedrih, der “ 
davon Kunde erhielt, nahm Ihn zu fih nad Pots- 
dam, wo ct 1778 ſtarb. Moßwalde fiel, nach feinem 
Tode an dad Bisthum Olmuͤtz zurüd, Friedrich aber 
ließ den Theil der Zägerftraße in Potsdam, wo der 
Graf gewohnt hatte, Hoditzſtraße nennen. 

Hoͤchſt aͤdt, Stadt in Bayern, an der Donau, zwei⸗ 


Ex 


‘ 
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mal beruͤhmt im fpanifchen Erbfolge = Kriege. Das 
erfte Mal befiegte hier den 2iten Scptember 1703 
Eyurfürft Mar Emanuel von’ Bayern den dfirel- 
chiſchen Feldmarfchall Graf Styrum naͤnzlich, Geſchuͤtz 
und Bagage waren des Giegerd Beute. Das zweites 
mal war Höchftädt auserſehen, dieſem Kriege eine 
andere Wendung zu geben, und das ſtolze fogenannte 
unbejiegbare trefflibe Heer der Franzofen zu vernich— 
ten. Eugen und Mariborongb hatten den Isten An: 
duft 1704 .auserfehen, die vereinigte franzöfifh bay— 
rıfhe Macht hier anzugreifen, obwohl das Terrain, 
keineswegs zu einem Angriff günflig geweſen wäre, 
wenn der fiegftolze Tallard niht Verfehen über Vers 
ſehen begangen hätte; " feine befte Infanterie ſteckte 
er in das verfchangte Dorf Blindheim (f. Blindheim), 
und von der Wahrheit eines Ihm unmöglich duͤnken— 
den feindlichen Ueberfalls überzeugte er ji erft, ale der 
Feind die unbewachten Baͤche überfegt hatte und der 
Tod aus tauſend Echlünden der Engländer auf feine 
Sranzofen regnete. Gebt wurde Die Verwirrung alls 
gemein und das ganze Heer löfte fih in wilde Flucht 
auf, die ihm aber wenig Half, denn wer dem Tode 
and Feindes. Hand entrann, mußte ihn in den Flu— 
then der Donau finden. Tallard hatte im Sieges— 
Wahne alle Brüden abbrechen lafen, um das nanız 
liche Schickſal, das feine Franzofen jeßt,traf, den 
Feinden zu bereiten. Die gänzlihe Niederlage war 
da, Tallard feltft unter den Gefangenen, und des be= ' 
feftigten Blindheim Beſatzung von zehntaufend Mann 
mußte ohne Schuß fih ergeben. Während -Maribos 
rough dieſen fhönen Sieg auf dem rechten Flügel erz 
focht, Hatte Eugen auf dem ilnken gegen «den baperi— 
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ſchen Helden haͤrtern Stand, feſt ſtand dieſer, wie ef- 
ne Mauer an einen Hügel gelehnt, und Moraͤſte vor 
fihb. Zweimal führte Eugen feine Krieger gegen den 
Feind, aber Furcht ergriff fie vor dem Helden-Antlif 
der Erftärmer von Belgrad und dem gewiffen Tod; 
umfonft wäre alle Tapferkeit -gewefen und umſonſt 
hätte Eugen die einem weichenden Krieger entriffene _ 
Fahne in der Hand feine Deftreiher ind Treffen ge= 
führt, wenn nicht Marl boroughs Siegeskunde und ole 
Ankunft der Engländer den Kurfuͤrſten zum geregels 
ten Ruͤckzuge gezwungen und den Sieg ihm entriffen 
hätten. — Diefe Schlaht hatte das Loos über Euro— 
pa's politiſche Lage geworfen. 

Höhe, in der Geometrie die Erhebung elnes 
Punktes’ über die Horlzontalebene; auch heißt wohl 
‚bie ſenkrechte inte, welche zwiſchen jenem Punkte 
und der Horkzontallinie als das Maaß der Höhe ge— 
zogen wird, ſelbſt die Höhe. Insbeſondere braucht 
man Höhe von der fenfrechten Ausdehnung elnes 
Körpers über der Oberfläche der’ Erde oder dee Mee⸗ 
res und in weiterer Bedeutung auch über irgend eis 
ner andern DOberflähe; fo fagt man die Höhe des. 
Mont-Blank über der Meeresfläde beträgt 14000 Fuß. 
Die Höhe eines Sternes tft. in der Aftronomie feine 
Entfernung von dem Horizonte, die Weite, in wel: 
der er über demfelben ſteht, oder der Bogen eines 
Sieitelfreifes, welcher zwifhen dem Horizonte und 
dem Sterne, zu welden der Echeitelfreis gehört, 
fi) befindet. Sterne, welche bei ung nie auf= und 
untergehen, erreichen taͤglich einmal ıhre größte, und 
einmal ihre Eleinfte Höhe, wenn fie naͤmlich in den 
Mittagsfreis kommen, wo von Grreihung der größ- 


‘ 
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ten Höhe bis zur kleinſten gerade "zwölf Stunden, 
und von Diefer big zur größten wieder zwölf Stun— 
den find. In der Schiffahrtskunde koͤmmt auch wohl 
Höhe ftatt Polhoͤhe (f. d.) vor. 

Höhenmeffung, die Beftimmung der Seehöbe 
irgend eines Punktes auf der Erde, Die Kenntnif 
ber Höhenverhältnife des Erdbodens iſt für die phyſi— 
ſche Geographie, Geognoftif, Agriculturtopographie und 
militairiſche Operationen von hödfter Wichtigkeit. 
Mehre Gelchrte, und unter ihnen befonderd Pascal 
(1648), Delüc (1754), Biot und Namond (1811) has 
ben fi) daher bemüht, die Theorie der Hoͤhenmeſ⸗ 
fungen zu bearbeiten, Hatte man fib früher nur bee 
mübhfamen Nivelllrens zu dfefem Zwede bedfenen fün= 
nen, fo fann man jeßt auch mit Hilfe des Barome⸗ 
ters und Thermometers jenen Zweck erreihen und 
fehr genaue Höhenmeffuugen zu Stande bringen. Der 

" Hauptfaß, auf dem die Theorte-der barometrifhen 
Höbenmeffung beruht, tft, daß die Luft.un fo leich— 
ter it, je höher der Ort liegt, und daß das Baro— 
meter um fo tiefer fteht, je leichter die Luft tft. Das 
Benin dabei fängt mit 65 par. Fuß für L Linie 
Fall des Quedlilbers im Barometer au, nimmt aber 
in größern Höhen zu.. Zwar haben Wärme und Witz 
terung mächtigen Einfluß, welcher aber durch Gebrauch 


des Thermometerd und eigens verfertigter Höhen- 


meflungstabellen unwirkſam gemadht wird. Mangel 
‚an gehöriger Fuͤckſicht auf die Abplattung der Erde 
"macht die meiſten Hoͤhenmeſſungen, jedoch nur ſehr 
wenig, falſch. PIE N 


- Höhenraudh, Heerranch, ein anhaltender, weit 


ausgebreiteter, trodener Nebel, dei aus ſchwefeligen 
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und andern Duͤnſten beſteht, und die Luft truͤbe und 
weniger durchſihtig macht, fo daß Die Sonne weni— 
ger hell und blaß erſcheint. Davon iſt wohl zu un— 
terſcheiden der Haiderauch, der Nebel, der ſich 


in trockenen Sommern in Geſtalt eines Rauches 


Abends über den Haiden oder Wäldern zuſammenzicht. 
Höhlen, Grotten (f. d.) find natuͤrliche hohle 
Stellen und Wolbungen im Innern der Berge,« De: 


fondere der Felſen; als die wichrigften In Teutfchland - 


find die Baumanns (ſ. d.):, Viele (f. d.): und Mug— 
gendorfer Höhle, der Kubjtall u. f. w. berüymt; ans 
derwärte befonderd die Hundsgrotte bei Neapel, die 
Höhle auf Antivaros und Fingalshöhle (I. d.). 
Su der Anatomie fpriht man gewöhnlich von drei 
Haupthöhlungen, der Kopfr, Bruſt- und Bauchhöhlang, 
eine Eintheilung, welche befonderd auch In der gericht: 
lichen Arznelkunde bei Unterſuchung von Verletzun— 
gen wichtig iſt. 

Hölle, überhaupt ein hohler, verftedter Ort, dann 


ingbefondere der ſchmale und gewöhnlich Dunfte raum - 


zwifhen dem Dfen und der Wand in den Stuben 
gemeiner Leute; fo wie au die unterften und tiefs 


f 


fen Raͤume in der Erde, befonders nad den uralten. 


Begriffen des grogem Haufens die Raͤume im In— 
"nerften der Erde oder fonft wo tief unter derfeiben, 
weiche den Boͤſen und Verdammten nach diefem ‘Les 
ben zum Wufenthalte angewiefen werden, wo fie von 
Teufeln, womit man jene Mäume -bevölfert, auf alle 
Weiſe zur Strafe ihrer Sünden gequält. und gemar— 
. tert werden, und wobei befouders ein ungeheures 
euer, welches in jenen Raͤumen brennen‘ foll, zur 
Marter dient. Bei den aͤltern Scriftftellern wird 
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die eigentliche Hölle auch untere Hölle.genannt, in⸗ 
dem fie noch eine obere, eine Vorhoͤlle, welde ſie 
fib weniger fhrediih vorftellten, annahmen. Auch 
für die gereinigtern Anfichten der gebildeten Stände 
und der Wilfenfhaft von dem, Zuftande und dem: 
Anfenthalts-Drte der Verdammten fit der Ausdruck 
Hölle und Höllenftrafe beibehalten worden. Zweifel 
gegen die Ewigfeit der Höllenftrafen haben Mehre, 
zuerft Leibnitz, erhoben, die Lehre iſt jedod noch heu— 
te. von allen hriftliben Religionsparteien beibehalten. 
Hoͤllen ſtehn, (Lapis infernalis), ein aus feinem 
in Scheidwaſſer aufgelöftem Gilber- bereiteter äßenz 
der Köiper, welcher in der Chirurgie gebraucht wird, 
ſchadhafte Stellen des Leibes damit zu aͤtzen, wildes 
Fleiſch damit wegzubeizen, u. dgl. m. 
Höllkogel, 5711 Fuß über dem Meer erhabene 
Alpenfpige im oberöftreihifhen Traunkreiſe. 
Hölty, Ludwig Heinrich Chriftoph, geboren 1743 
zu Marleufee unweit Hannover, ber befte Eiegleen- 
Dichter der Deutfchen, gab frühe die unverkennbarften 
Bewelfe eines regen, mit Talenten reich begabten 
‚Kopfes wie jener Tiefe des Gemüthed, die aus fies " 
dem feiner herzlihen Lieder und Geſaͤnge uns ane 
fpricht, verband aber auch damals [don mit der nie 
befriedigten Wißbegterde feines Geiftes die Reiten 
eines ſchwachen, reizbaren Körperg, den er, durch forte 
während Angeftrengtes oft naͤchtliches Etudiren gee 
ſchwaͤcht, In der Bluͤthezeit der Tugend verließ. Sein 
Bater, ein Prediger in dem Geburteorte Höltyg, ver= 
bot ihm zu wadhen, aber bei einem das Licht Faum 
erfeßenden Lampen befihäftigte fih dieſer im Ges 
heimen mit den Büchern, In feinem neunten Sch- 
Eonv. dex. X. Bd. 7 4 
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re hatten ihn die Blattern entſtellt und durch ſein 
ganzes Leben begleitete finſtre Schwermuth den Juͤng— 
ling. Sein Lieblingsaufenthalt war der Kirchhof und 
die Ahnung des frühen Todes die herrſchende in ſei— 
nen Dufen, Nah einem vierjährigen Aufenthalte 
"auf der Schule zu Celle fiudirte er 1769 in Göttinz 
gen Theologie und fand bald in Voß, Boje, Bürger 
und den andern feiner Göttinger Freunde die würdle 
ge Umgebung An ihnen hieng er mit einer um fo 
Innigeren Neigung und um fo fefter, ale die Liebe 
Ähm nur neue Nahrung für ſeine Schwermuth bot. 
Bald nad feines Vaters Tode (1775) gleng er nach 
Hannover, um für feine durd) diefen Schlag noch mehr 
zerrütiere Gefundheit zu forgen, allein er farb, mit 
ber Sammlung feiner wenigen, aber vortrefflihen Ge— 
dichte befchäftigt, am Lien September 1776. Schwer 
ift eine Wahl aus dem Nachlaſſe des,hochbegeifterten 
Juͤngllugs, aber in der Elegie auf ein armes Landmaͤd⸗ 
hen fheint er die für ihn verlorne Geliebte betrauert 
zu haben ; Etoff und Gedanke fprechen gleich mächtig 
zu unferen Gefühle. Cine Ausgabe feiner fanımtlis 
hen Arbeiten, die ihm felbft niht mehr gegönnt 
war, veranſtalteten 1785 Voß und Stolberg, feine 
‚redlihen Freunde. Seit ihrem Erſcheinen iſt der 
Name Hölty dei Vleblings- Name der Acht teutfchen 

Qugend. i 
Hoͤpfner, Ludwig Zullus Friedrich, geheimer 
Kriminalrath zu Darmſtadt, war geboren zu Gieſen 
1743 und flarb 1797. Er hat fih durch Schriften im 
Gebiete der praftifhen Jurisprudenz, befonders dürch 
feinen Commentar über die Hefneccifchen Inſtitutlonen 
(zuerſt erſchlenen 1785,. zuleßt in der ten Ausgabe 


= n x 
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1303), ber noch jcht ſehr viel praftifhen Werth hat, 
befaunt gemacht. (Man ſ. Höpfner's Leben und Cha— 
rakter von H. B. Wenk. Frauff. a. M. 1797.) 

Hörrohr, trichterfürmiges Nöhrhen, das von 
Harthörigen zur Faſſung mehreren Schalls beim Spre— 
chen ans Ohr gehalten wird, (Vergl. Gehoͤrwerkzeuge.) 

Hoͤſt, (Jens-Kragh), geboren auf St. Thomas 
den 15. Sept. 1772, war Dr. der Rechtsgelehrſam— 
feit und hat fih vorzüglich um die Literatur von Däne- 
mart und Schweden verdient gemacht. Seine wich— 
tigſten Zeit-Flugſchriften führen die Namen: „Nora 
dia”, „Svenſke Blade’, „Euphrofyne‘’, „Iris“, 
„Dannora’ und „„ Dana’, Unter feinen Ueberſetzun— 
gen bemerken wir die des „Odin, vder die Auswan— 
derung der Aſen“ und ſeinen „Blumenkranz von Ro— 
manen“. Gr gab auch eine ſchwedlſche Sprachlehre 
und ein ſchwediſches Woͤrterbuch fuͤr Daͤnen heraus; 
ſchrieb 1810 „Merkwuͤrdigkeiten in Chriſtians VII, 
Reglerung’’; 1815 „Entwurf einer Geſchichte der daͤ— 
nifhen Monarchie unter Ehriftian VII, 1815 „Klio“ 
Land; „Politik und Geſchichte“ in 5 Bänden; fein 
vorzäglichftes Wert (in dänifher Sprache) aber iſt 
„der Seh. Gabinetsmintfter Graf Struenfee und defs 
fen Miniſterium“ u. ſ. w. Stopenhagen 1824, 3 Thle., 
das befte über diefen Gegenfland. Sein vorzüglich 
‘ftes Streben gieng dahin, mehr Ikterarifhe Verbin— 
dung zwifhen Dänemark und Schweden zu Stande 
zu bringen. Auch Teutſchland wollte er mit in den‘ 
Bund ziehen. Sn Folge feines Aufrufes bildete fich 
die fcandinavffhe Literatur = Sefellfhaft und erfchlen 
das fcandinavifhe Mufeum. : Be 

Hof, Stadt an der Saale, im bayerifchen Ober⸗ 


* 
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malnkreiſe, mit 700 Faͤuſer und 800 Einw., melſt 
proteſtantiſcher Religion, iſt der Sitz eines Landge— 
richtes und eines Gymnaſiums, und liegt In einer 
fruchtbaren Gegend auf einer fanften Anhöhe. Seit 
dem großen Brande von 1525 It fie ſehr verſchönert 
worden. ‚Ste bat bedeutenden Tranſito- und wichti— 
‚gen Activhandel mir Baumwollengarn, Flor, Tuch— 
und andern Ellenwaaren. Die Baumwollenweberei 
Wat ſehr abgenommen. 

Hof, (Halo) ein heller, bald engerer, bald weite— 
rerer Ning um den Mond, die Eonne und biswei— 
ten auh um andre Geftirne, welder.von der Bre— 
hung der Lichtftrahlen In ten wäfrigen Dünften here 
rührt. Dft iſt er von Megenbogenfarben und nicht 
felten find zwei Höfe, deren Außerer die Negenbogen- 
farben in umgekehrter Ordnung gegen den innern 
zeigt. Manchmal durchkreuzen fih zwei Kreife; an 
diefen Stellen entftehen dann gewöhnlich die ſoge— 
nannten Nebenfonnen, deren man im Sahr 1324 ein— 
mal zu Zulda 7 zu gleicher Zeir ſah. Es koͤnnen je— 
doc diefe Nebenfonnen auch ohne Durdfreuzung an 
einzelnen Stellen des Hofes entſtehen. Andre nen: 
nen den Hof die Krone. Beide Namen führt aud 
der rörhlihe Kreis um die Bruftwargen (Arcola, 
mamma). F 

Hof, überhaupt ein mit einer Mauer, einem Baus, 
sie oder Gehege eingefchloffener Raum, befonderg ein 
fo gefchloffener freier Plag an einem Gebäude, 3.8. 
‚bei einem Haufe, Im Mittelalter ſchon bedeutet 
Hof im engern Sinne (mansus) überhaupr ein Wohne 
gebäude mit dazu gehörigen Grundftüden. Mehre 
folche Höfe bildeten, wenn fie zerſtreut Tagen, eine 
Bauerfhaft, wenn fie aber zufammenhiengen, eine 
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villa. Dann gab es aber aud größere Höfe (curics)» 
weihe mit den dazu gehörigen Bauerfchaften oder 
Villen im echten Eigentbume des Königs, des Adels: 
oder der Geiſtlichkeit ſtehende Feldmarfen bildeten, 
“ deren Höfe (mansi) von Hörigen gebaut, oder Schuße. 
. börigen und Schubpflihtigen, oder aud Freien nad 
Hofrecht zum nutzbaren Eigenthume überlaffen wa— 
ren. Die Hörigen und Schuspflictigen Fonnten vor 
dem Volksgerichte, das nur für de Volksgenoſſen. 
gehörte, wicht erfihe'sn, fondern wurden vor dem— 
felben von ihrem Grund- oder Schußheren (Mogt). 
vertreten. Die Berbältulffe der Hörigen unterein— 
ander, und der Hörigen und Zinspflichtigen (bloß: 
uusbaren Gigenthümer)- zu fhrem Herrn aber gehör- 
ten nicht vor das Volksgericht, fondern hiengen an— 
fangs lediglich von der Gnade des Herrn ab, wurden: 
aber in der Folge ‚duch Gewohnheiten und Herkom⸗ 
men beftimmt, und in eigene Hofrechte gebracht. Aug 
diefen alten Derhältniffen giengen unfre heutigem 


gutsherrlihen Rechte und Werhältniffe und die Bauernz " 


rechte hervor. 

Hof, der Sig eines großen Herrn, mit Einfluß 
feiner Familie und feiner Beamten und Diener, auch 
verfteht man wohl darunter ihn und feine Kamilie 
felbſt. Insbeſondre gilt -das Gefagte von regierena 
den Fürften, deren ftabiler Aufenthaltsort gewöhn- 
ich die Mefidenz, ihre Familie und ihre Dienerfchaft 
aber ber. Hof genannt wird? Hofämter; beſonders 
das Anıt des Marfchalls, Kammerers, Truchfeffen und 
Schenken, womit gewifle Perfonen von Fürften, Stif- 
tern u. f. w. befleidet werden. Sind diefe Aemter 
erblih, fo heißen fie Erbhofämter. — Hofda— 
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me, eine adeliche Dame,--weldhe zum Dienſt aber _ 
zur Sefellfihaft der Kürftin beftimmt if. — Hofla— 
ge,r, fowohl »der beftandige Sitz des Hofes als auch 
‚der Aufenthalt ded Hofes an einem Orte felbit; To 
3. B. fagt man: In Wien ift dag Falferliche Hoflager. 
Hofmarf, der zu einem adeligen Hofe gehörige 
Bezirk, befonders in Anfehung der ihm darüber zu 
-ftependen niedern Gerichtsbarfeit. Hofmarſchall, 
‚der Marfhall an einem fürftlihen Hofe, einer der _ _ 
vornehmſten Hofbedienten, von, weldhen bie ganze in— 
nere Haushaltung des Hofes geleitet wird. Hofe 
narr, Hofgeriht und Hofrath, f. die befondes- 
ren Artikel, ' — 
Hokacker K. Ch.), geb. 1749 zu Boͤringsweiler, ſtarb 
1793 als Profeſſor zu Tuͤbingen, und iſt Verfaſſer noch 
jetzt ſehr geſchaͤtzter Schriften im Fache der Jurisprudenz. 
Hofer, Andreas, das bekannte Haupt der Tyro- 
ler Snfurrektion im Sabre 1809, war im Paſſeyer-Tha⸗— 
le 1767 geboren, Befißer zweier Wirthshaͤuſer, wovon 
eins am hohen Saufen, das andere auf einem Klede 
fand, den man zum Sande nannte, und woher Hofer 
felbfe allgemein der Sandwirth hieß. Als beguͤter— 
ter_jovlaler Mann war er der Liebling der Umwoh— 
ner und der Feuer:Eifer, den er in Wort und Chat 
für fein Vaterland beim Heranrüden der Franzo— 
fen zeigte, war Urfahe, dab man ihm 1799 
die Führung feiner Gemeinde, als Hauptmann, az 
vertraute, auf welchem Poſten er fi durch feine 
Umſicht und Tapferkeit nit nur die Liebe und -da8 
Zutrauen feiner Landsleute, fondern auch die höchfte 
Hufriedenheit der öftreihifhen Regierung erwarb. 
- Als daher im Jahre 1809 Deftreih aufſtand, wähz 
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rend Napoleon im fernen Spanien ſtand, um ſeine 
Ketten zu brechen, warf jene Parthei, die Tyrol und 
Vorarlbberg zum Aufſtande und zum Beiſtande fuͤr das 
. alte Herrſcherhaus aufzureizen ſuchte, ſogleich ihre 
Augen auf Hofer, den Liebling des Volkes, und dem 
Pater Joachim gelang es, ihn zu bereden, ſeinen ſtil⸗ 
len. deimathlichen Heerd mit der gefahrvollen Stelle 
des Haͤuptlings eines inſurgirenden Volkes zu ver— 
tauſchen. Seine rohe Tapferkeit und ſeine Feldherrn- 
Taktik war jedody nur auf feine Berge befchranft und 
als ein biederer treuherziger Mann dachte er ſich in 
alten feinen Landsleuten feines Gleihen, worinn er 
fih aber ſehr irrre, wie die Folge lehrte, denn wäh- 
rend der tapfere Wrede fo viele feiner Bayern mit 
geringem Erfolge geopfert hatte, Inden der Tod tau— 
Tendfah in Kugeln und Felſenſtuͤcken von den Bergen 
berabregnete, aelang es dem franzölifhen Gold, durch 
Verrath Tyrols uneindringlihe Schluchten zu Öffnen, 
die franzöfifhen Truppen in den Nüden ver ſtaͤm— 
migen Bergbewohner zu führen, und des tapferı Ho— 
fers Zuflnchts-Ort, in den er fich, als alles verloren 
war, zurücgezogen hatte, zu entdeden. Man Hieferte 
ihn gefhlofen nah Mantua, wo er feine muthige 
Seele unter den Kugeln der Franzoſen aushaudte 
(20tem Februar 1810). -Hofers Geftalt war von uns 
terfegter Statur und flarfem Körperbau, er trug el 
nen langen Bart, einen großen Hut mit dem Mutter: 
Gottes Bllde auf der Krempe und mit einem Bande, 
worauf mit großen goldenen Buchftaben: Andraͤs Ho— 
fer, provlſoriſcher Commandant in Tyrol fland und 
einen Dfficder-Säbel, fouft aber die Tracht der wohl- 
habenden Inwohner feines Thales. Verdienſt erz. 
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warb er ſich vorzuͤglich dadurch, daß er die wwilde Wuth 
feiner Tyroler zu hemmen ſuchte, manchem Mordbran⸗ 
de vorbeugte und manches ungluͤckliche Opfer der Volts— 
wuth entriß. Als Tyrol wieder an Oeſtreich, kam, 
lleß ſein Kaiſer dem Martyrer für die Wuͤnſche ſeines 
Volkes ein herrliches Denkmal ſetzen und erhob ſeil— 
ne Familie in den Adelſtand, den Loer ſich durch 
_feine Verdienfte als General erworben, ais welchen 
ihn auch Deftreih anerkannt hatte. “ J 
- Hoffmann (Eriedrich), ein beraͤhmter Arzt, geb. 
den 19ten Februar 1660 zu Halle in Sachen, ftarb 
am 12ten November 1742 daſelbſt. Gr verlor fhon 
früh feinen Vater, findirte hierauf in Jena und Er⸗ 
fure Medizin, und entwarf, ale die Univerjität zu 
Halle gegründet wurde, als erfter Profeſſor an ders 
telben die Statuten der mediziuifhen Facultät, Ihm 
verdanfen wir aud die nad ihm benannten Hoffmann⸗ 
ſchen Tropfen, die in den Hausapotheken fo haufig 
zu treffen find. Nicht minder wurde er berühmt als 
Chemiker, vorzäglih durd feine Schrift: „De cinna- 
bari antimonii“, Außerdem ift eines feiner vorzuͤg⸗ 
lichften Werfe die „Medicina rationalis systematica“ 
. (Halle 1750 In 9 Bänden). Ueber feinen Streit mit 
Stahl fiehe diefen. . j 
Hoffmann (Ehriftoph Ludwig), Geheimerath und 
Direftor des Medizinalcolleglums, Leibarzt des Kurz 
fürften von Mainz, war geb, zu Nheda in Weſtpha— 
len 1721 und ftarb den 28ten Juli 1807 ‚zu Eltwell 
am Mhein. Er machte fi bekannt duch feine in der 
Medizin aufgeftelltes Syftem, In dem er von Boet⸗ 
have, Stahl und Fr. Hoffmann abwich, und zu deſ— 
fen Grundlagen er die Empfindlichkeit und Sieizbarfelt, 


P 
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der feften Theile und die Verdorbenheit der Säfte, 
als Reize, annahm. 

Hoffmann, Ernſt Theodor Amedeus, oder el⸗ 
gentlich €. T. Wilh.), geb. den 14ten Januar 1776 
zu Koͤnigsberg' in Oſtpreußen, ſtarb zu Berlin am 
guten Juli 1822 als Rath beim koͤniglichen Kammer—⸗ 
“gericht, nachdem er vorher mehrere Jahre Muſikdirek⸗ 
tor in Dresden und fehon früher in Bamberg gewe— 
fen war. Er hat-fib als einer der orinineiften teut— 

hen Erzähler und Nomanenfhreiber befannt gemadit, 
ließ aber feiner Einbitdungsfraft zu großen Spiels 
taum, wodurd er fih nicht felten zu weit von ber 
Würde der Kunſt verlor. Wir nennen von ihn: die 
Phantafieftüde in Kallots Manier, fein erſtes Werk, 
-Diefem folgten (1816) die Elirire des Teufels, wel: 


de fo-große Beruͤhmtheit erlangt haben, und (1317) 


die Nachtſtuͤcke. 

Hoffmann, (Ernft Emit), großherzoglich Heffis 
fer Gommerzienrath, Sohn eines geheinten Natheg 
zu Darnıftadt, geboren 1785, lernte in Hamburg die 
Handlung und errichtete ohne eigenes Vermoͤgen im 


„Jahre 1806 ein Geſchaͤft, das er, als er in günftis 


gere Verhaͤltniſſe gekommen war, wieder aufgab, und 
fih mit andern Handlungsgefhäften und mit Baus 
anlagen zur Verfhönerung der Stadt Darmfladt bes 
(däftigte, bis er 1313 fih zum freiwiligen Kriegs— 


P2 


dienft gegen Napoleon erbot. Hier beforgte er un= - 


entgeltlih die Ausrüftung- eines Theils des freiwil- | 


ligen. Jaͤgerkorps, war bei der allgemeinen Landesbe— 
waffnung im Großherzogthum Heffen der erfte voll= 
ſtaͤndig geräftete Landwehrmann und ſchwang ſich- bis 
zum Chef des erſten Landwehrregiments empor. Bei 


* 
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der Theurunge in den Jahren 1816 und 1817 zeigte 
er fih ald Vorſtand der Unterſtuͤtzungsanſtalt durch 
feine zweckmaͤßig getroffenen Anftalten nicht minder 
nuͤtzlich, als er im Fahr 1820 nad) der Einführung 
Der Landftändifhen Verfaſſung als Wahlmann thätlg 
erſchien. In dem folgenden Jahre verband er fi 
mit den Griechenfreunden in Darınftadt und andern 
‚Städten, und ald 1822 von den Abgeordneten der 
Vereine die Ausruͤſtuug elner Schaar Fußvolk bee 
ſchloſſen wurde, gab er ſich zu deren Geftattung, als 
‚auch Einfhlffung nad Griechenland die größte Mühe, 
verbunden mit nicht geringen Koſtenauſwande. Dens« 
noch wollte man, ald der Erfolg den Erwartungen 
‚nicht entfprah, das dem thätigen Hoffmann zur Lak 
legen, was unvorhergefehene, ungünftige Zufälle be⸗ 
werkſtelligten. 

Hoffmann, (Henri) geboren 1760 zu Nancy, 
in Paris als Literator, Dichter und Journaliſt bes. 
kannt. Daſelbſt ward, nachdem er ſchon fruͤher ver: 
miſchte Gedichte mit Beifall herausgegeben, hatte 1786 
feine von Lemoyne componirte Oper „Phaͤdra“ aufs 
geführt, die, fo wie feine Dper „Naphtha“ eine ſehr 
günftige Aufnahme fand. Glelche Gunft erfuhren aud) 
feine komiſchen Opern; allein als Mit arbeiter an 
mebreren frangdfifhen Zournalen verwiderte er ſich in 
literariſche Streitigkeiten, in denen er rılht immer 
die gehörige Mräßtgung bewies, Als Iyrifber Dice 
ter befist er die Kunft, fi bei feiner Ausarbeitung 
nah den Eigenheiten der Gomponiften zu richten. 
Seine Operette „Adrian von Oſtade“ ferner „Ötras 
tonice und Arlodant“ u. f. w. verdienen noch EL: 
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wähnt zu werden. Mehuͤl und Sherubint baben . 


mehre feiner Opern in Muſik geſetzt. RA? 


» Hofmannsegg, (Johann Genturfug, Graf von). 


Entemolog und Botaniker, Ritter des rothen Adler- 
ordeng, Dr. der Arzneitunde, Mitglied der Akade— 
mien der Wiſſenſchaften zu Berlin, Münden u. a., fit 
geboren zu Dresden 1766 und verrierh fhon in ſei— 
ner frühen Jugend einen großen Hang zur Nature 
beobachtung, den jedoch feine Eftern nicht genahrt 
wien wollten. Als er diefe im IA4ten Jahre verlo- 
ten hatte, findirte er in Leipzig und aledann in Goͤt— 
tingen. Er betrieb befonders Entomologte, bie eine 
Heife, die ee in Begleltung” bed Dr. Tileſius nad 
Dortugal unternahm, feine Vorliebe auf Botanik 
lenkte. Hier legte er. den Grund zu elnem botante 
ihen Werke, das ſpaͤter unter dem Titel „Flore 
portugaise“* ans Licht trat und wovon (Fig 1827) 17 
Hefte erfhienen, die nah Vollendung des Ganzen 
ein der Kunſt Teutfchlande wiürdiges Pflanzenwerk 
verfptehen. Als ihn 1816 Privarverhältniffe nöthige 
ten, feinen Aufenthalt in Dresden zu wählen, fhuf 
er dafelbft fein eigenes Gartengrundftik und Lande 
gut zu einem botanifhen Inſtitute um, und verfaßte 
ein ſyſtematiſches Verzeichniß der in demfelben bee 
findlihen Pflanzenarten, das Jedem Gelegenheit gibt, 
die beften und wichtigften Exemplare und Sämerefen 
von ihm fih zu verfchaffen.: 

Hoffmannswaldau (Chriftian Hoffmann von), 
Soͤhn eineg.Faiferlihen Kammerrathes; war geboren 
zu Breslau 1618 und. ftarb dafelbft 1679 als Prafident 
des Rathskolleglums und Falferliher Rath. Schon 
während feinen Gymnaſialſtudien zu Danzig entwickelte 


* 
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ſich ſeine Anlage zur Poeſic. Er ſtud'rte ferner zu 


Leiden, machte alsdann Neifen dur verſchiedene Laͤn— 
der Europas, und als er über Wien zurüdfehrte, 
erhielt er hier, obſchon er das gefehlihe Alter noch 
nicht erreicht hatte, die Stelle eines Nathsherrn. 
Sein: Mufeftunden waren ftets der Poefle gewidmet, " 
und ed gelang ihm, einen bedeutenden Namen une 
ter den ſchleßiſchen Dichtern fih zu erwerben, obſchon 
man ihm von Streben nah überfpannter Zlerlichkeit 
und Bombaft nicht freifprehen fan. Seine Werte 
find unter dem Titel: Teutſche Heberfeßungen und 
Gedichte 1689 in 8. zu Breslau erſchienen. 
Hoffnung, das angenehme Gefühl, welches auß 
der Erwartung Fünftiger angenehmer Dinge entfpringt, 
ohne daß jedoch diefe Erwartisig anderer Gründe als 
der entfernten WahrfcheinlidFeit oder auch nur der 
Möglichkeit des Eintreffend bedürfte. Die Hoffnung 
tft eine der heilfanften Gemürhsbewegungen, bie oft 
allein den von Kummer umgebenen Menfhen noch 
eufreht zu erhalten vermag. Traurigkeit ohne Hoffe 
nung iſt Verzweiflung; wie es aber keinen aud noch 
fo traurigen Zuftaud gibt, worin man gar nichts bef- 
feres mehr als möglid) für die Zukunft denken kann, 
fo fol man auch in Feiner Lage die Hoffnung ganz 
finfen laſſen. Wer glaubt; auf dieſer Erde ohne Hoffz 
nung zu feyn, der hoffe auf Gott und Senfeitd, und 
trage um beider willen, was ihm beſchieden fit. 
—Poffolge, Verbindlichkeit, feinen Wohnort ſtets 
beim Hoflager des Negenten zu nehmen. 
Hofgeriht, in manchen teutfhen Ländern ein 
Gericht in hoͤchſter Suftenz, dem die ſchriftſaͤſſigen 
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Perſonen Im Lande unterworfen find; in Sachſen 


heißt es Oberhofgericht und reſidirt zu Leipzig. 
Hofnarr, der Luſtigmacher, welcher ſich im Mite 
telalter und bis ins 18ten Jahrhundert beinahe an 
‚ alten weltlichen und geiſtlichen Höfen befand. Sein 
Geſchaͤft war, feinem Herrn und den Hofleuten Kur 
weit zu verfhaffen, und der Hoffnare founte, wenn 
er, wie dieß fehr Häufig vorfaur, ein verftändiger 
und feiner Mann war, manche derbe Wahrheit uns 
ter dem Vorrechte jeines Narren auf feine Art ans 
bringen, bie ein anderer nicht hätte fagen dürfen, 
Ste hießen auch Luftige Raͤthe, Eurzweilige Raͤthe und 
Tiſchraͤthe, letztres wann ſie zugleich Ceremonien— 
meiſter waren. Ihre Tracht war eigenthuͤmlich; ſie 
batten den Kopf etdore und trugen auf demfelden 
die Narrenfappe (eine runde, fugelfürmige Kopfbedee 
Eung) mit Efelohren und dem Hahnenfamme, in der 
Hand: führten fie den Narren: Kolben (Nlarotte), ges 
woͤhnlich aus Leder in Geftalt einer Herfulesfeule, 
und mit einem Bande zum umbängen verfchen; au—⸗ 
Berdem Fannte man fie an dem großen Halsfragen 
und. an den Scellen; Erasmus glaubt, die leßtern 
hatten fie Deswegen getragen, damit Feder wife, er 
babe den Narren vor fih., den er nicht beleidigen 
dürfe. Vergl. Flögels Geſchichte der Hofnarren (Lieg⸗ 
nis, 1770). 

Hofrath (consilium aulicum), ein Collegium 
zur Berathung der Neglerungsfachen, was In Frank: 
reich das Conseil du roi hieß. Diefe Stellen (in den 
Heinern Staaten auch wohl Landesregierung ge— 
nannt, wurden In Teutſchland vom 16 Sahrhundert 
an errihter und dem falferlihen Reichshofrathe Ci. 
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d.) nachgebildet, fo daß fie gleich dieſem nach und 
nah auch mit richterlihen Funktionen beauftragt wur— 
den, bis fie endlih ganz zu Dbergerichten geworden 
find, und auch den Namen Regierung wieder an die 
Adminiftrationsbehörden verloren haben, Sn vielen 
Staaten, wo die Dbergerichte andre Namen führen, 
findet fi) heutzutage Fein Hofrathscolleglum mehr, 
aber defto mehr Titularhofräthe; befonders wird der 
Hofrathstitel fehr häufig den Hofbeamten und den 
Unlverſitaͤts-Profeſſoren ertheilt. 
Hofwyl, f. Fellenberg. 
Hogarth (Willem), Maler und Kupferſtecher, 
geb: zu London 1697, geft. daſelbſt 1764, nachdem 
er felt 1757 die Stelle eines Eöniglihen Hofmalerg 
begleitet hatte. Anfangs arbeitete er bei einem we= 
nig bedeutenden Silberfchmied, zeichnete dann nach 
ber Natur an der Akademie St. Martind — Lane, 
machte aber feine befondere Fortfarirte, bis er ſich 
. endlich auf Charaftergemälde und Portraimalen verz 
‚ legte. Zwar fehmeichelte ex bet. feinen Portraiten. 
nicht, ließ ſich aud nicht felten von feiner fatyrifhen 
Laune hinreißen, aber das ungeheure Gluͤck Im Tref⸗— 
fen, das er befaß, und die Gefhidlichkeit, ganze Fa— 
millengruppen darzuftellen, verſchafften ihm anfangs. 
Arbeit. Sein eigenthimliches Fach aber wurden Cha— 
tafterarbeiten. Hier war er Meifter. Jeder Winkel 
feiner SKupferftiche enthält für den ſcharfſinnigen Beob— 
achter etwas fatyrifches, treifendes und launiges, und 
es iſt unglaublich, welches Gente Hogartd für Gar: 
ticaturen (das Wort im edlern Sinne) Kefaß. Zu— 
erft machte er fih in diefem Genre durch die Blatter 
aus dem Leben eines Freudenmädchens bekannt, für 
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welhe Derftellung er über 1200 Subfertbenten er- 
hielt, und worinn er ein junges Mädchen darftellt, 
wie es in der Haupfftadf ankommt, und alle wech— 
felnden Scenen des Laſters bis zu einem frühen Tode 
durchläuft. Aehnliche Arbeiten fieferte er nachher 
mehr, und machte ſich dadurd nicht nur in England, 


fondern in ganz Europa befannt und geehrt. Bald. 


herrſcht in dieſen Arbeiten das Humoriftifhe, bald 
das Veitreben, für Kopf und Herz zu wirfen vor. 
Weniger hat Hogart als Geſchichts-Maler gelei— 
ſtet; Anmuth' und Würde bdarzuftellen war nicht 
feine Sade, auch fehlt e8 feinen Gemälden in Hfne 
fiht auf Kolorit und Helldunfel; man merft eg fo= 
gar feinen Kupferftihen an, daß er nicht Immer ganz 
correft zeichnete, allein diefer Mangel wird hier durch 
den reihen Strom felnes Genies reichlich erſetzt. 
Mer fih davon überzeugen will, befche feine Kupfer— 
ftihe in verfleinerten, aber vollftändigen Goplen von 
8. Niepenhaufen verbunden mit der Lektüre der da⸗ 
zu gehörigen ausführlichen Erfläarung von Lichtenbẽrg 
(6 Bde. Göttingen 1796 seq.). Auch als Schrift: 
ſteller iſt Hogarth, thätig „gewefen, indem. er eine 
„Analyſe der Schoͤnheit“ perausgab, worin er die 
ellenlinie ald die wahre Schönheltslinie geltend zu 
machen fuht, wogegen man ihm zu feinem großen 
Aerger bemerkte, man habe dieß fchon vor ihm ge— 
wußt. Als Menſch war Hogarth ein einfadher, offe- 
ner Mann, der nie, heuchelte, und mit feinen ſaty— 
riſchen Seitenhieben Nliemanden Franfen wollte, fons 
dern lehigiich feiner Laune freien Lauf ließ. 
Hogendorp, (Gysbert Karl, Graf von), nieder: 
ländiiher Staatsminifter, Mitglied der Ständever- 
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kammlung, Großfreuz des Loͤwenordens u-f. w., geb. 
gu Motterdam 1762, kam, ald er felnen Vater nebſt 
feinem Bermögen im Schiffbruche verioren hatte, nach 
Berlin in das Cadettenhaus, und wurde, ald er nad) 
dem Frieden von Teſchen fin feln Vaterland zurüd: 
gefehrt war, von dem Erbftatthalter Wilhelm V. in 
deffen Garde angeftellt (1782.) Aus Anhänglichkeit 
an das Haus Dranien verließ er den Meilitärdienft, 
als die Patrioten die Oberhand gewannen, und ward 
nad der Wiederherftellung des Erbjtatthalterd zum 
Großpenfionnalr von Rotterdam ernannt, welche Stelle 
er jedoch wieder niederlegte, aldg die Franzofen 1795 
Holland eroberten. Seine Anhänglichfeit an das Haug 
Dranten arbeitete mit raftlofer Mühe an deffen Neflaue 
tatlon, und ald 1813 die Alliirten fiegreih vordrangen, 
fanmelte er die Anhänger des Prinzen, m nit Ihnen 
and mit Hinanfegung eines großen Theiles feines eige- 
neu Vermögens, für deflen Beſtes zu wirfen, wofür ihn 
der Prinz dadurch zu belohnen fuchte, daß er ihn zum 
Mitgliede der Commiſſion, weiche die neue Werfallungde« 
Urkunde entwarf, dann zum Minifter u. Vicepraͤſiden⸗ 
ten des Staatsrath ernannte, worauf ihn 18315 der 
König in den Grafenftand erhob, welchen zwar fhon 
feine Ahnen erhalten, aber wieder aufgegeben hatten. 
Wegen Kränklichkeit bat er 1316 um Entlaſſung ans 
dem Staatsdienfte, die er mit Beibehaltung feiner 
Titel und feines Gehaltes erhielt. Mepre von ihm 
verfaßte Abhandlungen und Werfe „über den Han— 
dei nahe. Indien“, „über die Finanzen”, und ‚über 
die politifhe Defonomie des Koͤnlgreichs der Nies 
derlande“ verdienen hier erwähnt zu werden. 


Hoheit, ein Titel, welchen bie Mitglieder ber 
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fonverainen kaiſerlichen und königlichen Familfen,. dann 
die teutfchen Großhersoge und ihre Erbprinzgen fühs 
ren, ſo wie auch die übrigen Mitglieder des Meklen— 
burgifhen Haufes. Er ift etwag mehr, als dag frans 
söfifhe Altesse, in das er gewöhnlich überfest wird, 
das aber mehr dem teutfchen Titel „fürftlie Gna— 
den” entſpricht. 

Hoheiten und Hoheltsrente des Stans 
tes, die mit der Staatsgewalt verbundenen Rechte, 
welche bald nothwendig mit derfelben verbunden find, 
indem fie aus Begriff und Zweck deg Staates felbft fließen 
(Meieftätsrechte, wefentlihe Hoheitd- und Regierungs⸗ 
techte), bald aber aus befondern MWerträgen und Ge: 
feßen ihren Uriprung führen (wie die Regalien). Die ers 
ſteren zuſammen bilden die Staats: Hoheit, welche insbe⸗ 
fondere die Krieges oder völkerrechtlihe Hoheit, die 
Kirchen -» und Schulhoheit, Suftizhohelt, Polizeiho⸗ 
beit und Finanzhohelt in ſich begreift. 

Hohe Jagd, ſ. Jagd. 

Hohenaſperg, würtembergifhe Bergfeſtung im 
Oberamte Ludwigsburg, dient als Staatsgefaͤngniß 
uud verwahrt mehrere Alterthuͤmer. 

Hohenembs, öftreichifher Flecken im bregenger " 
Kreis, unweit des Rbeins, mit 1200 Einw., einen 
Schloſſe und Schwefelbade, 

Hohenheim (Groß-), koͤnigl. Schloß mit einem 
ſchoͤnen Yarfe, eine Stunde von Stuttgart entlegen, 
mit einer felt 1321 beſtehenden landwirthſchaftlichen 
gorftlehranftalt. Der Herzog Karl von Würtemberg- 
dildete bier nach feiner Zuruͤckkunft aus England in 
den Jahren 1776—1796 eine fandwirthfchaftlihe Nie⸗ 
derlaſſung in Verbindung mit Gärten und Baumanias 

‚Eonv. Ley. 1%: BD. 8 
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gen, und fhuf Me Gegend zu einem wahren Para 
diefe um, wovon man die ziemlich vollftändige Ver 
fhreitung Im 7ten Theil der Auswahl Heiner Reife: 
Befchreibungen (Leipzig 1758) findet. Bon allen die— 
fen Herrlichfelten werden jest außer den Haupt: und, 
Schloßgebaͤuden fait nur noch die Dlftgärten und die 
Pflanzungen exotiſcher Bäume erhalten. — Eine halbe 
Etunde entfernt Liegt SKleinhohenheim, mit 
einer Schweizerel und der herrlichen koͤnigl. Stutterel. 

Hohbenlinden; bayertfches Dürfhen, beruͤhmt 
durch die Schlacht vom Sten Dezember 1800, In wels 
der Moreau bie Deftreicher ſchlug. 

Hohenlohe, ein fürftlihes Gefcleht, aud dem 
franfifhen Haufe ſtammend; Eberhard, des Kaffers 
Konrad I. Bruder, derfeibe, der Heinrich J. dem Finke 
ler die Neichsinfignien auf den Vogelheerd brakte, 
war der Gründer deffeiben, feinen Namen führt es 
von der Burg Hohenlohe in Franfen, von welcher ih 
der Nähe von Hollah und Uffenheim noch die Ruinen 
fiehen. Früher war dieß Oeſchlecht gräflih, Kalfer 


Karl VII und Franz I. erhoben es aber in den Reichs⸗ 


Fürftenftand. Nunmehr bluͤht ed in mehreren Li— 
nien, von welden die Hauptlinie Hohenlohe - Neuene 
fein evangelifh, die Hohenlohe = Waldenburg’ uud 
Schlillingsfuͤrſt aber Eatholifch find und unter «koͤnigl. 
bayer. und Eönigl. wuͤrtemberg'ſcher Sotiverainirät: ſte⸗ 


. ben, da die Anflöfung des teutfchen Reiches auch die 


ihrer Souverainität herbei führte. Württemberg er- 
theitte ihnen das Kron- Erb- Marfhallamt. 
- Hohenlohe=Iugelfingen, (Friedrih Ludwig 


Fuͤrſt von), preußifher Feldherr, geboren 1746, zeich⸗ 


nete fih vorzüglih an Rheine aus, wo bie ſiegrei⸗ 
hen Rage bei Oppenheim, Pirmafens, Hornbach und 


— 115 — 

Bei Wegnahme der Weiffenburger:Linfen ihn als Hel- 
den mit aufführen; fein glängenditer Sieg aber war 
bei Kalfersiautern. Alles blicte daher mit Achtung 
auf ihm, Frankfurt ertheilte ihm das Buͤrger-Recht 
und Preußens König überfandte ihm einen goldenen 
Degen, ernannte ihn auch zum Gouverneur der frätte 
iſchen Fürftentyämer und Breslau's. Umſtrahlt von 
"feinem Feldherra-Ruhme, blieb er, obgleich zur Dies 
sierung feines eigenen Landes gelangt, doch in preu— 
Bifhen Dienften, in welhen-er beim Ausbruch des 
Kriege von 1306 dad Corps anführte, deffen Avantz, 
garde zuerſt der Kraft des noch nie befiegten Napoleon - 
erlag. Nach des Herzogs von Braunſchweig Kode.erhlett  ı 
er das General:Sonmando und follte den Ruͤckzug lets 
ten. Ohne Savallerie, mit ermatteten Truppen und 
rings vom dreifach frärfern ſiegjauchzenden Sende uns 
tingt, harrte er fehnlihft auf Bluͤchers Ankunft, der ſich 
jedoch mit ihm nicht vereinigen fonnte, und fo Eapke 
tulirte er endlich 14 Tage nad der Unglüdd:Schlacht 
mit 17000 Mann. . Diefe Handlung warf aufihn ein 
zweidentiges Licht, um fomehr, als Frankreich, ihn fpde. 
ter einige Seit als Staatsgefangenen behandelte, um 
den Anfhein zu geben, als hege es ſelbſt vor Vers 
raͤthern Abſcheu, vielleicht aber auch un auf den-ers 
fahrnen Kriegsmann ein ſolches Licht zu werfen, dag 
ihm die Achtung aller Preußen benahm und daher 
von jeder kuͤnftigen Charge, die Frankreich hätte ges 
« fährlih werden koͤnnen, ihn augfchloß. Aug Sram hier - . 
uͤber legte er felbft die Neglerung feines Landes nies. 
- Der und begab fich auf feine fchlefifhen Güter, wo er in 
phflofophifher Ruhe feine Tage verlebte. Er ſtarb 1818. 

Hohenlohe, (Alexander UNE? Prinz von Ho⸗ 


- 


II — 


henlohe EEE Schillings-Fürft), geb. den ı7ten 
Auguſt 1795 zu Kupferzell bei Waldenburg, feit 1825 
Domperr zu Großwardein in Ungarn, wurde, nad 
dem er fchon mit zwei Jahren feinen Vater verloren 
hatte, von feiner frommen Mutter frühe dem geift- 
lihen Stande beftimmt; und von dem Grjefuiten 
Diet, Lehrer in dem Convicte zu Schillingsfürfe” zus 
erft gebildet, bei dem, fo wie während feines nachhe⸗ 
tigen Aufenthalt an der Akademie zu Bern, wo Da 
mald Ludwig von Haller Profelor war, er wohl über: 
fpannte theologiſche Ideen eingefaugt haben mag. 
Nachdem er in Ellwangen unter ber Aufficht feines 
Oheims, des Welhbifhofs Franz Karl von Hohen: 
iohe-Sıhillingsfürft, feine theologifhen Studien voll: 
endet hatte, erhlelt er im Sahre 1815 von feinem 
-Dheim die Priejterweihe. Im Jahr 1816 machte er 
mit f. Unterftügung eine Reiſe nad) Kom, wo er fi 
bet den Jeſuiten auf-dem Monte Cavallo aufbielt, 
‘und das er, nah allem, was er feibft von diefem 
Aufenthalte erzaͤhlt, zu ſchließen, nicht eben weni— 
ger überfpannt verließ, als er es mochte betreten 
haben, hielt ſich dann im Münden auf und Fam 1816 
als fupernumerdrer geifttiher Math zum Generalvfe 
carlate nad) Bamberg. Beim Wolfe ftand er wegen 
feiner Frömmigkeit, feines Impofanten Anftandes be= 
fonders beim Meffelefen und Predigen in Achtung; 
doch fehlten ſolche nicht, die ihn der Froͤmmelei, des 
Obſcurantismus und geheimer römifher Wendenzen , 
befhuldigten. - Er machte ſich jest auch durch mehre 
Schriften im römifhzkathotifhen Geiſte bekannt. Im 
Sahr 1520 ließ er eine Rede bruden, welche er den 
Souverainen von Rußländ und Preußen debdichte,- 
und worin er unter anderm fngt; „Nur der Adıte 
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Chriſt iſt auch getreu gehorſamer Unterthan. Ein 
foicher aber iſt dem Verfaſſer nur der ächtroͤmi⸗ 
ſche.“ — Durch den Pfarrer zu Hasfurt, D. Bersold, 
wurde der Prinz Hohenlohe mit dem Bauer Martin 
Michel bekannt, welcher zu Unterwittighauſen, einem 
badiſchen Orte an der bayeriſch-fraͤnkiſchen Graͤnze 
lebte, und durch ſein Gebet Wunderkuren zu machen 
vorgab. Der Bauer machte in des Prinzen Gegen— 
wart einen Verſuch mit der Prinzeſſin Mathilde von 
Schwarzenberg, welche der Mechaniſt Heine zu Wuͤrz⸗ 
burg ſeit 8 Monaten wegen einer Ruͤckgrathsverſchie— 
bung durch Maſchinen allmaͤlig ſchon zum Sitzen 
und Stehen gebracht hatte, und nun eben ſelbſt bag 

Gehen verfuhen lafen wollte. Diefe foderte Michel 
ohne Wiffen des Arztes im Namen Jeſu und ber 
heit, Dreifaltigkeit zum Gehen auf, fie faßte' Merz 
trauen -und_ — gieng. Nun zauderte der Prinz nicht 
-Jänger, dem Rufe des Bauers zu folgen, der ihn. 
verfiherte, er, ein Priefter, müße viel größeres lei— 


ſten koͤnnen, als Michel, der Bauer; er trat hinfort 


Telbft ald Wunderthäter auf. Das Impofante in fete 
nem Benehmen und feinen Predigten, feine mannige, 
fahen Verbindungen, endlih der Hang der Menfchen 
zu dem Neuen und Unglaublihen verfanimelten bald 
eine Menge Hitfsbedürftiger um ben Prinzen, über 
die er betete, und deren mande wirklich gebeffert 
. von ihm glengen, noch mehre freitih, weil fie, wie 
et fagte, den gehörigen Grad des Vertrauens nit 
hatten, ohne Wirkung, aber heftig erfhüttert, deu 
Wunderthäter verliefen. Auch im Bade Bruͤckenau, 
wohin er eingeladen gefommen war, machte er feine 
Wunderkuren; da man jedoch "bald von Kranken hör 
te, die im Vertrauen auf den Prinzen den Gebrauch 
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aller Heilmittel unterliegen, und Dadurch Ihr Uebel 
fehr verfchlimmerten, ließ man von jetzt an die Wun— 
derfuren nur noch unter fanitstepollzelliher Auf— 
fiht zu. Als nach und nad der eigentlihen Kuren 
immer weniger wurden, reichte Hohenlohe ben Be— 
richt über das Geleiftete als etn blobes Phaͤnomen 
auf feine Gebete den 1I6ten Juli 1821 dem Pabfte 
ſelbſt ein; die nicht wörtlich befannt gewordene Aut- 
wort kam in die Hände des Biſchofs von Groß zu 
Würzburg, und verwies anf die Veſtimmungen ber 
Sridentiner Synode und die Mirakelbulle Benedikts 
XIV. Dopenlobe hatte früher feine Wunderfuren 
Mirafel zum- Bewelfe für die katholiſche Kirche ge= 
gen die Per der Neuern genannt, von jeßt an hie= 
ben fie nad von Rom erhaltenen Winfen blog prie= 
fterliche Gebete um Heilung, auch erklärte er fich ſeit 
feiner Surüdfunft von Bruͤckenau erihöpft, verwetz 
gerte durchaus unter Aufficht der Sanitaͤtspolizel zu 
wirken und entrüdte fih durch Reiſen nah Wien und, 
Ungarn der Be obachtung. Seitdem ertheilt er auch 
Scheine, daß cr für entfernte Kranke (u. A. In Mar— 
feille und in Schottland) zu einer beftimmten Stun— 
be beten und Meffe lefen wolle, die dann in derfele 
ben fih mit ihm im Gebete zu Gott' vereinigen folls 
ten. Dabei hat aber der Prinz vergefen, dag, wenn 
3. DB. von Bamberg aus zu Marſeille ein Gebet auf 
irgend eine Stunde beftellt ift, der zu Bamberg 
Betende lange geendiget haben wird, ehe der zu Mars 
feille der Stunde nach beginnen kann, denn die 
Stundenuhren richten fi nach den Sonnenuhren, 
und die Sonne geht kekauntlich nicht an allen Orten 
zu gleicher Zeit auf und unter, Was yon Hohenlohe 


‘ 
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etwa durch ſeine Gebete geleiſtet hat, mag dem ru⸗ 


hig Ueberlegenden doch wohl nicht fuͤr mehr gelten, 


als für die natuͤrlich erflärbare Wirkung des feſten 


Vertrauens auf das Phyſiſche bed Wertrauenden. Daß 
aber von Hohenlohe. felbft an feine Wunderfurem 
glauben nag, wollen wir indeß nicht in Abrede ftel- 
Ten; natürlicher Hang zur Schwärmerel, der Gang 
feiner Erziehung und der Umgang mit Fathollfchen 
und proteftantifhen Myſtikern mögen ihn ftufenwelfe 
zu einer ſolchen Gelfteseraltation gebracht „haben. 
Simmer aber bleibt die Geſchichte diefer Wunderku— 
ren im 19, Sahrhunderte eine fehr merkwuͤrdige Ere 


Bene Daß diefe Erfhelnung nur fo kurz vor— 
b 


ergehend war, hatte man beſonders den Bemuͤhun— 
gen des Buͤrgermeiſters von Hornthal (ſ. d.) zuzuſchrei⸗ 
ben.“ Bon der ziemlich bedeutenden Literatur. über 
dieſen Gegenjtand hier nur folgende zwei Schriften: von 
Spauns Flugfhrift über die Thaumaturgen des 19ten 
Sahrhunderts; und Das Gegenfhreiten an Ihn von 
Karl v. Arco, Oberappellätionsprafidenten in Münden, 
wozu noch etwa: Dr, von Hornthals Darftellung der 


P3 


Ereigniffe bei den vom Herrn F. v. Hohenlohe zw 


Bamberg unternommenen Heilverfuchen. 1822. 

Hohenftaufen. - Dieß mädtige Gefhleht bes 
Mittelatterd, das ſechs Salfer dem teutfchen Throne 
gab, nennt ald Stammvater den Nitter Friedrich) 
von Staufen, Herrn der Burg Hohenftaufen bei Göp= 
pingen in Schwaben, der fi) unter Kalfer Heinrich 
IV, Banner und; unter defen Augen in der Schlacht 
bei Merfeburg, die dem Gegenfaifer Rudolph dag Les 
ben foftete, ſodauszeichnete, daß ihn Heinrich nicht 
nur fogleih mit Rudolphs Herzogthume, Schwaben, 
ä \ > . . 
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belehnte, ſondern Ihm auch, um lden tapfern Mann noch 
feſter an ſich und ſein Haus zu knuͤpfen, ſeine eigene 
Tochter Agnes zur Che gab. Dieſer Friedrich hinz - 
terließ zwei Söhne, Sriedrih und Conrad, wovon der 
erftiere dem Vater in der Negterung folgte, der juͤn⸗ 
gere aber das Herzogthum Franken erhielt, das fein _ 
Oheim Kaifer Heinrich IV, aus der nordbayerifchen 
Markgrafſchaft gegründet: hatte. Us Heinrich V. 
frarb, glaubte Friedrich fiher ihm auf dem Kalfertbros 
ne zu folgen, aber feine Macht war den Teutfchen 
und vorzüglich den Päpften zu furchtbar, der fanftes. 
re anfpruchlofe Lothar wurde daher wider Willen zum 
Kalfer gewählt, und um ſich gegen die beiden maͤch⸗ 
tigen Herzoge Conrad und Friedrich zu fhüßen, band 
er Heinrich den Stolzen von Bayern (f. d.) an fein 
Haus. Da Conrad cinen Zug nach Italien untere 
nommen hatte, wo er ſich zum Könige ausrufen ließ, 
fo war Friedrichs Macht allein zu ſchwach, und fo ere 
lagen beide der Macht des Kalfers, erhielten jedoch 
alle ihre Beſitzungen zurid, Conrad mußte aber auf 
den Königstitel verzichten; allein zwei Jahre daranf 
bluͤhte dafür ihm das Gluͤck, nach Lothars Tode den 
Kalſerthron zu befteigen, indem Fürften und Geifte 
lichkelt jest Heinrih des Stolzen Macht, der Bays 
ern, Sachfen und Toskana unter feinen Zepter ver— 
bunden hatte, mehr fürdteten, ale vorher bie 
Macht des Herzogs Friedrih. War früher fchon bei’ 
der Vermählung Heinrichs des Stolzen mit Kalfer’ 
Lothars einziger Tochter zwiſchen den Welfiſchen und 
Hohenſtaufiſchen Häufern Zwietradt ausgehrohen, ſo 
flug fie jeßt, als Conrad Heinrich -den Stolzen in 
die Acht erklärte, in hohe Flammen auf und bie. 
Diutige Fackel des Krieges zwiſchen Welfen und 
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Stbelfnen, mie man fin Stalten die SHohenftaus 
fen nah ihrer Beſitzung Wiblingen nannte, war 
aufvolle 500 Fahre nach Teutfchland und Italien verwuͤ⸗ 
ftend geworfen. Conraden folgte auf den Kalferthros 
ve fein Brudersfohn Friedrich, (f. d.) mit dem Bels 
namen Barbaroffa, der den erften maͤchtigen Streit 
‚mit den Päpften begann. Sein Sohn Hetnrih VL 
erheirathete Neapel und Eicklien, allein bei feinem 
frühen Tode, da fein Sohn noch ein 2jähriges Kind 
war, brad der alte Kampf aufs Neue aus; der Ho= 
benftaufe Philipp von Schwaben, Vormuͤnder feines 
Keffen, nahm, da er diefem die Krone nicht zubrine 
gen konnte, felbe felbft, die Gegenparteti aber wähle 
te Dtto, den Welfen, ber jedoch unterlegen wäre, 


wenn nicht Philipp des Pfalzgrafen Otto von Wittelg=" 


bad, feiner mägtigften Wehre, gerechten Haß auf 
fih gezogen und fo diefes beleidigten Helden Schwert 


zum Mordfhwerte gemacht hätte (1208). Otto ent⸗ 


fprach aber feineswegs den gehegten Wuͤnſchen, und 


kaum hatte er auch mit dem Papfte gebrochen, fo zeige ' 


te fih feine Unmacht, denn alfobald wurde Friedrich 
II, Sohn Heinrichs VL, zum Kaiſer erklärt. Diefer 
wahrhaft große Mann hob Teutfchland und fein Haus 
auf den hödften Gipfel des Nuhmes und der Kampf 
zwiſchen weltlicher Macht und Geiſtlichkeit fchlen ſchon für 
leßtere unglüdtic zu enden, als Gift vollendete, wad man 
auf andere Art nicht auszuführen im Stande gewefen 


wäre. Sein Sohn Conrad IV. trat In feines gewaltigen ' 


Vaters Fußftapfen, aber auch ihn ereilte der Tod im 


Lager bei Lovello (1254), gemifcht, fhandiih genug, von - 
feinem natürlihen Bruder Manfred, der feine Hand ' 


nach der ſiziliſchen Königs-Krone ausſtreckte. Diefe 
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sab aber der Papſt, als heimgefallenes Lehen garln 
von Anjon, der Manfreden uͤberwand, aber durch feine: 
Grauſamkeit alles wider fich aufregte. Aller Augen wa⸗ 
ten daher auf Conrads Sohn, den jungen Conradin, ges 
richtet, endlich folgte diefer den dringenden Wünfchen, 
und verließ feine Mutter Ellfe von Bayern und feine 
Beſitzungen in Franken und Schwaben, um Karin zu 
befäinpfen. Ihn Erönte der fhönfte Sieg bei Aqule 
leja (1268), aber die Siegeswuth riß die Teutfchen 
zum Verfolgen, ‚Karl erſchien mit-Neifigen aus einem 
Hinterhalt und alles war verforen; Conradin, Das letz⸗ 
te theure Haupt der Hohenftaufen und fein treuer 
Gefährte, Oeſtreichs Erbe, Friederich von Baden, ene 
beten ihr junges Leben unter dem Mordbelle, uud 
elu ſchmuckloſer Stelu follte nach des Tyrannen Wile 
len des großen Haufes leute Hefte bededen. — Unter 
den Hohenſtaufen begann zuerft die Eyltur wieder zu 
erwadhen und Künfte und MWilfenfchaften wieder zu 
. erblühen, auch der Handel, durch die beginnende Hatte 
- fa und die Kreugzüge beguͤnſtigt, fieng an fi zu 
heben. In Bononia war der Sammelplaß aller 
Gelehrten, befonders für die Nechtswiſſenſchaft, die 
Kalfer felbft waren nicht nur Fremde und Beſchuͤtzer 
der Wiffenfchaften, fondern felbft Gelehrte. Unfere 
teutſche Sprachkultur haben wir vorzüglidh dem gro« 
Ben Kaiſer Friedrich II, zu danken, 

Hohenwarth, bayr. Schloß und Fleden mit 900 
Einw., an der Paar, im Sfarfreife, Log. Pfaffenhos- 
fen, das Stammhaus der Grafen von Hohenwarth, ' 
weihen ehemals auch das Fürftentyum Gerlachſtein 
gehörte. 

Hohenwarth (Sigismund Anton, Graf von), 


s 
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Fuͤrſt zu Gerlachſtein, geb. 1750 zu Gerlachſtein, trat 
1747 In den Sefultenorden, wo in Wien ihm Des 
nis (ſ. d.) ald-Noviz beigegeben wurde, mit den er 
die engfte Freundſchaft ſchloß. Nachdem er feine 
Studien zu Gräß vollendet hatte, wurde Graf Ho: 
henwarth Lehrer zu Trieſt und Laibach, daun, zum 
Driefter geweint, Lehrer der Univerfalgefchichte am 
Tcherefianum, zu Wien. Als Lehrer der vier alteften 
Prinzen Leopold von Marien herefien erfeben, 
lebte ex 12 Jahre am Hofe Leopolds zu Florenz, 
machte fih verdient um die Erziehung des nachherle 
gen Kaiſers Franz, und correfpondirte mit Hirzel, 
Heinfe, Becker in Dresden, Herder und Münter, 
Mit der Familie des Großherzogs Eehrte er nach 
Wien zurüd, wo er feine Gefhihte des Hauſes Lo— 
thringen ausarbeitete, wurde 1792 Bifchof zu. Trieft, 
1794 zu St. Pölten, und 1805 Erzbifhof zu Wien, 
ats welder er den Iten Jull 1820 ftarb. Ihm folge 
der Ruhm eines wahrhaft frommen, einfachen, wohle 
tätigen, und für die Wiffenfhaft und Kunft fehe 
eifrigen Mannes. . N 

Hohenzollern, ein uraltes Gefchlecht, dad vom 
Berg: Schlofe Hohenzollern in Schwaben feinen Nas 
men führt und aus einer Seften-Linie Näirnberg Burg» 
grafen, und Brandenburg und der preulifhen Monar« 
chie ihre Negenten gab, blüht’ jest in zwei Linten 
Hohenzollern-Sigmaringen und Hechingen, bie allein 
unter fo vielen ſuͤdteutſchen Fürften bei dem großen 
Umfturge des alten roͤmiſch-teutſchen Reichskoͤrpers 
1806 ihre Souverainität erhielten. Der Urahne 
diefes Geſchlechtes wird Thaſſilo genannt; ein Nach⸗ 
komme deſſelben, Rudolph, hinterlleß zwei Söhne, 
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wovon ber ältere, Friebrih, bie väterlihe Grafſchaft 
erbte, der jüngere hingegen, Conrad, das Burggrafs 
tyum Nürnberg erhielt, Won. erfterem ftammen bie 
jetzigen Linien, von (eßterem Preußens Negenten; denn 
der Burggraf Friedrih von Nürnberg erhielt vom 
Kalfer Sigmund das ihm längft theuer verpfändete 
Kırfürftentyum Brandenburg. Ein Graf Eitel Stier 
drich von Hohenzollern erhielt 1507 Das Relichs-Erb— 
kammeramt. Seine Söhne Eitel Friedrih und Karl 
wurden die Stammväter der jeßlgen Linten, jener von 
Hebingen” und ' diefer von Sigmaringen. Der Graf 
Sohann Georg von Hohenzollern = Hechingen wurde 
1623, und der Graf Johann von Hohenzollern Sig- 
maringen 1658 In den Fürftenftand erhoben. Beide 
Rinien befaßen bedeutende Feudalrehte in den Nie— 
derlanden, gegen deren Verluſt fie die Souverainität 
über alfe ritterſchaftlichen Beſitzungen und Klöfter in— 
nerhalb Ihres Gebietes 1806 eintaufchten. 
Hohenzollern Hechingen und Gigmarine 


‚gen, zwei fouveräne Zürftenthämer, von Baden und 


Würtemberg umgränzt. Grftered hat gegen 15,000 
Ew., und iſt 5 Q. Meilen groß, letzteres it mit den 
Standesherrihaften (f. d.) «über 18 Q. Meilen groß 
und zahlt 58,000 Fath. Einwohner. Die Einkünfte des 
erfiern rechnet man auf 120,000 fl., die Des lebtern 


‚auf 300,000 fl., wozu aber audy die Einfünfte aus 


den wieder erhaltenen Niederländifhen Beſitzungen 
und mitrelbaren Gütern in Bayern gerechnet werden. 
Das Land ift reih an Getreide und Holz. Haupts 
Slüffe find die Donau und Starzel, fein Hauptgebirz 
ge bilden die fhwäbtichen Alpen. Die Reſidenz-Staͤd⸗ 
te find Hechingen und Sigmaringen, 
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Hoher Dfen, ſo Shadtofen. 

Hoherpriefter, nad ber teutfhen ueberſetzung 
das Oberhaupt der juͤdiſchen Prieſterſchaft. Die Hoher 
prieſterwuͤtde wurde von Moſes feinem Bruder 
Aaron verliehen und von deſſen Nachkommen erblich 
beſeſſen. Der Hoheprieſter hatte eine eigene, ma— 
jeftätifhe Kleidung und einen Bruftfchild, welcher aus 
zwölf in Gold gefaßten und mit.den Namen ber 
zwölf Stämme bezeichneten, int Rechtecke zufammene 
gefügten Edelfteinen beftand. Der Hohepriefter war 
zugleih der Statthalter Gottes in weltlihen Sachen 
und Nichter in letzter Snftanz. Jaͤhrlich Einmal gieng 
„er allein in das Allerheiligfte der Stiftshütte, um 
durch fein Gebet und Opfer das gefammte Wolf mis 
Gott zu verföhnen. Er allein ftand in fo naher Bere 
bindung mit Gott, um ihn befragen zu können, er 


® 


N 


allein auch Fonnte über Krieg und Stieden entfchebe . 


den. (Vergl. Hebräer.) 

Hoheslied, Lied der Lieder, der Titel einer 
Reihe von Wertgefängen der Liebe, die im biblifchen 

Kanon unter den Salomoniſchen Schriften ftehen, 


auch wohl dem Salomo, wo nicht einem fpdtern Dice " 


ter, der in feinem Gelfte ſchrieb, angehören mögen, 
in denen fid) aber bei einiger Ueberlegung, wie jeßt 
Niemand mehr zweifelt, durchaus feine religlöfe Bez 
zlehungen entdeden laſſen. Es find nur ſehr gelun— 
“gene, begetfterungsvolle - Liebestieder eines gluͤcklich 
liebenden hebraifhen Dichterd. Dennoch hat fich die 
"Anfiht über 12 Jahrhunderte (von Drigines bie in 
die Mitte des 17ten Jahrhunderts) unter den Erege— 


ten erhalten, als müffe man dieſem Buche eine myſtſſch 


= 


J — 126 — 
religibſe Deutung geben, und als beſchrelbe es die 
Vereinigung der Glaͤubigen mit Gott; Chriſtus ſei 
der Bräutigam, die Kirche die Braut; die Kuͤße, nach 
denen fie lechzt, ein Bild ihrer Sehnfucht nad ihm, 
u. dgl. m. Am richtigften gewürdiget findet man dies 
fes Led bei Herder, im fiebenten Theit feiner Werte 
zur Religion und Theologie. Ueberfept, mit einer 
Einleitung und mit Anmerkungen begleitet, hat es 
Ewald (Göttingen 1326) herausgegeben. 
Hohlblutader (Vena cava), in der Anatomie 
eine der größten-und weiteſten Blutadern, die auch 
wohl blos Hohlader heißt. Man theilt fie in die 
obere, welde das Blut nom Kopfe, von der Bruft und 
den obern Gliedmaßkn aufnimmt und fih in die vors 
dere Nebenfammer des Herzens von obenher ergleßtz 
und in die untere, weiche aus dem Sufammentritt des 
«beiden Hüftblutadern entfteht, vor den Bauch- und 
Bruftwirbein hinaufftelgt, und durd ein eignes Loch 
: des Zwerchmuskels in die Vrufthöhle und von unten 
in die vordere Nebenfammer des Herzens geht. 
Hohblmünzen, f. Bracteaten. 
Hohlfptegel, ein Eonfav gefchliffener Spiegel. 
Holb ach (Paul Thierry, Baron v.), Mitglied der ' 
Academien von Petersburg, Mannheim und Berlin, 
geboren zu Helbelsheim -in der Pfalg 1723, farb zu 
Maris 1789 als einer der geachtetften Maͤnner. Er 
war ald Kunftfenner und" Mineralog ‚ausgezeichnet, 
und, was auch Nouffeau in feinen Befenntniffen vors 
eiliger Welfe gegen ton anbringen mag, von herzlis 
en, heiterm und wohlwollendem Charakter. Um die 
Raturwiſſenſchaften hat er ſich dur Bearbeitung vie⸗ 
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lex Artikel in der Enzyklopaͤdie und durch Ueberſe⸗ 
* gung mehrer teutfhen Schriften Ing Franzöfifhe Ver⸗ 
dienfte erworben. Wenn aber wahr ift, was man 
fagt, daß er der Verfaſſer des berüchtigten Systeme 
de la nature ſei, das den Atheismus recht eigentlich 
zum Prinzip erhoben hat, fo wiffen ihm alle Beſſer— 
denfenden für diefe Mühe wenig Dank. Es ift kaum 
zu fagen, welch' großes Unheil dieſes Buch unter 
den Franzofen, wie unter den Zeitgenoffen überhaupt, 
angerichtet hat. 
Holbein (Hans), ein berühmter! Maler und 
Sormfchnelder, war geboren im Jahre 1498 (nad) Aue 
dern 1495) zu Augsburg und ftarb zu London 155& 
an der Peſt. Er verrieth fchon in früher Jugend die 
Katente, die ſich fpäter fo herrlih tn ihm entiwfs 
delten, und malte fehr fhön Miniatur und in Del. 
Seine Porträts verbinden mit fchönem Kolorit viel 
Würde und Leben, und feine Holzfhnitte fuchen ih— 
tes Gleichen. Seine vorzüglihften. Gemälde find: 
die Leidensgeſchichte Chriſti; der Leichnam beffelben, 
die heilige Famille, und mehrere Köpfe. Die mei— 
ften feiner Gemälde befinden fih zu Bafel, London 
und Venedig. Unter feinen Holzſchnitten verdienen 
vorzüglich diejenigen Auszeichnung, die er über fels 
ven zu Baſel gemalten „Codtentanz“ verfertigte, 
fo wie nicht minder Diejenigen, die über feinen eben= 
dafelbft gemalten „Bauerntanz“ durd feine Meifter- 
hand ans Licht traten. Auch verfertigte er eine 
Sammlung von 90 Eleinen Blättern über gefchictlis 
he Gegenftände des alten Teſtaments, die befte Aus— 
* gabe davon erſchien zu Lvon 1559 bei Geb. Melchior 
und Kaspar Trechſel. Auch die Holzſchnitte zu Eras— 
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‚mus Lob der Narrheit find von ihm. Holbein hielt 
fi die Längfte Zelt in England bei Heintih VIIL auf, 
au deffen Hof er durd Empfehlungen, die er von. 
Erasmus an den Kanzler Morus mirbrahte, gefoms 
men war, ‘ . 

Holbein (Franz v.), Direftor des Theaters In 
-Kannover, geb. 1779 zu Zizzersdorf bei Wien, iſt 
"bekannt als dramatifher Scriftfteller und Schaufplee 
ler. Er war anfangs bei einer Xotteriedireftion ans 
geftellt, fand aber dieſes Gefchäft zu einförmig und 
machte Reifen, auf welden er fi durh Muſik und 
Sprackenntniffe feinen-Unterhalt zu verfchaffen ſuch— 
te. Zu Frauftadt in Sclefien, wo er mit dem Theae 
ter näher befannt wurde, betrat er zum erften Mac 
le die Bühne, und lebte hierauf ald Spradh- und 
Mufittehrer zu Berlin, bie er dafelbit 1798 bei dem 
Theater angeftellt wurde. Später begab er fih nad 
Mien, wo er Theaterdichter wurde, verfüchte fein 
Stud jedoh bald wieder auf Reifen, bis er die Die 
teftionen der Bühnen von Bamberg und Würzburg 
übernahm; von da aus befam er die Regie des Thea 
ters zu Hannover und nachher die Direftion bes 
Prager-Theaters; jedoch nad einiger Zeit kehrte er 
sieder nach Hannover zuräd. Seine vorzüglichfte drae. 
matifhe Dichtung iſt „‚der Sang nach dem Eiſenham— 
mer’; dann hat er eine Bearbeitung des Kaͤthchens 
von Heilbronn von Kleift für die Bühne, der Brü« 
der des Terenz und mehrere Luſtſpiele geliefert, 
Holbeins „Theater“ find erfhienen zu Rudolſtadt 1811. 

Hol berg (Ludwig, Frelherr von), der Dater der 
neueren daͤniſchen Literatur, war 1684 zu Bergen in 
Norwegen geboren, Er findirte zu Kopenhagen Chen: 


— 129° — 

logie, mußte aber die Univerfität wegen unzureichen— 
der Vermögensumftände bald wieder verlaffen, und 
übernahm zu feinem Lebensunterhalte Hofmeifterftel- 
len. Nachdem er fpäter mehrere europaͤiſche Staa— 
ten därgreift hatte, wurde er endlih 1718 Pro— 
feffor der Metappyfif und 1720 Conſiſtorialaſſeſſor und 
Drofeffor der Beredſamkeit. Jetzt erft verfudhte er 
(der bis zum 5uflen Jahre feine Verſe gemacht hat: 
te) zum erjten Male, Verſe faryrifhen Suhaltes zu 
fhreiben, und bald ſchuf fein Talent fein heroiſch 
tomifhes Gedicht „Peder Paars“, wodurd er feinen 
Nuhm begründete. Auf diefes wurde er dann von 
einigen feiner Mitbürger aufmerjam gemacht, Luſt-— 
fpiele zu fchreiben, und indem er deren 24 In kur— 
zer Zeit von dem mannigfaltigften Inhalte bearbei— 
tete, ward er der Gründer der fomifben Bühne der 
Dänen. Sein Roman: „Nie. Klimm's unterirdifhe 
Reiſe“, urfpränglih in Iateinfiher Sprache nefchrie- 
ben, macht feinen Namen andy in dieſem Face der 
Dichtung nicht minder berühmt. Im Sabre 1727 
wurde er Profefor der Geſchichte, fpäter Quaftor 
der Univerfität zu Kopenhagen, und 1737 felbft in 
den Freiherrnſtand erboben, bis ihn endlich der Tod 
1754 ereilte. Holbergs „Luſtſpiele“, Ind Teutſche 
ͤberſetzt von Oehlenſchlaͤger, find 1822 zu Yeipzig in 4 
Bänden herausgekommen, fo wie im Original 1826 
zu Kopenhagen in 6 Banden von Prof. Nahbed, der 
aud feine vermifhten Schriften In 21 Banden her— 
ausgab. 

Holkar ift der Familienname einer mächtigen Ma— 
rattendunaftie In den weitiihen Thellen von Hindoſtan. 
Das Herrſcherhaus ward gegründet von Malarew-Hol— 

Eonv.jtep X-IBd- 9 
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far und von feinem Nachfolger Jeswaul-Row-Hol⸗ 
kar rühmli behauptet. Scin Sohn Molbar: Nowz 
Holfar aber ward von den Enyländern befiegt und 
muß feit 1818 ihre Oberhoheit ancrfennen. 

Holl, Ellad, berübinter Baumelfter zu Augs— 
burg, daſelbſt geboren den 28ten Februar 1573. Er 
hbereifte Venedig und andere fehenewiürdige Städte 
Italiens, um fih zum braudbaren Maurermeifter zu 
bliden. Im 22ten Lebenrjahre verbeirathete er 
fih, und wurde 1602 zum GStadtbaumeifter ernannt, 
Eine Menge von Privar = und Stadt- Getäuden, fo 
wie viele Kirden, Thuͤrme, Mühlen, Brüden ıc. ıc. | 
In der Stadt felbft und in den Umgebungen Angds 
burgs nd noch Immer fprechende Seugen feiner Ges 
ſchicelilokeit, worunter das weltberuͤhmte Rathhaus 
zu rechnen iſt. Holl machte ſich bei Hohen und Nie— 
dern durch ſeine Erfahrenheit in der Baukunſt, ver— 
bunden mit beſcheidenem Betragen, allgemein beliebt. 
Er war nicht nur Maurermeiſter, ſondern auch Ar— 
chitett, Geometer, Mathematiker und Erfinder vie— 
ler Meß- und andrer Inſtrumente. „Seine ausge— 
zeichneten Verdienſte erwarben ihm aber für feine 
alten Tage die Ruhe nicht, welche ihm fo ſehr zu güne 
nen gewefen wäre, deun er wurde im Jahre 1631 
am der Meligton willen feines Dienftes entfegt, wor⸗ 
auf er fir nach Ulm begab, allwo er al8 gemeiner 
Maurer mit Taglohn kuͤmmerlich fih und feine Fas 
milie ernähren mußte. Er wurde zwar im folgen» 
den Jahre mieder nad; Augsburg berufen, allein fels 
ne Geſundheits⸗ und Bermögensungftände waren durch 
die er ittenen Schidfale fo zerrüttet, dag er In einem 
Alter von 64 Jahren (1637) im Bürgerhofpitale In 
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größter Dürftigfeit . farb. Auf ibn kaun man mit 
vollem Rechte die vielfagende Grabfibrift” anwenden, 
welche über dem Grabe des Erbauers der Paulsfirz 
che in London fteht: Monumentum quaeris, eircum- 
spice! — Zwei ſchaͤtzbare Rellquien von diesem Mes 
fter werden {m Stadt-Archive zu Augeburg, nemlich 
fein Zeichnungsbhuch von 1620, welches aud) feine Le⸗ 
bens-Geſchichte und Erfindungen enthaͤlt, dann fein 
3:/, Schuhlanger Maasſtab, nad Augsburger Werkſchu— 
ben eingetbeilt, den er als Zeichen feiner Vedienftung 
als Werkmeiſter trug, aufbewahrt. Negierungsrath 
Wagenſeil hat eine biographifhe Skizze, "unter dem 
— -Titel: Elias Hol, Baumelfter zu Augsburg, her 
ausgegeben. 
Hollaͤnder, ein nad) hollaͤndiſcher Art eingeriche 
> tetes Stampfwert In den Papiermühlen, welches bie 
Lumpen mitteljt einer mit eifernen Schienen befchlus 
genen Walze vollfommener zermalmt und reinigt, 
als ed durch Stampfen gefhehen kann. — Holläns 
dere, eine auf holländifche Art eingerichtete Milch⸗ 
und Kuhwirthſchaft, oft aber auch nur diejenigen Ge— 
, baͤude und Anftalten auf einem Gute, wo die Milch 
zu Butter und Käfe verarbeitet wird, 
Holiand, f. Niederlande. 
Holm, im Niederteutfchen ein Hügel, eine Fleine 
Inſel, beſonders in einem Fluß, See, u. del. m., 
. fo in Bornholm, Stocholm, dann ein Platz auf ei— 
ner folhen Juſel, und in weiterer Bedeutung ein 
Platz an der Küfte, wo man ein Schiff baut; daher 
ein Schiffsholm fo viel als ein Shiffewerft. 
Holophernes, der in Br mn erwähnte Feld 
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herr Nebukadnezars wider die Juden, welcher von 
der Judith, ermordet wurde, 

Holſteln, ein teutfihes Herzosthbum, im Norden 
von Schleswig, Im Ofen von der Oſtſee und Lauem— 
bura, im: Süden. und. Weften von der Elite begranzt, 
zaͤhlt auf 155 Q. Meilen 362,000, meift lutheriſche 

Einwohner in 14 Städten, 22 Flecken und 286 Doͤr⸗ 
fern (147 Nittergärern). Außer der Elbe fließen hier 
auch die Eldersind die Stoͤr; im Hften giebt es 
viele Hügel, im Welten beinahe lauter Marſchland, 
in der Mitte meift Sandflaben und Moor. Gegen: 
ftände des Ausfuhrhandels find Getreide, Grüße, Holz, 
‚Kohlen, Torf, Nübfamen, Flſcheè, u. f. w., -befonderg 
aber if die holſteiniſche Viehzucht berühmt. Singer 
führt werden Weine und Golonlalwaaren, dann au 
Mangel an Fabriken und Manufakturen die Segen: 
ftände des Gewerbefleipes. Beim Feldbau tft hier 
die fogenaunte Holftehifche Koppelwirtbfiyaft im Ges 
brauche, welche für dad Land ſehr paflend If, ‚und 
mehr Schläge hat, als die Medlenburgfiche. Sie 
beſtimmt melft, der ſtarken Holläudereien wegen, °/s 
des Feldes zur Weide, 2/5: zur Winter: und */s zur 
Sommerſaat. Das Land befteht aus dem eigentii- 
wen Holitein, der dazu gehörigen Herrfhaft Pinng- 
berg und der Graffcbaft Ranzau. Landesherr ift der. 
König von Dänemark; dag Land, weiches ehemals in 
die alträhjifchen vier Lande, Ditmarfen, Stormarn, 
Wagrien und Holfteln getbeilt war, zerfällt jest in 
16 Aemter und zwei Landfchaften, welche ihre elg— 
wen Untergerichte haben, von welhen an Das Ober— 
gericht zu Gluͤckſtadt, von den "adeligen Gerichten 
aber au das zum Theil mit Glledern der Ritterſchaft 
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beſetzte Landgericht appellirt wird; ein Gericht dritter 
Suftanz fehlt bis jezt noch, iſt aber in Gemaͤßheit 
der Bundesafte"zu erwarten; in manchen Fällen iſt 
noch die Eupplifation an den Landesherrn gejtattet. 
Der König von Dänemark hat wegen Holitein beim 
DBundestage zugleich mit Lauemburg die zehnte, und 
im Penum drei Stimmen; »das Bundescontingent 
beträgt 5600 Mann. Die Hauptftadt' von Holflein 
if Gluͤckſtadt, am Einfl. des Ryns In die Elbe, mie 
5180 Ew., Eiiternen und Wallfifebfang; naͤchſt ihm find 
die vorzüglihften: Altena, die größte Stadt In Holſtein, 
und nah Kopenhagen in ganz Danemarf, mit 25, 000Ew., 
Hegtan der Elbe; Kiel, mit 7080 Ew., einer Iniverfität 
und Forſtanſtalt; Nendsburg mit 7530 Einw. und Fe— 
ſtungswerken; Heltigenhafen, Plön, Itzehoe, Segeberg 
und Oldesloe mit Salzquellen; endlich die Fleden 
Wandsbeck mit Fabrifen, und Elmshorn mit Schiff: 
fabrt und Handel. 
Holſtein, (Geſchichte von). Zu Karls des Gro— 
Ben Zeiten hauſten hier die Sachſen unter den Na— 
men der Nordalbinger, Karl bezwang fie und bekehrte 
"fie zum Chriftentbume, verfeste aber viele Familie 
derfelben in andere Länder. „Lothar IT. machte Holz 
ſtein zu einer Graffchaft, mit der er (ald Herzog von 
Sachſen) 1106 den Grufen Adolph J. zu Schauenburg 
belehnte, durch deſſen Sohn Adolph II. Wagrien mit 
dem alten Holitein vereinigt wurde. Ald der Stamm 
der Schauenburger mit Adolph VII, erlofhen wur, 
wählten 1360 die Stände Chriftian I. von Daͤnemark 
zum Orafen, durch welbem dad Land 1474 von Friedrich 
II, zum Herzoathume erhoben wurde, Auch verleibte 
Sriedrich deinfeiben das Land Ditmarfen ein, dag bie 
dahin feine Zreiheit behaupter hatte, Chriſtlans I. 
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Enkel, König Chriſtian III. und Herzog Adolph, wur: 
ben die Stifter der beiden Hauptlinien des holſtei— 


niſchen Haufes, der koͤniglichen mit ihren Nebenli— 


nien, Holjtein = Sonderburg: Auguſtenburg und Holz 
ftein= Bed, und der herzoglichen, Holſtein-Gottorp, 
von welcher leßtern die jetzigen Regenten in Rußland, 
die Linie Holfein: Eutin und das heizoglihe Haug 
Didenburg (f. d.) herſtammen. — Nah der Tren⸗ 
nung des teutichen Reichsverbandes durch den Rhein— 
buud im Sabre 1805 vereinigte der König von Dä- 
nemark ganz Holftein mit feinem Koͤnigreiche (9 Sept. 
1806) und hob die ftändifhe Verfaſſung auf; im J. 
1815 ſplelte fib der Krieg auch nach Holftein, endes 
te aber fhon den 14. Ian. 1814 mir den Frieden 
von Kiel, Der König trat dem teutfchen Bunde 
bei, -und fo ward Helfteln wieder mit Teutſchland 
vereinigt, das nun auc in Folge der Bundesakte die 


x 


Wiederherſtellung feiner fäntifhen Verfaflung zu er— 


‚weiße doldenförmine Blüten treibt, woraus Fleine 


warten hat. 

‚Holunder, «(Sambueus nigra) ein befannter 
Baum, welcher bei uns wild waͤchſt, ein leichtes Holz 
mit vielem Marke und ebenſalls mit leichtem Marke 
in der Mitte angefuͤllte Aeſte und Zweige hat, und 


runde, "fhwarze und ſuͤßlichſchmeckende Beeren wer— 
den. Der rothe Holunder (Sambucus racemosa) 
wird halb fo hoc als der ſchwarze Holunder und 
‚trägt röthlihe Beeren, welche aber nicht fo Fraftig 
find, als die ſchwarzen. ; j 

„Holz tft ein Beftandtheil des Stammes und der 
Wurzel der Pflanzen, .veriäzith der Baͤume und Ges 
firiuche, und beſteht aus’ i.urer Heinen Nöhren, bie 
und feiner Länge hinlaufen und doppelter Art find, 


- 
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indem die einen Luft enthalten, die andern den Pflan⸗ 


zeuſaft in alle Theile des Gewaͤchſes verführen. Nach 
feine Benußung wird eg eingetbeilt in Bau: und« 
Brernholz, wovon eriteres wieder in die Unterab- 
theilungen : Starf:, Mittel: und Klein-Bauholz zer— 
fällt; lesteres aber folgende Anterabtheilungen In 
fih faßt: 1) Kloben -Scheit oder Klafterbolz ; 2) Kniüpe 
pel-Klafierholz; 5) Stubben, Studen s oder Stock— 
holz: Klafiern; 4) Wafen, Wellen oder Neifig: Büns 
dei umd 5) Rager:, Maff: und Leſeholz. Auch giebt 
es Holz, welhes in der Medizin gebraucht, und in 
den Hffizinen häufig gefunden wird, und hiezu gee 


"bören vorzuͤglich folgende Sorten: Bachsbaum, Eben= 


holz, Fernambuc, Puradiesholz, Gelbholz, Mofenholz, 
Mafticholz, rhodiſer Dornholz, Fenchelholz, Pantofe 
felholz, Tamariskenholz, u. a. m., während dagegen 
zu den oben erwähnten Bau- und Brennhölzern une 
fere gemeinen Holzgattungen verwendet werden kön⸗ 
nen. Das Wort Holz bedeutet aber auch die einzel- 
nen Gattungen der Bäume und ©efträuche, und 
beißt in dieſer Beziehung fo viel ald Holzart. 
Auch mehrere beifammenftehende Biume und Ges 
fträuche, ihrem Untfange nad. betrachtet, werden ein 
Holz genannt, And in diefem Sinne hat eg gleiche 
Bedeutung mit Hain oder Wald. Noch muß des bie 
tumindfe u Holzes, auch Braunfohle genannt, efe 
wäbnt werden, das ale eine mit birumindfen Theilen 
durchdrungene holzartige Subſtanz an manden Obe 
ten in'der Erde fih finder, und, obzleih eg ein ber 


"weitem unbedeutenderer Hundeisarritel Üft, ale obige > 


“ Holzarten, doch auch fu dieſer Hinſicht bemerkt zu 


werden verdient. Nicht ſeilen findet man auch eine 


— 136 — 
dergleihen Holzerde. Holzanbau iſt De An— 
wendung der dur Flelß und Erfahrung mit Ruͤdſicht 
‚auf die Produktionder Natur erprobten Grundſitze, 
nach welchen jede Holzart zum befimöglichften" Natzen 
angepflanzt werden kann. Der Anbau des Folzes 
ſelbſt iſt ein doppelter, je nachdem er entweder durch 


Natur oder durch Kunſt bewerkſtelligt wird. Der na— 


türlihe, bei welchem jeder Baum durch Alwerfung 
feines Samens feine Sprofen felber kelmen macht, 
iſt nicht minder vortheithafr, als der Fünfkiche, wenn 
er nur, durch die Hand des Forfimanng unterfiüßt., 
von allen Hinderniffen befreit wird; der Eünftlihe Anz 
bau kann entweder durch Ausftreuung des eingeſam— 
meiten Samens von Seite des Forſtmanns geſche— 
„ben, oder durch Verpflanzung junger In Baumſchu— 
len oder in den Wäldern ſelbſt erzogener Holzſtaͤmme 
- oder auch durch Sesftangen, GStedreifer, Wurzeln 
und Ableger bewerffteiliget werden. Welche Art des 


Anbaues die zwecdmäßiafte fel, iſt den Kenntniſſen 


und Erfahrungen des Forftnianneg, der es nach der 
zu bauenden Holzart bemeffen muß, allein zu über: 
laffen, Holzbrand Fit eine in den Maldern, ent- 
weder durch Blitz, oder durch Unvorfichtigfeit entſtan⸗ 
dene Feuersbrunft, die. oft febr ſchwer getilgt wird, 
und den größten Echaden für die Forfte hinterläßt. 


Vorſichtigkelt in Hinfiht des Kohlenbrenneng und 


Zabadraudeng, fo wie firenge Auffihe auf Hirten 
feuer, Holzdiebe und Wagabunden, find die empfeh— 
lungswertheften Drittel dagegen. Holzconfuni 
tion, oder Holzverbraud bebeutet, wie viel aus den 
Wäldern an Bau: oder Brennholz genommen wird, 
und bildet einen wichtigen Gegenftand für den Fort: 


. 
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wirth, ber darnach ſeine Fünflige Anpflargung einzu: 
rihten bat. Holzflößen nennt man die Art und- 
Weiſe, vermöge welder man holzarmen Gegenden, 
on Slüffen gelegen, durch diefe Brennholz zuführen 
läßt, indem man das ſchon geflafterte Holz in den 
Fuß wirft, und fo an den beftiimmten Ort flößen 
laßt, wo es aufgefangen wird. Dabei find jedoch 
Anftalten zu treffen, daß das von dem Waffer unter: 
wegs ausgeworfene Holz wieder In daffeibe gebracht 
werde, und fomit nicht‘ verloren gehe. Holzfpar: 
kunſt fit die Art und Welfe, gemäß welcher man 
durch zweckmaͤßige Einrichtungen mir wentgerem Brenn- 
materiale dennoch diefelbe Wirkung, wie mit meh: 
terem, fo viel wie möglich hervorbringen Eann.' Ei: 
neg der erften Erfoderniffe zu diefen Behufe ift el⸗ 
ne gute Gonftruftion der Defen, Kamine und Kuͤ— 
chenheerde; aber auch völlig trodenes Holz, das, ge= 
hörig klein gefpalten, auf die fanellfte und vollkom⸗ 
menfte Weife verbrennt, iſt zur Erreihung diefes 
Zweckes vor allepı nörhig. Holzftein fit eine zu 
den Kiefelarten gehörtge Steinart. Sie macht gewöhn- 
lich die Maffe des verfteinerten Holzes aus, und hat 
ſehr viete Nehnlichkeit mit dem Horufteln, durch ihre 
fhwärztiye Farbe, die oft durch rothe, gelbe und 
grüne Parthien unterbrohen wird. Der Holzftein zeigt 
ſich immer in Hotzgeftalt, in größeren oder kleineren 
Stüden, iſt inwendig wenig glänzend, von dichtem 
muſchlichen Brube, und wird vorzüglih um Chem: 
nis in Sachfen gefunden. 
S Holzapfel, die Frucht des Holzapfelbaumeg oder 
des wilden in den Hoͤlzern wachſenden Apfelbaums. 
Holzbock, auh Holzkaͤfer, (cerambyr), die Bes 
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x nenmmg efned SKäfergefchlechtes mit walzenfoͤrmigem 

Leibe, ftacheligem oder rungeligem Bruftfwilde, fait 

überall gleich breiten Fluͤgeldecken, halbmondförmigen 

Augen, ſehr langen borftenäbuligen Fühlhdrnern, 

welde bei einigen Garrungen fünf bis fechsſsmal läns 

ger find ale der ganze Leib und welde fie wie Bock— 
— hoͤrner melftene nad) dem Ruͤcken vder nach den Sei— 
„ten aurüdgelegt tragen, Cie halten fh gerne Im Hol: 
ze der Bäume auf, wo man fie pochen oder haͤmmern 
hört, und welches fie verderben; ihre Größe iſt ver: 
ſchieden. — Ebenfo heißt auch eine Sieferart, welche 
fih an das Vieh, befonders Schaafe und Hunde, 
Pferde und Mindvich Dinge, mit dem Kopfe in die 
Haut eindringt und fih voll Blut fauget. 

Holsfäure, auch Holzeffig genannt, ift eine aus 
Holz, am beiten, aus Eiyenholz, gewonnene Flüflige 
keit von der Farbe eines weißen Weines, mit fharfem, 
zuſammenz'ehenden Gefhmade und brenzlichem Geru— 

“de; die zu mancherlel chemiſchem Gebrauhe und 
als befonders kraͤftiges Mittel gegen die thieriſche 
Faͤulniß benutzt wird. 

Holzſchneldekunſt, auch Formſchneidekunſt goe 
nannt, die Kunſt, Figuren in Holz zu ſchnelden, um 
fie danu überzudruden und fo zu“vervtelfältigen. 
Diefe Kunft, weiche auf einen.hohen Grad der Aus— 
bildung gebraht wurde und vor der Erfindung. der 
Kupferſtecherkunſt die wichtigften Dienfte leiitete, ver— 
dankt Ihre Erfindung dem ſchon gezen dad Ende. des 
‚5ten Jahrhunderrs in Zeutfchland aufyefommenen 
Gebraude der Spielfarten, welche auf’ ähnliche Meife 
verfertigt werden. Wald fieng man an, auch Heili⸗— 
genbilder auf diefe Weiſe zu machen, Denen ganze 


4 


s 
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hiſtoriſche Darſtellungen in Holz folgten. Man ſchnitt 
dann auch wohl den erflärenden Text zu dieſen Bll— 
bern’in Holz; und fo wurde die Formſchneidekunſt 
diejenige Erfindung, welge die Buchdruderfunft vors 
bereitete, indem ſie Guttenberg zuerft auf die Idee 
von beweglichen Lettern führte, Nachdem’ Gutten- 
berge Erfindung zu Stande gefommen war, bediente 
man fih jener Holzfihnitte zur Verzierung der ges 
druckten Buͤcher. Aus der Zeit vor 1500 find ung 
Son. Schniber, Setald Gallenvorfer, Hans v. Kulm 
bach und Michel Wohlgemut als wackre Formfchnele 
der. bekannt, den höchften Grad ihrer Auebildung 
aber. erhielt die Holzfchnetdefunft im 16ten Jahrhuu— 
derte, unter dem Schuße der Großen, durch Hiero— 
num. Reſch, Alb. Dürer, Holbein, Altorfer u. U. 
Je ſchneller aber um eben dieſe Seit die Kupferſte— 
cher = und Aesfunit ihrem Ziele entgegen gieng, und 
.je wentger die Formfchneider der Natur ihrer Kunft 
nach ihre -Produfte denen der Kupferſtecher an Fein— 
beit gleih machen fonnten, obwohl fie anderfeits dies 
fe nicht felten an Kraft übertrafen, um fo farleller 
verminderte fi auch bald die Zahl der Holzſchnei— 
der und mit ihnen die Uebung Ihrer Kunft. Diele 
Holzfhneider wanden fih zur Kupferfteherei oder zu 
dem ihrer Kunft verwandtern Buchdruckergeſchaͤfte, und ' 
fo fam es, daß die trefflihe Kunft beinahe untergee 
gangen wire, wenn nicht der Umland, daß lich von 
einem Holzfhnitte viel mehr Abdrüde machen laffen, 
als von einer Kupferplatte, fie noch einigermaßen 
‚erhalten hätte, bis endlich in unferer Seit auch fie, 
wie fo manches andre Alte und Treffliche, wieder In 


Ihre Rechte eingefest und cultivirt wurde... Wir ere. - 


wägnen nur der teutſchen Meifter. Gebrüder Unger 


* 
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und Profefor Gubitz in Berlin, mit weichen die franz 
zöllfhen und englifchen, werteifern. Etne braudbare 
Geſchichte der Holzſchneidekunſt fehlt und noch, da die 
von Heller zu Bamberg 1825 erſchienene den Erwar— 
tungen nicht entfproden hat. Um Holzfchnitte zu 
verfertigen, bringt man Die Zelchnung auf eine glatte 
Holzplatte, ſchneidet dann niit fharfen Sufirumenten 
alle Umriſſe, Schraffirungen und Züge fo, daß die 
auf dem Papiere abzudruͤckenden erhaben fteben, bes 
ftreiht fie mir Delfarbe und drudt fie auf's Papier ab. 

Homann (Sohann Baptijta), geboren 1664 zu 

Ramlach bei Mindelheim', ſtarb 1724 und war der 
Gründer des nad feinem Namen benannten berühnt: 
ten Landcharten: Verlags (1702) zu Nürnberg, ber 
für feine Zeit die brauchbarften und verhaͤltnißmaͤßig 
billige Landcharten und geographiſche Kugeln lieferre, 
welhe ihm die Gunſt der Fürften und die Hoch— 
achtung der Gelehrten erwarben. Seine Anftalt har 
jest Chriſtoph Franz Fembo in Beſitz. 
. Homburg von der Höhe, an der Eſchbach, 2 
Meilen von Frankfurt, tft die Hefidenz des Landgra= 
fen von Heffen= Homburg (f. d.) und zahlt 590 9. 
mit 3000 Ew., eine Forſtlehranſtalt, Leinwand-, Fla⸗ 
uell-⸗, Seiden- und Wollſtrumwpffabriken. 

Home (Henry), ſeit 1752 mit dem Titel eines 
Lord Kalmes beehrt, war koͤnigl. Nichter über Schotte 
land und ftarb 1782 als ein ausgezeichneter phllofo= 
phiſcher Denfer und claſſiſcher Scriftftelfer felner 
Nation im Sache der Aeſthetik, Moral: und Religions— 
Pihloſophie. In feinen Werfen iſt Scarfſinn und tiefe 
Korfhung mit Feinheit des Gefhmads und warmem 
Gefühle für Schönheit auf eine dem Kefer wohlthuende 
Weiſe verbunden. Wir erwähnen ſeiner 1751 zu Edin⸗ 


N 
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burg erſchienenen Verſuche über die Drinzipfen der Sitt- 
lichkeit und der natürlihen Religion, wovon Rauten— 


berg (Braunfhweig 1768.2 Thie.) eine teutfche Ue— 
‚berfegung geliefert hat. Er hat darin die dem eng= 


"itfehen Emptirismug in der Phllofopbie am meiften zu= ” 


fagende Theorie vom moralifhen Sinn (oder Gefühl) 
zur Grundlage genommen, und in feinen nachfoigen— 
den Werfen Historical law (Geſchichtliches Recht), 
und The principles of equity(Prinzipien der Bilftgkeir) 
feine Grundfäße aud in das Gebiet der Rechtswiſ— 
fenfhaft und Politik hinüber zu tragen gefucht. Amt 
meiften Auffeben hat fein aus fuͤhrllhes Werk: Grund⸗ 
fäße der Kritik (Elements of eriticisme; 5 Bde. 
zuerſt 1762) gemacht, von dem wir Meinhart (Leipzig 
1765 u. f.) eine mehrmals aufgelegte Weberfeßung 
verdanfen. Es war diefes aftbertifch = Fririfhe Werk 
lange die Hauptrichtſchnur des teutfhen Geſchmacks, 
und enthält einen reihen Schatz pſychologiſcher Be— 
obachtungen über das Schöne in Sinfichr auf die bei 
Auffaffung und Darjtellung. deffeiben thätigen Ge— 
mürhsträfte, in einem reijenden Vortrage, Dagegen 


fehlt es an Bemerkungen über guten Gefhmad felhft . 


und die Grundfäße, "weiche den Kritiker leiten ſol— 
len. Homes letztes Wert waren feine Entwürfe zu 
einer Sefchichte des Menfhen, wovon zu Leipzig 
1775—85 eine leberfeßung erichlen. 

Homer und Homeriden. Zwey Heldengedid- 
te, die „Ilias“, welde den Kampf der Griehen vor 
Troja und die „Odyſſee“, welde die Irrfahrten des 
Ddyfeus, eines unter jenen Helden, und deſſen 
Heimfehr befhreiben, außer denen aber noch die 
„Batrachomyomachie“ oder der Streit: der Froͤſche 
mit den Mäufen, und einige Hymnen und Epigrams 


. 


x 
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me . find dag Krühefte und zugleich auch das Herrlich 
fte, was wir von des’ alten Griechenlandeg Dichter: 
werfen befisen. Homer, fo erzählen Pauſanias und 
andere griechiſche Schriftſteller ſpaͤterer Zeiten, ihr 
Verfaſſer, ein Sohn des Maͤon und der Kritheis, 


ward am Fluſſe Meles bey Smyrna geboren. Aber 


ſieben Staͤdte ſtritten ſich um die Ehre ſeiner Geburt, 
auch Athen gehörte ızu ihnen. Jedenfalls war oe. 


„ nien dad Vaterland des unfterblihen Sangers. Die 


Zeit feiner Erfhelnung, nicht weniger ungewiß, als 


‚feine Heimath, ſcheint In dag zehnte Jahrhundert‘ vor. 


Chr. zu fallen. Noh mehr, als alles dieß, aber ums 


" Hält der Nebel des Alterthumes fein Leben, ihn, 


der die Reichthuͤmer einer griechifhen Natur in feinen 
Gefangen und bewahrte, hat fchon in dem cLaffifhen Alter 
Griechenlands die Fabel in einen blinden Bettler ver— 
wandelt, Wir dürfen mit Recht zweifeln, ob eg einen 
Homer wirklich gegeben, oder ob nicht vielmehr dies 
fer Eine Name die Poefie der griehifnen Jugend 


- zeit umfaffe, um fo mehr, ale die größten Bilder 


der althellenifhen Sagen die Thaten und den Cha— 
tafter der verfhledenzeitigften Helden begreifen. Noch 


‚24 nicht viel kleinere homerifche Gedichte find ja verlos 


ren. Mielleicht waren ftart Homers jonifhe Dichter, 
Homeriden; ihre Werfe das Produkt einer Schule, 
So rein, fo Findiih war der Gelft des nanzen Vol— 
ted, daß Ein Haud, der Hauch der Unfhuld und 


Ratürlichfelt, alle feine VBildungen durchwebte, und | 


uns in Einzelner Gefinnung und Worten das Ganze 
zurüdführt. Darum blieben fie auch Eigenthum des 
ganzen Volkes. Lykurg brachte fie nah Sparta, unter 


Piſiſtratus wurden fie von den Rhapſoden an ben . 


x 
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Panathenaͤen geſungen. Ihren Zuſammenhang, "fo 
wie ihre Sammlung überhaupt, verdanken fie wohl 
aterandrinlfher Kritik, und einzelne Theile tragen noch 
das offenbare Gepräge einer fremden Hand und ele 
"ner fpätern Vereinigung. Daß fie aber auch unter 
den manntgfaltigften Bearbeitern und Entftellern ih— 
rer Form und thres Wefens geblieben, was fie find, 
das Meifterfiüf der Dichtkunſt, ein Gedicht, bei dem 
man nicht an den Dichter denft, auch bieß bewirfte 
jener erhabene Sharatter der Freiheit und Ginfalt, 
ben feine Kunft zu zerflören vermag. „Die Wahr: 
beit und Weisheit, mit der er alle Genenftände fel« 
ner Welt zu einem lebendigen Ganzen verwebt, deu 
fefte Umriß jeder feiner Züge in jeder Perfon feiner 
unfterblihen Gemälde, die unangeftrengte fanfte Art, 
in welcher er, frei als ein Gott, die Charaktere fieht, 
"und.ihre Tugenden und Lajter, Ihre Gluͤcks- und Une 
gluͤcksfaͤlle erzapft, fic find es, die in der Geſchichte 
der Menfchheit den Homer zum einzigen feiner Art 
und der AUnfterblichfei‘ würdig machen.’ Die Art 
feiner Darftellung koͤnven, wir nicht befchreiben, man 
muß fie empfinden. Mun "den älteften Auglegern Hpe 
mers iſt Euſtachius, von den neuern Samuel Clarfe 
zu fennen. Unter den vielen Leberfeßungen find die 
widtigften: unter den englifhen die von Pope, un⸗ 
ter den teutſchen die vom Grafen von Stolberg 
und die wahrhaft teutfch-bomerifhe von Voß. Zur 
Erklärung bediene man ſich der Schriften von Herder, 
Schlegel, Köppen, Blatwell, Word und Heyne. 
Die beften Ausgaben find von Clarke und von Wolf. 
Homilie, überhaupt eine Predigt, insbeſondre, 
„ber und im eigentliden Sinne jene ältefte (analyse 
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tifhe) Gattung der gefftlichen SKanzelberedtfamfeit, 
welche in der dem bibtiſchen Texte Stüd für Srüd 
folgenden Eriduterung defelben befteht. Noch gegen: 
wärtig find die meisten Predigen Homitien, befonderg 
bei den Katholiken, nur in etwas freierer Form, in— 
dem nicht nothwendin der Test Stud für Stuͤck er: 
Hart und moralifcdy angewandt, wohl aber bie Haupt= 
fäbe deffelben herausgehoben und darüber Betradhe 
tungen angeftellt werden. Die Predigen der alten 
Kirchenlehrer ſind ſammt und fonders folhe Homi— 
ten, welche ſich jedoch noch ganz ſtreng an die Folge 
des bibliſchen Textes hielten. Im ‚ren Jahrhun— 
derte kam dafuͤr der Name Homilie (Unterhaltung, 
Geſpraͤch) auf, und von daher nennt man Homile— 
tie pie wiffenihaftlihe Anleitung zum Predigen 
überhaupt. Viel Brauchbares darüber findet man in 
Jonath. Schuderoffs Beiträgen zur Kanzelberedt- 
famtfeit. 

» Homiling (Gottfried Auguft), Muſikdirektor der drei 
Hauptfirhen und Cantor ander Kreuzſchule zu Dress 
den, geboren am 2ten Februat 1714 zu Nofenthal 
an der böhmifhen Grenze, war einer der größten Or— 
gantften und Kirhenkomponijten feiner Zeit, und ſtarb 
den 1. Junt 1785. Bon feinen Kirhencompojitionen 
tft vorzuͤglich ausgezelhuet: „Die Freude der Hir— 
ten über die Geburt Jeſu“ (1777). 

Hommel, der Name mehrerer Rechtsgelehrten In 
Sachſen: 1) Ferdinand Auguſt, geboren 1697 zu 
Leipzig, farb chendafeibft 1766 als Profeſſor des 
Rechts und Appellationsrath. Er ſchrieb eine „Anlei— 
tung, Gerichtsakten geſchickt zu extrahiren und eine 
Senten; darüber abzufaſſen““, welhe Schrift auffel: 


. 
- 
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nem Nuhme fehr viel beigetragen’ hat. 2) Karl 
Kerdinand, ein Eolm des eben -Erwähnten, war 
geboren 1722 zu Leipzig und flarb 1781, nadhdem er 
1743 Doftor, 1750 öffentlicher Lehrer der Rechte zu 
Leipzig, 1756 ordentlicher Profeffor der Defretalen, 
und 1763 Defan und Ordinarius derfelben Fafultüt 
geworden war, In weicher auch fein Vater feinen 
Platz hatte. Unter feinen Schriften find Hauptfächlich 
aufgezeichnet: fein , Teutſcher Zlaviüs, d. I. Anlel- 
tung ſowohl bei bürgerlihen, als peinlihen Faͤllen 
Urtheile abzufaffen.”’4. U. Baireuth 1800 5. feine „Rhap- 
sodia quaestionum in foro quotidie,obvenientium _ 
etc» 4. A. Leipzig 1785—87; ferner feine Leberfeßung 


“> des Beccaria: „Von Verbrechen und Strafen”. Bred- 


lau 1778; fein Buch: Ueber Belohnungen und. Stra: 
fen nah türkifchen Gefeßen (1772); , und feine: 
„Oblectamenta juris feudalis“., Leipzig 1755. 

Homocentrifh, was einerlei Mirtelpunft hat. 
Zwei Kreife find homocentriſch, wenn fie aus einer: 
lei- Mittelpunfte gezogen find. 

Homdopathle, das. neue, von Hahnemann (f, 
d.) begründete mediziülſche Syſtem, welches in uns ' 
fern Tagen fo vich Iutereffe erregt hat, bat feinen 
Namen von feinem Weſen. Dieſes beſteht darin ,. 
daß ‚gegen jede Krankheit ein ſolches Mittel gege— 
‚ben wird; welches bei Gefunden ein der vorhandenen 
Krankheit moͤglichſt ähnliches, nicht aber gleiches Ue— 
bei (ouorov rasos) hervorbringen würde; daher der 
oberſte Grundfaß diefesg Syſtems: Similia similibus 
curantur. Die diefen - Grundfage zufolge für jede 
einzelne Krankheit anzuwendenden Heilmittel ftellen- 
die Anhänger- diefer Lehre in der „reinen Arzneimit- 

Eonv. Ler. X. Bd. 10 x \ 
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tellehre“/ auf. Ein anderer Grundſatz ber Homoͤopa⸗ 
thiker iſt, daß vermöge der hohen Empfaͤnglichkeit, 
welche jede Krankheit fuͤr ihren Arzneiſtoff mit ſich 
führe, die Kraft deſſelben durch Berthellung wachſe, 
fo daß nicht nur immer nur Ein Mittel auf Einmal, 
uud fein zweites gegeben wird, ehe die Wirkung von 
diefem vorüber iſt, ſondern auch jedes Mittel nur in 
einer auferordentlid Kleinen Dofis (z. B. eln- Dril⸗ 
liontheil Gran). Genaue Diät ift zur Wirkffamfeit 
der Mittel höcft erfoderlih. Die Symptome, bes 
fonders die fogenannten fubjeftiven Symptome, wer 
den mit ungewöhnlicher Genauigkeit erforiht, dage— 
gen man fih um den beftimmten Verlauf der Krank- 


» beit und im Ganzen auh um dle nachften Urſachen 


wenig bekuͤmmert. Die Literatur der Homöoparhie 
iſt ſchon ziemlich bedeutend, Hauptwerke find Hah— 
nemanns beinahe in alle Sprachen uͤberſetztes Organou 
der rationellen Hellfunft und feine reine Arzneimit— 
tellehre, Wie heutzutage über Alles eigne Journale 
erfneinen, fo erſcheint auch ſeit 1821 zu Leipzig ein 
raid fir homobopathiſche Hellfunft, redigirt von 
Stapf. Andre, Werke aber und zum Teil gegew 
Homdopatbie haben wir von U. F. Heder, Biſchoff, 
Puchelt, Rau, Helnroth, u. A. m. Es ift hier nice. 
der Plaß, die Anfihten der homdopathifben Schule 
gu beurtheilen; anf jeden Kal hat man ihnen man— 
des, und fp insbefondre die Vereinfachung der} Helle 
mittel zu danfen, dagegen ſcheint ihr Syſtem (bet 
gänziiher Nernahläßigung der objektiven Sympto— 
me, der Kranfbeitsurfahen, der Verwandtfchaft und 
des Verlaufe der Krankheit) dem Vorwurfe der Ober— 
fläctichkeie nicht ganz entgehen zu koͤnnen. Die nicht 
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ſelten harten Vorwuͤrfe, welche die Homoͤopathlker 
den Anhaͤngern der hippokratiſchen Schule machen, tref— 
fen in der Negel mehr die rohen Empiriker unter 
dieſen, als die rationellen Heilkuͤnſtler. Vielleicht wird 
einit eine Vereinigung beider Syſteme erfolgen, vers 
‚möge deren die Homdopathie an das alte Syſtem 
als danfensiwerther Zuwachs für Die Verelberung nnd 
"Berichtigung der Hellmittellebre fich anſchließt. 

Homogen, gleihartig; homogener Störper, ber in 
elfen Theilchen von gleicher Gubftanz iſt; hetero: 
gem. das Geyentheil. 

Homoton, dieſelbe Spannung und mithin beit 
felden Klang behauptend, wie 3. DB. eine Glocke. 

Hompeſch (Ferdinand, Freiherr von), geb. 1744° 
zu Duͤſſeldorf, wurde 1797 Großmeifter des Johan— 
niterordens. Er war der erjte Teutſche, der dieſes 
Amt befleidete, und zugleih Der lebte Großmeiſter 
jenes Ordens. Im Jahr 1798 wurde Napoleon, der ' 
auf feiner Fahrt nah Aegypten auf Malta landete, 
durch Verrätherei Herr der Infel. Mir rohem Ue— 
bermuthe behandelte er den Großmetiter, der nad 
drei Tagen nah Trieft eingefchifft wurde ;_ man vers 
ſprach ihm 100,000 Thaler Jabrgehalt, die aber ihm 
nte ausbezahlt wurden. Nachdem er der durch Ver— 
tatheret ohne fein Wiſſen geſchloſſenen Kapitulatien 
feierlih widerfprodben und feine Würde zu Gunſten 
Kalfer Pauls J. abgetreten hatte, lebte er. in der Zus: 
ruͤckgezogenheit und Eimpfte mit Noth. Die ihm 
zu ſtehende Summe war bereits im Ganzen auf 
zwei Millionen angelaufen, als er ſich endlich ges 
zwungen ſah, nach Montpellier zur Eintrelbung fei— 
ner Foderung zu reifen. Er konnte aber Bid zu ſei— 

2: 10* | 
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nem Tode (1805) nidht mehr al& ‘15,000 Franfen 
erhalten. . - . 

Homs, dad alte Emefa,. wohlgebaute türfifhe . 
Stadt im Paſchalik Damask, bat 25—50,000 Einw., 
meift Bafalt:Häufer, einen großen Seidenmarft, eis 
ne Nazarenerfirhe und ftarfes Gewerbe;. nah Ei— 
nigen {ft fie jest ganzlich im Verfall. 

Homuftos, ganz gleiher Weſenheit; dieß Wort 
gebrauhten die Orthodoxen In den erften Jahrhunder— 
ten, um die gleiche Weſenheit Gottes des Vaters und des 


Sohnes auszudruͤcken; während die Urianer Homoius .- 


ſios, d. f. von aͤhnlichem Wefen, fagten. 

Hondefoeter (Meldlor), der Eohn des gleich— 
falls bekannten Malers Egidius Hondefoeter, 
geb, zu Utrecht 1636, ftarb dafelbft 1695 ale einer ber 
geſchieteſten Thier-, befonderd Vögelmaler, deffen 
- Gemälde zu hohen Preifen von den Holländern be: 
zahlt werden. j 

Honig ift eine befannte füße Gubftanz, die von 
den Bienen gewonnen wird. Der weiße, an der 
Sonne aus dem Btenenwachs von felbft ausgelaufene 
ift der befie und dat den Namen: Sungfernhonig. 
Er verbinder mit felnen guten Geſchmacke eine er- 
wärmende, trodnende und reinigende Kraft, was ſei⸗ 
sen - Gebrauhb fo allgemein made. Honlgfle- 
«en werden die an den Marderbaͤlgen befindlichen 
Sleden genannt. Honigpräaparate nennt man 
in der Pharmazie die aus Honig und Waller „oder 
aus Honlg und andern Arzneiftoffen hergeftellten Ver: 
miſchungen. Honlgftein ift-ein no ziemlich un— 
bekanntes Foſſil in Thüringen von honiggelber Farbe. 
Hontgthau iſt elne auderartige Subftanz, die auf 
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den Blaͤttern gewiſſer Geſtraͤuche entweder von In— 
ſekten oder Blattlaͤuſen entſteht, oder durch die Hem— 
mung der organifben Ausduͤnſtung auf den Blattflaͤ⸗ 
hen fich anfest. Honigwaffer iſt eine Mifhung 
von Waſſer und Honig, ehe fie die fplrituäfe Gaͤh— 
rung erlitten hat, nad welder fie Meth genannt 
wird, 

Honneurs, dufere Ehrenbegeugungen, die man 
Jemandem made, befonders wenn fie In einer bes 
ſtimmten Form bergebradt find. So fagt man, ber 
Herr, die Frau, die Tochter des Haufe machte bei 
Tiſche, in der Gefellfhaft, die Honneurs, u. f. w. 
Beim Militär beftehen die Honneurs, welche Offizier 
ren von Gemeinen, danı aber auch hohen und aus— 
gezeihneten Perfonen gemacht zu werden pflegen, im 
Schultern und Präfentiren des Gewehres, Nührung 
der Trommel, Senken der Fahnen, Ehrenwachen, 
u dgl. m. ’ 

Honorar, ein Chrenfold für liberale Arbeiten 
und Dienfte, deren Werth ſich nicht wie der von Hand— 
werkern und Taglöhnern nad einem beftimmten Maas 
Be ſchaͤtzen läßt. Ein Honorar kann von freien Stuͤ— 
den ald Zeichen der Erfenntlichfeit gegeben, aber 
auch giltig vorausbedungen werden. Am gewoͤhnlich— 
fen fommt heutzutage Honorar als Ehrenfold, den 
der Schriftiteller für feine literarifchen Produfte vom 
Verleger erhält, vor, doch find 3.8, alle Befoldungen 
der höhern Staatödiener in der Chat nichts andres als 
vorausbedungene Honorarien. Das Wort fowohl alg 
der Begriff des Honorare iſt aus dem Roͤm. Rechte 
entlehnt. 

Honoratioren einer Stadt nennt man die Vor⸗ 
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nehmern unter den Bewohnern bderfelten. Dnahl 
gehören der Adel, dag Milltär, die Geiſtlichkeit, 
de Giviibeamten und - der übrige Gelehrtenſtand, 

Künftler, dann in Handelsftädten die bedeutenderen 
—Handelsheern, befonders die Großbandier und Ban— 
quters, die dort nicht felten deu Stadt: Wel= (Pa 

trizierftand) bilden, 

Hontheim.(Toh. Nikolaus von), geb. 1701 
aus elner alten Patrlzierfamilie au Trier, wurde von 
ten Sefuiten erzogen, widmete fich frühe dem rom. 
und Fanon. Rechte mitalem Eifer, und wurde, nach— 
dem er die Univerfitären Löwen und Leiden befucht 
beatte, 1724 zu Stier Doctor der Nichte. Im den 
Clerus aufgenommen, machte er eine Reiſe nadı Iom,: 
wo er ſich von In der rom. Kurle herrihenden Miße 
verhäftniffen überzeugt zu haben ſcheint, und wurde 
nad) feiner Zuruͤckkunft kurtrierſcher geiftlicher Rath 
und Profeffor des rom. Rechts, aud zu mancherlei 
Landes- und Sirdengefchäften gebrauht. Als die 
unermüdete Thaͤtigkelt feine Gefundpeit geſchwaͤcht 
hatte, gab ihm..der Ehurfürft eine ruhigere Stelle im 
Koufiſtorlum und erhob ihn 1748 zum Weihbifchoff 
von Trier, in welcher Eigenfchaft er 1790 zu Montz 
quintin ftarb. Diefer talentvolle, fleißige, gelehrte, 
fromme und wohlthätige Mann hat fih durd mehre 
gelehrte Schriften befaunt gemacht, unter denen fel=' 
ne dipfomatifhe Gefhichte von Trier nicht den letz— 
ten, gewiß den erften Plaß aber das von ihm unter 
dem falfhen Namen Suftus Febrontus herausgege— 
beue Werk: „Ueber den Zuftand der Kirche und die 
gefehmäßige Gewalt des Pabſtes“ (1765, 4. in latels 
nifher Sprache) einnimmt. Er fuht darin die firels 


+ 
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teuden Nelkgionspartelen zu einen, und führt mit 
“unbefangner Grimdlichkeit die Verhaͤltniſſe des fathor 
liſchen Kirchen-Regiments auf die ihm wahr fcheinen= 
de Grundlage zurid. Sein Buch, dad er unbefans* 
gen dem Patfte dedfzirte, machte nicht geringes Aufs 
feyen, und wurde in mehre Spradyen überfest. Ge— 
gen fein Syſtem gemadte Einwürfe widerlegte er 
fortwährend unter dem Namen Febronius in mehre— 
ren folgenden Bänden, gab audy 1777 einen Auszug da= 
von heraus. Jenes Werk iſt ohne Zweifel dasjenige aus 
feiner Zeit, weldes der röm. Kurle am meiſten Ein: 
trag gethan und die Völker gegen Ihre Foderungen 
am meiften eingenommen har. Dieß ſah man aud 
in Nom als Erfolg deffelben voraus, und warnte da= 
her die Kurfürften und andre hohe Geiſtliche gleich 


anfangs in Rundſchreiben vor Verbreitung befelben " 


in ihren Diözefen; dem Namen des Derfaffers kam 
man zwar auch bald auf die Spur, aber der hobe 
Schutz, in dem er ftand, hinderte eruftlihe Unterneh 
mungen gegen ihn. An Neckereien aber mag es, 
wenn man den Berichterftattern glauben will, nicht 
gefehlt, und dieſe mögen dann aud den beinahe 
gojährigen Höntheim noch zum Widerrufe bewogen has 
ben (1778),welden er 1781 eine Schrift folgen ließ, 
in der er feine Erklärung darüber, jedoch fehr-uns 
beftimmt, mittheftt. ü 

Hont horſt (Gerhard), geb. zu Utrecht 1592, war 
ein vorziigliher Maler der niederfändifhen Schule, 


der fih in Stallen bildete, wo er auch den Zuna— 


men „delle notte‘“ von der Beleuchtung feiner Ge— 
mälde erhielt. Miele feiner ſchoͤnſten Bilder find auf 
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dem duſtſchloß „Im Buſch“ des Prinzen von Sränten, 
deffen Maler er In feiner leßten Zeit war, zu ſehen. 

Hood (Samuel), geboren'zn Butleigh, ward enge 
licher Admiral, hat fih im fiebenjährigen, im ame— 
rifanifhen und im Kriege mit Sranfreic 1795 viele 
faltig ausgezeichnet, und flarb 1816 fu einem Alter 
von 92 Jahren. 

Hooft (Wieter-Corneltgzdon), begleitete das Amt 
eines Droften von Muiden und Richters von Gool- 
land (1609—1647), war geboren zu Amfterdam 1581 


und flatb 1647. Cr ift als Gründer der holländifhen ° 


2iteratur in Profa und Poeſie zu betrachten und war 
der Sohn des Bürgermetfterd Corn. Hooft, eines von 


“jenen Edlen, die fih 1587 mit Gefahr ihres eiges 


‘ 


nen Lebens der Tyrannei Leiceſter's widerſetzten. 


Unter feinen Merken ift vorzüglich bemerkenswerth 
feine „Geſchichte der Niederiande von 1550— 1587. 
Als Dichter hat er in Holland fowohl'die Tragödie 
als die erotifche Dihrungsart zuerſt eingeführt: 
RHoorn, niederlandifhe Hafenftadt und Feftung 
in Nordholland, an der Suͤderſee, groß aber oͤde, mit 
8200 Ew., hat Biehhandel, dann Handel mit eigeng 
produzirten Wollenzeugen und Tapeten, auch mit Schif— 
fen; nah ihm iſt das Cap Horn (f. d.) am Feuerlande von 
Schoutend, der hier geboren’ wurde, genannt worden. 
Hopfen iſt eine bei ung wildwachſende befannte 
Pflanze, die jedoch durch Anpflanzung veredelt und 
fo zur Würzung des Bieres allgemein gebraucht wird. 
Der wild wachfende Hopfen wird gewöhnfih: Welden— 
hopfen, hingegen der gepflanzte: Gartenhopfen ges 
nannt; ber fhon ſehr früh zeitigende Gartenhopfen 
heißt: Auguſt-Hopfen. Der befle Hopfen wird in 


h er . 


v 
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Braunſchweig and Böhmen, dann in Altbayern und 

in England géwonnnen, und iſt ein „wichtiger Han— 
delsartikel. 

Hopital (Michel de U), Kanzler von Frankreich, 
geb. 1506 zu Algueperſe in Auvergne, ſtarb 1575, 
und iſt als Dichter, Masiſtratsperſon und Gefchge« 
ber berühmt. Nachdem er zu Padua Jurisprudenz 
ftudirt hatte, ward’ er Auditor der Nota zu Dom; 
dann wurde er Parlantenterath zu Paris; 1547 er= 

ſchlen er ald Gefandter auf dem Concilium zu Trient; 
bald nachher ernannte ihn Margarethe von Valois 
zu ihrem Haͤuskanzler, und 1554 ward er Oberinten- 
dant der Finanzen. 1559 ftat er inden Staatsrath, 
folgte jedoch bald darauf wieder der Margaretha von 
Valois nah Savoyen, wurde nad 6 Monaten ald 
Meiche - Kanzler nach Paris wieder zurüdgerufen und 
als ihn in diefer Elgeuſchaft die Königin Katharina 
von Medict, wegen Mängel an lebereinftlmmung der 
Charaktere, aus dem Kriegsrathe ausfchliegen ließ, 
zog er fi) 1568 auf fein Landhaus bey Eſtampes zu: 
rüd, wo er auch farb. Dufey gab 1324 zu Parig 
die „Ocuvres completes de Michel I’Hopital, pre. 
cedees d’un essai sur la vie de l’auteur‘* in 7 Bän- 
‚den heraus. i 

Hora, im gatelnifhen die Stunde. Horae ca. 
nonicae, die Berftunden In den Klöftern. Ed ges 
hören für diefelbe regelmäßig folgende Getete: dag 
Deus in adjutorium meum, das Ölerla, ein Homnus, 
eine Antiphone, einige Palmen, das Credo, wieder 

-eine Antiphone, ein Capitel aus der Bibel, Reſpon— 


fion, Vers und Collekte. Die Tages-Horen find nach j 


den Stunden In die Prim, Terz, Gert und die None 


- 


— * 15 54 — 

eingetheitt, bie Nachthoraͤ aber In das Officium ve- 
spertinum, completorium, Noctur num und matuti- 
num, Daraus erflärt fih denn auch der Kloſteraus— 
drud, die Hora fingen. 

Horatier. So hießen drei Brüder uuter den 
Nömern, die, ald unter der Regierung des Tullus 
Hoftilius die Roͤmer mit den’ Albanern In einen Krieg 


gerlethen, mit drei aͤlbaneſiſchen Brüdern gleichen. 
Alters und gleicher Abkunft, auch untereinander ver=" 


ſchwaͤgert, im Wettkampfe das Schickſal ihrer beider: 
ſeitigen Staaten entfheiden mußten. Die beiden 
feindiichen Heere, in Schlachtordnung geſtellt, bilde⸗ 


ten eine große Wahlſtaͤtte, in welcher die Kaͤmpfer,' 


nit Blumen bekraͤnzt, mit Muth gegen einander 
ſtuͤrmten, und ſchon lagen zwei der Horatier zu den 
Fuͤßen ihrer Beſieger, als der dritte noch unverletzte 
durch Fluge „Lit fein zitterndes Voterland errettete. 


Er ſtellte fib, als wolle er fllehen, und erfchöpfte fo. 


die Keäfte der drei ihm nachſetzenden, aber ſtark verz 


wundeten Kuriatier; da wandte er plößlidh fib um,. 


ſtieß den ihm am naͤchſten ſtehenden nieder, griff den 
zweiten und dritten an, und ſtreckte ſie, ehe ſie ſich 
gegenſeitig zu Hilfe kommen konnten, alle zu Bo— 
den. Der Sieg war fo auf Seite Noms und der 
übriggebliebene Sieger ward jubelnd in die Stadt 
geführt. Da begegnete ihm am Thore-feine Schwe= 
„fer, die Verlobte eines der getödteten Nurlatier, 
in tiefer Trauer, Berwänfhungen gegen den Mörder 
ihres Glüdes ausftoßend; der übermürhige Sieger, 
in der Meinung, fie beneide ihn und fein Vaterland 


um den erlangten Sieg, ftieß] der Stafenden den. 


Dolch in bie Bruſt. Diefe Chat verurt heilte den 


* 
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Mörder zur Todegftrafe; der er nur durch Bitten ſei— 
nes verzmwelfeinden Daters und durch Beguͤnſtigung 
des Volkes, das den Errefter noch In den Augen hatte, 
dadurch entgleng, daß er unter dem Joche (eine Strafe 
für Krlegsgefangene) durchzugehen fi erniedrigte, 
Horatius Eocles, römifher Bürger und ein 
Rbkoͤmmling der Horatier, rettete durch feine ruͤhm— 
liche Tapferkeit feine Vaterſtadt, als im, Sahre 507 
vor Shriftus Yorfenna, König von Cluſium, einer 
Stadt in Etrurfen, fie befagerte. Der König hatte 
fih Schon der Vorfeſte Janiculum, jenfeits der Tiber, 
bemädhtigt und die entgegenrüdenden Römer in Ver— 
wirrung gebracht, da riet) Horatius ihnen, über die 
Drüde, die zur Stadt führte, zu fliehen, und fie 
eilig hinter fih abzubrehen; er ſelbſt aber mit noch 
zwey andern fapfern Römern trat an den Eingaug 
und bielt bier mit männlicher Anerfhrodenpeit Die 
vordringenden Etrufer zurüd. Als er die Abbre— 
hung der Brüde ihrer Vollendung nabe fah, noͤthigte 
er auch feine beiden Gefährten zurüdzugehen, und 
ſtellte fih nun einzig den Feinden entgegen, bie die 
Bruͤcke gänzlich, zerftört war. Dann fprang er Des 
waffnet, wie er war, tn die Tiber und ſchwamm, ſich 
dem Schute des Flußgottes empfehlend, unter einem 
Pfeilregen unverfegrr zu den Seinigen hinüber, und 
verfhloß fo dem Feinde den Wen, in die Stadt ein- 
zudringen; felne dankbaren Mitbürger aber begrüßten 
jubelnd den Helden mit dem Namen „eines Erret- 
ters“ Ihres VBaterlandes. 

-Horaz, (Quintus Flaccus), geb. zu Benufum in 
Apulien, 65 vor Chriftug, einer der größten römifchen 
Dichter, war der Sohn eineszFreigelaſſenen, der, wie: 
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wohl er nur gerluges Nermögen befaß, wegen ber’ 
bald bemerkten Talente feines Sohnes die größte 


Sorgfalt auf deffen Erziehung verwandte. Nachdem 


er unter der Leitung des Orbllius Pupillus die er- 
fen Jahre feiner Zugend in Rom zugebradht hatte, 
feste er in Athen, der Pflanzſchule griehifher Weis: 
heit, feine Studien fort, und verweilte Dort, bie 
nah dem Tode Gäfars Brutus ihn als Tribun mit 
fih nach Mazedonien nahm. Brutus blieb in der 
ungluͤcklichen Schlacht bei Philippi; Horazius floh, 
arm und als Waiſe kam er in ſein Vaterland zuruͤck. 


Aber das Talent der Poeſie, das ihm fo reichlich zu 
Theil geworden, eröffuete ihm eine neue Laufbahn. 


Birgit und Varlus, die vorzäglihften Schriftfteller 
feiner Zeit, lernten ihn Fennen, durch fie Mäcenas 


‚ and deffen Gönner Caͤſar Auguftus. Viel hatte er 


Senen zu danfen, auch fein fabinifhed Landgut. 
Selbſt Einfluß auf die politiſche Geftaltung der Din: 


.ge und die beneldete Macht eines Großen hätte er 


Leicht und fiher durch Mäcenas erhalten, wenn er 
gewollt hätte, aber er zog landlihe Einſamkeit und 
die Freuden einer feiner Lieblingsbefhäfrigung, der 
Dichtfunft, gewidmeten Muße den geraufcdhvollen 
Hofleben vor und fo fehr haßte er Schmeicdhelet und 
felbft den Verdacht der Verftellung, daß er nur ſel— 
ten es über fih gewann, den Yuguftus, den er doch - 
als Menſch und. Katfer ehrte, wie er Ihn als Wohl: 
thäter fhäßte, mit einem feiner Gedichte zu feiern, 
Diefelde Gefinnung ſpricht fih in den meiften feiner 
ihn ſelbſt betreffenden Arbeiten aus. Zufrfedbenhelt 


- and Frohfinn herrfhten in feinem Leben, wie in felz 


nen Verſen. Er farb im Jahre 9 vor Ehriſtus, dem 


* 
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57ten feines Alter, und wurde neben Mäcenas aufdem 
Esqullinus begraben. Bier Bücher Oden und Lieder, 
ein Buch Epeden, zwei Bücher Satyrem und cben fo viele 
von Epiſteln (zudenen auch die an Die Pifonen gerichtete 
Ars poötica, Poette genannt, gehört) Kinterlich er. 
Stein groß war Horaz als Lyriker und Satyriker, 
fein Charakter in beider Hfnficht verfebieden. Ge: 
danfenfülle uud Zicfe der Empfindung, nicht weniger 
hoher Geiſt und würdige Behandlung des Stoffeg zeich⸗ 
nen feine Dden und Lieder, Mis und Feinhelt, vere 
tunden mit Ernft und weiſer Belchrung felne Caty: 
ren. aug, und vermag er auch in Hinſicht auf Die er— 
ftern von einer niac feltenen, Ihn aber mehr zum Lobe 
als zun Tadel gereihenden Nachahmung griechiſcherForm 
und griehifhen Inhalts (mag beides in der eigenthüme 
lichen Verarbeitung eines Horaz von großer Einwir: 
fung auf die römifhe Sprache war) nicht losgeſpro— 
hen zu werden, fo iſt ihm auf derandern Seite Origina— 
tät und der Nuhny Schöpfer einer neuen Eatyre zu 
feon, gewiß nicht zu Deftreiten. Einen ganz eigenen 
Zauber aber verlich er beiden Gattungen der Poefle 
duch den Wohlklang und die Liebenswuͤrdigkeit felz 
ned Ausdrucks. Barted und Edles vereinigen ſich In 
feinen Gedichten und nur durch die Länge und Bedeu: 
tung bed Inhalts möchten feine Poetik und ber auf 
bes Kalfers ausdrüdlihen Befehl verfertigte ſoge— 
nannte Saͤkulargeſang zur Feier der hundertjaͤhrlichen 
Spiele einen Vorzug vor andern fhrer Urt verdienen. 
Eine 'trefflihe Ueberfegung von einigen Werken des 
Horaz hat und Wieland geltefert, gleich der von Che 
ceros Briefen durch einfichtsvolle Bemerkungen über 
Zufammenhang uud Gel} ber Schriften in. Ihrem. 


. 
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Werthe erhöhet; die beften Ausgaben und Bearbef- 
tungen find von Heinfius, Heindorf, Mitſcherlich, Bars 
ter und Bentley, Aeltere Erklärer find Porphyrion 
und Acron. 

Horde, ı) ein Flechtwerf, ein geflochtener Zaun; 
2) eine Heerde, ein Haufen Menfhen, beſonders die 
mit ihren Heerden herumziehen, und unter freien 
Himmel oder unter Zelten, welche fie bei fih führen, 

leben, fo 3. U eine Horde Wilde; in engerer Be— 
deutung befo...erd ein ganzer unter einein gemeinz 
Schaftlihen Oberhaupte flehender Stamm folder- herz 
umgziehender Menſchen. Zuweilen nennt man auch 
verächtlich einen Haufen roher, ungeſitteter und raͤu— 
beriſcher Menſchen eine Horde; fo 3. DB. eine Mäu- 
berhorde, 

. Horeb (arab. dfiabel Mufa), Spite eines arabi- 
‚hen Gebirgs, zu dem aud der Sinai gebört, fu der 
Geſchichte Moſes bekannt; den Ort, wo er Waſſer 
aus dem Felfen ſoll haben fpringen laffen, zeigen die 
Mönche auf dem Sinal noch jekt. 

Horebiten, eine fleine Huffltenparthei In Boͤh⸗— 
men, fogenannt von einem Berge zwiſchen Ledez und 
Lipnicze, dem fie den Namen Horeb gaben, 

Horen, ſ. Horus. 

Horiah, eigentiih Niklas Urß, geloren zu Na— 
gy Uranios im Albinefer Comttate, ein flebenbürgt- 
fher Wlache, wollte fih unter Sofeph II. Neglerung 
mit Hilfe eines. räuberifchen Gefindels zum Koͤnige 
des Landes emporheben, und wußte 1784 felbft feis 
ne wlachiſchen Landsleute zur Theilnahme an feinen 
Unternehmungen zu verleiten, übte viele Grauſam— 

- fetten an dem Adel ad der- Geiftiichfeit aus, nannte 


® 
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ſich ſogar „Rex Daciae“, ward aber 1783, obwohl 
nur nad vieler Anſtrengung, HNSeDIHEE, gefangen 
und hingerichtet, 

Horizont, (von darseır) Sefihtsfreis, tft einer von 
den größten Kreifen auf der, Himmelskugel, welcher 
diefeibe In 2 gleiche Theile theilet, und» von dem 
Zenith (Scheitelpuntt) und Nadir (Fußpunft) übers 
all gleichweit, und zwar 90 Grade entfernt ift, Dies 
fem wahren Horizont der Wiffenfchaft fteht der ſchein— 
bare Horizont entgegen, d. i. derjenige Theil des 
Himmels, welher von irgend einem Standpunkte aus 
dem menfhlihen Auge auf einmal fihtbar iſt und 

‚an allen Grängpunften die Erde zu berühren ſcheint. 

Hormayr (Gofeph Freiherr v.), ı®.tter des Ste— 
phansordens, geheimer Math und tirolifher Kanz— 
ler, geboren zu Sunsbrud 1705, farb dafelbjt 1778, 
nachdem er feinem tiroliſchen Waterlande durch Lei— 
tung ſeiner Einrichtung nach dem Syſteme Thereſiens 
und Anlage neuer Straßen weſentlichen Nutzen gelei— 

ſtet hatte. Er war au der Erjte in Deftreih, der 
fib gegen den graufamen Gekrauh der Folter fretz 
muͤthig aͤußerte. Auch als Schriftſteller und Beſfoͤr— 
derer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften iſt er zu 'er⸗ 
waͤhnen. 

Hormapr (Joh. greig. von), zu Hortenburg, geb. 
zu Sunsbrud den 20. Jan. 1781, Ritter des Leos 
poldordend, lebt zu München als koͤnigl. baier. Mi— 
nijterlolrath und Mitgited der F, Akademie der Wifa 
fenfchaften, und tft ald ausgezeichneter Geſchichtfor— 
fer und Geſchichtſchhreiber befannt. Seine Vorliebe 
für hiftorifhe "Studien wurde ſehr fruͤh wah, ſchon 

mit 9 Jahren ſchrieb er eine Eleine Inteinifche Ges 
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ſchichte von Bayern und mit 15 Jahren eine Geſchich- 

te der Herzoge von Meran, welche letztere er auch 
drucken lieg. Bel feinen Studien kam ihm fein fel- 
tenes Gedaͤchtniß trefflih zu fratten, vermoͤge deffen 

er 10 — 12,000 Verſe zu behalten im Stande war. 
Er fiuditte zu Innsbruck die Rechte und trar dann in 
Dienfte. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn begann: er 
1795 mit feinen Beiträgen zur Geſchichte Tirols Im 
Mittelalter, welchen 1805 feine Geſchichte Tirols 
folgte. Seit 1302 zu Wien im Minijterium des Aus: 
wartigen angeftellt, wurde er 1805 wirklicher Hofſecre— 
tale und erhielr die Direftion des geh. Staats-,- 
Hof: und Hausarchivs, das er ums Künffache ver= * 
mehrte und v.für im Dez. 1809 mit dem Leopolds: 
orden deforirt wurde. Im Jahr 1807 begann er fels 
nen Oeſtreichiſchen Plutarch, unftreirtg fein Haupte . 
"wert. Ein großer Feind von Napoleon, ließ er es 
durch Heberfegung und Verbreitung gegen ihn gerich— 
teter Schriften niht an Bekaͤmpfung deffelden fe — 
‚ In. Aus Tirol ſtammend, hatte er 1799—1800 In 
der tirolffhen Landwehr gedient und eg zum Major 
gebracht. So hatte er Einfluß genug, um ald eigent— 
liche Haupttriebfeder der Tiroler und Vorarlberger 
evolution gegen Bayern alle Gemüther feiner von 
ratur unruhigen Landgleute in DVewegung zu bein , 
gen und die Heaction vorzubereiten, Im Dezember 
1309 wurde er zur Armee von Inneroͤſtreich unter 
den Befehlen des Erzherzogs Johann "gefhldt, um, 
was er vorbereitet hatte, num auch auszuführen., Er 
trat an die Spiße der auferordentlichen Landesbe— 
waffning und Landesverwaltung, und führte, ungeach⸗ 
tet er vom Feinde in die Acht erklärt und überall 
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von Hlnderniffen umgeben war, feine Sache trefflid, 
bis der zualmer Waffenftillftand die Raͤumung Kir 
rols und Vorarlbergs veranlaßte. Zum Dante wurde 
er wirklicher Hofrath, und nun ganz dem Gentral- 
archive gefchenft, wo er ſich lediglich Hijtorifchen Ar⸗ 
beiten hingab, bis feltene politifhe Verwickelungen 
ihn 1813 mit fo manden andern Lirolern In’ 
Staatsgefängnig und Verbannung brachten, wogegen 
er jedoh fhon im Auguſt 1815 zum faiferlihen Hle 
ftortographen des Neihed und Hauſes ernannt wur— 
de, weichen Poften er begleitete, big er vor einigen 
Sahren nah Bayern berufen wurde, das dadurch 
feine Liberalität auf eine gewiß bewundernswirdige 
Weiſe neuerdings erprobt hat. Es freut die Bayern, 
daß Herr von Hormayr es ih bei ihnen gefallen 
läßt, und dur Die Zeit Eälter gemacht einfleht, mie 
wenig es nöthig für Tirol war, gegen feinen dama⸗ 
tigen Landesherrn fih zu empören, fo wohl ed ben 
Zirolern aud unter oͤſtreichiſcher Herrfchaft ergehen 
mag. Hormayrs widtigfte neuere Gefchichtswerfe 
find feine 1317-19 zu Wien erfchlenene allgenteine 
Gefhichte der neueften Zeit, vom Tode Friedrichs 
des Großen bis zum zweiten Pariſer Frieden (3 Bde.) 
und „Wiens Gefhichte und feine Denkwuͤrdigkeiten.“ 
Fleiß und Geſchick im Forſchen, dein aber auch hie 
und da Kritik fehlt, Feuer und gefällige Darftellungs- 
gabe harakterifiren von Hormayr; bayegen wird ihm 
claſſiſche Bildung, philoſophiſcher Geiſt und umfaſſen— 
ber Ueberblick der Geſchichte von Manchen ſtreitig ges 
macht. Ein andres Urtheil uͤber ihn findet man von 
Eh. Villers In Hormayrs Archiv (Aug. 1824). Wie 
Conv. Lex. X Bd, 1l 
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dem auch fein mag, Immerhin hat Hormayr für Ges 
ſchichtswiſſenſchaft viel geleiftet. 

Hormisdas, ı) der Pabft, regierte von 514— 
525, wer zu Srofinone geboren, hielt die römifhe 
Synode von 518 und endete dag Schisma der Euty- 
chianer. 2) So hießen auch 4 perfiihe Könige, wos 
von der jüngfte und befanntefte feinem Water Kos— 
roed dem Großen In der Negierung 579 folgte, def= 
fen Thron er aber durch Geiz und große Grauſam— 
fett entehrte, fo daß er gegen mehrere aufgeftandene 
Provinzen die Türken zu Hilfe rufen mußte, welde 
aber in heimlichen DVerftändnife mit den Griehen 
ben Thron der Saſſaniden zu flürzen dachten, 
was nur durch Bahran, Hormisdas großen Feldherrn, 
vereitelt wurde. Hormisdas lohnte dem Helden mit 
Undanf, ward aber abgefest, geblendet und bald da— 
tauf getödtet (599). 

Horn, tn der weitern Bedeutung ein weit her— 
vorragender, befonders fvisiger Theil der Exrdfläce, 
in welchem Sinne ed ehemals fowohl von einem Ge— 
birge, einem einzelnen hohen und ſpitzigen Berge, 
ald auch von einer fi ind Waller erſtreckenden Land— 
fpige häufig gebraucht wurde; es koͤmmt in diefer 
Bedeutung noc In verfchledenen Zufammenfeßungen 
vor; ferner bedeutete es ehemals aud) die Eden elz. 
ned Dinges, daher in der Bibel von Hörnern des’ 
Altard die Rede if. — In engerem und gewöhnliche= 
tem Sinne dient Horn zur Bezeichnung hervorragen= 
der, vft langer und am Ende ſpitziger Auswüchfe vie= 
ler Thiere, befonders aber der harten und fpinigen, 
meift gebogenen Auswüchfe mehrerer Säugetbiere, 
welche Ihnen als Waffe dienen. Solche Hörner 
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haben das Rindvieh, die Boͤcke, Ziegen, Gemſen, Hir⸗ 
ſche, Rehe, u. ſ. w. Bei Hirſchen, Renn- und Elend 
thieren haben die Hoͤrner keine ſo einfache Geſtalt, 
ais bei den uͤbrigen gehoͤrnten Thieren, ſondern ſie 
find aͤſtig, ſchaufellg, und heißen daher Gehoͤrn, Schau⸗ 
felgehoͤrn, Geweih, u.f.w. Das Horn wird von den Horn—⸗ 
arbeitern auf fehr mannlgfache Weife, befonderd zu 
Kaͤmmen, Trinfgefhirren, Meſſergriffen u. f. w. ver⸗ 
arbeitet. Es iſt feſt, durchſcheinend und knochenar— 
tig. Von Hoͤrnern, welche von Männern getragen 
werden, fpriht man fronifh, wenn einer eine Frau 
bat, auf die er fih in einem gewiffen Punfte nicht 
verlaffen darf. 

Horn, Waldhorn, iſt ein Blafelnftrument von 
Meſſingblech, das in einer Tangen rund gewundenen 
Noͤhre befteht, die fih in einen weiten Schalltrichter 
endigt. Es ftehtum eine Detave tiefer, als die Trom— 
pere und hat einen dumpferen, minder grellen Ton. 

Horn oder Hornes (Philipp IL von Montmo— 
renci-Wivelle, Graf von), fouverainer Herr von Horn, 
Altena, Mörs u. a., Kapitain der flamandiſchen Gar: 
den des Könige,.Chef des Staatsrarhes der Nieder: 
-Innde und Admiral im flandrifhen Meere, geboren 
1522, war einer jener großen Männer, die ‚durch 
Philipp IL., Könige von Spanien, Muth, in den Nieder- 
fanden die katholiſche Religion aufreht zu erhalten, 
ihr glanzvolles Xeben verloren. In der Schlacht bei 
St. Quentin wird ihm mit Recht der größte Antheil 
an dem Siege von Gravelines zugefhrieben. Bluts— 
bande vereinigten ihn mit dem großen Egmont, und 
durch diefen trat er mit dem Prinzen Wilhelm von 
Dranien in Verbindung; don diefe Verbindung gea 

11 


— 164 — 


reiste ihnen beiden zum Untergange, da fie auf der 
andern Seite nicht geradezu gegen Philipp die Waf— 
fen ergreifen wollten, Herzog Alba lieh fie verhaf- 
ten, prozeffiren, und am Aten Juni 1568 entbaups 
ten. Gleihes Schidfal mit Horn hatte fein Bru— 
der Floris. 

Horn (Franz), Pr. der Philoſophie, geb. 1781 
zu Braunſchweig, lebt zu Berlin ale Privatmann, 
jedoch vielfah befchäftigt als Privatlehrer, fo wie 
durch Vortraͤge über Shakeſpeare und reutfche Literär- 
geſchichte. Seine frühere Stelle als ordentlicher Reh: 
rer am Lyceum zu Bremen mußte er wenige Sahre 
nah ihrem Antritte (1805) wegen Kraͤnklichkeit nies 
deriegen. Franz Horn iſt in der vaterländifhen Li- 
teratur ald VBelletrift und Kritiker vortheilhaft be= 
Tannt. Bon feinen Romanen hat er feldft „die Dich- 
ter’, einen Roman in 5 Theilen (Berlin, 1sın) für 
feine befte Arbeit erklärt; aud) die Romane: „„Guls: 
cardo“, „Kampf und Sieg‘, und befonderd noch „Lie⸗ 
be und Ehe haben Beifall gefunden. Seine befte 
Novelle tft „der ewige Jude’. Als Kritiker hat er 
fih durch feine „Geſchichte und Kritik der Poefle und 
Beredtſamkeit der Deutfchen von Luther's Zeit big -- 
zur Gegenwart’ (Berlin 1822 fg. 3 Bde.) und die 
„Umriſſe zur Gefhichte und Kritik der fhonen Lite— 
ratur Deutfchlande von 1790 - 1818’ (2 Aufl, Berlin 
1521) Ruhm erworben. Gelt 1823 erfchelnen zu 
Reipzig feine Erläuterungen der ſaͤmmtlichen Schaufpiele 
Shafefpeares, eine Arbeit, die ihn feit 22 Jahren 
beſchaͤftigt. 

Horn, Cap, die ſuͤdlichſte Landſpitze Afrikas, 
mit hohen Eisfelſen, kalt und unfruchtbar. Man 
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findet dort beinahe nichts als Treibholz, friſches Waſſer 
und wilden Sellerie. E 
Hornet, (Stiofar v.) lebte in der letzten Hälfte 
des 13. und zu Anfang des 14. Jahrhunderts. Sein 
Vaterland war Steiermark, wo feln Stammfchloß 
Horned noch zu finden ift. Durch Konrad von Roten- 
burg in der Kunft des Minnegefanges unterrichtet, 
wandte erfein Talent im Schreiben und Neimen vor— 
züglih auf bie Gegenftdude der Geſchichte und ſchrieb 
fo fetn Werk über die Weltreiche 1280, das zu Wien 
fih handſchriftlich noch vorfindet, nachdem er fn ber 
Schlacht am Weidenbache mitgewefen, und Im Ge: 
folge Rudolfs von Habsburg mit nach Böhmen gezogen 
war, In feinem Vaterlande hielt er fih viel auf 
der Burg zu Gräß auf, wo der fteterifche Landhaupt— 
mann Otto von Kiechtenftein refidirte, deffen Gunſt 
er fih In hohem Grade erworben hatte. Auch fchrieb 
er das Wichtigſte feiner Zeit In einer großen 
Chronik nieder, die der Denediktiner Pez 1745 her 
rausgab, und deren Anhalt den Gefhichtsforfheen 
unferer Zelt die wictigften Dienfte gefeiftet. hat. 
Hornemann (xriedrich Konrad), geboren zu Hlf- 
desheim 1772, war ein beruͤhmter Hielfender, ber in den 
neunziger Fahren des vorigen Jahrhunderts aud Auftrag 
der afrifanifhen Geſellſchaft in London Afrika bereifte, 
leidet aber auch dabei an einem Fieber fein Leben 
verlor, das er ſich zuzog, Indem er, fehr ermattet, 
haftig Waller tranf, Sein Tagebuch enthäft fehr viele 
Thasbare Nachrichten und wurde zuerft von der afri: 
kaniſchen Geſellſchaft in London in einer enalifhen Ue— 
berfegung und dann von Karl König 1802 im Original 
herausgegeben, 
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Hornfiſche, eine Benennung derjenigen Fiſche, 
welche mit einem Horne verſehen ſind, oder deren 
Maul wie ein Horn oder Ruͤſſel ſpitz zulaͤuft. Da— 
bin gehoͤren das Seeelnhorn (Unicornu marinum), der 
Hornhecht Esox bellone), u. ſ. m. 

Hornhaut (Callus), in der Anatomie überhaupt ei— 
ne harte, weißliche und halbdurchſichtige, hornartige Haut; 
beimAuge bie durchſichtige, aus feinen Matten beſtehende 
hornartige Haut, welche vorn den kleinen Kugelabſchnitt 
des Augapfels bildet (tunica cornea). Bei den Pfer— 
den nennt man ſie das Glas. 

Horniſſe (Vespa crabro L.), die größte Art 
Wespen, deren Bruſtſtuͤck fchwarz, vorwärts braun 
lich roth iſt, und deren gelbe Bauchringe ſchwarz 
gepunktet find. Sie find anderm aͤhnlichen Geziefer 
ſehr furchtbar, welchem fie fih aber durch ihr ftarfes 
Summen fchon von weiten verrathen; ihr Stich iſt 
gefährlich und wenige dürften hinreihend fein, einen 
Menfhen zu tödten; fie heißen auch Neunmoͤrder, 
weit ihrer neun hinreichend fein follen, ein Pferd 
zu tödten, i 

Sornpfeife iſt ein mufitslifhed Inſtrument, 
beftehend aus einer hölzernen Pfeife mit einem Horn 
an jedem Ende, von denen in einem der Ton ſich 
fammelt und aus dem andern gebildet hervorgeht. 
am Fürftenthune Wales in England ift es vorzüglich 
uͤblich. ne 
Hornfilber, ein dem Horn an Farbe ahnliches 
Silber, weldhed man geiwinnt, wenn man den Bo— 
denfaß eines in Salzfäure aufgelöften Sliberg ſchmelzt. 

Hornſtein, ein Name verfchledener Steine und 
Steinarten, welche In Anfehung der Farbe, Durde 
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- fihtigkelt oder ihres Gewebes Mehnlichkeft mit dem 
Horne haben; fo werden alle durchihelnenden Steine 
arten, welde im Bruche mufchelfürmig find, Horn— 
ſteine genannt. Dahin gehören der Achat mit feinen 
Unterarten, der Korallenfteln, mehrere andere und 

auch der gemeine Feuerjtein, weicher vorzugsweise 
Hornftein genannt wird. . 

Hornthal (Franz Ludw. v.), geb. 1760., war Zu: 
erft Advokat, dann feit das Fuͤrſtenthum an Bayern 
gekommen war, Poligeidireftor In Bamberg und in 
der Folge oberfter Juſtizrath in Franken; nachher 
war er 1809 — 10 in dipfomatifhen Aufträgen zu 
Wien. Im Jahre 1815 wurde Ihm vom Könige der 
erbliche Adel verliehen, Nah der Wiederperftellung 
der Gemeindeverfaßung in Bayern wurde er zu Batız 
berg Bürgermeifter, welche Etelle er drei Jahre lang” 
mit Ruhm begleitete; auf den Landtagen von 1819 
und 1822 hat er ſich alg Führer der Oppofition, je= 
doch nur, mo fie ihm nothwendig ſchien, bervorger 
than. Als VBürgermeifter hat er fih befonders durch 
fein kluges Benehmen in der v. Hohenlohen'ſchen 
(f. d.) Wunderfahe, überhaupt aber in feinem prak⸗ 
tirhen Leben onrch rege Thaͤtigkeit Chefonderd, zur 
Gründung von Wohlthätigkeitsanſtalten) und als po— 
litiſcher Schriftfteller die Achtung der Zeitgenoffen er= 
worben. 

Hornwerk, ſ. Auffenwerk. 
Horoſcop iſt ein mit den Tags- und Nachtlaͤngen 

bezeichnetes mathematiſches Inſtrunent. (Vergl. 

Sterndeuterei und Natthvitaͤtſtellen.) 

Hors d’ocuvre, ein auch bei ung vorkommendes 

franzöfifches Wort, welches gebraucht wird, U) eine 
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Nebenſache, 2) eine tadelnswertbe Abſchweifung vom 
Hauptgegenſtande damit zu bezeichnen. N 
Horit bedeutet in der Fägerfprahe das hochgebaute 
Neft größerer Raubvoͤgel; bei den Landwirthen werden 
erhabene Plaͤtze im nalen Moorlande Horfte genannt. 
Hortenfia (Hortensia speciosa oder Hydrangea 
hortensis), eine fehr befannte, anfänglich grüne, dann 
tofenrothe Topfblume, die man durch Gifenfelle In 
der Erde aud blau färbt, ftammt aus China. 
Hortenfius, Quintus, einer der ausgezeichnet- 
ften römifchen Redner, der Freund und Nebenbuhler 
Giceros, dem er als Vertheldiger des Verres oft 
gegenüberftand, war 70 vor Chr. Eonful. Don feinen 
Reden, welche fehr fchmudreich, blühend und beinahe 
im allatifhen Style geweſen fein folfen, iſt nidte 
"auf und gekommen. Er war reihb und liebte 
Das Wohlleben. Seinen Tod zog er fih dur eine 
heftige Erfchitterung beim Reden zu (49v. Ehr.). 
Horus, bei den Aegyptiern ein Sohn der Iſis 
und des Oſiris, hat ſich durd; Arznei: und Wahrſa- 
gerfunft in Wegypten berühmt gemaht, und den Ty— 
phon überwunden; nad Matroblus war er Das Spm⸗ 
bol der Sonne und wurde daher von den Griechen 
für den Apollo gehalten. Von ihm follen bie Horen, 
bei den Sriehen bie Göttinnen der Jahreszeiten, bei 
den Nömern aber der Stunden, den Namen haben. 
Ste werden von Homer ale Pförtnerinnen des Him— 
mels gefchildert, deffen Thore fie Hffnen und fchllefen, 
Inden fie Wolfen davor hin und davon hinweg wälzen. 
Urfprünglich gab ed nur zwei Horen bei den Grie« 
en, Thaule, die Hore der Bluͤthe und des Frühlinge, 
und Karpo, die Hore des Iruchtbringenden Herbſtes, 
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fm der Folge gab es drei, und am Ende gar vier, 
ja felbft für jede Jahreszeit drei Horen nad den 
Monaten wurden hie und da von den Dichtern an 
genommen. Werfchleden hiervon find die KHoren des 
Heſiodus, fhrer find drei, fie heißen Eunomia (die 
Gefehmäßigfeit), Dife (die Gerechtigkeit) und Elrene 
(dee Friede). Ste find die Göttinnen der Eintracht, 
fo wie die Horen überhaupt die Geſpielinnen ber 
Grazien und bie Beglelterinnen der June. Die 
Horen des Hefiod find Toͤchter des Zeus und der 
Themis, mit der Zeus fchon früher ald mit der Ju— 
no vermählt war. Man fehildert die Horen als ſchoͤ— 
ne Sungfrauen, die in bunten aufgefhürzten Kleidern 
mit fitegenden Haaren und glühenden Wangen im 
Tanze begriffen find. 

‚Hofe, ehemals überhaupf ein Kleid, jetzt ein Klei⸗ 
dungsftäd für Maungperfonen, welhes die Schenfel 
und Beine rund herum befleidbet und fowohl oben, 
wo ed auch den Unterleib noch bededt, als unten an 
den Beinen befeftigt wird (Beinfleider). Se nachdem 
die Hofen nur bie ‚über die Knie oder bis an die 
Knoͤchel reihen, unterfheldet man lange und kurze 
Hofen. Die letztern wurden allgemefn, als man vor 
einigen Sahrhunderten die Hofen auerf von den ' 
Strümpfen trennte: jetzt find fie nur nody bei großer 
Sala gewöhnlich, und fratt ihrer die Langen Hofen 
allgemein. Die Hofen fommen übrigens ſchon bei 
den Babyloniern vor, die Römer brauchten fie erjt ihren 
fpätern Zeiten allgemein; in Europa finden fich die 
Sefen zuerſt in Gallien, daher bie Nömer einen 
Theil deſſelben Gallia braccata (das behofte Gal⸗ 
lien) nannten. Unfere heutigen Hofen find feit Lud⸗ 
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wig XIV. eingefüprt; vordem trug man Pluderho— 
fen, zu deren einen Paare nicht felten 200 ‚Ellen 
Tuch verwendet wurden. Wer das nicht zahlen Fonnte, - 
füllte feine Hofen mit Kleien aus. Als einft der 
Kurfärft Joachim 11. von Drandenburg Jemanden 
eine folhe Hofe —— ließ, fielen mehrere 
Schaͤſſel Klee beraue. 

Hofen, 1) ein jüdifcher Prophet, der erfte unter 
den 12 kleinern Propheten, voll kuͤhner Bilder, lebte 
um 770 v. Chr.; 2) der legte König in Zfrael, von 
Salmanafer nah Affyrlen gebracht, regierte von 731 
— 722 v. Ch. (vergl. Hebraͤer). 

Hofenband nannte man ehemals ein Band, 
den Strumpf über dem Knie Damit fefizuhalten. Die: 
fes verlor einjt (1550) des engl. Könige Eduard III. 
Geliebte, die Gräfin von Sallsbury, beim Tanze; 
Eduard hob es mit den Worten auf: ILlonny soit, 
qui mal y pense (ein Schuft, der fih darüber aufs 
halt) und nahm daher Gelegenheit zur Stiftung des blauz= . 
en Strumpf: gewöhnlih Hofenbandordeng (Ord- 
re of the Garters) für 24 vorzüglide Gänftlinge des 
jeweitigen Königs. Diefe tragen ein blaued Band 
überm Linfen Knie, welches zur Gala auf Gold blau 
emailtirt ift und jene Devife zeigt; das eigentliche 
Drdenszeihen, ein goldenes Schild mit dem heil. 
Georg, bängt an blauem Bande nach der rechten 
Be bet Sala aber an goldener Kette vor ber 
Bruf 

Hoftanna, im Hebrälfhen fo viel, als: Hell 
ihm! Hilf ihm (o Gott!), war zu Chrifti Seiten 
in Judqͤa eben das, was unſer Vivat heutzutage iſt, 


— 171 — . 
ein Ehrenruf, mit dem man Könige und Hohe Herrn 
begrüßte. 

Hoſpitaͤler, f. Kranfenhäufer. 
Hoſpitalfieber wird ein hoher Grad von Faul- 
fieber und faulichtem Nervenfieber genannt, und zwar 
wegen feines häufigen VBorfommens in Hofpitälern. 
Hofpodar, ein flavifhes Wort, fo viel als Herr, 
tft der Titel der Fürften in der Moldau und als 
ladet (f. d.). 
Hoftia hieß bei den Römern ein Opferthier, uud 
zwar war dusfelbe Fleiner, als die Vietima, und 
wurde vor dem Ausmarſche zum Treffen geopfert. 
Ilostia maxtına war dag Schaf; Jlostia praccidanea 
hieß die eigentliche Hoftie zum Interfchiede von der 
h. suceidanca oder dem Mutterfhafe, bag man op— 
ferte, wenn dag erfte Opfer nicht gefruchtet hatte, 
Jede Hoftie mußte in jeder Hinfiht fehlerfrei fein. 
Sn der chriſtlichen Kirde, namentlich bet den Katho— 
- fifen und Iutherifhen Vroteftanten, heißt Hoftie, rich 
tiger Oblate (von offerre, darbringen), ein aud une 
gefäuertem Walzenmehle gebadenes Scheiben, zum 
Senuß im Abendmahle und bei den Katholifen zur 
Aufbewahrung In der Monftranz nad) vollendeter Konz 
ſekration. Gewöhnlich wird dazu eine größere Hoftte 
fonfeirirt. Die Neformirten, fo wie aud die Bes 
kenner der griechiſchen Kirche, bedienen fich zum Abends 
mahle gefänerter Brode. Die gewöhnlich fogenann- 
ten Oblaten zum Briefſiegeln u. f. w. werden fälfch- 
lich fo genannt, Indem der Name DOblaten feiner Abe 
leitung nah keineswegs auf fie paßt. 
- Hotel, ein franzoͤſiſches Wort, welches urfprüngs 
lid) fo viel bedeutet, als Hofpital, und auch bei und 
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fehr haufig als Bezeichung eines Paloſtes ober eines 
großen Gaſthauſes gebraucht wird, 

Hottentotten, das füdlichite afrifanifche Soif, 
meift unter brittifhem Scepter (Kolonie H.), uͤbri⸗ 
gene wild (naͤmlich als Bufchmänner, als Nama— 
quad, als Gonaquas und als Damaquas); fie find 
meiſt lang, gelbbraun, von platter Naſe, dien Lip⸗ 
pen, hervorſtehenden Backenknochen, den Negern ver— 
wandt, aber nicht zugehörig, mit Eraufem, aber nicht 
wollertigem Haare. Jeder Kraal (d. I. Dorf, von 
den in die Runde gebauten Hütten) bildet eine 
Republik. Die Sprache enthalt gewiffe Schnalzlaute, 
die keine andere Spracke hat. Von Religion willen 
fie nichts; doch haben die Mifjionen hier gutes Ger 
beiten gefunden. 

Hottinger, eine Schweizer-Famille, welche durch 
mehrere Gelehrte, beſonders Theologen, beruͤhmt 
iſt. Joh. Heinrich H., der Aeltere, geb. zu Zuͤrch 
1620, geſtorben 1667 (indem er mit dreien feiner Kinder 
bei einer Fahrt auf der Limath verungluͤckte), war Pro— 
feſſor der Katechetik und orientaliſchen Sprachen In feiner 
Vaterftadt und einer der auggezeichnetiten Orientaliften 
feiner Zeit, von dem befonderg feine Grammatica 
quatuor. linguarum hebr., chald., syr. et arab. har- 
monica [ENT 1649. 4.), fein Etymologicum orien- 
tale (Franff. 1661) und fein Thesaurus phil, seu 
clavis seripturae (Zuͤrch. 3. Ausg. 1696. 4.) 38 er⸗ 
wähnen find, Auf Einladung des Churfürften von 
der Pfalz Eracte er die Jahre 1655—61 In Heidel⸗ 
berg zu, wo durch feine Wirffamfelt der gefuntene 
Flor der Univerfirit wieder Hergeftellt wurde. Seine 
Beſtrebungen zur Wereinigung der proteftantifhen Re⸗ 
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ligionsparteſen mißlangen jedoch. 2) Selin en 
Sodann Jakob. H., geb. zu Zuͤrch 1652, farb 173 
als Profeffor- der Theologie dafelbft, den befönders 
feine helvetiſche Klrchengeſchichte (Zürih 1708-20. 
2Voet 4. Iberuͤhmt gemacht haben. 5) Johann Jakob Hot⸗ 
tinger, geb. 1750, geſterben 1819, ale Philoleg, 
Aeſthetiker und Literator bekannt. „Wir erwähnen 
ſeine Ausgabe des Salluſt und Cicero de divinati- 
one, der Ueberſetzung des letztern und der Charak— 
tere des Theophraft, fodann feinen Verſuch einer Ver: 
gleihung der deutfhen Dichter mit den Sriehen und 
Römern (Mannheim 1759), feine Bihttorgefider neu: 
eſten theologifhen, philofophifhen und ihönen Lite: 
votur uͤrch 178486. 3 Bie.), nebet Bobner (Zürch 
1785), Salomon Gefuer (Zürdy 1796), u. d. al. ın. 

Houdon (N.), Mitglied des Inſtituts, Nitter der. 
Ehrentegion, iſt einer der erften jetzt lebenden Bild: 
bauer In Franfreih. Worziiglich bemerkenswerth it 
feine Diana und Die fißende Statue von Voltaire, fo 
wie feine Statue des Cicero, bie fih im Saale ded 
ehemaligen Erhaltungsfenats befindet. 

Hours werden nah Muhameds Lehre fehr'rei- 
gende und reine AYungfrauen genannt, bie im Para— 
diefe einen Thell der Belohnung der Seligen ausma=. 
heit follen, 

Houtmann (Kornelius), geboren zu Gouda ums 
Jahr 1350, ein Kaufmann, det die Kompagnte ber 
entfernten Lande zu Anifterdam veranlaßte und durch 
feine Fahrt nah Oſtindien 1595 Veranlaſſuͤng zur Grün 
dung. der hollaͤndiſch-oſtindiſchen Kompagnie gab, felbft 
aber bald feinen Tod auf Sumatra fand. 
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Houwald (Chriſtoph, Ernſt, Frhr. v.), geb. den 
29. Nov. 1778 zu Straupitz in der Niederlauſitz, 
auf dem Schloße felnes Vaters, wo die romantifhen 
Umgebungen früh) fein Dichterralent wedten, tft Lande 
fundiens des Markgrafthums Niederlaufis und ein 
ſehr geachteter dramatifher Dichter Teutſchlands. 
Verufsgefhäfte hinderten ihn in früherer Seit, viel 
für die Literatur zu thun. Seit aber die Drganifas 
tion der an Preußen abgetretenen Niederlaufiß 1515 
den dortigen Ständen engern Wirfunasfreis feste, 
lebte er mit feinem Freunde Eonteffa auf feinen Lands 
gute Sellendorf, und num erſchienen 1317 feine ro— 
mantifben Accorde, 1819 und folgende Jahre fein 
Buch für Kinder gebildeter Stände, 2 Bändchen und 
ein Baͤndchen Erzählungennod nachher. Nun wagte 
er fih ans Theater, und begründete durch die Frei— 
fatt, die Heimkehr, das Bid, den Leuchtthurm und 
Fluch und Legen feinen Dibterruhm. Tiefe Gemüthz 
lichkeit und ſanfte Wehmuth find dag Gepräge feiner 
Dichtungen. Won feinen Erzählungen verdienen Er— 
wäahnung: die Novelle: „das Wiederfehen auf dem 
St. Bernhard,“ und Die Erzählung: „Jakoh Than, 
der Hofnarr. Das Gelegenyeitsitüd: „Fuͤrſt und 
Bürger’ und das Trauerfpiel: „die Feinde,“ To wie 
Seine „vermifhten Schriften‘‘, find feine neneften Arbei— 
ten. Auch gab er den „ Walfenfreund” in 3 Bänden 
und 1826 Conteſſas des Juͤngern Werke in 9 Baͤn— 
den, fo wie in Berlin den „„Brandenburgifhen Haus— 
freund‘ heraus, j 

Howard Gohn), geboren zu Clapton in England 
1727, ſtarb den 20. Januar 1790 zu Cherfon in der. 
‚sehn und war eiun feltner Menſchenfreund, der uͤberall 


n 


— 175 — 
zu helfen fuchte, Lazarethe, Kerfer und Strafarbeitshaͤu⸗ 
ſer verbeſſerte und in Erfüllung feiner ſich ſelbſt geſetz— 
“ten Pflicht, das menſchliche Elend zu vermindern, ftard, 
als er elnft von einer epidemiſchen Krankheit ange 
ſteckt worden war. 

Howard (Luke), geb. zu London den 28. Nov. 
1772, iſt einer der vorzuͤglichſten noch lebenden Me— 
teorologen; er wohnt in Tottenham-Green bei Lon— 
don, gehoͤrt zur Geſellſchaft der Quaͤcker, iſt auch 
Pharmaceutalchemiſt, und hat in dieſer Hinſicht eine 
Anftalt zu Stratfort in Effer, bie die bedeutend— 
fte diefer Art’in Europa If. Seine zehnjaͤhrigen me— 
teorologifhen Beobachtungen methodiſch geordnet, 


"gab er in dem MWerfe heraus: „The climate of 


Londou,’’ 1318 und 1820 In 2 Bänden. 

Howe (Mihard, Graf), englifher Admiral, geb. 
1722, ftarb 1799. Er ward 1746 Capitain, hatte 
1757 nicht geringen Antheil an der Eroberung der 
Inſel Aix, erhielt 1758 den Titel eines Irländiihen 
Varons und wurde 1770. zum Gontreadmiral und 
Oberbefehlshaber im mittefländifhen Preere ernannt. 


* 


Nachdem er ſich hierauf im Amerikaniſchen Kriege 


fo wie durch die Proviantirung des belagerten Gibral— 
ter ausgezeichnet hatte, wurde er 1788 zum Nange 
eines Grafen von Großbritannien, erhoben, und da 
er ald Admiral der weißen Flagge In der Seeſchlacht 
nach der Blokation des Hafen von Breeft am 1. Sunf 


1794 abermals einen glanzenden Sieg erfoht, wurde 


er 1795 zum General der Geetruppen und zum 
Ritter des Hofenbandordeng ernannt, bie er 1797 
das Eommando niederlegte. 


Howick (Charles, Lord), aus der Familie de Croy, 
weihe Wilhelm dem Eroberer nad England gefolgt 
war, ber berihmte Gegner des großen Pitt Im eng: 
liſchen Parlamente, geb. den 15. März 1764, gebör: 
te bis 1806 zu den Häuptern der Sppofition, brach⸗ 
te 1807 die Bill für die Emanzipation der Katholl: 
ten ta dad Parlament und erklärte fih auch 1815, 
daß England in dem Kriege mit Bonaparte ſich neu— 
tral verhalten Tolle. 

Hoya, bie Graffhaft, eine hannoͤvriſche Provinz, 
ſuͤdlich ans Preußiſche (fonft ans Hannoͤvriſche) for 
ßend, Hat an ſich auf 49 Q. M. 80,000 Einw.; 
dazu kommen jedoch die bisher kurheſſiſchen Aemter 
Uchte, Frendenberg und Auburg mit 6 Q. M. und 
10,300 Einw., fo wie die Grafſchaft Diepholz, und 
erweitern die Provinz zu 67 Q. M. mit 106,000 
Einw., meift [utherifher Confeſſion. Flachsbau und 
Viehzucht geben die Hauptnahrung, befonders länge 
der Wefer. Das Land ft eben; ber Hauptfleden 
Hoya hat 1600 Einw. und flarfes Linnengewerbe. 

Hoym (Karl Georg Heinrich, Graf von), k. preus 
Bifher dirigirender Minifter in Schleſien, war gebo— 
ren 1739 zu Poploz in Hinterpommern. Er ftubirte zu 
Königsberg auf dem Opmuafinm, zu Frankfurt a. d. Dder 
auf der Univerfität, und gieng 1761 zum Militär, 
wurde ſchon 1762 Kriegs- und Domalnenrath umd 
1767 Seh. Naty und zweiter Kammerdireftor. 1769 
ernannte ihn Friedrich der Große zum Regierungs- 
präfibenten in Kleve und 1770 zum dirigirenden 
Miniſter in Schlefien. Friebrih Wilhelm II. erhob 
ihn in den Grafenftand, und ließ fih 1796 bey der 
Huldigung in Südpreußen von Ihm ſelbſt repräfen- 
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tiren. Nah dem Kilfiter Frieden wurde er in ben 
Ruheſtand verfest, und flarb In demfeilben Jahre zu 
Dyrufurt bei Breslau, 

Huarte (Juan), geb. 1520 zu St. Yuan del pie 
dei Puerto in Niedernavarra, der einzige auch im 
Auslande berähmt gewordene ſpaniſche Philoſoph, lebe 
te als praktiſcher Arzt zu Madrid, Am meiften Ruhm 
hat ihm fein Wert über die Prüfung der Talente 
zu den Wilfenfchaften gebracht, wovon zuerft 1752 zu 
Zerbft, mit Leflingd empfehlendem Vorworte eine 

"teutfihe Ueberſetzung erſchien, von der 1785 dur 
Gtert in Wittenberg eine verbefferte Auflage bes 
forgt wurde. Man hat Huarte befhulbigt, Werfafs 
fer des untergefpobenen Briefes der Proconfuld Len- 
tulus an den R. Scnar zu fein, worin Sefud nad 
feinem Aeußern befihriebeu wird, 

Huber (Franz), geb. um das Fahr 1750 zu Genf, 
war ein berühmter Naturforfber, obſchon er ſchon in 
feinem 15. Sahr das Licht feiner Augen verlor. Er 
bediente fih eines jungen Mannes, Namens Burs 
nens, zum Vorleſen und Schreiben, mit deffen Hilfe 
1796 feine „Nouvelles observations sur les abeil- 
les⸗ erfhlenen (2. verm. Ausg. Paris 1515), und bes 
arbeitete fo fein nit bedeutungsloſes „Memoire 
sur Finfluence de l'air et de diverses substanees 
gareuses dans la germination de differentes plan- 
tes", in welchem ex feine Beobachtungen der Welt 
mittheilt. > 

Huber, (Soh. Sakob)‘, lein berühmter Maler, 
geb. 1668, geft. 17485 er wird von Fuͤßli der Tin— 
$oretto der Schweiger genannt. — Ulrich Huber war 
zu Dokum in Frießland 1656 geb, und ſtarb 1694; 

gone. ker. X. Bd. = 12 
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ſeln Bert de jure civitatis (2eiden. 1667. 4.) iſt für 
die Wiffenfhaft von Einfluß gewefen. — Joh. Jak. Hu: 
ber, geb. 1707, ftarb 1778 als Profeffor der Ana—⸗ 
> tomie und verbienter Gelehrter zu Kaſſel. — Marie 
Huber, geb. zu. Genf 1694, geft. zu Lyon 1759, 


„eine geachtete phllofophiibe Shriftftellerin, die bes _ 


ſonders durch ihre im deiſtiſchen Geiſte gefchriebenen 
“ „Lettres sur la religion de l’homme“ fidy befannt 
gemacht hat. 

Huber (Ludwig Ferdinand), k. bayerifcher Landes: 
direftiondrath, war zu Parts 1764 geboren und ſtarb 


"> zu Ulm 1304, nahdem er die teutfche Literatur nicht 


unbedeutend bereichert hatte. Schon in ‚feinem 15. 


Lebensjahre lieferte er Ueberfegungen für den Drud, 


mard 1787 Legatlonsſekretaͤr bey der fähhfifhen "Ser 


s 


fandtfhaft za Mainz, und Fam dafelbit mit ©eorg - 


Korfter In höchſt freundfchaftlihen Umgang. Nach fels 
nes Freundes Tod heirathete er deſſen Gattin, und 
lebte mit Ihe In dem Dorfe Bosle -bey Neufchatel, 
wo er fih mit Schriftftelleret unterhielt. 1798 über= 


„nahm er in Stuttgart die Herausgabe der „„allgemels 


nen Zeitung’, bis er 18053 -Landesdireftlongrath zu 
Ulm wurde. 1785 gab er,. Ethelwolf“, Scaufptel 
in 5 Aufzuͤgen aus dem Engliſchen; dann „Offene 
Fehde“ (Manhelm 1788); „der tolle Tag’oder Zi- 
garos Hochzeit“ (Lelpzig 1785)5 „die Abenteuer et⸗ 
ner Nacht“ (Manh. 1789) u. f. m. beliebte Luſt⸗ 
fpiele aus dem Franz. in. trefflichen Bearbeituͤngen 
heraus, doch unter feinen Originalſchauſpielen fand 
sur „das beimlihe Gericht‘ (neue. Ausg. Berlin 
1795) allgemeine Billigung, während feine Erzähluns 


gen Graunſchwels 1801-2 in 3 Samml.) zu den - 
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beiten teutfhen Schriften diefer Ürt gehören. Eel- 
ne: „Vermiſchten Schriften‘ erfihlenen 1793 zu Bert. 
in 2 Theilen und feine „Säammtlihen Werfe feit 

1802’ zu Tübingen 1807 nebft einer Biographie des 
Berfaffers. 

- Huber (Michael), ae; 1727 zu Srontenhaufen in 
Niederbayern, beruͤhmt als Literator und Ueberſetzer, 
„warf ſeit 1766 Lektor der franzdiifben Sprache auf 
der Univerfität Leipzig, und farb dafelbit 1804. Er 
überfegte Geßners Werfe ind Franzöſiſche (Zürh 1768— 
12), gab 1766 zu Paris „Choix de” pocsies alle- 
mandes“ fn 4 Bdn. heraus und überjehte Thuͤmmels 
—„Wilhelmine“; ausgewählte Briefe von Gellert und 
Nabener; Meiners's „Philoſophiſche Briefe über die 
Schweiz’, Campe's „Neuen Robiuſon“ und Winkels 
mann's „Kunſtgeſchichte“ ind Franzoͤſiſche. Auch war 
er Mitarbeiter an gelehrien Journalen, und gab 
„Notices gentrales degraveurs et de peintres, prc- 
cedees de Yhistoire de la gravure et de la pein- 
ture depuis l’origine de ces arts jusqu’a nos jours‘® 
(Dresden und Leipzig 1787) heraus, wovon 1797 zu 
Leipzig von Roſt eine;neue Ausgabe In dem „Manuel 
des curieux et des amateurs de l'art“ erfchlen. 
Huber (Cherefe), geb, den 7. Mal 1764 In Götz 
tingen, deſt. im October 1829, eine fehr beliebte 
Romanendichterin, war die Tochter des berührhten 
Phllologen Heyne. Nachdem fie einer nicht durchge=. 
hends berechneten Erziehung, aber des bildenden lim= _ 
ganges der gebildetftien Männer im Haufe ihres Va— 
ters genoſſen hatte, heirathete fie im 20. Jahre Ger 
org Forfter (ſ.ſd.) und nad deffen Tode im Jahr 179% 
feinen Sreund L. F. aan dd), nit dem fie big 

12 * 


. 
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eh feinem Tode in der gluͤcklichſten Ehe lebte, - Die 
kuͤmmerlichen VBerhältufffe, mit denen dad Paaran— 
in Fanıpfte, welches uͤberdieß Forſters hinterlaffene 

Waiſen zu erhalten hatte, veranlaßte Thereſen an— 
fanagas zu Ueberſetzungsverſuchen, dann zu "freien ſchrift⸗ 
ftellerifchen Mrbeiten, welde ihr bei ihrem feingebil- 
deten Gelfte fehr „bald gelangen, öb fie gleich erft 
orthographifh Treiben fernen mußte. Nach ihres 
Mannes Tode lebte fie 10 Jahre bei ihrem Schwie— 
gerfohne in Bayern, dann 5 Jahre in Stuttgart und 
beforgte hier dann felt 1824 von Augsburg aus die 


Nedaktion des Morgenblartes. Ihre lehten Romane 


D 


find: Hannah (Reipgig 1821); Ellen: Percy, oder , 


Erzlehung dur) Schickſale (Leipzig 1822, 2 Bde) und. 


Jugendmuth (Leipzig. 18235. 2 Bde.). 

Hubert, altteutfher Name. Der heittge Hubert 
iſt der Schußpatron der Jaͤger; daher die Hubertus 
orden mehrer Höfe. Der bayerlfhe Sankt Huber: 
tusorden, der erfte des Reiches, ward 1444 von Here 
30g Gerhard V. von Juͤlich und Berg geftiftet, zum An— 
denken eines am Hubertustage erfohtenen Sieges 
über Arnold von Egmond; der Drden wurde von 
Ehurfürft Johann Wilhelm von der Pfalz 1709 und 
In .der neuern Zeit von König Mar Jofeph ernenert;z 
nur Somveralne und reglerende Fürften, Dann Agna— 
ten »ad Verwandte berfelben männlicher Seitd, end: 
lich ſolche Zune und Ausländer erhalten ihn, welche 
der König vorzüglich würdig erachtet. 

Hubertsburg, k. fähliihes Schloß, bekannt, weil 


"bier. den 15. Februar 1763 der, Friede gefchloffen 


wurde, welcher den flebenidhrigen Krieg (ſ. 2 be= 
endete, - 


. 


x 
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Hudſon (Henry), ein fühner englifher Seefah⸗ 
rer, welcher in den Gahren 1607 — 11 vier große 
"Reifen In die Mordfee unternabm, sum, elnen Meg 
nach Japan und China zu entdeden; auf feiner Ich: 
ten Reiſe war er fo glüdfih, bie an den Eingang 
des an der noͤrdlichen Kuͤſteſvon Canada gelegenen, 
Meerbufens zu gelangen, welchen die Engländer nad 
ihm die Hudſonsbay benannten; der umliegenden Ges 
gend gab Hudfon den Namen Neubritannien. Mans 
gel an Lebensmitteln machte es ihm unmöglich, ſeine 
Forſchungen noch weiter fortzufegen, und als er bie 
unberechnete Drohung vernehmen lleß, er wolle einis 
ge feiner Leute In jener rauben Gegend zuruͤcklaſſen, 
wurde er von den Efraftigjten derfeiben mit 7 frank 
lichen Männern ſeines Anhangs in einer Barfe den 
-Mellen preis negeben, auf weldye Weiſe er jaͤmmerlich 


- umkam, wenigitend waren alle weiteren Nachforſchun— 


gen der Engländer nach Ihm vergebens. i 
Hudfonsbay, der von Hudfon (f. d.) den Nas 
men führende große’ Meerbufen zwifhen dem Oſtlan— 
de von Lakrador (Eaftniain), Ennada‘, Neuwales und. 
den nordameritanlihen Polarländern,“ 250 Seemels ' 
len lang, 200 breit und in der Mitte 140 Klafter 
tief. Thelle derfelben find die Jameebay, Baltonge 
‚bat, Welcolme, Cheſter Fields-Inlet, die Wager: und 
. Repulfebat; In diefelbe ergießen fih der Albany, Abi— 
-tibbe, Moofe, Severn, Churchill und Seal. Sie 
ſtarrt meift. von Eid und Äft. nur- vier Monate im’ 
Jahre beſchlffbar; mit der Davisftraße ift fie dur 
die Hudfongitraße verbinden. Die Küften find 
von ſuͤdlichen und mördlicben Imdlanern und von 
Eskimos bewohnt. Die Hudfonsbayländer (La— 
brador mit 24,000 D Mr und Neuwales mit ’ 


. 
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23,000 Q. M.) gehören ſeit dem Frieden von Utrecht 
den Euglaͤndern, das Handelsmonopol für dieſe Länder 
iſt in den Haͤnden der unter Kart DI, gegründeten 
HSudfonsbaycompagnie; fm Pilanzenreihe ges 
delht wegen des außerordentlich Falten Klimas we— 
nig, aber die Thiere.der Hudfonsbay find wichtige - 


„ Danbelegegenftände ; es finden fi) dort Rennthiere, 


Bifamthiere, Baren, Biber, Ottern, "Hermellne, 
Stinkthiere, der Narwahl, das Wallroß, der Norbfape 
per, der Fiſchadler, die Schnecenle, die Rabenkraͤhe, 
der Malsdieb, die Hudſonsbaygans, u, f. m. Der 
Elawohner find noch fehr wenige und diefe fehr vers 
widert; die Herruhuter haben in Labrador einige 
Millionen. v 

Hübner (Johann), geb, 1665 zu Torgau, unwelt 
Sittau, gell. 1751 als Rektor an dem Johanneum 
zu Hamburg, ein fehr verdienter Schulmann feiner 
Seit, der fih durch feine damals belichten Handbuͤ— 
her der Sefhihte und Geographie in Kragen und 
Antworten, feine genealogiicten Tabellen, und fein 
Deimtericon u. f. w. fehr befaunt gemacht hat. Daß 
KHübnerifhe Converſations-Lexicon ift wohl nit von 
ihm, fondern nur unter feinem Namen erfchlenen. 
Seine Handbücher find übrigens jest ‚alle veraltet 
und ihr Gebrauch befhalb dem Anfänger als ſchaͤd⸗ 
lich zu mißrathen. 

Huͤfte (Cox, Coxendix), ber aͤußere hehe Theil an dem 
menſchlichen Körper und dem vleier Thlere, welcher von 
dem Hüftfnochen über den Echenfeln gebildet wird. 

Huͤhnen murden die einft fo gefürchteten Hunnen 
genannt, als im fpätere Geſchiechrer bei den Erzaͤh⸗ 
lungen ihrer Vaͤter und Großvaͤter von dieſen grau⸗ 
ſamen Arge diefelben auch mißgeftalter und maͤhr⸗ 
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cheuhaft vormalten, dfe ganz gewöhnlichen Menfchen 
zuu Niefen umgeftalteten, und Ihren Namen aus Kunz 
nen in ein abergläubifches Hühnen verwandelten. Die 
großen Grab: Hügel, die nıan auf den Kampfplägen 
diefer Hühnen entdeckte, hleßen jeßt Hühnengrä= 
ber, und da fie von fehr großem Umfange waren, 
fo verftärfte dies nur noch die Meinung an die rie= 
fenhafte Größe der Huͤhnen. Später nannte „man 
jedes große Grab, dad aus früherer Zeit herzurühren 
ſchlen, ein Hähnengrab, und fo mag man die Gräber 
mancher unferer Voraͤltern mißfannt haben. Durd 
die Urburmahung unfereg, germaniſchen Vaterlandes 
haben ſich jedoch diefe Gräber fehr vermindert; bes 
fonders Inder Nahe des Dorfes Volksſtaͤdt im Hol: 
ſteiniſchen finden fih nocd mehrere, die 10—16 Fuß 
hoch, 100-300 Fuß im Umfang haben, und in bes, 
zen Woͤlbung gefhmadvolle Aſchenkruͤge die Refte laͤngſt 
verfhiwundner Geſchlechter aufbewahren. 
Huͤhnerhund, eine Art Jagdhunde von mittlerer . 
’ Größe mit einem Eurzen Schwanze, weldhe bie Feld: 
huͤhner, Wachteln u. f. w. auffuhen und durch Stils 
ſtehen ihren Aufenthaltsort dem Jäger anzeigen mäffen. 
Huehuetlapallan, anfehnlide Ruinen in der’ 
“ merlkanifhen Provinz Guatimala, 5 Stunden von 
„ber Stadt Palenque, die fi deutlich als Ueberreſte 
einer phoͤniziſch- Fananalfhen oder- doch Farthaginene 
fihen Pflanzſtadt ankündigen. „Zuerft hat diefelben 
der Capitain dei Rio 1787 genau unterfuht, worauf - 
Cabrera in Neuguatimala auf ihren- phönizifhen Ur— 
fprung aufmerffam machte, welhen denn auch die Ue« 
berrefte beweifen, welde W. Bullo® 1824 mit nad 
: London gebragt hat. Man vergieihe das von Mio 
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und Cabrera erſchienene und 1825 zu Melningen teutſch 
berausgefommene Wert: „Huehuetlapallan“ und Bul⸗ 
locks Reiſe: Six mouihs, in Mexico (Lond, 1824). 
Huͤlſen, Diejenigen Samenbehältniffe mancer 
Yflanzen, weldhe,aus zwei langlichten Hälften oder 
‚Klappen, die außerhalb zwei Nähte bilden, beitehen, 
and In weichen der Same .befeftigt it. In engerer 
Bedeutung werden In der Botanik nur diejenigen 
Samenbehaͤltniſſe diefer Art Huͤlſen genannt, wo die 
Samen nur an den beiden Naͤndern der untern Naht 


bangen (legumen); zum Unterfbiede von den Sho= 


ten, In welchen, ber Same wechſelweiſe an den Raͤn— 
dern der obern und untern Naht ſtehet (Siliqua). 
So haben die Erbfen, türfifhen Bohnen, Feigbohnen, 
Kiufen, Wilden, Kihern, der Klee u. ſ. w. Hülfen, 
die Kreſſe aber, der Kohl, Rettig, Eenf, Hederich, 
die Levfoje, u. ſ. w. Schoten. Hälfenfrücte, dies 
jenfgen Früchte, weiche in Hürfen wadfen, dann das 
Gewaͤchs, das diefe Frucht trägt. 

Hürde, ein von Zweigen, Nuthen "oder Drath 
geflochteneg flaches und gewöhnlich laͤnglichtes vlere 
‚ediges Ding, wie auch eine folche bewerlihe Wand; 
bergleihen von Weldeu geflochtener Wände bedient 
man fit) bei Belagerungen, fi dahinter zu vere 
. bergen. Bel den Tudhmahern tft die Hürde ein 
Slechtwerk, auf welhem fie die Wolle fchlagen. Ve— 
ſonders nennt man die Flechtzaͤnne, welhe auf dem 
Felde zwifchen eingefchlagene Pfähle geſchoben und an 
einander geſetzt werden, fo daß fie einen Naum eln— 
fließen, in welhem die Schafe die-Nacht über bieis 
ben, Hürden, Schafhürden. Auf 300 Ste. Scha⸗ 


fe rechnet man 20, Hürden, jede fieben Ellen lang. 
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"Hüttenfunde fit ein Theil ‚der angewanbten 
Shemie, welcher die metallifhen Etoffe in ben Pro» 
dutten des Mineralreiches zu einem Ganzen con— 
centriren lehrt und zugleich die Negeln angibt, wie 
dieß auf die moͤglichſt einfachfte, zugleih aber auch 
vortheifhaftefte Welfe gefhehen koͤnne. Sie wird einz 
getheilt in die allgenieine und die beſondere, und fos 
dert von denen, die fie mit Vortheil betreiben wol— 
len, ’eine ausgebreitete Kenntnig in vielen Fächer 


‘ 


der Wiſſenſchaft; namentiih der Chemie, auch Ma⸗— 


thematik, Phyſik, Baukunſt, Forfwiffenfhaft, Berge 
bau-Kunde und Buchfuͤhrungskunſt, zu verſchieden— 
artiger Anwendung verbunden. ©. Lampadius „Hand⸗ 
buch der Huͤttenkunde“ (Göttingen, 4 Bde). 
Huͤttenrauch, arſenikaliſche Daͤmpfe, die beim 


Nöften und Schmelzen der Erze auffteigen, und am 


"den Sffenwänden, fo wie in den Giftfängen (Fortfäs 
’ gen der Effe) wegen Abkuͤhlung das Oiftmehl als ef= 
nen Kalk anfeht, aus welchen: man auch werthvolle 
‚Metalle, befonders Arfenit, gewinnt. Much bleibt 
Hüttenrauh an den Wänden der Dcfen, feibft zuruͤck. 


Hättner (Iohann Ehrifttan), geb. 1766 zu Gus 


ben-in der Niederlaufiß, felt vielen Jahren zu Lone 
don fm Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
angeftellt, iſt als Kiterator und Ueberfeßer bekannt; 
befonders bat er‘ fih durch feine „Englifhe Mie- 
zellen" (Tuͤb. 1800-6. 24 Thle.) In der literarifchen 


Melt einen ehrenvollen Namen erworben; in frühe. 


erer Zeit war er Correfpondent mehrerer beutfcheis 
Beltungen, fo 3. B. der Allgemeinen Zeitung, und 
tod) jeßt arbeitet, er ſleißig an den Zeitgenoffen mit. 
Den Baronet Staunton und den Lord Macartney 
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bat er bei Gelegenheft Ihrer Gefandtfhaftsreife nad 
Shine begleitet. ü 

Hufe, ehemald und -urfpränglih ein eingehegtes 
Stuͤck Aderlandes, und in engerer Bedeutung fo viel 
Ader, als einem zu unmittelbarer Beftellung uͤberge— 
ben, von dieſem eingeheget und bearbeitet wurde, 
Dies Land betrug gemeiniglich foviel, als ein Lande 
mann mit Einem Gefpanne oder Pfluge bearbeiten 
Fonnte und als uöthlg war, ihn und feine Familie 
zu ernähren; " nad) und nad) aber ward daraus ein, 
Feldmaaß, weldes nad) Verſchiedenheit der Gegenden 
ſehr verfhledenen Gehaltes iſt. Gewöhnlich und in 
den melften Gegenden rechner man darauf 30 Aderr, 
fn andern Gegenden 42 und In manden nur 12, 13 
andern 15, noch In andern 18 und 24 Acker; In Braun— 
fhweig und dem größten Thelle von Sadhfen Hält 
bie Hufe 30 Ader, In Böhmen 60 Morgen, und in 
der Laufis iſt fie 3096 Schritte zu‘ 1/3 Elle lang 
und 155 folder Schritte breit. Hufener, ein fol 
cher, ber eine Hufe Feldes befist; Hufengeridt, 
bie uiedere oder Erbgerichtsbarfelt, dann aber auch 
ein Feldgericht; Hufenrecht, in Suͤdteutſchland 
Das NRecht des Grundherrn auf einen Theil der Ver— 
laſſenſchaft, wenn einer feiner Dienftbauern ftirbt. 

Hufeland (Chriſtian, Wilhelm), Eönigl. preuß. 
Keibarzt, Staatsrath, Direftor des Colleg. med. 
chirung. und erfter Arzt der Charite, wurde den 12. 
Aug. 1762 zu Langenfalza geboren. Nachdem er 1795 
Math und Profeffoe in Jena geworden, ernannte ihn 
ber Herzog von Weimar zu feinem Leibarzt mit dem. 
Ehrentitel eines Hofraths, bis ihn 1301 der König 
von Preußen In obengenannter Eigenfhaft zu fih rief. 


— 1317 .— — 


Er bereicherte das Studfum der Arznei mit nicht uns 
bedeutenden Entdedungen und iſt durch ſeine gelchrten 
und ausgezeichneten Schriften nicht minder berühmt, 
als wegen feiner Humanität und Mäßigung von allen 
geachtet. 1322 erſchlen von ihm zu Leipzig mit Zuſaͤtzen 


und Anmerkungen verfehen: Darwins Anleitung zur 


phyſiſchen und moraliſchen Erziehung des weiblichen 
Geſchlechts, und fhon früher neben andern bemerfende 
wertten Schriften feine berühmte Mafrobtotif, 

Hugdtetrich, einer der lombardifhen Könige, 
deren Thaten dad Heldenbuch befingt. . 

‚  Hugenotten, der Name der Reformirten {m 
Frankreich; woher derfelbe ftamme, iſt ungewiß. Die 
teformirte Lehre verbreitete fih von Genf aus nad 
Frankreich; ungeachtet Franz I. alles aufbot, felbe 
zu unterdrüden, zahlte fie doc, bald eine Menge Ve— 
fenner, deren Anzahl fih unter Helnrih II. nody” 
vermehrte. In dieſe Zeit fielen die Wartelungen 
der Guiſen (f. d.) und der’ Bourbond ; letztere ale 
Prinzen von Geblüte traten, um gegen bie mädti- 
gen Guiſen eine-WWehre zu haben, auf die Geite der 
Meformirten, und fo wurde auch hier die Netigfon 
wieder der Deckmantel politiſcher Umtriebe. Die 
Guiſen, welche ohnehin die Hugenotten ald Ketzer 
haßten, wurden gerade dadurch noch aufgebrachter 

„über fie und verfolgten felbe mit empörender Graue 
ſamkeit, alle des Proteftantismug Heberwiefenen mußten 
den Flammentod fterben, die Kammer, welhe hle⸗ 
rin entſchied, bieß daher die brennende Kammer 

- (chambre ardente). Aber auch dieß Verfahren würde 


- noch feine völlige Empörung veranlaft haben, wenn. 
nicht. der Prinz Ludwig von Conde an die Spike, der 
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Unsufrfedenen getreten wäre. Ein Gewaltſtreich, bie 
Ueberrumpelung von Blois, follte den Guiſen bie 
Herrſchaft entwinden und den Köntg Franz 1. zivingen, 
den Prinzen zum Dberftatthalter zu ernennen. Ein 
Edelmann, Johann du Barry, follte diefen Plan aus— 
fuͤhren, aber Verrarh endiate denſelben blutig für 
feine Theilnehmer, die theils im Kampfe, theils 
unter dem Mordbeile oder auf dem Scheiterhaufen 
ihr Leben einbüßten. Sogar auf Einführung der In— 
quffition drangen die Guiſen, welche aber der welfe 
Kanzler, Michet dei! Hopiral verhinderte, auf feinen 
Math erließ aber der Köulg das Edikt von Nomo- 
tantin 1560, weiches die Unterfuhung des Verbre— 
chens der Keberel den Parlamenten abnahm und den - 
Biſchoͤfen übertrug. Unter dem minderjährigen Karl 
IX, nahm die Erbitterung zwifchen deu Jieformirten 
und. Gulfen zu, jedoch würden erftere erlegen fein, 
‚wenn niht das Edift vom Januar 1562 ihnen 
Rellglonsfrelheit verſchafft hätte, Dies Edikt war 
jedoch, nicht der Ausfluß der Toleranz, fondern ber 
Erfolg einer Elugen Berechnung, um gegen die Macht 
der Gülfen den Bourbons das Gleichgewicht zu vers 
Thaffen. Schon der Name der Geberin diefed Edikts, 
der nichtswuͤrdigen Katharina von Medicis, fagt ung, 
daß es nicht aus reiner Quelle floß‘, das Blutbad 
von Vyſſa 1562 und 10 Jahre darauf, Die Pariſer 
Bluthochzeit 1572, deren zahllofe Opfer dieſe Koͤnk⸗ 
gin als Moͤrderin anflagen, überzeugen ung nur zu fehe 
vom Gegentheil, Immer ‚höher flieg die Macht der 
Sulfen, immer wüthender wurde der Parteienkrieg, 
- der König von Navarra ftellte ſich au die Spike der 
Hugenotten, da bereitete die Herrſchſucht den Öulfen 


. 
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ſelbſt durch den Koͤnig und dieſem durch derem er- 
bitterte Anhänger ein biutiges Ende, vergebend, war 


. Hefnrih IIIBauf die Eeite der, Hugenotten getreten. 


(Vergleiche Heinrich III. und Gulfen).. Sein Tod 
verihaffte dem König von Navarra Anfprüche auf die 


. Krone Frankreich, aber fetbigg würde unzählige Blut⸗ 


- 


. ber diefe waren für die Hugenotten noch nicht die ' 


fleten befommen haben, und nie auf Heinrihe IV. 

Haupte fiber geworden feyn, hätte der Eluge König 
nit fatt durch Waffengewalt durch den Uebertritt 
zur Eatholifben Religion fih-den freien Einzug und 
die Huldigung-von Paris und auf dey andern Seite au, 
den Hugenotten durd dag berühmte Edikt yon Nantes 
die freie Glaubensuͤbung und mit den Katholiken glei— 
he Anſpruͤche auf Aemter und Würden und mehrere - 
Seftungen zur Sicherheit verſchafft. So fonnten fie 
gegen jede Gewalt auftreten, diefe ihnen zu nehmen 
firebten in- der Folge Nichellen und Ludwig XIV., dee 
nen es durch Verrath und kriegeriſche Taktik ge— 
lang, die Feſtungen zu unterwerfen, endlich 1629 
fiel auch das feſte Rochelle, die letzte Wehre. 


- argften Leiden; hatte ihnen Politik ihre Macht ente 


wunden, fo follte ein frömmelndeg Weib, Maintenon, 
zur Suͤhne ihrer Zugendyünden und der Sefuite la 
"Chaise, ihnen dadurch, daß fie Ludwig XIV. in ſei⸗ 
nen Alter beredeten, daß er fih Stufen in den Hime 


mel bapne, wenn er alles aufbiethe, alle feine Unter« 


thanen unter die Negide der allein ſellgmachenden Kir— 
‚he zu vereinen, die freie Rellgionsuͤbung entreißen und 
durch Dragoner'zum UWebertritt zur katholtſchen Lehre 
zwingen. Darauf hob Ludwig XIV., im Wahne, ed 
gabe nur wenig Hugenotten in Frankreich mehr, das 
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Edikt von Nantes auf. Louvois (ſ. d.) Graufamkeit 
hatte freilich der katholiſchen Kirche zahlreiche Ueber— 
treter geworben, aber auch über eine halbe Million - 
„gerade der fleißigften und begätertften Einwohner was 
ren ausgewandert und hatten, befonders in Branden⸗ 
burg, eine willfommene Aufnahme gefunden. 

- Hughes (Thomad Smart), ‚Prediger in London, 
geb. den 25. Aug. 1785 zu Nuneaton in der Grafs 
haft Warwick, iſt berühmt wegen feiner: ‚„Travels 
in Sicily, Greece and Albania’ (Lond. 1320. 2 
Bde. 4); auch war er der erfte; der 132% durch fee 
nen Aufruf an dag brittifhe Volk in der Sache der 


- Grieden die Engländer zur Unterftügung derfelben 


aufmunterte. 

Hugo Capet, Sohn Hugo des Großen, oder bes 
Weiſen, oder des Abts, Herzogs von Burgumd und‘ 
Aquitanien, war ed, der den noch gegenwärtig herr= 
fhenden Koͤnigsſtamm von Frankreich gründete, und 
Paris zur Hauptftadt des Reichs erhob. Die letzten 
Karolinger hatten außer Niederlothringen faft alle 
ihre Beſitzungen an, ihre unruhigen Vafallen verloren, 
and Dadurch ihre Macht ſehr verringert ;'fo bemädıtigte 
ſich Hugo Capet, einer der mächtigften biefer empd- 
reriſchen Fürften bei der Koͤnigswahl zu Noyon 987 
des Thrones und verdrangte den Herzog Karl von 
Niederlothringen, den er, als er durch die Waffen 
fein Recht geltend: machen wollte, - fogar gefangen 
nahm, und feine Befisungen zu koͤniglichen Domainen 
umfhuf. So war Hugo Capet, der 996 ſtarb, der 
Stifter eines Negentenftanımes, der in 5 Hauptli⸗ 
nien: der der Gapetinger 987 — 1328, der Valois 
1828—1589 und der Bourbons 1589—1795, - 800 
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Jahre lang den franzoͤſiſchen Thron behauptete, und 
ihn 1814 nach Napoleons Vertreibung mit Ludwig 


XVII. wiederjerhlelt.- Der Name Eapet foll ihm nad. 


Einigen wegen feines ftarfen Kopfes, nad andern wegen 


feines Verſtandes, nad nod andern ald fhon er⸗ 5 


erdter Famtlienname zugetheilt worden ſeyn. 


Hugo Grotius, eigentlih van Groot, efn. 


vielfeitiger Gelehrter und Staatsmann, war 1583 zu 
Delft in Holland geboren, ward mit 24 Jahren Ge— 
neraladvofat und 1613 Syndicus In Rotterdam. In 


die Streitigkeiten der Nemonftranten und ihrer 


Gegner ald Anhänger Barneveldts (f. d.) verwidelt, 
wurde er nah deffen Enthauptung zu lebenslänglicher 
Gefangenfchaft verurtheilt, aus der er fih zu retten 
wußte, indem er fih in einer Kifte forttragen ließ, In 
welcher ihm ſeine Gattin Bücher gefhidt hattel Er 
fand bald darauf ein Afyl in Fraukreich bei Ludwig XIII. 
und als ihn Nichelleu von hier entfernte, fand er 
bet der fhwedifhen Ehriftine die günftigfte Anfnahme, 
und Fam als ſchwediſcher Gefandter neuerdings nach 
Paris, wo er 10 Fahre allgemein geachtet lebte; ale 


J 


er nah Schweden zuruͤckkehrte, fand er nicht nur bel 


der Koͤnigin, ſondern auch in Amſterbam, wo ſeine 
Feinde indeß geſtorben waren, die ausgezeichnetſte 
‚Aufnahme, er wollte ſich auch wirklich wieder In ſein 

Vaterland begeben, als er auf der Helmreife vom 
Sturme nach Pommern verfchlagen wurde und 1645 


zu Roſtock ſtarb. Erwar ausgezeichnet als Philolog, 


ein.trefflicher lateinifcher und auch holländifcher Dichter, 
ein guter Theolog und befonders Ereget, endlich einer 
der erften Juriſten felner Zeit und durch fein Wert 
de jure belli et pacis Begründer der Wiſſenſchaft 


N 
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bes Naturrechts (f. d.), welcher es bid dahin, wie fie 
überhaupt noch fn den Kinderfhuhen gleng, ganz an 
einem feften Prinzipe fehlte, welches er ihr zuerfk 
dadurch gab, daß er das Naturrecht auf eine natürs 
lihe Neigung der Menfhen zur Gefelligfeit gründete 
und ald Kennzeichen der Rechtmäßigkeit einer Hande 
lung die Uebereinſtimmung derfelben mit der vernünfe 
tigen und gefelligen Natur des Menfhen annahm, 

Hugo, Guftav, Dr., großbritaitliher geheimer 


: Juſtizrath und Nitter des Guelphenördens, geb. zu 


Loͤrrach im Baden'ſchen den 23. Nov. 1764, iſt' ſeit 
1788 Prof. der Rechte an der Untverfität zu Goͤttin⸗ 
gen und einer der geſchaͤtzteſten Rechtsgelehrten .unfes 
zer Belt: Das Studium des R. Rechts, weiches bei-. 
feinem Auftreten {m der Iiterarifchen Belt fehr her: 
abgefonmen war, fucte er dadurd wieder auf einen 
höbern Standpunkt zu heben, daß er daffelbe wieder 
mehr auf die Quellen hinfeitete, eine neue Ausga— 
be von Ulpians Fragmenten begründete zuerft feinen 


Ruf. . Quelfenftuiun iſt nicht möglih ohne Stu— 


dium der Rechtsgeſchichte, und auch diefe beſchaͤftigte 
ihn; "er lieferte 1790 ein Lehrbuch der Geſchichte 
des rüm. Rechts, welhes noch jest für das befte 


sit und wovon 1823 die neunte Auflage erfchlen. 
. Seit längerer Belt hatte eine übelverftandene Rechts⸗ 


phlloſophie, das fogenannte Naturreht, ſich In-bie 
Praxis eingedrängt, man betrachtete daffelbe ald eine 
Nechtsquelle und das pofitive Recht war auf biefe 
Weiſe. den ſubjektlven Anſichten der Praktiker Preis 
gegeben. Dieß war Hugo vom Anfang an ein Ge— 
genftand des Kampfes, und es gelang ihm gluͤcklich, 
das Naturrecht wieder aus der Praxis hinaus und 


— 
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. auf das Gebiet ber Philoſophie zu verweiſen, wohin 
es gehört; nur war er damit nicht zufrieden, er laͤug⸗ 
nete die Exiſteuz eines Vernunftrechts gaͤnzlich und 
feste an die Stelle deſſfelben lediglich eine Philoſt-— 
phie des pofitiven Rechtes (4. Aufl. 1819), in wels 
her er unter andern die willfüpriihen Entſetzun— 
gen der Beamten zu rechtfertigen und die Sflaverel 
In Schu zu nebmen- ſucht. So follte es alfo, nur 
pofitives Recht geben, welches auf hifterifitem Wege 
erforſcht werden muͤſſe, und deſſen Kritik die Rechts— 
philoſophie enthielte. Hugos Anſichten wurden be— 
ſonders von Savigny aufgefaßt, welcher, ſo wie auch 
Haubold, für tiefere hiſtorlſche und quellenmaͤßige Be— 
arbeitung des römifhen Rechts ſeyr vielg gethan bat, 
dem aber auch das negative Verdienſt gebührt, Stif⸗ 
ter der fogenannten biftorifhen Surlftenfchute zu ſeyn, 
welche es für unmoͤglich erfiärt, a priori einen bin= 
langlichen Unterfhled zwifhen Moral und Recht und 
eine genaue Gränze zu ziehen, daher alles Recht ein 
entftandenes, poſitives, Vernunftrecht aber cin Un— 
Ding ſei. Wie aber kann dem alfo fein? Haben nit 
Kant und nah ihm manche Naturrechtslehrer aufs 
genauefte hergeftelt, was jene Schule noch heufzu: 
tage für_eine Unmöglichkeit erklärt? Doch ift nicht zu 
läugnen, wie viel die Ausbildung des Nom. und ſeit 
Eichhorn aud des teutfhen Rechts diefer Schule zu 
danken habe. Im übrigen träyt Hugo Enzyklopaͤdle 
der Rechtswiſſenſchaften, Geſchichte des Roͤm. Rechts, 
das heutige Roͤm. Recht, Exegeſe der Beweisſtellen 
und Rechtsphiloſophie nach feinem Begriffe derſel⸗ 
ben vor, Nebſt feiner bereits erwähnten I. Rechts— 
Geſchichte und Philofophie des pofitiven Rechts find 

Eonv. Ley. X. Bd. 13 
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noch feln Lehrbuch der juriftifcken Enzyklopaͤdie und 
feine Inſtitutionen des heutigen römifhen Rechts 
(Ste Aufl, 1820) zu merfen. Alle vier Werke ma— 
hen Thelle feines „Lehrbuches eines civiliftifhen Kur— 
ſus“ (7 Bde.) aus, Sehr danfenswerth It aucd das 
von ihm (1790 — 1817) zu Berlin erfchlenene clvilte 
Telfhe Magazin befonders zu feiner Zeit gewefen, 
und durch Recenſionen in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen ift Hugo noch jetzt für die Wiſſenſchaft thaͤ— 
tig. Unter Hugos Paradorten gehört feine Verthel⸗ 
digung der Sftaverel, 


Hugo von Erimberg, Schullehrer zu Thürftabt ' 


bey Bamberg, lebte in der leuten Hälfte des 18ten 
Sahrhunderts und ift der Verfaſſer des fo berühme 
ten aftteutfhen Gedichtes „der Nenner’, ſatyriſchen 
Anhalted, das in vielen Handfchriften aufbewahrt 
uud zu Frankfurt a, M. 1549, Fol., jedoch verfaͤlſcht, 
gedrudt worden tft. ö 

Huhn, eine allgemeine Benennung aller berjeni- 
gen Voͤgel, welche Drei Zehen vorn und einen hinten, 
einen ftarfen, mehr furzen als langen Schnabel ha— 
ben, deſſen obere Hälfte über die untere bervorragt, 
und deren Nafenlöcer mit einer Enorpeligen Haut 
halb bedeckt find. Die Flügel derfelben find furz und 
zum weiten Fllegen nicht geſchickt, Me Zehen frei, Doch 
am letzten Glidde etwas zufammengewachfen. Man 
rechnet Darunter dag Hausbuhn, den Pfau, dag wel- 
ſche oder Falefutifhe Huhn, den Zafan, das Rebhuhn, 
Auerhuhn, Birkhuhn, Haſelhuhn und die Wachtel, end- 
lich im gemeinen Leben auch das Waſſerhuhn. Willman 
die Gefchlechter unterſcheiden, fo ſpricht man, wie bet 
allen Vögeln, fo befonders bei denen aus dem Huͤhnerge⸗ 
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flecbte von Hahn und Henne (f. dieſe Artifel). Das 
gemeine Huhn vder Haushuhn (Phasianus 
gallus L.) unterſcheidet ſich durch den fleifhermen 
Kamm auf dem Kopfe, die nackten Ohren, den dop— 
pelten Kehllappen, {und den in die Höhe gebogenen, 
aurädgedrüdten Schwanz. 

Huissier, in ‚Sranfreid der Ausreiter, Thür: 
fieder, Aufiwärter oder Vote eines Gerichts. 

Huldigung, ausdruͤckliche Anerfeunung fremder 
Vorzuͤge mit woblwollender Unterordnung verbunden; 
im juriſtiſchen Sinne aber die feierliche und eidliche 
Angelobung, einem treu und ergeben zu fein (homagi- 
um), und insbeſondre diefe Angelobung von ‚Seite 
der Unterthanen dem Landesherrn gegenüber (vasal- 
lagium), verfhleden vom Leheneld, Bürgereid, Erbe 
.eld, und Amts- oder Dienfteid. Die Huldigung, wel: 

he dem Landesherrn geleiftet wird, iſt nicht der Aft, 
dureh welchen berfelbe bie Landesherrlichkeit ſelbſt 
erwirbt, -Tondern vielmehr die Auerfennung der be— 
reits erworbenen und ein Beweismittel derfelben. 
Man kann daher wohl von der Huldigung auf die 
Landesherrlichfeit, aber nicht von dem Mangel der er— 
ftern aufden Mangel derleßtern ſchließen.“) Der Huls 
Digungsaft wird vermöge feiner Wichtigkeit gewöhnlich 
nılt mancherlet, befonderg religidfen Felertichfeiten ver— 
bunden, und follte eigentlih immer vom Negenten 
in Perſon vorgenommen werden. 

Hull iſt ein englifcher Fluß, der unweit der Nord: 
fee in den Humber mündet. Die daran gelegene’ 





5) Wo die Huldigung noch nicht gefeiftet worden ift, kann fle 
von dem Landesherrn jeder Zeit gefodert werden. 
15 * 
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Stadt Kingfton upon Hull, Däufig aud 
Hull ſchlechthin genaunt, entlehnt von Diefem Ihren 
Namen. Sie iſt eine große, wichttge Haudelsſtadt 
mit'so, ooo Einw., bar vielerlei Manufakturen, eis 
nen Dockenhafen, ſtarken Kornhandel, eine betraͤcht- 
liche Wallfiſch⸗ und Robbenjagd, Eifengiefferel u. ſ. w., 
iſt aber im Ganzen genommen ſchlecht gebaut. Non 
den wenigen guten Gebaͤuden nennen wir die Boͤrſe, 
das Hofpltal und das Theater. 

Hullin (Pierre Auguftin, Graf), geb. zu Genf 
1758, war Uhrmadergefelle, ald er deu 14. Jult 1789, 
der erfte bei Bertürmung der Vaſtille von Darts, ſich 
auszeichnete. In der Folge wurde er Adjutant Vo— 
naparts in Itallen, 1777 Kommandant von Mailand,, 
Diolſionsgeneral und Vorſtand der Militärcommife - 
ſion, die den Herzog von Enghlen zum Tode ver⸗ 
urtheilte, dann Großoffizier der Ehrenlegion und 
1804 zum Grafen erhoben. Nachdem er hierauf 
Kommandant von Wien 1805 und von Berlin 1806 
gewefen, fieler 1314 von Bonaparte ab, beyünftigte 
die neue’ Regierung und begleitete die Kalferin Mas 
tie Luife nach Blois; doch 1815 huldigte er aber 
mals Bonaparten, und ward von Ihm zum Kommans 
danten von Parld ernannt, wurde aber 1317 den 17. 
San, von den Bourbons aus Frankreich verbanne 
1819 erhielt er jedoch wieder die Erlaubniß, nad 
Frankreich zuruͤckzukehren. 

Human, was menſchlich iſt, dann insbeſondre, 
was dem Menſchen gezlemt, feiner Wuͤrde gemäß iſt, 
daher Humanitaͤt, Dad, was den Menfſchen zum 
Menfhen macht, Im Gegenfage zur Brutalität, oder 
dem KThleriſchen. Im einer mehr populären Bedeu: R 
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tung heißt Kumanttät fo viel als Leutſellgkeit, Ge⸗ 
faͤlligkeit und Artigkelt, und human ſoviel als men— 
ſchenfreundlich, artig; Im höhern philoſephiſchen Sins 
ne aber iſt Hnmanitaͤt glelchmaͤßige harmoniſche Aus— 


bildung aller Kraͤfte im Menſchen unter der Herr 
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febaft Der Vernunft. Als daher dag wahrhaft Nenfch- 
liche des klaſſiſchen Alterthums dem rohen Zuftande 
des Mittelalters Maß gemadt hatte, und ale im 
15ten Jahrhunderte man wieder anfieng, die Reſte des 
Alterthums in den uns gebliebenen Schriften der 
Griechen und Roͤmer zur Veredlung des Zeitalters 
zu benuͤtzen, nannten ſich die Männer, welche diefen 
edlen Zweck verfofgten, Humaniſten, und ihr Sp— 
ſtem, weiches alle Blidung auf dlie klaſſiſchen Reſte als 
damals einsige Mittel, zur wahren Bildung zu gelan— 
gen, baute, en Hu manidmug. Als die neu herans 
gebildete Zeit die Alten in den meiften Wiſſenſchaf— 
ten, die zur Humanität beitragen, bereits uͤberfluͤ— 
gelt hatte, beftand dat Syflem des Humanlsmus in 
den allgemelnengelehrten und felkit in den Buͤrgerſchu— 
fen noch immer fort, noch immer follte nichts ale ges 
lehrtes Sprachfiudlum getrieben werden, und felbft 
dieſes harte von feiner urfprünglichen Geiftigfeit viel 
verloren, und war beinahe zum bloßen Sprachſtudium 
ohne alle Anwendung auf die Schäße, die in den Uls 
tenruhen, herabgefunfen. Dieß empörte im legten Vier: 
tel des vorigen Jahrhunderts eine Menge nacdenfen- 
der Männer, unter welhen Campe und Bafedow die 
Wortführer wurden, und die, unter dem Namen 
Philanthropinismus oder Realismus, dem 
Humanismus ein Syſtem entgegenfeßten, nad, dem 
das gelehrte Spragftudium lediglich auf die gelehts 
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ten Schulen befhränft und ſelbſt hierßzznur neben 
andern Unterrichtegegenftänden, der Geſchichte, Ma: 
thematik, den Naturwiffenfchaften, betrieben werden 
follte. Manche der Nealiften giengen freilich zumweit, 
aber unzweifelhaft ift cd, daß fie dem ausgearteten 
und In feinem Alfelndafteben nicht mehr zeitgemäßen 
Syſteme der Humaniſten einen beilfamen Damm entz 
gegenfenten, und einen notbwendigen Kampf erreg— 
ten, der zwar noch jest nicht vollftändig geendigt iſt, 
in dem aber doch enolich der Stieg bei den gemäßig— 
teren aus Ihrer Partei fein wird. 

Humaniora, ber gewöhnlihe Name der Phtllo— 
Iogie und fhönen Wiffenfchaften (Pocfie und Rede— 
Funft), Vergl. Humanität. 

Humboldt (Karl Milh. Freiherr von), geboren 
zu Berlin 1767, k. preußifher -Staatdininifter und 
ſeit 1825 Mitglied der Akademie der Inſchriften und 
der ſchoͤnen Wiffenfhaften zu Paris, ausgezeichnet 
als Staatsmann und ald Schriftſteller. Seine polls 
tifche Laufbahn begann er nah einem mehrjährigen 
Xeben zu Jena, wo cr mit Schiller beftändig Umgang 
Hatte, als k. preuf Nefident zu Nom; nahdem er 
in dee Folge einige Seit Chef der Seftion für Cul⸗ 
tus und öffentlihe Erziehung im preußiſchen Mini— 
ſterium gewefen war, gieng er 1810 mit dem Range 
eines Staatsminiſters als Geſandter nah Wien, in 
jener wichtigen Epoche der Abſchuͤttelung bes franzd= 
ſiſchen Joches; er war Bevollmaͤchtigter beim Frie dens— 
congreſſe zu Prag, und bei den Congreſſe zu Ehatll- 
Ion und dem Frieden zu Marie beſchaͤſtigt. Belm 
Eougreffe zu Wien unterzeichnete er den Frieden zwi: 
(den Preußen und Sachfen und gieng dann als bes 
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zollmaͤchtigter Minkiſter feines Hofed nah Frankfurt 
zjur Nusgleihung der teutfhen Territorialangelegen— 
zeiten. Bald nachher wurde er Mitglied des Staats— 
raths und erhielt, nachdem ex als auferordentlicher 
Befandter zu London und Aachen gewefen war, 1819 
5 und Stimme im Miniftertum, weichen Poſten 
e nach Beendigung der Territorlalcommiſſion In 
Fankfurt antrat, jedoch deffelben bald wieber entho- 
ber wurde, feirben afer privatifirt. Als Schrift: 
fteler hat er Aber Goͤthes „Hermann und Dorothea“ 
ein Werk geſchrieben, welches umfaſſende Vetrachtune 
gen iber die Poeſie überhaupt enthält. Seine Ue⸗ 
berfeßing von Aeſchyſus Agamemnon verräth tiefes 
Studiun der griehifhen Sprabe und Metrit, und 
‚feine Urterfuhungen über die baskiſche Sprache, die 
er an Or und Stelle findirte, verbreiten viel Licht 
über die Lrfprasde. Ein baskiſches Wörterbuch von 
ihm befinde fa im Aten Theile von Adelungs Mi: 
thridateg, 

Humboldt (Friedrich Heinrich Alerander, Freie 
herr von), dei Bruder des Vorigen, geboren zu Bere 
lin den 14. September 1760, fludirte zu Göttingen 
und Sranffurt en der Oder, dann In Hanıburg in der 
von Buͤſch errichreten Handeldacademte, endlich nad 
einigen Reifen cn der Bergafademte in Freiberg. 
Bereits ald Dberbergmeifter der fränftfhen Fürftene 
thuͤmer zu Baireuch angestellt, legte er 1795 diefe 
Stelle freiwillig nieder, um feine Neifepläne ausfuͤh⸗ 
ten zu können. Nach einer Meife durch Stallen und 
bie Schweiz fam er 1797 nach Paris, wo er feinen 
nachh erigen Reiſegenoſſen, Aimé Bonpland, einen 
Zoͤgling der dortigen Arzneiſchule und bes botanlſchen 
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Gartens, Fennen lernte. Bu Mabrib erwirkte er fid 
im März 1799 die Erfaubniß, die [fpanifchen Co⸗ 
Ionfeu in Amerika zu bereifen, und fohlffte fih num 
iu der längft gewuͤnſchten Unternehmung" nıit Done 
pland zu Corunna ein. Ihr Yan war, in Zeit von 
5 Jahren eine Reiſe von 9000 Mellen zu nahen 
‚Auf Teneriffa gelandet, eritiegen fie den Krater der 
Pico, und erreichten im Juli den Hafen von Eumars 
In Sidamerifa, befuhten 1799 und 1800 die Küce 
von Parla, die Miſſionen der Indier und Die Po— 
vinz Neuandaluſien, durhfirelften Neubarzelona, Ve⸗— 
nezuela und das fpanifhe Gulana, und reiftm im 
Febr. 1800 nah den reizenden Thälern von Lragua 
ab; von Portocabello drangen fie von den Küten des 
antilfifhen Meeres bis gegen den Aequater vor, 
durchwanderten die weiten Ebenen ven Enlabezo, 
Apura und die Llanos, und begannen dam zu St. 
Fernando eine dußert muͤhſelige Sciffairt In Cas 
nots auf dem Rio Apura und Drlnofo: Atahapo, 
Tuamini und Temt; dann drangen fie son der Mifz 
flon von Javita aus zu Lande big an die Quellen 
des Rio Negro, den fie bid an die Fatung St. Cats 
los und die Gränzen von Grand Para hinabfuhren. 
Um den Orinoko genauer zu unterfiuben, giengen bie 
Deifenden nun nohmal bie zur Miffion von Esme— 
raldo am Urfprunge des Fluſſes, wurden aber von 
den hier wohnenden Ouajariben, wilden Menſchen— 
freffern, gebindert, bis zur Quelle vorzudringen; fie 
machten nun die Reiſe den ganzen Orinoko hinab bie 
an’ feine Mündung‘ zu St. Thomas in Neugulanar 
uͤnd Eehrten nad) großen Mihfeligkeiten auf dem Ori— 
nofo nah Barcelona und Cumana durch die Milo: 
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nen ber. carnibifhen Indianer zurid, Nach Verwel⸗ 
fen von einigen Monaten auf der Küfte beuaben fie 
ſich durch den füdlihen Theil von Et. Domingo und 
Jamaica nah Cuba, wo fie fih drei Monate auf: 
hielten. Von Hier wollten fie nod Mexſco kefuchen, und 
dann nach Europa zurädfehren, als falfhe Nachrich- 
ten.über Baudins Meife fie bewogen, fih nach Charta⸗ 
gene in Indlen und-von da durd die Meerenge vor 
Panama nad dem Eudmeere zu begeben. In Char: 
tagena angefommen, änderten fie jedoch Ihren Ent— 
f&luß, verweilten einige Wochen in den Wäldern von 
Zurbaco, fuhren den Magdalenenfluß hinab und Tandeten 
zu Honda, von wo fie auf wilden. Wegen nad Et. Fe 
de Bogota, der Hauptftadt von Neugranada, wunder. 
ten. Hier beſuchten fie den berühmten Mutis, deſſen 
Sammlungen ihnen großen Genuß gewährten und 
verweilten bis. zum Sept. 1801. Ohngeachtet eben 
Regenzeit war, festen fie nun ihre Reiſe fort und 
fangten am 6. Sanuar 1802 nah mancherlei Unters 
fuhungen in Quito an, wo fie fib neun Monate auf- 
hielten, und von wo aug fie Ausflüge nad den Schnees 
gebirgen von Antifana, Cotopaxi, Tumgurayua nud 
dem Chimboraffo machten. Den Ichtern beftiegen fie 
bis zu einer Höhe von 18,576 Fuß (alfo 5485 Fuß 
höher, als Sondamine 1745 gefommen war) über bee 
Flaͤche des ftilen Meeres, fie erftarrten beinahe vor 
Kälte, eine Schlucht hinderte fie, den noch etwa 1344 
Fuß entfernten Gipfel zu erreihen. Von Quito aus 
traten fie endlid die Nelfe nad dem Amazonenfluffe 
an, binfihtlih deſſen Humboldt vieles nachholte, wag 
Sondamine unbeftinnmt gelafen hatte’, paffirten zum 
fünftenmale Die Anden, um durch Montan und Peru zu⸗ 
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ruͤckzukehren und begaben fih dann Tängg den unfrudt- 
baren Küften des Suͤmeeres über Santa und Suars 
mey nach Lima, von wo fie fi im San. 1803 nad 
Guayaquil einſchifften und nach 50 Tagen Acapulco 
erreichten. Wegen des zu Verakruz herrſchenden 
ſchwarzen Erbrechens wurde die Abreiſe nach Mexico 
bis tief in den Winter verſchoben, fie erreichten Mes 
xico im April 1805 und verweilten mehrere Monate 
in der Hauptitadr, beſuchten dann den mittaͤglichen 
Theil des Königreihs und fehrten nah der Stadt 
zuruͤck, welche fie im Januar 1804 verliefen, un den 
oͤſtlichen Abhang der Cordilleren zu befuhen. In 
Verakruz entglengen fie glüdlich dem fhwarzen Er— 
brechen und refften auf einer fpanifchen Fregatte nah 
Havanna ab, wofelbit fie zwei Monate verweilten, 
Daun nad Phlladelphla fih einfhifften, hier und in 
Washington abermals zwei Monate blieben und im 
Auguſt 1304 nach Europa zurüdfehrten. Unglaubliches 
ward durch diefe großartige Unternehmung für die 
Geographie jenes Welttheils, dann für Geognoſie, 
Aftronomie, Phyſik, Botanik und Naturbefchreibung 
überhaupt zu Stande gebradt; bie reiyden Samm- - 
Lungen, welche die Neifenden mitbradhten, find ein— 
zig in ihrer Art und von unſchaͤtzbarem Werthe; file 
enthalten allein 6500 Arten Pflanzen, Die Bes 
ſchreibung diefer Meife und ihrer Ergebniſſe liefert 
v. Humboldt in der Voyage de Humboldt et Bon- 
pland, einem felt 1810 zu Paris, Hamburg und Xone . 
don erfcheinenden Prachtwerfe, welches, wenn es vol« 
Lendet fit, aud 12 Banden in 4, 3 Bänden in Folio, 
swei Sammlungen geographifher und einer Sanıns 
Inng pittoresfer Zeichnungen beftehen wird. Die 
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Fruͤchte jener Reiſe haben Herrn ven Humboldt mit 
Hecht den Ruf eines der erſten Naturkundigen unſerer 
Zeit erworben, und fein Name iſt in ganz Eurova ver— 
ehrt. Er lebte fettdem die längfte Zeit den Wiſſen- 
fHaiten zu Parid, im Winter 1822 aber begleitere 
er den König von Preußen auf feiner Reiſe dur 
“tallen, 1826 febrte er von Paris nach Berlin zus 
ruͤck. Eine im Nov. 1818 projeftirte Neife nah 
Oſtindien und Tibet, zu der der Koͤntg von Preußen 
bedeutende Unterftäßung verſprach, hat ſich zerſchla— 
gen, aber In der neueften Seit unternahm v. Humboldt 
{m Auftrage des ruſſiſchen Kabinets eine wiſſenſchaft— 
lien Reiſe nach dem Ural. 

Hume (David), geb. zu' Edinburg In Schottland 
1711 aus der angefehenen Familie der Grafen Hume, 
ftarb nach einem ganz den Wirfenfchaften gewidines - 
tem Leben 1776 unverheirathet mit Hinterlafung 
eines anſehnlichen felbft erworbenen Wermögend, aus— 
gezeichnet als Philoſoph und Geſchichtſchreiber. Seine 
englifhe Gefhihte” feit der Thronbeſteigung des 
Haufes Stuart, welche fih durd Unparthellichkelt 
auszeichnet und viel Licht über diefen entftellten Thell 
der englifhen Geſchichte verbreitet, feine Geſchichte 
des Haufes Tudor, dann fein Werf über die früheren 
Pertioden der englifhen Gefhichte begründeten feinen 
Ruhm im hiſtorlſchen Fache; im Gebiete der Philo— 
ſophie hat er ſich als Vater der rationellen Skepſis 
beruͤhmt gemacht. Seine wichtigſten philoſophiſchen 
Schriften ſind die treffliche Abhandlung: „Verſuch 
über die menſchliche Natur (ſpaͤter umgearbeitet unter 
dem Titel: „Unterfuhung über den menſchlichen Ver— 
fand‘), feine „moraliſchen, politiſchen und literariſchen 
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Derfuhe und Abhandlungen‘, bie „Unterſuchung uber 
die Grundfäge der Moral,’ die „natürliche Geſchichte 
der Religion und die nad feinem Tode erſchlenenen 
„Geſpraͤche über die natürlihe Metiglon. Seine 
ſaͤmmtlichen Werke find In englifcher Sprache abge— 
faßt, und von’alfen finden ſich deutſche Ueberſetzungen. 
Seine Zweifelſucht In der Philoſophie gleng ing Une 
glauttihe, wenn er aber auch darin offenbar zuweit 
gieng, fo eutwidelre cr doch überall großen Scharflinn 
und namentlich bleibt ihm das große Verdienjt, durch, 
feine Unterfuhungen der damaligen noch aus der Zeit 
ber Scholaſtik herrührenden dogmatifhen Metaphyfit 
den Eräftigften Stoß gegeben zu haben, die num eis 
ner mehr kritiſchen Bearbeitung Mas machen mußte. 
Eelne Hauptanfihten waren folgende: Alle MWorftels- 
lungen find Ideen oder Eindrüde (innere Triebe), die 
letztern unterfcheiden fi von den erftern durch ihre 
Stärke und Lebhaftigfeit; "die erftern find nur Co— 
pien der leßtern; es gibt daher feine angeborenen 
Ideen, wohl aber angeborene Eindrüde. Die Ideen 
verbinden fih nach Ihrer Aehnlichkeit, nach Zeit und 
Daum, und nah Urfahe und Wirfung, aber nicht 
durch a priori gewonnene Schlüffe, fondern nach der 
Erfahrung, die uns die Dinge in ſolchen Verbin— 
‚dungen. zeigt, und der Grund, daß wir dieſes ang 
der Erfahrung folgern, Liegt in der Gewohnheit. 
Auch die Begriffe: Kraft, Urſachlichkeit u. f. a 
ftrammen aus der Erfahrung; denn der Begriff einer 
- nothwendigen Verbindung unter den Erfheinungen 
und Begebenheiten entfteht erft durd die Wahrneh⸗— 
» MUNG aͤhnlicher Erſchelnungen, die ſtets mit einan⸗ 
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der verbunden waren. Nach der Erfahrung und Sinnen— 
wahrnehmung glauben wiran Dinge außer ung; gleich 
wohl find die Sinne räufchend, und nur die Norftellungen 
der Dinge find ung gegenwärtig, nicht die Dinge felbft, 
Auch die Begriffe von Raum und Zeit, die dem gemeinen 
Menfchenverftande klar find, werden durch philofoe 
phiſche Unterfuhung zweifelhaft; denn- der Raum iſt 
in das Unendliche theilbar und doch Im Punkte und 
in der 2inie endlich; die Zeit begreift eine uns 
endliche Zahl von Zzitthellen in fid), deren einer den 
-andern aufnimmt und gleichſam verſchlingt; die Were 
nunft kann es weder benrelien, noch widerlegen. 
Ungewiß ift das Dafeln Gorteg, weil wir von unfern 
Sandlungen und Zweden mieht aufdie Beftimmungen 
eines bhöhern, von ung ganz verfehledenen Weſens 
ſchließen Fönnen (MWiderlegung des teleoiogifben und 
kosmologiſchen Beweiſes; vergl. Gott). Ebenfo ifk 
eine moralifche Vergeltung der freien Handlungen des 
Menfgen In einen Fünftigen Leben und die Unſterb— 
lichkelt der Seele nicht zu erweiſen; denn biefer 
Beweis wäre einzig aus der Analogie der Natur zu 
führen, biefe iſt aber gerade entgegen, dieß zeigt die 
Sterblichkeit der Thierfeelen und die Innigkeit bed 
Sufammenhanges zwifhen Seele und Körper; nichte 
iſt cwig und wir fünnen ung nicht einmal einen Bes 
griff von dem Leben nad) dem Tode machen. Der 
Selbſtmord iſi Feine Pflichtverletzung; die Sittlichkeit 
gruͤndet ſich weder auf die Vernunft, die ſich als une 
thaͤtiges Prinzip Blog mit Ideen und den Verhaͤlt— 
niſſen der Dinge beſchaͤftigt, noch auf die Selbſtliebe, 
fondewm auf ein moraliſches Gefühl, das dem des 


— 900. — 


Schoͤnen und Harmoniſchen entſpricht; das moraliſche 
Urtheil (ein angeborner Eindruck) beſtimmt die Tu— 
gend als ein um ſein ſelbſt willen begehrungswerthes, 
durch ſich ſelbſt Befrledigung gewaͤhrendes Gut; was 
dem moraliſchen Gefühle Wohlgefallen eregt, iſt tu— 
gendhaft, was Mißfallen, iſt laſterhaft; tugendhaft 
iſt die Wohlthaͤtigkelt und ihre Quelle, dag Wohl— 
wollen. Die Religlon gründet ſich auf keinen Grunde 
trieb zur Religkoſitaͤt im Menſchen, fie iſt nicht 
ganz fuͤr das Menſchengeſchlecht entbehrlich, aber es 
erheben ſich wichtige Zweifel gegen fie, u. ſ. w. 
ran fieht daraus, zu welch gefäyriihen Mefultaten 
allzutiefes Forfhen und Sweifeln unfern Hume führte, 
aber man fiehbt auch, wenn man dag lebertriebene 
weguimmt, die ganze Grundlage zu dein, was fräs 
ter Kant durch feine Kritik in der deurfchen Philos 
ſophie geleiftet Hat. ' 

Humeral, bei den Fatholifchen prieſtern das lei⸗ 
nene Tuch, welches beim Meßornate die Schultern, 
bedeckt, und woruͤber dann das Meßgewand koͤmmt. 
.. Hummel (Apis terrestris L.), eine Art großer 
haariger ſchwarzer Feldbienen mit einem weißen After 
und einem goldgelben um das Bruftftüd laufenden 
Ringe. Sie niftet auf Wiefen’ und Triften unter- 
der Erde und lebt fo wie die Bienen, Bet Einigen 
beipen aud die Drohnen fo, Bienen, welche größer 
als die Arbeirsbienen find (vergl. Diene). 

Hummel (Johann, Nepomuk), einer der erften 
Klavierfpieler unferer Zeit und berühmter Komponift, 
geb. 1778 zu Preßburg, hat, nachdem er dur vorz . 
zünlihe Meifter, unter denen auch Mozart fi be— 
fand, ausgebildet worden war, auf feinen. mannigs 
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faltigen Reifen feinen gegenwärtigen großen Ruhm fi 
verfhafft, und aud durch feine vorzuͤglichen Inſtru— 
mentalcompofitionen nicht geringen Belfull erhalten, 
Unter der großen Anzahl feiner Kompofitionen be= 
merken wir vorzüglich feine Ballets: ‚Helene et Pa- 
ris;“ „das belebte Gemälde” und „Sappho von Mie 
tylene’’; feine Kantaten: „Lob der Freundſchaft“, 
‚Diana ed Endimione’” ; feine Opern: „Le vicende 
d’Amore’’; „Mathilde von Gniſe“; „das Haus iſt 
zu verlaufen”; „die Efelshaut‘’; „die Nüdfahrt des 
Kaifers“; feine Pantomime: „der Zauberring“ und ‚der - 
Zuuberfampf”’ und feine beiden großen Planofortes 
Konzerte aus A—moll und H—moll. Vor Furzem 
bat er aud) eine große Klavierſchule herausgegeben. 

Humor (vom lat. humor, Keuchtigfeit) bedeutet 
fn der Medizin die Eäfte oder Feuditigfeiten im 
menfglichen Körper; Daher Humoralpathologen 
diejenigen Aerzte heißen, weiche den Grund aller 
Kranfpeiten in Xerderbung der Gäfte ſuchen, und 
ihr Syftem die Humoralpathologie, für deren 
Vater Galen erkannt wird. Schon vor Galen nahm 
man übrigens vier Hauptfäfte an: Blur, Schleim, 
ſchwarze und gelbe Galle; diefe 4 Hauprfäfte wurden 
suf die 4 Ureigenſchaften aller Dinge (Wärme, Kaͤl— 
te, Feuchtigkeit und Treckenheit) zurüdgeführt, aus 
beiden die getftigen Verfipledenheiten der Menfchen 
erklärt und die Lehre von den Temperamenten ge— 
biidet; von da ift dann das Wort Humor in die 
Pychologie übergegangen und bedeutet hier fo viel - 
“als beftäindig andauernde heitere Kaune. Gm Gebiete 
der Aeſthetik iſt das Humoriſtiſche nad Sean Paul, " 
dem beten deutſchen Humoriften, dag romantiſch Ko— 
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mifhe, das umgekehrte Erbabene, worin dag End— 
liche auf das Unendlihe, der Verſtand auf die Idee, 
angewandt wird; er gibt vier Beftandtheile desfelben 
an: humoriſtiſche Totalitär (wo nicht das Ginzelue, 
fondern das Endlihe, durch den Contraſt mit der 
dee, veruichtet wird), die vernichtende vder un: 
endliche Idee, humoriſtiſche Subjectivität und bie 
humoriſtiſche Sinnlichkeit. Das Beſte über die 
Theorie der Humoriſtik findet man In Jean Pauls 
Vorſchule der Aeſthetik; er war der erite, welcher epi— 
fhen, dramarlfen und lyriſchen Humor unterfchled. 
Man muß gefiehen, das die Theorie Des Humo— 
riſtiſchen noch nichts weniger als vollendet ift, und 
daß fin die Natur desſelben bei der Leftüre eines 
Sean Paul, Sterne, Hippel u. f. w. beffer fühlen, 
als erklären läßt. Im gewöhnlichen Leben nennt 
man jeden Unterhaltungsfchriftftelfer einen Hu mo- 
riften, welcher, ohne eine beftimmte Tendenz zu Da= 
ben, feiner Yaune freien Zügel läßt, und man iſt 
von einem folhen fhon befriedigt, wenn er unter 
vielem Sonderbaren und Abentheuerlichen dech unter— 
balt, Witz bat und mandes Gediegene und Nüßs 
liche anbringt. Die Wurh, es dem großen Jean 
Paul nachzumachen, bat aber manche zur Humorlitit 
angefeuert, die gar feinen Beruf dazu Haben, auch 
nur erträglihe Humoriften im weitern Sinne zu ers 
‚ben, fo daß wir heute unter diefem hochfrabenden 
Titel von feihten Shwäßern überfhwemmt werde, 
bie feine beſtiinmte Tendenz verfolgen, weil ihr ‚gans 
zes Leben ohne Tendenz fit. 

Hund (canis), ein Geſchlecht von Säugethleren, 
welche in beiden Klunladen ſechs ungleih Lange Vor— 
derzäpne, lange, fpisige gekruͤmmte und einzeln 
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ſtehende Eckzaͤhne, ſechs bis ſieben zackige Backenzaͤhne 
auf jeder Seite, auf der Stirne der Laͤnge nach eine 
Furche und Fuͤbe mit fuͤnf Zehen haben. Man rech— 
net dazu den gemeinen Hund, den Wolf, den Scha— 
kat, Fuchs, Polarfuchs und die Hyaͤne. — Der ges 
meine Hund (canis familiaris) hat die Unterlippe 
von dem nackten, gezähnten -Seltenrande der obern 
bededt, die rungelige Nafe If immer feucht und 
alt, au der Seite der Schanze ftehen fünf bis ſechs 
Meinen Barthaare und der Schwanz iſt meift nad 
der linken Seite in die Höhegebogen. Der Hund, diefer 
treue Gefaͤhrte des Menfchen, der fih befonders durch 
Die ausnehmende Schärfe feiner Sinne, verbunden 
mit feiner großen vlelartigen Gelehrigkeit (fogar zum 
Sifhfang), ‚aber auh durch feine Wachſamkeit em— 
pfiehlt, iſt längft mit ihm über alle fünf Welttheile 
verbreitet. Ob alle die verfhledenen Hundrasen als 
bloße DVarletäten einer und derfelben Gattung anzu—⸗ 
fehen find, und ob diefe felbit von Wolf oder Scha— 
kal abſtamme, iſt ſchwer zu entfheiden. Bu den 
Hauptrasen gehören wohl der Mops, (der Bullen: 
beißer), die englifhe Doyye, der Neufundländer, der 
Jagdhund, der Pudel, der Schäfer: oder Haushund, 
das Vologneſer Händchen, der Dachshund, ber neu 
holländifge Hund, das Windiplel und der gufnelfche 
Hund. Diefe verfchledenen Hauptragen paaren und 
vermifhen fih aber nicht nur unter einander, fondern 
auch mit Wölfen und Füchfen, mit weichen fie fogar 
zuwellen fruchtbare Baftarde erzeugen. 

Hundsfott, in der Öffentiihen Meinung das 
beſchimpfendſte Wort, womit man nichtswürdigen und 
befonders felgen Menfhen feine Verachtung zu er— 

Eonv. der. X. Bd. 1} 
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kennen gibt. Es iſt wahrfcheinlih durch Verderbung 
des Wortes Hund s vogt entſtanden (dag heißt Hun— 
dewaͤrter), welche Benennung bei den Franken die 
ſchimpflichſte war, die man einem freien Manne ges 
ben konnte. 

Hundsgrotte (Grotta di cane), eine neapolita— 
niſche Hoͤhle bei Pozzuolo, voll.meppitifher, alles Le⸗ 
ben in Kurzem vernichtender Duͤnſte. 

Hundsruͤck, ein langer waldiger Bergruͤcken von 
Kalkſchiefer und von mittelmaßiner Hoͤhe, eine Fort— 
ſetzung des Vogeſengebirges in der preußiſchen Pros‘ 
vinz Niederrpein, in den Regierungsbeztrken Koblenz 
und Trier. Die ausgedehnteſten Waldungen find: 
der Sobnwald (wo cinft der beruͤchtigte Schinderhannes 
hauſte) und der Hochwald; fie enthalten viel Wild und 
die Bäche find reich an Krebfen und Forellen. Daß. 
Vieh iſt klein, das Fieiſch ſehr wohlichmedend, ber, 
Voden nicht uͤberall gleich; in den Ebenen gedeiht 
Die Winterfrucht, im dem hoͤhern, ˖ſteinigtern Boden 
Gerſte und Hafer, Flachs und Hanf, befonders aber 
die beiden letztern; der lache geht in einer großen 
Meuge nah Brabant; der Kleebau ift feit „einigen 
Jahren bedeutend, und wird ber gewonnene Klee nad; 
England verführt. Die Bewohner des Hundsrüͤck 
- find ſehr für ihre Heimath eingenommen. m 

Hundstage, die Benennung der Tage vom 2% 
Sullus bis 23. Auguft, in welcher Zeit die Sommterz ' 
Hise am größten zu fein pflegt, und in welder die 
Hunde haufig toll werden, was man ehemals dent 
Hundafterne (weiher um diefe Zeit mit der Sonne 
azugleic aufgeht) zuſchrieb. Der Hundsftern (Si- 
zius) iſt der größte und hellfte unter den Sternen, 


welche das Sternbitd des großen Hundes ausmachen 
und überhaupt unter den Sonnenjternen. Der Hundes 
tagsnonat, derjenige Monat, in weichen die Hundes 
tage gewöhniich fallen, der Auguit, welcher bet ung 
der heißefte und dadurch der beſchwerlichſte zu fein 
pflegt. - 
J (viola canina L.), eine Art 
wilder, an Hecken In Menge wachſender, geruchloſer 
Veilchen. 
Hundswuth iſt eine, meiſtens bei Hunden, aber 
auch bei Fuͤchſen, Woͤlfen, Katzen u. a. Thieren mehr, 
.vorkommende Krankheit, die unter heftigen Zuckungen 
den Tod.unvermetdlich ‚herbeiführt: Man unterſchei— 
det zweierfet Arten derfelben: die fogenannte fillle 
“ "Wuth, bei welder der Hund minder tobf, gerade 
vor ſich hinlaͤuft und ploͤtzlich abſtirbt; dagegen bie 
eigentliche Hundswuth durch heftige Frampfhafte Zufs 
fungen, Schäunen und Wahre Hiaferei fih aͤußert. 
Su beideh Fällen find jedoch die erfien Symptome 
. „Diefe, daß der Hund trag und muͤrriſch wird, feinem 
Herrn weniger fhmeichelt, oft ihn gar nicht kennt, 
dunkle. Orte ſucht, ohne zu ſchlafen, das Effen verfäunit, 
und' vor dem Waffer immer mehr Edel zeigt, Im 
“der zweiten Periode, die oft fhon nch 12 big 24 
Stunden eintritt, fällt er, wenn die eigentliche Wuth 
ſelbſt ausbricht, alles an, was ihm in den Weg Fommt, 
* beißt darnach, ohne jedoch zu beilen, und Läuft mit 
Jſchaͤumendem aufyefperrtem Maule, aus dem er dfe 
bieifarbene Zunge weit heraushängt,den Echweif unter 
dem Leibe trayend, raſtlos umber, bis er nad 2, 
5—4 Tagen unter heftigen Iudungen abſtirbt. Der 
Biß eines folhen tollen Hundes it toͤdtlich, indem 
14 .. 
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er fowohl bei Menfhen, als andern Thieren einen 
ähnlichen Anfall erregt, was man Jedoch Dadurch zu 
vermeiden fucht, daß man die Wunde fogleih mir 
glühbendem ‚Eifen ausbrennt, oder noch beſſer, auf der 
Stelle, che noch das Gift weiter fich verbreiten Fonnte, 
deu ganzen Biß herausfchneidet. Die Krankheit ſelbſt 
iſt eine von jenen, deren eigentlihe Natur nod nicht 
entdedt it, man kann jedoch mit Gewißhelt behanpz 
ten, daß fie durch große Hibe oder Kaͤlte, oder durch 
ſchnelle Abwechslung von Hitze und Kälte, durch Mangel 
an Waſſer, durch unbefriedigten Gefchlechtötrieb, 
durch viele, befonderd verborbenes Fleiſch freffen, 
am gewißeften aber durh den Biß eines andern an 
diefer Krankheit leidenden Thieres entftehe. 

Hundwyl, appenzel’fcher Sieden, mit 3400 Ein 
wohnern, ſtarken Märkten und Kattunweberet. 

Hunger, Das Gefühl des Beduͤrfniſſes der Nah— 
rung, welches entfteht, wenn ber Magen, deſſen 
durch die gefhehene Verdauung erfhöpfte Nerventraft 
nad eininer Zeit fih wieder gefammeit hat, Spelſe als 
Dbjelt feiner Xebensthätigfeit verlangt, und der in 
deſſen Folge fih dufernde Appetit (die Eßluſt, Ge: 
Lüfte (ſ. d.) nicht befriedigt wird, Der Hunger {ft 
ſonach eine gefteigerte Eßluſt, und hätt zwifchen die— 
fer und dem fogenanuten Heißhunger die Mitte, 
ie der Appetit ein angenehmes, fo erregt der Hunger 
ein unangenehmes Gefühl, Wird der Hunger gar nit 
befriedigt, fo entfteht hieraus ein fuͤrhterlicher Kampf 
der Körperfräfte, der mit dem Tode endet, welchem 
gaͤnzliche Abmagerung und Schwäche vorhergeht. 
Hungerkur iſt diejenige Hellart, wobet ınan dem 
Kranken nur zur Lebensnothdurft zu effen erlaubt, 
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was bet mancher lei Krankheitszuſtaͤnden, beſonders 
aus Ueberladung des Magens, ſehr vortheilhaft ein— 
wlirkt, und namentlich gegen die Syphills haufig In 
Anwendung gebracht wird. 

Hunnan, hinterindifhe Stadt mit 5000 Einw., 
in der anamifhen Provinz Dang- ngai. 

Hunnen, ein Volk, vermuthlih finnifhen Ur— 
forunges, breitete fihb in Nordafien gegen daB chi— 
nefifhe‘ Gebiet bin aus, ja ums Jahr 220 nad 
Chriſtus hatten fie fih fogar einen großen Theil die— 
fes Neiches unterworfen. Ums Jahr 500 gelang es 
den Chineſen wieder, das hunnifche Joch abzuwaͤlzen, 
fie hattenYaber an den Hunnen immer gefährliche 
Nachbarn, daher immerwährende Kriege. Diefer 
überdrüflig, boten die Chineſen eine uͤberlegene Macht 
auf, verjagten fie 574 aus Ihren alten Wohnſitzen und 
drängten fie. gegen den Don hin, wo die Nlanen (f. d.) 
ſich mik den Hunnen verbanden, wodurd es ihnen 
möglich wurde, die Dftgothen (f. d.) anzufallen und 
gegeben war hierdurch das Signal zur großen Voͤl— 
Ferwanderung (376). Die Hunnen unterwerfen fich 
alle an der Nordfeite der Donau wohnenden Völker 
fhaften und es fehlte ihnen nur ein tüchtiger Anfüh= 
rer, um der Schreden aller Völfer zu werden; die— 
fen fanden fie in Attila (ſ. d.); aber mit feinem fruͤ— 
ben Tode aleng auch fein auf den ausgebrannten 
Zrümmern Griechenlands, Teutſchlands und Italiens 
fhnell gegründetes hunnifches Weltreich wieder unter, 
„und Volk und Name der Hunnen verfhwand. Die 
"Hunnen waren ein Reutervolk von fürdteriiher Wilds 
beit und -gräßlihem Anſehen, fie trennren fih nie 
von ihren Pferden, fondern aßen und fchliefen darauf, 
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unter ihren Holzfätreln machten ſie dag Fleiſch muͤr⸗ 
be. Died und Wurzeln waren Ihre Nahrung, Jagd 
und Krieg ihr Leben, Aderbau und Deuerde faunten 
fie ger nicht. 

Hunter, zwey im Bereiche der Medizin be ruͤhm⸗ 
te Brüder. 1) William, geb. zu Kilbridge-In der 
Grafſchaft Lanerk oder Clydesdale in Schottland 1713, 
. Wir berühmter Unatom, Wundarzt und Geburtghel- 
fer, aub eifrig In dem Studium der Naturgeſchichte 
und der alten Literatur, und ftarb ald Leibarzt der 
Königin von England den 20. März 1785. Seine 
vorzüglichften Schriften find: fein Hauptwerf: „Ana- 
tony of the human gravid uterus‘‘ (London 
1775, Fol. auch Iateinifh) und mehrere Abhandiune 
gen in ben „Pbilosophical Transactions“ der medi— 
ziniichen Gefellfihaft in London, 2) Kohn, deſſen 
jüngerer Bruder, geb, 1728, ftudirte ebenfalls Ana⸗ 
tomie und Chirurgie, iſt Gruͤnder der vergleichenden 
Anatomie, durch die er ſich auch im Auslande be— 
ruͤhmt madhte, und ftarb_den 16. Dft. 1795 ale Ge: 
neralwundarzt der engliſchen Armee, zu den er 1789 
„ernannt worden war, Bon feinen Werken bemerfen 

"wir vorzüglich: „Natural history of the human theetli*® 
(1771, 45 Suppl. 1778, 4; teutfd), Leipzig 1750, 2 
- Theile mit Kupfern); „On the venerale discase‘* 
(1786, 4; teutfch, Leipzig 1787 mit Kpf.); „A trca- 
tise on the blood, inflammation 'and. gun- shot 
wounds“ (Lond. 1794, 4; teutfh von E. B. ©. He: 
bentreit, Lelpz. 1797, 2 Bände, mit Kupfern, nebft 
fetner Biographie). " 

Hunyad (Koh. v.), Hunnlades, Wolwobe und 
Dbergeneint ber Ungarn, entjeßte 1445 Belgrad, 
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fiegte 1444 bei Barna, ward Vicefönlg von Ungarn, 
verjagte 1456 die Türken aus Belgrad und ftarb im 
namlihen Jahre zu. Semlin. Sein Sohn Matthias 
Sorvinus werd Könlg von Ungarn. — Die Hunya— 
ber Sefpannfhaft in Siebenbürgen an der Ma— 
ros und dem Gebirge Retyczat, bat auf 106°: D. 
M. gegen 102,000 Einw., gute Bienen: und Ziegen» 
zucht und zum Hauptorte Deva. ß 

Hupazoli (Franz) lebte in 3. Tahrhunderten, war 
geboren 1537 zu Cafale im fardinifhen Gebiet und 
ftarb als Conſul von Venedig in Smyrna auf Scio 
im Sahre 1702, nahdem er 5 Frauen gehefrathet, 
49 Kinder gezeugt und bie gegen dag Ende feines 
Lebens feine Krankheit erlitten hatte. 

Hure, in der weitern Bedeutung eine (befon= 
ders unverhelruthere) weiblihe Perfon, welche durch 
unerfaubten Beiſchlaf die Keufhheit, oder, wenn fie 
eine Ehefrau ift, die ehelihe Treue verlegt; In en= 
‚gerer Bedeutung ein geſchwaͤchtes Mädchen; in der 
engiten und eigentlichen aber eine Weibsperſon, wels 
ce fih) des Vortheils willen oder gegen Kohn Preis 
gibt, es ſei an eine einzige Manneperfon, von wel- 
er fie unterhalten wird, in welchem Falle fie eine 
Mattreife heit, oder an eine jede Mannsperfon, in 
welchem Falle lie noch flärfer und härter eine öffent 
liche Hure heißt. Surenhäufer (Bordelle), Haus 
fer, in welchen Huren gehalten werden, welche Je— 
bem gegen den bejtimmten Lohn zu Gebote ftehen. 


"€3 iſt die Hauptaufgabe einer guten Polizei, dem 


Hurenwefen, Das den Menfhen an Leib und Seele 
verdirbt, durch Ausſchaffung aller dieſes ſchaͤndliche 
Gewerbe treibenden Weibsperſonen zu ſteuern; am wer 
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nigften aber wird efne gute Molizek foͤrmliche Bordel⸗ 
le dulden, es müßte denn das Volk bereits fo ver: 
dorben fein, daß nur durch öffentlich autberifirte und 
controllirte Bordelle dem noch verderblihern heimli⸗ 
hen Hurenwefen gefteuert werden fann, 

Huronen, eine nordamerifanffhe Voͤlkerſchaft, 
urfpränglih am Huronenfee wohnend, feit 1650 aber 
von den Stofefen, die fie ihre Mäter nennen, ver: 
trieben, leben jetzt im Südweften des Erleſees und 
find bis auf 700 Krieger herabgefommen. Cie find 
eine der gebildetften freien nordamerffanifhen Voͤlker— 
ſchaften, leben in ordentlich gezimmerten Hänfern, trei— 
ben Viehzucht und Aderkau und baben zum Theil 
das Chriftenthyum angenommen. Fälfhlich werden un— 
ter dem Namen Huronen die Irokeſen mitbegriffen. 

Huronenfee, der mittelfte unter den großen 
nordamerifanifhen Landfeen, 750 Q. M. groß, iſt 
durh den Mischillimakinak mir dem Michigan, durch 
den Detroit mit dem Erie und durch den Franzofen- 
fluß mit dem Nepiffing verbunden, Die anf denifels 
ben befindlihe Inſel Manttualten gilt für Heilfg. 

Hufaren, leichte ungarifhe Reiter, welche ihren 
Namen 1458 erhielten, ale von 20 Häufern immer ei 
Mann zum Heerlager gefandt werden mußte, denn 
husz heißt im Ungarifhen zwanzig und ar bie Loͤh— 
nung. Diefe leichte Meiterei Fam.fpäter unter Vei⸗ 
behaltung der ungarifhen Kleidung und Bewaffnung 
Cbefonders mit krummen Saͤbeln) auch bei andern 
Mächten in Aufnahme; befonders berühmt waren die 
preußifhen Hufaren unter Fritz II. Die Hufaren bils 
den jeht, wo fie noch beftehen, die leichteſte Kavalle= 
tie; in Bayern find fie aufgelöft. — Die Hufaz 
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rentafhe hängt am Tangen Riemen faft zur Erbe 
herab und zeigt gewöhnlich den Namenszug des Fürz 
fen. — Vergl. aub Leibhuſar. R 
Huf, Johann, geboren zu Huffinecz (daher fein Na— 
me), einem Dorf in Böhmen, im Gahre 1375, wurde 
1596, nachdem er fih auf ber’ Prager Univerjität für 
jene Zeit ſehr große theologifhe Keuntniffe verfchafft 
hatte, Magifter und fieng 1598 an, öffentlich über 
Theologie und Phlloſophle Worlefungen zu halten. 
Seit 1402 böhmifher Prediger an der Bethlehems— 
fapelle zu Prag, erwarb er fih die Gunft des Vol— 
tes ebenfofeht, ald die der Studenten, und dadurd, 
daß bald nahher die Koͤnigin Eophie ihn zu ihrem’ 
Belchtvater machte, gewann er auch Einfluß bei Hofe, 
Huß bekam bie Schriften des englifhen Neformators - 
Wiklef zu_lefen, welde ihn bald fo anzogen, daß 
er ſelbſt ſich entſchloß, an der Merbefferung des daa 
maligen Kirchenweſens Fräftig mitzuarkeiten, und bald 
bemerfte man diefe Wendung feines Gemüthes auch 
in feinen Prebigten, in welden er befonders dag un— 
fittliche Leben der Gelftlihen, welches zu jener Zeit 
fehr überhand genommen hatte, fehr heftig mitnahm. 
Als diefe fi bei König Wenzel deshalb beffagten, gab 
Wenzel, der Ihm gewogen war, zur Antwort: „So 
lange Magifter Huß wider ung Laien predigte, habt 
ihr euch darüber gefreut. Set iſt die Neipe an Euch 
gefommen. Ihr mögt es alfo aud dulden!“ und fo= 
mit wären fie abgewiefen. Su gleiher Zeit verdarb 
es Huß auch mit den teutfhen Profefforen und Stu— 
denten auf der Prager Univerfität, gegen die er die 
Rechte der Einheimiſchen in Schug nahm und fo deu 
berühmten Auszug berfelben (5000 an der Zahl) nach 
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teutſchen Univerfitäten veranlaßte,. Vehallem dem konnte 
es hm nicht an Feinden fehlen, und es konnte nicht 
fehlen, daß er, der gegen Seelenmeffen, Bilderdienft, 
Moͤnchsleben, Ohrenbeichte, Faften u. f. w. laut und 
beftändfig predigte, bald beim heiligen Stuhle ale 
Kegerlehrer denunzirt wurde. Man citirte ihn nad 
Dom. Huf aber gleng nicht, fondern appellirte, als 
man Ihn in der Folge In den Bann that, an ein 
allgemeines Gonchtum Im Sabre 1414 von dem 
Concittum zu Koftniß vorgeladen, erfchlen er mit ei— 
nem Geleitsbriefe von Kaiſer Siglsmund; als er an— 
gefommen war, verfprahb ihm auch Pabſt Johann 
XXI, vollfommene Sicherheit. Am 4. Novbr. nemlich 
lieh er feine Ankunft dem Pabſte melden, mit der 
Bitte, ihm, der das Eatferliche Geleit habe, auch den 
paͤbſtlichen Schuß zu Koſtnitz angedeihen zu laffen. 
Der Pabft antwortete: „Huß ſoll fiher feun, und 
weuan er gleich meinen Bruder ermordet haͤtte“ und 
hob den über ihn ausgefprochenen Bann auf. Als 
demohngeachtet Huß nad) wenigen Tagen auf die oͤf⸗ 
fentlihen Anfchläue feiner Feinde Hin, die ihn als 
Ketzer brandmarkten, arresiirt und gefangen geſetzt 
wurde, und Huffens Freunde nun dag päbftlihe Vers 
ſprechen geltend machen wollten, erwiderte Johann, e8 
fet das nicht auf felnen Befehl gefhehenz er ſtuͤnde 
felbft unter den Kardinaͤlen und Biſchoöͤſen. Der Kate 
fer, ald man ed ihm berichtere, drang zwar ſogleich 
bei dem Concklium auf Huffens Freilaſſung, konnte 
jedoch dicfelbe nit erhalten. Huß, dem bei ber 
Sache nicht wohl war, ſuchte zu entfliehen, wurde 
aber eingeholt und unter firengeren Verwahr ges 
bracht. Im Gefaͤngniſſe des Biſchofes erfranfte er, 
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und, da man ihn doch auffoderte, fich wegen der ge— 
gen ihn geftellten Anklagen zu rechtfertigen, bat er 
um einen Udvofaten, konnte jedoch denſelben nicht er— 
halten, weil er, wie man ihm fagte, fih wegen des 
Verdachtes der Keheret diefer Rechtshilfe unwürdig 
gemacht hätte, Er ward an der Kette zur Gelbit- 
vertheidigung vor die Kirchenverſammlung geführt. 
Als man Ihn bei Kaffer Giylemund: vorbetfüprte, 
fragte er den Kaifer: Sft das bein fiheres Geleit? 
der Kalfer aber wurde roth vor Scham und wendete 
fih weg. Pan lad nun dem Huß mehre Artifel aus 
feinen Büchern vor, die er widerrufen folte. Huß 
erbot fih, da er nicht widerrufen Fünne, fie zu er— 
- Härten. Zum Unglüde war unter den Artikeln einer, . 
daf "ein Könlg in einer Todſuͤnde vor Gott ein un 
-würdfger König fel, der dem Kalfer fo mißfiel, 
daß er num auch von diefem nichts mehr zu hoffen 
hatte. Als daher nach gefhehener Verlefung Huß 
nicht wiberrief, ward er als hartnädiger Ketzer vers 
dammt, degredirt und der weltlihen Macht uͤberge— 
ben, die Ihn zum Scheiterhaufen verurtheilte, wag die 
gewöhnliche Strafe der Keger war. Seine ausführ- 
lichen Gründe hatte man zwar gehört, aber gar nicht 
Anftalt gemacht, fie zu widerlegen, fondern nur auf 
Widerruf gedrungen. Huß wurde daher am 6. Su= 
lius 1415 lebendig verbraunt. Man feste ihm cine 
paplerne Inful auf, die mit Teufeln bemalen und 
mit den Worten: „Huß, Erzketzer“ bezeichnet war. 
Nor der Domklrche verbrannte man feine Büder, 
als er eben vorbeigeführt wurde; er fah es und laͤ— 
chelte. Als er bereits an den Pfahl gebunden war, 
ermahnte man ihn nochmals zum Widerruf. Huß 
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wollte nicht, und der Scheiterhaufe wurde angezuͤn⸗— 


. 


tet. Huß zitterte niht vor dem Tode, fondern bes 
tete noch einige Yfalmen und rief mehre Male: 
„Herr, In deine Hande befehle ih meinen Geiſt“. 
And als er ein altes Mütterchen fah," welches zum 
Scheiterhaufen Holz zutrug, fprad er: „D bu heilige 
Einfatt‘“. Der Pöbel duldete nicht, daß man fein Ge= 
fiht gegen die Sonne fehrte, man mußte ihn, als er 
ſchon auf dem Scheiterhaufen fand, noch gegen Gons 
nenuntergang wenden. Seine Aſche wurde in den 
Rhein geftreut. "Bald nah Ihm endete auf gleiche 
Weiſe fein Freund Hieronymus von Prag (f. d.). 
Huf war von fanftem Charakter und gemäßfgt from—⸗ 
men Sinnes, Teine Abfiht gieng nicht fowohl dahin, 
das Dogma zu Ändern und eine Sefte zu fiften, 
ald vielmehr eine Neformation der damaligen Kirs 
heneinrihtung und Disciplin herbeizuführen, welde 
damals von der gefammten Chriftenheit für nothwens 
dig erfaunt wurde. Ob er hierin zu welt gegangen 
fet, oder nicht, werden Kathollfen und Proteftanten 
verfchleden beurtbeilen, bier Fann*darüber Fein Urtheil 
erwartet,und gefällt werden. Daß aber weder Con— 
cilium noch Kaiſer das Recht Hatten, einen Menſchen 
wegen fingulärer Meinungen zum Tode zu verurthet⸗ 
len, geſteht heutzutage Jedermann zu, und daher 
wird in diefer Hinfiht Huſſens Hinrichtung Faunt 
Jemand anders als mit der allgemeinen Thorheit 
der Zeit entfhuldigen; daß man ihm aber die- Treue 
brach, das laͤßt fid, nimmermehr rechtfertigen, am we= 
nigften Durch den Satz: „Ketzern Ift man feine Treue 
ſchuldig““, und feine Hinrichtung bleibt daher ewig’ 
ein Schandfle für Kalfer Siglemund und das Kofts 
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niger Koncilium. Don Hufens und feined Freundes 
Hieronymus Tode ſchreibt Aeneas Sylvius (nachhe— 
tiger Pabſt Pius IV): Beide eilten zum Scheiter hau⸗ 
fen, als wenn man fie za einer Tafel geladen hätte. — 
Ihr Tod war aber au nicht nutzlos für die chriſtliche 
Melt. Denn dur fie war der reformatorifhe Geift 
mächtig angeregt worden, und erloſch nicht wieder, 
big eine gründlihe Neforınatien auch jür die fathos 
liſche Kliche — durch das Tridentinum — vollendet” 
war. Nicht angenehm waren aber die unmittelbaren 
Folgen jener Auto da fe's für Kaifer und Neid und 
für die Geiſtlichkeit, die Strafe folgte vielmehr dent 
Verrathe, auf dem Zuße nah, indem in Böhmen 
nun eine’ ungeheure Menge. von Anhängern der neuen 
Lehre fih fanımelte, welhe unter dem Namen Hufs 
fiten bereits felt 1417 mit Bewilligung des ſchwa— 
hen Menzel das Abendmahl unter beiden Gefiaiten 
genoſſen, und Bald, beſonders durch die Gewaltthäs 
ttgfeiten des .Kardinallegaten J. Dominica veranluft, 
die Fahne des Aufruhrs aufſteckten.“ Wenzel war bes 
reits am 13. Auguft 1419 geftorben und Siglsmund 
tonnte unter den beftehenden Merhäftniffen feine An: 
ſpruͤche auf den verwaiſten Thron nicht geltend ma— 
- hen, ſondern mußte vielmehr ſehen, wie Böhmen 
durch eine 15jährige Anarchie verheert wurde, Die 
Fanatiker begannen ihre Laufbahn damit, daß fie die 
Kirhen und SKlöfter der Kathollfen pliinderten und 
eindfherten, und die Mönche und Priefter morde— 
ten. Joh. von’ Ziska, ein böhmifher Ritter, fanıs 
melte hierauf ein hufitifhes Heer, und warf fih 
mit demfelben und den übrigen Huifiten in bie von 
ihm angelegte Stadt Tabor, yon wo aus er glängenz 
ı 
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de Stege über die Kalferlichen erfoht und ſolches 
Anfehen genof, daß fein Anfehen dem eines Prorei- 
tors des Landes nahe Fam. Als aber dad: Sengen 
und Brennen feiner Leute und andrer Fleiner Huſſiten— 
baufen kein Ende nahm, fehritt die gemäßigtere Par: 
tet, der es vorzäglih um den Kelh im Atendmale 
und um die Wlederherftellung der Nuhe zu tun war, 
zur Beſetzung des Thrones durch die Wahl eines Ks 
nigs, Ziska aber widerfeste fih Derfeiben mit feinen 
Taborlten ftandhaft, wodurd es geſchah, daß die Huf: 
firen allmaͤlig in mehre Parteien zerficlen, was fie 
notbwendig fhwädhen mußte. Deunoc war der überz 
dieß blind gewordene Ziska fiegreic gegen die Trup— 
pen des Kalfers, den ihm feindlich gefinnten Adel 
und gegen die Prager, die ihre Stadt nur burd deu 
harten und bald gebrochenen Krieden (14 Sept. 1424) 
vor der Vernichtung retteten, big er den 12. Dit. 
1424 an der Peſt ftarb. Nun war der Vartelungen 
fein Ende. Die Prager hatten Kortbut, den Neffen 
des Großfürften Vitold von Lithauen zum Könlge ein— 
gefeßt, derſelbe mußte jedoch ichon 1427 der Krone 
entfagen, während Procopiug, der von Ziska em— 
pfohlene Nachfolger des Taboriten:Feldherrn, fich fels 
ner Stellung würdig zeigte, und in zwei Treffen 
(1427 bei Mieß und 1451 bei Tadhau) die ihm at 
Zahl weit überlegenen Kreuzheere der teutfchen Reichs— 
Wölfer ſchlug. Diefe Siege und die Streiferelen 
ber Hufliten in benachbarte Kinder machten fie im— 
mer furdtbarer, Endlich fah fi, weil der allge= 
meine griede durch fie gefährder war, die Basler 
Synode genöthigt durch Sigismund, der fich feines Ans 
hanges unter dem böhmifhen Adel und in Prag bes 
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dienen konnte, Unterhandlungen mit den Huſſtten 
einlelten zu laſſen, welche am 20. Nov. 1453 bie 
Prager Compactaten herbeiführten, die aber nicht von 
ofen angenommen wurden, daher fih noc einmal ein 
Streit erhob, der aber durch den Sieg beigelegt wurs 
de, welchen am 50. Mal 1434 die Katholtfhen und 
die gemäßigte Huſſitenpartei (die Calixtiner) bef 
Boͤhmiſchbrod über die Hartnädigen erfochten, die ſich 
nun nicht mehr recht erheben Fonnten und aug denen 
in der Folge die böhmlihen Brüder (f. d.) hervor— 
glengen. Kaiſer Sigismund beftieg nun den böhmifchen 
Koͤnigsthron, nahdem er die vom Concilium noch ges- 
milderten Gompaftaten beſchworen hatte (5. Juli 1436), 
ward aber auch an den Böhmen treulos und ſtarb 
1457 ohne fein. Berfprehen erfüllt zu haben. So en= 
dete der’ berühmte Huffiten=- Krieg. Die Haupt 
bedingung, welde das Concilium den Calixtinern (von 
calix, der Kelch) geftatter hatte, war der Gebraud 
bes Kelches beim Abendmahl. . 

Huften ift eine ftarfe Bewegung der Bruft und 
Zungen, die hauptfächlih in einem oͤfters abgeſetzten 
und fallenden Augftoffen der Luft fih Außert. Es 
wird durch ihn alles, was in der Luftröhre fih be— 
findet, ausgeleert, und er rührt gewöhnlih von eis 
nem flarken Reize der Innern Haut der Ruftröhre 
ber. Huften wird aber auch im gemeinen Leben der 
Katarrh genannt, weil er durch folhen ſich Fund gibt; 
allein diefer beftept in einer Entzündung der Schleim— 
haut der Luftröhre, die weit mehr gereizt fit und 
vielen Schleim abfondert. Der Katarrl) muß mit 
mehr Aufmerkſamkeit behandelt werdeu, indem er, 
wenn er vernachläßfgt wird und über 14 — 20 Tage 


andanert, leicht In eine Lungenentzündung übergehen 
fan. ’ 

Hut, in der Pflanzenlehre (pileus) ber oberfte 
Theil eines Pilzes, welcher meiſt tellerförmig iſt 
und die Werkzeuge der Begattung enthält; Im ejges 
ner und gewöhnlicher Bedeutung eine aug feſtem und 
ftelfem Stoffe gemahte Bedeckuiig des Hauptes, zum 
Unterfchlede von einer Haube und Muͤtze. Beſonders 
find die Hüte eine Kopfbededung der Männer; man 
unterfheidert nah dem Stoffe befonders File, Sei— 
den= und Strohhüte, die leBteren werden aud) von 
Frauen haufig getragen. Die Seidenhuͤte find wohl— 
fetler als die (von auf eine Fünftliche Welle zu einem 
Ganzen verbundenen Haaren oder Wolle verfertigten) 
Filshäte, aber nicht fo dauerhaft. Man hat runde, 
dreiedige und SKlapphüte, bei welchen lestern der 
Rand an einer Scite, wo er aufgeklappt iſt, nleders 
gefhlagen werden fanı. Der Hut war vor Alters 
dad Zeihen der Freiheit, und bei den Freilaifungen 
der Alten war dag gewöhnliche Zeihen die Verleihung 
des Hutes (welcher aber damals nicht von Filz, 
fondern von Tuh oder Wolle verfertigt wurde); da= 
ber denn and) dle Sitte, daß man vor folchen, wels 
hen man feine Ehrfurcht bezeigen will, den [But 
abnimmt. Ja der Heraldik. dient der Huf zuweilen 
fratt der Krone und des Helmes, oder wird zugleid 
mit denfelben gebraucht; es gibt geijtliche und welt: 
liche Wappenhuͤte; die eritern find der vothe Cardinald: 
hut mit 15, der erzbifchöflihe mir 10 und ber bir 
ſchoͤfliche Hut mit 6 Quaſten auf jeder Seite, leßtre 
beide von grüner Facbe, dann der ſchwarze Hut der 
päbftlichen Protonotaren mit 5 Duajten. Zu ben welt 
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lichen Wappenhuͤten gehoͤren befonders die Fuͤrſten— 
bite (rothe Hüte mit breiter Hermelineinfaſſung, 
dem Neihsapfel und Kreuze), von denen die Churs 
fürftenpüte nihr unterfhleden find, und von denen. 
fidy der erzherzogl. dfterreich. Fürftenhut nur durch eine 
edige jVerbramung und einen mit Perlen befesten 
Bogen, auf dem der Meichsapfel ruht, unterſcheldet. 
Leber den vereinigten Wappen ber fhwelzerifchen, 
in der Eidgenvifenfchaft verbundenen Santone ruht ein 
großer runder Hut zum Zeicen der Kreihelt. 
Hutcheſou (Francis), geb. in Irland 1694, ſtarb 
1747 als Profeffor der Moraiphitofophle.zu Glasgow 
md alle für den Stifter der Schule der ſogenannten 
ſchottiſchen Moralphiloſophen. In der theoretifchen 
Philoſophle war er Eklektiker; in der praktiſchen aber- 
ertiärte er die Tugend für eine habituelle und berr= 
fhende Aeußerung aller guten Uffertionen gegen Gott 
und die Menfchen, welche, die Begierden und Ges 
fuͤhle einfchränfend, und zu einer folben Handlungs 
weife beftimme, daß wir die Glüdieligfeit des Meite 
fhengefchledhtes in ihrem mwetteften Umfange mach uns 
fern Kraften befördern. Das Kriterium der guten: 
Affeftlonen iſt ihm der moralifbe Sinn, welcher un— 
mittelbar Necht und Unrecht, Gutes und Boͤſes une 
teriheldet, Dadurch, Daß wir vom erftern angenehm, 
vom letztern unangenehm affizirt werden, Die 
Sorge für die eigne Wohlfahrt iſt nah ihm für ſich 
bloße Klugheit; erft dann wird fie zurZugend, wenn 
fie das Wohl Underer bezwedt; denn daß der Menſch 
nicht blos für fih, fondern auch und zwar vorzüglich 
für Andere forgen müße, beweife nicht allein der 
angeborne Trieb des a fondern auch 
Conv. ker. X. Bd. j 


diefes, daß der Menſch für fi Fein Ganges, fondern 
nur ein Glied eines größern Ganzen, der menfclis 
hen Gefellfhaft, if. — Dieienige Staatäverfaffung 
erklärte Hutchefon für die beſte, bie Weisheit in 
der Auswahl der zum allgemeinen Beften geeignetſten 
Maaßregeln mit Merfchwiegenheit in Beſtimmung 
derfelben, Treue und Schnelligkeit in ihrer Ausfühs 
tung und Einigfeit und Harmonie im Ganzen ver— 
Binde. Hutcheſons Anfihren finden fid dargelegt in 
feinem Syiteme der Moralphiloſophie (London, 1752. 
4. 2. Thle.) und in feiner „„Unterfuhung über den Ur— 
fprung unfree Ideen der Schönheit und Tugend“ 
(Lond. 1720 it. 1727, teutfch, Frankf. 1762), weldes 
legtre Wert zugleich eine bedeutende Ausbeute für 
den Aeſthetiker darbieter. 

Hutten (llrih von), jener freimuͤthige Teutſche, 
der fid den doppelten Lorbeer dee Helden und Dichters 
flocht, die Wahrheit ſelbſt gegen Herrfher laut aus— 
zuſprechen fih nicht ſcheute, und wegen ſeines Pas 
triotiemug, wie wegen feines Wechſelgeſchickes, gleich 
berühmt: tft, wurde den 21. April 1458 auf dem 
Schloſſe Etodelberg In Kranken geboren, und wids 
miete fih frühe den Mufen, faum aber erging der 
Aufruf zum Kriege, fo folgte er den Bannern 
Mar I. nah Stalien (1509); allein ftatt des gehoff— 
ten Siegesfranzes riß Inn fein feuriges Blut Ins 
Ungluͤck, indem eine jugendliche Unbeſonnenheit ihm 
Geſundheit und Gönner raubte; arm und Fränftic) 
fan ihn fein Vaterland wieder, wo er ein unſtaͤtes 
Leben führte, bis er am Biſchofe von Olmuͤtz einen 
Gönner fand, Von jest an trat er ale lateinifcher 
Dichter auf, um fih aber noch mehr auszubilden, 
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Befonders weil er fih dem Rechtsfache zu widmen 
wuͤnſchte, befuchte er nochmals Italien, hatte aber 
auch diefegmal widriges Geſchick, denn bei der Ein— 
nahme von Pavia verlor cr alle feine Habfeligfeiten 
und die Geringfebäßung, die zu Rom den Teutichen 
widerfuhr, nahm ihn ganz wider die Staliener, befon= 
ders wider den Clerus dafelkft ein, daher er herz— 
lich) gerne einer an fhn ergingenen Cinfadung des Bi— 
ſchoſs von Mainz Ins Vaterland folgte, wo er fi 
die Freundfhaft der berühmten Männer jener Zeit, 
eines Celtes, Reuchlin, Pirkheimer ıc,, ja felbft die - 
Achtung des Kalfers erwarb, Dennoch begab er fih 
nochmal nad) Stalten, wozu ihn der Kummer über den 
Mord feines Verterd, des Hofmarſchalls von Hut— 
ten, den der Herzog von Würtemberg an Ihm be= 
gangen hatte, und über den Tod feines väterliden 
Freundes Eitelwolf von Stein bewog, aber aud) dieß- 
nal mit nicht viel befferem Glüde, Daher er gerne 
nieder Ind Baterland zuruͤckkehrte, wo Ihm die Ehre wi— 
derfuhr, daB ihn fein Kalfer Mar I. in Augsburg 
feterlich zum Dichter und zwar mit dem namlichen 
Kranze, den das fhönfte Mädchen Augsburgs, Des 
gelehrten Pentingers Tochter, Conftantic, gewune 
den Hatte, Ernte. Von jest an lebte er ganz den Wlffenz 
ſchaften geweiht. Da fand er die befannte Schrift 
Des Valla über die erdichtete Schenfung des Katſers 
Eonftantin an den Pabſt in einem Kiloſter auf und 
wie er in Stallen befondere durch Geringſchaͤtzung der 
Teutſchen in feinem Innern gefranft worden wat, 
fo ſuchte er fih dadurch zu raͤhen, daß cr felbe dem 
Pabfte Leo X. zu dedichren die Kuͤhnheit hatte, wos 
durch er fih natärlih den Haß diefes Pabjlee zuzeg. 
15 J 
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Der Krieg gegen den Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg 
war Hutten willkommen, um ſein Racheſchwert auch 
mitfuͤhlen zu laſſen. Bei dieſer Gelegenhelt lernte 
er Franz von Sickingen (ſ. d.) kennen, an den er ſich 
bruͤderlich anfchloß, auch bei ihm, als dag Ungluͤck über ” 
ton einzubrechen drohte, bis an deſſen Tod eine 
ſichere Stüre fand. Er hatte naͤmtich nur zu laut 
dem neuen Neformator beigeflimmt, dener mit Wort 
und That unterflüste, wodurh er des Pabſtes dope 
peiten Zorm auf ih wälzte. Nah Siringens Tode 
irrte er lange unſtät umher, bis er endlich auf ci= 
zer Inſel im Zuͤricher See eine Ruhejtätte bei einem 
armen Pfarrer, zugleih aber auh das Ende feiner 
Leiden fand; er ſtarb dafelbit {m Auguſt 1525 in der 
Bluͤthe feines Lebens. Er war- ber freimüäthigen 
Wahrheit ein Opfer geworden. Die Epistolae ub- 
scurorum virorum mögen an ihm einen der thaͤtig⸗ 
ſten Arbeiter gehabt haben. 

Hutung, ein bequemer Ort zur Viehweide, da⸗ 
her Hutungsrecht, in der Landwirthſchaft das Recht 
gewiſſer Perſonen, Ihr Vieh auf Brachfeldern ander 
rer Landbeſitzer huͤten oder weiden zu laſſen; es ſteht 
dieſes Recht an vielen Orten beſonders der ſo noth— 
wendigen Abſchaffung der Dreifelderwirthſchaft entge⸗ 
gen und wirft daher wie alle aͤhnlichen Beſchraͤnkun— 
gen des Eigenthumes höchft verderblich. 

Hupgens (Ehriſtian), n. X. Huyghens, geboren im 
Haag 1629, ſtarb daſelbſt 1695, nachdem er ſich im 
Bereiche der Mathematik, Phyſik und Aſtronomie als 
raſtloſer Forſcher durch viele wichtige Entdeckungen 
unvergeßlich gemacht hatte. Er ſtudirte zuerſt Rechts— 
wiſſerſehaft, folgte aber bald feinem größeren -Dranz 
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fand 1656 die Uhren mit angewandten Pendel,durch 
welche er bald auch auf die Entdedung der Evos 
Iuten geleitet wurde, über welche beide Entdeckun— 
gen er fih In feiner fehr berühmten Schrift „Horo- 
logium oscillatörium etc.“ (Marie, 1673, Fol.) Aus 
fert. Außerdem unterfuchte er au die Bewegnug 
fhwerer Körper auf bezeichneten Ncyen, erfand 1661 
mit Wallis und Wren gleichzeitig die Lehre von der 
Mitthellung der Bewegung durch Stoß; entdedte die 
Theorie der Schwungbewegung, gab eine phyſiſch-ma— 
thematiſche Theorie von der Bewegung ded Lichte 
heraus und machte fih Im Gebiete der Aftronomte 
durch Die Verichrigung des Ringes und Entdedung 
dee Aten Erabanten des Saturnus, den er mit von 
"ihm felbft verbefferten Teleffopen unterfuchte, bes 
ruͤhmt. Seine Shriften erfhlenen fr 5 Sammlun— 
gen: „Husgenit opusc. posthuma“ (Leiden 1707)5 
„Opera varıa ed. I, A, s’Gravesande* (nebft einer 
Biographie Huyyend, Leiden 1724, 4 Thle); und 
„Opera reliqua etc.“ (Amft. 1728, 2 Theile 4.) 
Huyſum (Hans v.), ein vorzügliher Blumen- und 
Stüchtmaler, geb. zu Amflerdam 1682, ftarb eben: 
dafelbft 1749. Er fam der Natur fonahe, daf man 
feine Gemälde beinahe für Wirklichkeit anfah,, und 
gab feinen Gegenftänden eine fo angenehme und fel- 
ne Zartheit, dag man feine ſchwaͤcheren Pflanzentheile 
faft durdhfichtig nennen finnte, Er war aud) der ers 
fte, der Blumen, die Ihm noch heffer gelangen, ale 
Fruͤchte, auf hellem Grunde darzuftellen verfuchte, 
hatte aber auch dabei eine fo große Eiferfucht, 
daß er Niemandem geftattete, während des Malens 
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ihm zuzuſehen. Sein anderer Bruder, Juſtus, war 
Schlachtenmaler, ſtarb aber ſchon in feinem 22. Jahre, 
und fein dritter Bruder, Jakob, verſchaffte ſich aros 
bes Anſehen durdy Copien von Gemälden feines Bru— 
ders, ftarb aber auch fchon 1740 in England, 

Hyaden, In der Mythologie die Tüchter des At— 
las von unbeftimmter Zahl, welde nah ihrem Brus 
der Hyas die Hyaden genannt wurden, Aber deffen. 
Ted, den er auf der Jagd durch ein wildes Thier 
fand, fie fih zu Tode geweint haben. Jupiter feßte 
fie, weit fie den jungen Bacchus zu Nyfa in Arablen 
erzogen hatten, unter die Sterne, wo fie bag befannz 
te Geſtirn der Hyaden Im Kopfe des Srierd bilden, 
und, wie die Fabel fagt, noch immer fortweinen, 
Vlelleicht ift jene Fabel von daher eutitanden, weil 
die Hyaden, wenn fie über den Horizont fommen, 
beftigen Regen verfünden, daher man auch ihren 
en vom griechiſchen Worte ver, tegnen, ab» 
eitet. 

Hyaͤne, Abendwolf, Grabthier (Canis IIyae- 
na L.), ein wildes, zum Hundegeſchlechte gehöriges 
Thler in Aflen und Afrika, mit borjtendähulichen Haas 
zen, einer aufrechtftehenden Maͤhne, einer frarf be— 
hsarten, ſtruppigen Schnauze und fharfen Klauen 
zum Graben, Es kit ſehr räuberifch, ſtark und ver: 
wegen, wohnt in unterirbifhen Höhlen, geht zur 
Nachtzeit auf den Naub aus und ſcharrt auch wohl 
die Leichname aus den Gräbern. 

Hvalith ift eine aus feine und metalfartigen Be— 
fandtheilen, aus denen fein Glas gemadt werden 
Tan, zufammengefegte neue Geſchirrmaſſe, die un— 
durchſichtig, Dart, ſehr ſchoͤn glänzend und eine Erz 
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findung des Grafen Buquoy iſt. Die Gefäße von bie: 
fer Maffe werden vergoidet, ſehr ſchoͤn geſchliffen und 
‚sefhnitten, und machen einen nit unbedeufenden 
Lurusartifel aus. 

Hyalurgle iſt ein Zweig der techniſchen Chemie 
und’ leyrt, wie Glas bereitet wird. Die Glasbereis 
tung iſt eine Ant Schmelzung, da dur das Feuer 
glasartige Steine uud alkaliſche Salze fu Fluß ges 
bracht, und in Produfte verwandelt werden, Die nad) 
ihrem Erkalten mehr oder weniger durdhfihtig, uns - 
auftöstih, durch Feuer aber wieder ſchmelzbar find. 
Die gladartigen fetten Körper werden zu dieſem En— 
de in gewoͤlbten Defen geſchmolzen, und mittelft el: 
ferner Pfeifen alsdann zu Blaſen geblafen, worauf the 
nen die beliebige Form gegeben wird. Munde Gec 
geuftände, vorzüglich foihe, Die man aus Kryſtall⸗ 
glas bereitet, Fonnen nicht geblafen, fondern muͤſſen 
geaoffen werden; beide Arten der Glasmachereil find jes 
doch in neuerer Seit ungemein vervollkommnet worden, 

Hyazinth, ein ſchoͤner Juͤngling und Liebling 
Apolls. Als dieſer einſt während ſeiner Verbannung 
auf Erden ſich mit ihm im Scheibenwerfen uͤbte, 
blies der elferfüchtine Sephor dem Syarinth die Wurf: 
ſcheibe an den Kopf, fo daß er todt zur Erde nieder: 
ſank. Apollo ließ aud feinem Blute eine Blume herz 
vor wachfen, welche feinen Namen (Hyazinth) er- 
hielt. Wahrſcheinlich meint die Fabel, unfre heutl- 
ge Hyazinthe jene. Lillenart, auf welcher die Bach— 
tinben AT zu ſehen feyn follen, Vuchſtaben, welde 
im Griechifhen fo Ylel als. Ach! bedeuten. Die Kos 
bei von Hpazinth finder fih erzaͤhlt in Oplds Me 
tamorphofes, Buch X. Verd 162 u. f. i 


. 


. — 1252 — 

Hpazinth, ſ. Zirkon. 

Hyazinthen find Zwiebelgewaͤchſe, die durch den 
Bau, die Farbenpracht und den Wohlgeruch ihrer 
Blumen fehr angenehm find Man hat ihrer ſchon 
69lei Arten gezählt, von denen einige auf lamen 
dicken, bieweilen beflekten und mitvielen Brummen 
defekten Stengeln wachfen; während hingegen anden 
te niedere Stängel mit wenigen zerſtreut fißenden 
Blumen haben. Ihre Fortpflanzung geſchieht theils 
durch Saamen, theils durch dag Dwiebelfraut ſelbſt, 
letztere Art ift jedoch beffer, weil dle Blumen aus 
Saamen fidy fehr leicht verändern, Gene Urt, weis 
che die fchönjten und gefucteften Varietäten bat, tik 
hyacinthus orientalis nad) une, der orientallſche 
Hvacinth. Aus Harlem in Holland (f. d.) werden 
febr viele Hyazintben Zwiebel bezogen. " 

Hnde.de Neuville (Paul, Graf 2), geb. zu 
Charite: fur= Loire, trat 1797 An politifcher Hinſicht 
In Frankreich auf, nachdem er ſich fchen zu Anfang ber 
DMevolution nah Paris begeben harte. Gr war einer 
von denen, bie fie durch geheime Unitriebe gegsn Sie 
befichende Macht augzeichneten, und verſchwor ſich in 
Berbindung mit feinem Schwager Defarue (Mitglied 
des Nathes der Fuͤnfhundert), jede mögliche Mühe 
anzuwenden, um die durh die Freiheit geftalteten 
Snftitutlonen zu vernibten, und die alte Regietung 
wieder herzuſtellen. Doch die ploͤtztiche Ruͤckkehr Bo⸗ 
napartes aus Aegypten vereiteite ales. Nichts Des 
ſto weniger machte er jetzt, durch eine unbedeutende 
Motle verlarvt, bie er liſtig ſich anpaßte, ſogar Niels 
fen nach England im Surereffe der Nopaliſten, und 
verband ſich 1799 mit den Inſurgenten in den Weſt⸗ 
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departements, doch wurden abermalg feine Pläne zu 
nidte gemacht. eine lifige Dreijtigteit aber 'tteß 
ton dieſelben noch nicht aufßgeben; da ward er entbedt, 
und fhon war ein Verhaſtébefehl gegen Ihn ausgefer 
tigt, dem er nur durd eine-jchnelle Flucht nach Enge 
land entging; feine Papiere fielen jedod) indie Haͤne⸗ 
de der Regierung. Run lebte er bis 1805 in Lyon 
An großer Verborgenbelt, erhielt jedoch nach einiger 
Zeit von Napoleon die Erlaubnis, nad Anordnung feie 
ner Angelenenbeiten in Franfreich ſich nah Spanien 
begeben zu dürfen, wo er auch nicht lange biteb, ſon⸗ 
dern nad Nordamerika fi) begab und naͤchſt dem 
General Moreau in Neuyork fih anfaufte, 1814 nad 
Mapvleond-Fatl kehrte er nach Franfreic wieder zus 
tuͤck, und wurde im Sahre 1515 zum Mitglied 
der Deputtirtenkammer erwaählt, in weicher Stelle ex 
abermal? durch felnen Royallsmus fih auszeichnete. 
Nah der Anflöfung der Kammer erhob Ihn bes 
König in den Grafenſtand, und fandte ihn als bevolke 
maͤchtigten Miinifter zu dem nordamerifanifchen Stane 
tenconareß, nachdem er. ihn nod zuvor mit dem Großs 
freuze der Ehrenlegion gefhmudt hatte. 1822 kehr⸗ 
te er von Amerika zurüd, ward 1825 abermals zung 
Depntirten in der Kummer erwahlt, und bald darauf 
nad Liſſabon als Bothſchafter gefdikt, wo ihn der 
König Johann VL für wichtige Dienfte, die er ihm 
bei Unruben, durch den Prinzen Miguel erregt, 
leiftete, zum Grafen von Bempoſta ernannte. 1824 
Echrte er von Liffabon zur Kammer zurück, verlor aber 
feine diplomatiſche Stelle, nachdem er fih durch fel- 
ne Dppofition gegen Villele und durch feine Verbin— 


x 
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dung mir Chateaubriand ber Regierung verhaßt ge: 
macht hatte. 

Hoder Ulf, Beherrfher von Myfore (Mayſſur 
in Oftindien), geb. 1728, jtarb 1782. Er war einer. 
der größten Männer feiner Zeit, und zeichnete fi 
uicht allela durch Geift und Tapferkeit, fondern auch 
durch Liebe und Milde gegen feine Unterthanen und 
als Befoͤrderer der Künfte und Wiſſeuſchaften vorziige 
lich aus. Seine hohe Würde verdankte er feinem ein— 
ſichts vollen Geiſte, vermirteift deſſen er curopäifche 
Kriegsmauier und Soldatenzucht auf feine myſoriſchen 
Landsleute übertrug, und ſich fo din kurzer Zeit 
vom Anführer ‚einer Eleinen Reiterſchaar bls zum 
Befehlshaber des ganzen myforifhen Heeres em— 
porfhwang, Un. die Spitze des Heeres geftellt, 
verdrangte er die bisherige Königefanitte aus Ihe 
rer Herrſchaft, und führte von nun an felbit ale 
oberfter Machthaber bie Negierung des Landes, das 
er durdy) Eroberung von Calicut, Bednor, Dinar, Cas 
Ranor und anderer benachbarter Staaten bis 1766 
bis zu 3560 Duadırat-Meilen erweiterte, und errege 
te duch zwei Siriege gegen Die engliſch-oſtindiſche 


Gompagnie, die er zum Shell In Verbin,ung mit ben 


Franzoſen führte, die Aufmerffamfeit aller Linder. Doch 
bie Engländer waren ed auch, die nach feinem Tode 
unter der Steglerung ſeines Sohnes Tippo Saheb 
duch mannigfaltige. Kriege das Fury erſt miachtig ges 
wordene Neid; wleder ſchwaͤchten und nach der Er: 
pberung von Seringapatnam (4. Mai 1799) In 
mehrere Theile zeriplittern machten. 

Hydor heißt Im Griechiſchen dad Maffer,. daher 
Hydiaulit (Hydrodynamif und Hpdro ſta⸗ 
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tit) in ber Phyſik Die Lehre von der Bewegung und 
von Gleichgewichte der fläfffigen Körper, Hydroces 
phalus, der Waſſerkopf, die Kopfwaſſerſucht; Hp⸗ 
drogen, der Waſſerſtoff; Hydrographie, die 
ven den Gewäſſern handeinde Geographie, und Bye 
drographiſche Karten ſolche, auf denen der Lauf 
und die Verbindung der Gewaͤſſer dargeſtellt iſt; 
Sndrofogie, die Lehre vom Waſſer, Beſchreibung 
der verfhtedenen Waſſer auf der Erde in Anfehung 
der Stoffe, woraus fie gemiſcht find; Hydrometer, 
ein Waſſermeſſer, zur Wahrnehmung des ftelgenden 
oder fallenden Waſſers; Hydrophoble, die Waſ— 
ferfheu; Hydrophthalmie, die Augenwaſſerſucht; 
Hydroſkop, die Waſſeruhr, und Hydroffopie, 
die Betrachtung des Mafers und die MWahrfanung 
aus demfelden; Hydrotechnik, die Waſſerbau— 
kunſt, und Hydrothorar, die Bruſtwaſſerſucht. 
Hydroftatifhe Wagen (Aerometer) find MWerfe 
zeuge, welche — In Fluͤſſigkeiten geſenkt — deren 
fpezififihde Schwere, die mit ihrer Geijtigfelt Im ums 
gekehrten Verhälrniffe fteht, angeben. 
Hydra,ſ.Herkuhes und LernaͤiſcheSchlange. 
Hodraulik, ober Hpdrodvnamik und Hydro— 
ſtatik, eine mathematiſche Wiſſenſchaft. Die Hys 
drodynamik iſt die Lehre von der Bewegung 
tropfbar fluͤſſiger Koͤrper. Da aber alles Flüfige‘, 
weit es fhwer iſt, den Gefenen der Bewegung 
welhe aus der Schwere entipringen, wie das Fefle, 
unterworfen iſt, ſo muB auch feine Bewegungsart auf 
die Gefege der Bewegung feſter Körper gebaut ſeyn, 
die fih dann nur nach der fpegieilen Form des Flüfs 
figen zu modlfieiren haben. Die drei Hauptlehren, 


— 956 — 

momit fie fih beicäftigt, find gerihtet a) auf die 
Vewegung des Waſſers in Möhren und SKandlen, wel- 
che fatr findet, wenn Waſſer aus einem Orte in els 
nen andern geleitet werden foll: b) auf die Bewegung 
des Wafers aus Oeffuungen, welde dann ſtatt finder, 
wenn dem Waffer, das fih in einen Behätlter befin— 
det, nad unten, nad der Seite oder nah oben ei 
Yuslauferaum gelaffen wird; und cJ auf die Wellen- 
bewegung, worunter man diejenige Bewegung des 
Waſſers verfieht, durch welde, wenn auf einen Punft 
der Waflerfläbe was immer für efne Kraft gewirkt 
bat, daſſelbe fi) progreffiv wechfelweife über die ho— 
rizontale Fläche erhebt und unter viefelbe ver- 
tieft. Hydroftatif, oder MWafferwägefunft iſt die 
Lehre vom Gleichgewichte tropfbar flüßiger Körper une 
ser einander und mit felten Körpern. Mean theilt 
fie daherlauch in 2 Hauptabſchnitte, wovon der erfte 
son dem Drude der flürfigen Materien überhaupt 
und ihren Gleichgewichte unter fih; der zweite von 
ihren Gleichgewichte mit eingefenften feften Köte 
yern handelt. Auch werden die Anwendungen hievon 
zur Entdeckung der eigenthuͤmlichen Schwere der Koͤr⸗ 
per mit zur Hydroftatid gerechnet. Die Hydrans 
ÜE Kehrt alle kuͤnſtlichen Merfügungen, die man 
mit Waſſer treffen Eanı, und dieWaſſermaſchinen 
genannt werden, und fft die Grundlage der ganzen 
Hydrotechnit oder Waſſerbaukunſt. S. Kaͤſtner's „An— 
fangsgruͤnde der Hydrodynamik“ (2. Auflage, Goͤt⸗ 
tingen 1797); Wiebekingis „Ueberſicht der Waſſer⸗ 
baukunſt (2. Auflage, Hamb. 1802, 2 Baͤnde). 

Hydrioten, Spezzioten und Ipſarioten- 
bie griechiſhgen Staͤume, weiche die kleinen, feiſigen 
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Sufeln Hydra, Spezz'ia md Spfara bewoße 
nen, bie Fühnften und geſchickteſten Seeleute des Arte 
chipelagus, bildeten im Kampfe Griechenlands mit 
der Pforte ben Kern der griechiſchen Seemacht. 
Ipſara, dad alte Pſyra mit einem Bachurtempel, 
weiches vor etwa hundert Jahren Para hieß, wurde 
damals von einigen kühnen Griechen, die ſich dem tuͤr— 
kiſchen Joche entziehen wollten, bevöffert und ange— 
baut; es liegt ais der aͤußerſte Vorpoſten Griechen 
lands an der vordweſtlichen Kuͤſte zund iſt kaum 2 
Meiten groß. Die neuen Anſiedler der klelnen In— 
fel, erfinderifch und fleipig, vermehrten ih in Folge 
derzeit bi8 auf 2000 Mann und lebten Im Wohlſtand. 
Hydra, bad Centrum dee griehlfhen Geehandeld 
und’ das Palladium griechiſcher Freiheit, fo wie auch 
das nahe Spezzia, 3 Stunden von der Kite, füde 
örtlich vom Peloponnes, iſt wohl befeſtigt; beide Im 
fein zählen 40,000 Einw., wevon 50,000 Einw. auf 
die fehr gebildete Stadt Hydra kommen. Won bier 
fen drei Inſeln, die ſich durch Handelöthätigfeit Wohl: 
ſtand und Eultur erwarben, gingen, ald man färfis 
fer Seits ihnen dieje gefährden wollte, die erfteu 
Aufruͤfe zur Befrelung Griebenlands an dag griedhle 
fhef Vaterland, und im Kampfe ſelbſt hatte mar 
ihnen des Wichtigen viel zu danken; Kondorlotf und 
Turnbaft waren SHypdrloten, Gerry und Konftantin 
Kanaris, Miauli u. U. Spfarteten, und der treff: 
lichen Spezzlotin Bubulina (machherigen Gemalin Ko— 
lokotronis) Schiffe fperrten zuerit Napoll di Romanla; 
aber auch namentlich Spfara fühlte die Rache ber 
Pforte; ed wurde vom Kapudan Paſcha im Juli 1824 


— 
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durch Verrath albaneſiſcher Eöldner erobert und nah 
mehrtägigem Kampfe in einen Gtelnyaufen verwan— 
delt, um fortan den griechiſchen Seeraͤubern zum 
Schlupfwinfel zu dienen. Die Einwohner von Ipfae 
ta ſelbſt hatten fich nach Salamis geflüchtet. Gluͤcklicher 
waren Hydra (deffen katholiſche Einwohner unter 
Frankreichs Schuße chen) und Spezzia, doch bat 
and) bier der Krieg Wohlſtand und Bevölkerung ges 
niindert. 

Hydryaden, in der Mythologtie eine Art von 
Nymphen Waſſernymphen), welche zugleich mit den 
Hamadryaden die Toͤne von vom Syrinx mit 
Taͤnzen begleiten? 

Hyeren,f. Hleres. 

Hygleia, bei den Nönern Salus, bie Göttin 
der Gefundheit, Tochter des Aesfulap, trägt eine 
Schale In der einen, eine Schlange in der andern 
Hand, und Lorbeeren oder einen Kranz von Arznei—⸗ 
fräutern um dad Haupt. Einige feßen ihr die Schlane« 
ge auf den Schooß, oder winden fie ihr um den Arm, 
oder bangen fie neben ihr auf einem Baume auf, oder 
winden fie um einen runden Alter, der neben Ihr 
ſteht. Bon ihr’ Heiße Hyglaſtik die Kunft, bie 
Sefundpeit der Menfhen zu erhalten und zu befoͤr⸗ 
dern und die Lebensdauer zu — WVergl. 
Wildbergs „Hyglaſtik“. Verl. 1822. 2te Aufl.) 

Hyginus (Eains Julius), ein beruͤhmter roͤmi⸗ 
ſcher Grammatiker und Mpthograph, von Auguſt, deſ⸗ 
fen Freigelaſſener er war, zum Vorſtande der palatl: 
niſchen Bibliothek ernannt, war nach einigen aus 
Spanien, nad andern aus Alerandrien, und ein freund 
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des Dvd. Seine 227 Fabeln Aus der Goͤttergeſchich⸗ 
te erfchlenen cum, notis variorum zu Hamburg 1674 
in 8. Auch fhreibt man ihm 4 Bücher Astronomiaa 
poeticac zu, die aber (fo wie auch die Fabeln) im 
Mittelalter fehr verfälfht wurden. Es erfchlenen die 
IV. lib. Astr. poetic. zu Venedig 1482 in 4. Bels 
de Werke hat Joh. Scheffer 1674 zu Amſterdam here 
aufgegeben. . 

Hygrometer (Feuchtigkeitemefer), Notiometer, 
Hyogroſtop, ein Fünftlices Inſtrument', vermittelt 
beffen man die Trodenheit oder Feuchtigkeit der Luft 
erforfhen fan. Es wird von Holz, Saiten, Stri— 
een und andern Dingen gemacht, die fih je nach dee 
Trockenheit oder Feuchtigkeit der Luft um ein Merk⸗ 
liches aufwinden oder zufammenzicehen. So verfers 
tigte Sauſſuͤre eines von einem Menfhenhaare, und 
de Luc von einem Fifchbeinftreifen. Das. Nähere 
bierüber zeigt Zylius's ‚Prüfung der neuen Theorie 
des Herren de Luc vom Regen und feiner daraus abs 
ee Einwärfe gegen die Auflöfung‘’ (Berlin, 
1795). . 

Hylas, (In der Mythologie) ein ſchoͤner Knabe, 
welchen Herfules Tiebte und der Ihn beim Argonau— 
tenzuge begleitete; als Hylas bei Troja and Land ger 
fliegen war, um Waſſer aus dem Fluffe Askonius 
zu fhöpfen, ward er von einer Nymphe, die von ſet— 
ner Schönheit bezaubert war, ins Waſſer hinabgezo« 
gen. Herkules rief und fuchte vergebens nach ihm, 
und vergaß über dem Suchen zu feinen Gefährten zur 
ruͤckzukehren, die ohne ihn die Reiſe fortfegren, weil 
er ihnen, wie fie vorgaben, wegen feiner allzugrofen 
Staͤrke die Ruder zerbrah, und welt fie beforgten, 
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er wirde Ihnen wegen der ſtarken Madlzeft, die er 
zu fh nahm, allen Mundvorrath aufzchren. 

Hylogoismug nennt nıan die Lehre, welche el⸗ 
ne allgemeine Weltfeele annimmt, die jedoch, als 
uͤberirdiſches höheres Prinzip, die Welt Feineswegd 
ſchuf, fondern diefeibe nar aus dem von Ewigkeit 
her (chon vorhandenen Uritoffe, Chaos genannt, lich 
bilden machte. Die Anhänger Diefer Lehre heißen 


Hoplozolſten, wie man jedoch auch jene alten Phi⸗ 


loſophen zu nennen pflegt, welche jeder Pflanze eine 
Seele beilegten. 

BR Hymen, Hymenaos, beiden Griechen der Gott 
der Ehen, wird wie ein Juͤngling abgebildet, mit 
einer Fackel im der Hand, auch wohl mit einem 
Schleier in der andern und auf dent Haupte einen 
"Kranz von Majpran und Blumen. Gatulf gibt 
ihm gelbe Sokken an die Küße, und Ovid Pleider 
ihn in ein fafranfarbiges Kteld. Die Neuern neben 
{pm den Myrthenkranz auf dag Haupt und in die Hand, 
auch wohl eine mit Blumen ummwundene Kette, die 
angenehmen Bande des ehelichen Bundes damit an— 
zudeuten. Als feine Geſchichte wird gewöhnlich Fole 
gendes erzählt, obaleich eg auch nicht an andern Sax 
gen fehlt. Hymen, ein Juͤngling von fhöner Geſtalt 
und von niedrigem Stande, Liebe eine vernebme 
Arhenienferin. Um ſich {pr naͤhern zu koͤnnen, miſchte 
er ſich in weiblichen Kleidern unter die Jungfrauen, 
die zu Athen am Meeres-Ufer das Feſt der Ceres be= 
gingen, Seeraͤuber brachen aus einem Hinterhalte 
hervor und faleprten te insgefammt zu ihren Schif⸗— 
fen, um fie ald Sklaviunen zu verfaujen, waren aber 
kaum am jenfeitigen Ufer gelandet, als fie vom 


> 
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Weinen berauſcht in Schlummer ſanken. Mit Hilfe 
der Jungfrauen entwaffnete und toͤdtete Hymen die 
Raͤuber; allein kehrte er nun nah Achen zuruͤck und 
verfprah den trauernden Nätern die Müdfehr Ihrer 
Töchter, wenn man ihm jelne Geliebte zur Frau ge= 
ben wollte. Dieß gefhah und Hymen lebte mit ihr 
in ſo gluͤcklicher Ehe, dad man feit fefnem Tode bei 
der Eingehang von Ehen vor allenı Iyr um feine Hlls 
fe zu bitten pflegte. Bald wurde er ald Sott der Ehen . 
unter die Götter verfegt und Ihn Bacchus und Ve— 
tus zu Xeltern geneben. Bon ihm erhielt dad Hochs 
zeittied oder der Brautgefang gleihfalld den Namen 
Hymendos, weil man bei der Vermählung ihm zu 
Ehren Lieder Tang. 

Hpmettus, In der alten Geographie ein Berg in 
Attika, gegen Süden von Athen, mit trefflichem, im— 
mer flüffig bteibendem Honig. Yupiter, der-hier ver» 
ehrt wurde, hieß von Daher Hymettius. 

3 Symnen, deren Gegenftand dag Lob der Gott- 
heit, deren Inhalt die Bewunderung, Empfindung 
und Verherrlichung göttliher Eigenfhaften und Wer— 
Te tft, machen bie erhabenfte Sattung der Ode (f. db.) 
aus, und fodern den hoͤchſten Schwung des lyriſchen 
Dichters. Andacht und gottesdlenſtliche Anbetung muͤſ⸗ 
ſen darin durchgehends herrſchen, und je lauterer die 
Religion iſt, deren Gefühl fie ausdruͤcken, deſto mehr 
ſind ſie im Stande, die Seele des Leſers zu heben 
und mit gleich lebhafter Empfindung "zu erwärmen, 
Nur wenige von unfern gewöhnlichen gottesdienftils 
hen Gefängen nehmen und vertragen den höhern ly⸗ 
riſchen Schwung des Hymnus; die melften find mehr 
Lieder als Er mehr Aeuſſerungen ſtiller betrads 
Eonv. Lex. X Bd. 16 ; 


* 
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— Audacht als Ausbrüche des le bhafteſtes Reli— 
gionsgefühles. — Das Alterthum gibt- uns in biefer 
@attung der Dde die vortrefflihften Mufter. Vor— 
zuglie find es einige Iyrifhe Srüde der’ heiligen 
- Schrift, und naͤchſt ihnen verfehledene griechiſche Hym— 
nen zum Lobe der Götter, ſowohl die, welche man 
dem Orpheus und Homer beilegt, als die fpätern 
.von Kallimachus, Proflus und Sleanthed. Auch ge= 
bören vertchtedene Shöre grieciicher Trauerfpiele und 
aus der lyriſchen Voefie der Roͤmer einige Oden des 
Horaz hieher. Zu den vornehmſten neuern Hym— 
nendichtern gehören unter den Italienern Kaffe, 
Menzoni, Lemene und Chiabrera; unter den Franzofen 
Nonfard, J. B. Rouſſeau und le Franc de Pompig- 
nan; unter den Engländern Cowley, Prior, Akenſi— 
de, Thomfon und Gray; endlih unter uns Teutſchen 
Kramer, Ktopftod, Voß, Wieland, Lavater und Herder, 
Hypatia, die Tochter des Philofophen Theon, eine 
fdöne, tugendhafte und gelehrte Dame des Alter— 
thums, welche zu Ende des vierten Jahrhunderts zu 
Alerandrien, wo fie geboren war, der platonifhen, 
Schule vorftand, und welche nach dem Zeugniffe des 
Sokrates alle Phitoſophen ihrer Zeit an Gelehrfams 
keit übertraf. Als der Statthalter Dreft, der ihr hefreun= 
det warz und der heil. Cyrillus, damaliger Bifchofzu Ale— 
xandrien in Feindfchaftgerathen waren, und Oreſtes der 
BVerföhnung fih entgegenfeßte, glaubte das Volf, es 
geihehe. auf den Math der noch dem Heidenthume 
huldigenden Hypatia, und dieß brachte den Pöbel fo. 
gegen fie in Wuth, daß die Unglüdlihe bei einem 
Aufruhre von ihm im März 415 in Stüde zerriffen‘ 
—— Von ihren Schriften iſt nichts uns ge⸗ 
ommen. 
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Hyperbel, ein griechiſches Wort (bad- efgentlid- 
der zu weite. Wurf bedeutet), hat im gewöhnlichen 
Leden und in den fhönen Redekuͤnſten den Begriff 
der Hebertreibung im Ausdrude und in der Darftet- 
lung; bet Dichtern und Mednern iſt ffe zur entfchuls 
digen, oft fogar kobenswerth, dagegen im hiftorifhen 
und philofoppiihen Style immer gefährlih und zu 
vermeiden. In der Geometrte ift Hyperbel bie Be— 
„granzungslinie des vierten Kegelfnitted, welcher dam. 


entſteht, wena man von ehiemYPunfte >« derSeite des Ke⸗— 
gels (dieſerpunkt wird derScheitel derHyperbel genannt) 


nach der Grundflaͤche zu ſchneidet, jedoch nicht mit der Are 
des Kegels parallel, weil ſonſt eine Parabel entjtünde, 


Hyperboliſch, was übertrieben ik, in einer ats’ 


dern Bedeutung, was die Form einer Hyperbel hat. 
‚Hpperborder nanntendie Ulrenalle thnen unbe— 
kannten Bewoyhner des Weſten und Norden, die 


fie fpater als ziemlich glüdtihe und geſittete Völker, 


fanden‘, obihon man früher jie für in ewigen Dun— 
fel wohnende Cimmerier hielt. Die wichtisften dies 


. fer hyperboraͤiſchen Voͤlkerſchaften waren die Völker 


ijenfeitd der Alpen und des Himug, wo damalg die 
Teutſchen, Sarmaten, Dafen, Skythen, Gothen u. 
ſ. w. "wohnten. F 

Hyperides, ein athenienfifher- Redner, Schi: 
ker des Plato und Iſokrates, verwaltete Athen mit 
Weisheit "und vertpeidigte fein Vaterland lange ge— 
sen bie Eroberunnspiäne Antipaters, nahm aber nad: 
dem Treffen bei Kranon ein trauriges Ende. Er 
wird zu den 10. berühmten griehifhen Rednern ger 
zaͤhlt, es iſt und aber leider nur noͤch eine einzige 
Rede von ihm übrig. 


: .16* 
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Hyp erion, in der Mythologie einer der Kita 
wen (f. d.), der Vater der Luna und Aurora, auch 
des Helios oder Sol; oft heißt auch der Sonnen: 
"gott felbft bei den Dichtern Hyperion oder Titan. 

Hypermmeftra, f. Danaiden. - 

Hypnos bei den Srieden, Somnus beiden 
Lateinern, der Gott des Sclafeg, wird von den MY: 
‚thologen ein Sohn der Nadt genannt. Sein Aufs 
enthalt war ein dunkler Wald, wo er In der Höhle 
elnes Derges auf Mohn und Schlafmahenden Kräus 
tern ruhte. Dem Homer zufolge gab ihm Juno für 
. einen Dienft, den er ihr einft eriwieg, die Paſithea 

jur Gemahlin, weldhe der Dichter eine der jüngern 
Sharitinnen nennt. Der Schlaf wird als ein ſchla— 
fender Züngling oder Knabe dargeftellt, der mit 
Mohn gekrönt ift, oder auch Mohnköpfe in der Hand 
hält, und fih zuweilen auf den Kopf eines ſchlafen— 
den Loͤwen ftüßt, "oder auch nur auf einer Loͤwen— 
haut ruht, welches zum Zeichen dient, daß der Schlaf | 
Alles bezwinge. Einige malen ihm eine Eidere zurSeite, 
weil diefe den fchlafenden Menfhen bewahen und 
ihn weden foll, fobald eine Schlange naht. 

Hypochoudrie (griech. v'zo, unter, und zordeos, 
der Rippen: und der Bruftfnorpel; daher Hypochon- 
drium, die Gegend des Unterleib, weiche unter dem 
furzen Rippen liegt), eine fehr fhlimme Krankheit, 
iſt die Verletzung der Funktionen des IInterleibs, vor⸗ 
züglich der großen Gefledhte hinter dem Magen, ald dem 
eigentlichen Centralnerven; daher datei die Empfind= 
lichkeit des Nervenſyſtems Franfhaft erhöht, fein Wir⸗ 
Eungevermögen aber gefhwäct erfheint. Die Hypo— 
chondrie erzeugt die mannigfaltigften krankhaften Zus 

ri 
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fände, fo daß ein Hypochondriſt alle moͤglichen — 
Krankheiten zu haben glaubt. Die Störung des Ner— 
venzuftandes hat übrigens auch auf dag Gemuͤth dee 
Kranfen bedeutenden Einfluß; der Hypohondrift iſt 
bald ſchbermuͤtdig, aͤngſtlich und übertrieben religlös, 
bald wieder übertrieben luſtia und heiter; beſonders 
aber tit die hoͤchſte Aengſilichkeit in Hinficht auf ih— 
ten phofifhen Zuftand und eine Sucht zum beftandi- 
gen Mediziniren, welches gerade am fhädlichften fit, 
beiden Hypodondriften einheimiſch. Es iſt diefe Krane 
heit auch fehr langwierig, da fie mit der ganzen Na— 
"tur des Individuums zufammenhängt, und fie wird 
felten ganz geheitt, weit die Hypochondriſten gewöhnlich 
die wahre Kurarr amt wenfgjten gebrauchen wollen; nicht 
felten verliert fie ſich jedoch mit dem Alter von felbft, 
wenn dag Nervenſyſtem weniger empfindlich gewor— 
den ff. Beranlaffende Urſachen diefer Gelft und 
Leib ertödtenden und dag Leben zur vaſt mucenden 
Krankheit fann Alles fein, was die Funktion des Ner— 

2 venſyſtems des Unterleibs verlegt, Die Empfindliche 

feit deſſelben krankhaft erhoͤht, die Verdauung ſchwaͤcht, 
und die Abſonderungen des reproduktiven Nervenſy— 
ſtems von dem ſenſitiven vermindert. Beſonders hat 
ſich (nah Hufeland) vor Hypochondrie zu huͤten, wer, 
-von nervenſchwachen Eltern gezeugt wurde, fruͤhzei— 
tig zum Lernen und Sitzen angehalten wurde, in der 
Jugend Onanie getrieben bat oder ſonſt in der phy> 
ſiſchen Liebe auefhweifend war, wer, viel fitend, in 
- der Stube einfam gelebt, viel warme Getränfe ges 
noffen, gar zu viele empfindfame Bücher gelefen bat. 
Anzeigen, daß die Hypochondrke fih einftellen wolle, 
toͤnnen fein, wenn man eine ſehr veränderiiche, bald 
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traurige, bald Iuftige Gemütheftinmung hat, dfter 
nit Magen- und Verdauungsbefchwerden, aud Blaͤh— 
ungen geplagt wird, Beangfiigungen und Klopfen im Une 
terfeibe, Drüden, Spannen und dergleichen ungewohnte 
Gefühfe In demſelben empfindet, wenn man früh and 
nüchtern fehr müde, verdroſſen und ımbraudbar iſt, 

bis man etwas Stärfendeg zu fih genommen hat, wenn 
man große Neigung zur Einfamfeit und zum Still: . 
fhweigen bat, Hilfenfrücte und aͤhnliche Spei— 
fen hart verdaut, und überhaupt feltene und trodene 
Ausleerung durch den Stuhl hat, u. f. f. Dienliche 
Mittel geyen die Hypochondrie find Vermeidung des 
fisenden Lebend (man follre wenigſtens im Stehen 
am Pulte oder auf einem hölzernen Bode reitend 
arbeiten), thaͤtige Lebensart und Körperbewegung, 
befonderd Bewegung in freier Quft und Meiten, Mer: 
meldung der Einfamfeit und Beſuchung von lebhaften 
Sefellfhaften, Reiſen und" Veränderung der Luft, 
Aufenthalt auf dem Lande und eine geordnete Le— 
bensweife. Selbft die in hohem Grabe vorhandene 
Kranfheit kann durch einen halbjahrigen Aufenthalt 
auf dem Lande, unter Körperarbeit und viel im Freien 
augebracht, ganz geheilt werden. Sehr nüslih iſt 
bei Anlagen zur Hypochondrie dad Reiben des Unter: 
Leite, etwa morgens vor dem Aufſtehen mit der 
Hand oder. einem wollenen Tuche eine Eleine Viers 
telftunde lang. Sorgfältig muß man fih hüten, dem 
"mit Diefer Krankheit Immer verbundenen Hange gum 
Medtciniren nachzugeben, auch Kuchen, Kaͤſe, Medls 
ſpeiſen, Hülfenfrügte, $ett und fehweres Vier ver- 
meiden. Der Hypochondrie der Männer entſpricht 
_ beim welblichen Geſchlechte die Hpierie, welche 
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gleichfalls eine krankhaft erhößte Empfindlichkeit des 
Nervenſyſtems iſt, die aber hier von den Geſchlechts— 
Organen ihren Urfprung nimmt (daher der. Name, 


vom griechiſchen darepe, die Mutter), und, fich ſchnellet 


und allgemeiner durch alle Körperthelle verbreitend, 
Krämpfe, Sufammenzichen des Halfed, Kopffhmerzen, 
Ohnmacht, Herzklopfen, m. T. w. erzeugt, Man 
nannte die hujterifchen Zufaͤlle einſt Vapeurs, weil 
man fie für ‚aus dem Magen auiftelgende Duͤnſte 
felt und dieſe waren lange bei gera empfindfam 
cheinenden Frauenzimmern Mode, " 

Hypokriſis (auch. wohl hypokritiſche Muſik — 
das letztere Wort bier im weitern Sinne der Gries 
ben genommen), hei den Griechen Alles, was auf 
Tanz, Geberde und Stellung, befonders beim Schaue 
fplele, Bezug hatte, daher überhaupt die Aftion dee 
Schauſptelers, und Hypofrit ein Akteur, In der 
bei und gewöhntichern, tropiſchen Bedeutung aber 
ein Heuchler und Scheinhelliger. 

Hypothek (hypotheca), das Pfandrecht If. d.), 
welhes an einer Suche erworben wird, ohne daß 
diefe felbft in den Bells ded Pfandyläubigers kommt, 
wodurh fi die Hypothek vom Fanftpfande (pignus) 
unterfchetder; daher die Hppothefbeftelfung Thon ar— 
ſpruͤnglich, beſonders beim unbeweglichen Eigenthume, 
vorkoͤmmt. Es iſt dieſelbe ein Inſtitut des roͤm. Rechts, 
das ſich aber im teutſchen Rechte weiter ausgebildet 
hat, welches bei allen freiwillig (durch Vertrag) ber 
ftellten Hypotheken meistens die Ingroſſation, d. he 
die gerichtliche Abmachung und Veitärtigung foderte, 


“oder dod gewiß der Ingroffirten Hypothek einen Vor— 


zug vor andern freiwilligen sinräumte, Im nenern 


% 
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Rechte der meiſten teutſchen Staaten hat ſich das 
Inſtitut der Hypothek noch weiter ausgebildet. Es 
herrſcht namentlich der Srundfaß der-Speztalität, 
d. h. es iſt nicht geftattet, eine Hypothek auf.das ge- 
fammte Vermögen, fondern nur auf einzelne namenf- 
lich beſtimmte Thelle deſſelben zu beſtellen. Ferner 
gewährt nur die Eintragung der Hypothek in die ge— 
richtlihgen Hypothekenbücher (was man dag 
Prlnzip der Oeffentlichkeit nennt) ein wirkliches 
Pfandrecht; die Nangerdnung mehrerer auf diefelte 
Sache eingetragenen Hypotheken wird allein durch 
den Vorzug des Alters beſtimmt, und ſelbſt die 
nicht durch Vertraͤge beſtellten, ſondern durch das 
Geſetz ſelbſt eingeraͤumten, und privilegirten Hypothe— 
ken des gemeinen Rechts, ſo wie die durch den Rich— 
ter erlangten, geben Fein Pfandrecht, ſondern nur 
ein Necht auf Eintragung der Hypothek In die Hypo— 
thekenbuͤher, wodurd allein Das Pfandreht erworben 
werden kann. An beweglihen Eaden kaun feine 
Hypothek, fondern nur ein Fauſtpfandrecht durd) 
Kradition erworben werden. Die Ginrichtung der 
Hypothekenbücher unterſcheldet ſich von der bei den 
aͤltern Ingroſſationen zuͤblichen vornehmlich dadurch, 
daß die Eintragungen zunddit auf die Sache, nicht 
aufrden Namen des Schuldners gefchehen, bie Ge- 
wißhelt aber, daß diefer über die Sadye, zu verfügen 
habe, für den Glaͤubiger durch dfe Berichtigung des Bez 
fintitere, wetche bei der Erwerbung einer unbeweglichen 
Sache zu dem Hypothekenbuche gefchicht, möglich geſi⸗— 
chert ift, Inden Jeder, der durch jene legirimirt ff, rechtd= 
Eräftig über die Sache verfügen fang. Der Grund die— 
fer ausfuͤhrlichen Geſetzgebungen im Hypothe fen efen, 


. 


’ 


. 


4 


x — 249 — * 
bie fid) mit Abanderungen jeßt in den melften teute 
ſchen Staaten und in Frankreich finden, Ift das in uns 
ferer Zeit befonders nothwendig gewordene Streben, 
durch Sicherung ihrer. Gläubiger den Credit der 
Orundeigenthümer zu heben, . 

Hypothenuſe heißt In einem redtwinfligen 
Dreiecke die dem rechten Winfel gegenüberliegende 
Seite, im Gegenfage der beiden andern Selten, wels 
de Katheten heißen, 

Aypyothefe, ein Gaß, ber niht bewiefen, aber 
doch mehr oder weniger wahrſcheinlich iſt, und den 
man, anntmmt, etwa,anderes Gegebenes daraus in 
Erntanglung von etwas beiferem zu erflären; fo hat 
man 3. B. zur Erflärung Der Entſte hung unſerer 
Erbe nur mehr oder weniger wahrſcheinliche Hypothe-— 
fen. Eine folde Hypotheſe darf wenigftens feinen 
Widerſpruch, weder mit fi ſelbſt ioch mit andern | 
bereits erwiefenen Säßen, enthalten, und muß hin— 
reihen, das Gegebene daraus zu erklaͤren. Unter 
wiehreren Hypotheſen iſt unter übrigene gleihen Umn⸗ 
ſtaͤnden die einfachſte und fruchtbarſte zu waͤhlen. 
Hypothetiſches Verhähtniß, dag Verbaäͤltniß 
von Bedingung und Bedingtem, Grund und Folge. 
Hypothetiſches Denken,ſ. analytiſches Den— 
ten. Es iſt gleich bedeutend mit ſynthetiſchem Den— 
fen (vergl. auch Denken, Urtheit und Schluß). 

Hypotypoſe, in der Rhetorik die, Nedefigur, 
vermöge deren” man der Anfchaulichfeit wegen einen- 
Gegenftand als gegenwärtig vorftellt; beim Unterrichte 
bezeihnet Hypotypofe auch Auſchaulichmacheng der 
Begriffe, wozu man fih der Beiſpiele, Gleichnlſſe 
und Annloglen, überhaupt aber entfprechender Anz 
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ſchauungen bedient. 
Hppfikteg, ein Mathematiker von Alexandrlen, 
Schuͤler des Iſidor, lebte unter Marc, Aurel und 
“2. Verus (169 1. Ch.) und wird für den Verfaffer 
des 14. und 15, Buches von Euflids-(f. d.) Ele— 
menten gehalten. Auſſerdem Haben wir noch von Ihn 
«in Buch de ascensionibus (Paris. 1680, 4.). 
Hypfitpyle, in der Mythologie die Tochter des 
Könige Thoas von Lemnos. Zur Zeit ſeiner Regie— 
rung hatten ſich, erzählt die Sage, die Lemnlerinnen 
durch unterlaſſene Opfer an der Venus verſuͤndigt, 
und wurden von dleſer mit einer fo ſtinkenden Seuche 
beftraft, daß ihre Männer ſich thraziſche Belfchläfe- 
rinnen beifegten und fih von ihren Weibern abfon= 
derten, Als einſt ein großer Theil der Lemnier 
nah Thrazien geichifft war, fih dort mit Thrazieriu— 
‚nen vollends zu verſehen, toͤdteten die Lemnlerinnen 
‚alle zuruͤckgebllebenen Männer, nur Hypſipyle ver— 
ſchonte ihren Vater und verbarg In den Würbenden, 
Als die Argonauten nad) Lemnos kamen, glaubten 
die Weiber, ed wären ihre zurücfehrenden Männer 
‚und widerfehten fih ihrer Kandung mit Gewalt, bie 
fie den Irrthum erfannten und fie freundlich aufnah— 
men, auch fi, da fie indeß von ihrer Seuche ges 
beilt waren, gut mit ihnen verftauden; Hypſipyle 
gebat vorm Jaſon zwei Kinder. Als aber [päter die 
Verheimlichung ihres Vaters auffam, mußte fie flüche 
tig werden, fiel Seeräubern In die Hände und wurde 
an den König Lycus (Lycurgus) nad) Nemea verkauft, 
der ſiezzur Warterin feines Sohnes Opheltes machte. 
Ein Orakel befahl, dag Kind nicht eher auf die Erde 
zu ſetzen, ald bis es vollftändig laufen kͤnnte. Hyp⸗ 
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ſipyle trug es daher forgfältig auf deu Armen, als 
ihr vor Nemen die fieben Fürften begegneten, die . 
gegen Theben zogen, und eben frifhes Waffer fuch: 
ten; fie bathen fie, Ihnen einen Brunnen zu zeigen; 
Knpfipyle glaubte dem Drafel genug gethan zu ha— 
ben, wenn fie dad Kind auf einen hoben Gftrich, der 
in der Nähe war, fehte, und zeigte den fieben Fuͤr— 
ften den Brunnen; indeß aber fam der Wächter des 
Brunnene, ein Diude, und verfchlang Das Kind. 
Nur mit Mühe erhielten die fieben Fürften von Ly— 
cus Verzeihung für Hypfipyle; fie gaben dem Kinde 
zu Ehren Leihenfplele, aus welchen nachher die ne= 
meiſchen Spiele -(f. d.) wurden. Nach Andern wurde 
Hypſipyle eingefertert und nur Ihre Söhne befrelren 
fie vom Tode, dem ſie entgegenfah. 

Hyrfanten, eine von Dergen umgebene, im In⸗ 
nern aber fruchtbare Provinz des alten Perfieng (jetzt 
ein Theil von Kherafan und Mafenderan), nord = und 
weflwärte von Parthien am kaspiſchen Meere, Lie 
an den Fluß Drugs; mit dem Fluße” Giveris (Effer) 
und den Städten Gyringle oder Hyrkana, Niſaͤd 
Meſa), wo die partbifhen Könige begraben wurden, 
und Upavarctica (Ablverd), einer Stadt mit einem 
‚anfehnlihen Gebiete. Die Bewohner des Landes 
waren wahrſcheinlich feythifher Abſtammung. 

Hpyiterie, f. Hypochondrie. 





J, ber meunte Buchſtabe im teutfchen Alphabet, 
unter den Vokalen der dritte und mittelſte. 

Jambllchus, aud Chalcis iu Coelefprien, lebte 
im vierten Jahrh. n. Chr. und war des Poroͤhyrius 
Schüler, ein griechſiſher Philofovh. Aus der Menge 
feiner Schriften haben wir nur nach eine Abhandlung 
über die aegpptiſchen Myſterien und ein Fragment 
über den Pythagoras und feine Philoſophie. Jene 
hat Theod. Sale, (Oxf. 16/8. Fol.) am beften heraus⸗ 
gegeben, diefes finder man bei der Amſterdamer Aug» 
gabe de3 pytbagoriihen Lebens vom Porphyrius. Bel 
allem Webertriebenen, VBerworrenen und Fabelhaften 
diefer Schriften find fie doch zur beſſern Kenntniß 
der morgenlaͤndiſchen Philoſophie ein wichtiger Bei— 
trag. 
Jam bus, ein Versfuß, weicher aus einer Furzen und 
einer langenSylbe nach einander (u—)beftept; einGedicht 
in Jamben heißt ein jembifcheg, und nimmt man 
je nad) Beduͤrfniß 4, 6, 8 und mehr Jam̃ben auf 
eine Zeile oder Vers. Sie eignen ſich befondere zur 
Iyrifhen Poefie und fürs Drama, wo fie, mir Ana⸗ 
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päften (vv —) vermifht, elne von der natärlidhen 
Art zu ſprechen fid) wenig unterfcheldende Versart 
bilden. Die meiften Tragddien von Schiller find in 
diefer Versart gedichtet. 

Japetos, ein Titan, Vater der Japetonlden 
(Prometheus, Epimetheus, Atlas und Menoͤtios), 
Stammogter der Japetiden, einer Reihenfolge der 
beruͤhmteſten griedifhen Helden. — Japix, Sohn 
des Dädalud, nah dem Japygia genannt ward, bie 
Gegend am Meerbufen von Tarent. Gapyden hieß 
ein Bolt in Jllyrlen, längs der Suͤdſeite der julifchen 
pen 

Jarbas, ein alter König von Mauritanien, der 
ungeftämme Brautwerber der Dido (f. d.). 

Saflon, König von Argos, der Water der Ata- 
lanta, dann 2) der Bater des Adraft, endlih 3) Sur 
piters Sohn von der Elektra, des Dardanus Bruder 
und des Plutus Vater, um den Feldbau fehr ver= 
dient, auch ald Liebling der Ceres vergättert. 

Jaſon, der Held des Argonautenzugegs, über wel- 
chene In eigener Artifel im zweiten Bande&. 151—55 
fib findet. Als Jaſon mit der Medea in der He: 
math angelangt war, hatte Pellad bereits feine Fa⸗ 
milte ums Leben bringen Laffen. Jaſon raͤchte den 
Rod derfelben durch den Tod des Pellag, mußte aber 
den Thron von Jolkos dem Sohne des Pelias Aelas 
ſtus überlafen, und mit Medea nah Korinth fliehen, 
wo fie zehn Jahre in glüdliher Ehe zugebracht hate 
ten, ald Safon, der Meden überdrüfig, diefe ſammt 
isren Kindern verftieß und der Glaufa, einer Tochter 
des korinthifhen Könige Kreon, fih vermählte. Me⸗ 
dea nahm furchtbare Rache an Glauken, mordete ihre eig⸗ 
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nen beiden mit Jaſon gezengten Kinder und entfloh auf 
einem Drabenmwagen zum Aegeus nad) Athen, Jaſon 
gab fih nach Einigen den Tod, nad Andern führte 
er ein unrubiged, heimathlofes Leben, noch nad Ans 
dern föhnte er fidy mir Medea aus und beitieg nach 
des Aetes Tode den Thron von Kolchis, wo er In 
Frieden reglerte. 

Zaspig (Lapis Pantherinus, Jaspis), ein dunfler, 
harter, undurchfihtiger Stein, welcher hin und wies 
‚der röthlihe, auch grüne Fleden hat, ein hochgefaͤrb⸗ 
ter Felskles (petrosilex jaspideus) iſt und ih zu 
einem ſchoͤnen vollfommenen lange poliven läft, ges 
hört zum Quarz. Werner unterfheidet den gemeinen 
(Hellotrop), aegyptiſchen, Band- und Porzellan-Jas⸗ 
pis. Man rechnet den Jaspis, der nach ſeiner Farbe 
verſchledenen Werth hat, zu den Halbedelſteinen und 
man gebraucht ihn zu Bilduereien, Ringſtelnen, Meſ— 
ferheften, u. f. w. — Jaspachat, ein Jaspis mit 
achatähnliher Zeichnung, Jaspisbreccke, Kiefels 
Steine, mit Zaspis zu einem Ganzen verbunden. 

Jaxartes (Sir Darla), in der alten Geographfe 
nacht dem Drug der wichtigſte Fluß in der Landfchaft 
Sogdiana, ergoß fih nach der Meinung der Alten 
ins kaſpiſche Meer, ftrömt aber In den Aral: See. 

Ibarra (eigentlich St. Miguel de J.), columbiſche 
Seeſtadt in der Provinz Quito, ehemals In Nicara— 
gun, hat 12000 Einwohner und vlel Handel. 

JIbarra (Joachim), E fpanifher Hofbuchdrucker, 
geb. zu Saragoſſa, ſtarb den 23. Nov. 1785 und 
har die Buchdruckerknuſt in Spanien auf eine big 
dahin nicht geahnete Stufe der Voukommenheit ge= 
bracht; unter andern bat er eine herrliche Ausgabe 
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des Don Quirotte und der Geſchichte Spaniens von 
Mariana gellefert. 

Ibell (K. Fr.), herzoglich naſſauiſcher Staatsrath 
und Praͤſident der Landesregierung, geb. den 30. Oct. 
1780 zu Waſen im Naſſauifchen, ein thaͤtiger, ſtaats— 
kluger und umſichtiger Staatsmann, welchem Naſſau 
vtei Trefflihes und namentiih dag Steuerſyſtem von 
1811 verdanft, welches unter den neuern Gefesnes 
bungen diefer Art für die gerechtefte und durch ihre 
Einfachhelt zweckmaͤßlgſte gllt. Fanatismus bewog 
im Julius 18:9 einen jungen Apotheker aus Jdſtein, 
Namens Köning, einen Mordverfuh auf Ibell, der 
fit) eben im Bade zu Schwalbach befand, zu machen, 
der aber mißlang und Löninge Verhaftung zur Folge 
hatte. Man vermuthete fEaategefihriihe Umtriche 
und ordnete firenge Unterfuchungen an; allein Loͤning 
Hatte fi im Gefängnife ermordet und eg waren kei— 
ne Mitfchuldigen entdeckt. Bald darauf zog ſich Ibell 
von den Geſchaͤften und ind Privatfeten zurüd. 

Iberien, der älteite Name Spaniens, deſſen 
Hauptfluß Iberus (Ebro) hieß; ferner eine ſehr 
fruchtbare Landſchaft In Afien, weittih vom Kaufafug, 
das heutige Imirete, war vom Fluſſe Cyrus durd- 
fihnitten, der von hier nad Albanien lauft, und von 
den Suanern und Iberiern bewohnt. Die Suaner 
wohnten auf den Gebirgen, wo fie Goldbergwerke hat= 
ten, die Iberier aber in den Ebenen; fie lebten 
die Künfte und den Frieden, Hatten Aderbau und 
fhöne Städte, und waren der Medern und Perfern 
ahnlih. Städte waren Harmozika am Cyrus und Seu— 
mara, beide nahe an den Engpaffen, die nach Arme- 
nien führen. An den Kautaſiaͤ Pylaͤ, einem Eng 
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paſſe, den die Natur zwifchen ungeheuren Felſen bil— 


dete, lag das feſte Schloß Ceraunium. 

Ibis, ein in Aegypten einhelmiſcher, dort im 
Alterthume goͤttlich verehrter Vogel, etwas groͤ— 
Ber als unſer Storch, mit langem Schnabel, und 
für das Land als Schlangentoͤdter wohlthaͤtig, niſtet 
auf Palmbaͤumen und naͤhrt ſich am liebſten da, 
wo der Nil eben zuruͤckgetreten iſt, und Schlangen, 
Froͤſche, Fiſche und Inſekteneler Im Schlamme "zuräde 
gelaſſen hat. 

JIbrahim, ein ſehr gewoͤhnlicher Name "bei den 
Kuͤrken. Der Sultan Ibrahim, Bruder und ſeit 
1640 Nachfolger Amuraths IV., nahm Kreta und wur: 
de 1640 ermordet. 

Ibykus, ein griehlfcher Lyriker aus Rheglum in 
Unteritalien, um 540». Chr., hielt fich meiſt bei Po= 
Intrates auf Samos auf. Auf einer Reiſe nah Kos 
rinth wurde er von Raͤubern überfallen und getödtet; 
‘ehe er fiarb, rief er einen Schwarm von Kranichen, 
der eben vorüberzog, ald Zeugen nnd Mäder ſei— 
ner Ermordung an. Als nachher feine Mörder in 
Korinth einen Kranihzug in der Luft erblidten, rief 
einer dem andern lahend zu: Sieh da, die Räder 
des Ibykus. Die Rede ſchien verdädtig, fie wurden 
eingesogen, geftanden und duldeten die verdiente 
Strafe. Diefe ‚Erzählung vom Schidfale des Ibykus 
hat Schiller Stoff zu feiner Ballade: „die Kraniche 
des Ibykus“ gegeben. Don Ibpkus Gedichten find 
nur wenige Sragmente übrig, die Stephant zugleich mit 
denen des Alcaͤus herausgab. 

Ich nenne jeder fih felbit und was zu feinem 
Sepn gehört, Daher demfelben gegenüber alles Sreme. 
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be Senn das Nicht-Ich genannt wird, Dad erjte 
Bewußtſeyn It das Bewußtſeyn unfrer feibft, das 
Selbfibewußtfeyn; Indem wir wicder dag Ich von 
den Zuftänden deſſelben unterfheiden, trennt fich das 
Selbſtbewußtſeyn in das reine und empirifhe Selbſt⸗— 
bewußtfeyn. Das Selbitbewußtfeyn zeigt fi ale dad 
Bewußtſeyn des eignen Seyns (Ich bin); ale dag 
Bewußtſeyn der Indivldualitaͤt des Ich's, wodurch eg 
fih von allen andern Dingen unterfheldert (Sch bin 
Ich); endlih als das Bewußtſeyn des Beharrlihen 
bei alfem innern Wechfel (Ich bin derfelbe), Wie 
man ein reines nnd empirifches Gelbfttewußtfenn 
unterſcheidet, fo auch ein reines und empirifhes Sch; 
nur mit dem erftern haben es-gewöhnlich die Phito- 
fophen in der reinen Philefophie zu thun. Da wir 
die Kenntniß vom Ich durd dag Bewußtſeyn erhal- 
ten, ftellte Kant dieſes lebtere an die Spike der 
Philoſophie; Fichte, ber noch über das Bewußtſeyn 
hinaus wollte, verlor auf diefe Weiſe jeden feiten 
Haltpunft und zwelfelte zuletzt nicht nur an der Eris 
ſtenz des Nicht Ich, fondern an der des Ich ſelbſt. 

Ichor, in der Mythologie das weiß dünne Blut 
ber Götter. x 

Ichthpologie, die Kehre von den Fiſchen (ſ. d.), 
Fiſchkunde. 

Ichthyolith wird gewoͤhnlich ein Stein genannt, 
worauf die Natur die Geftalt eines Fiſches abge— 
. brudt hat; auch wird ein wirklich verfteinerter Fiſch, 
oder ein Theil deſſelben allenthalben auch fo genannt, 
und mit diefem Kamen in Kunftfabineten bezeichnet. 

Ickſtadt (Joh. Adam Freih. v.), geb. 1702 zu 


KBodenhaufen Im Mainzifhen, geft. 1776 zu Walde 
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ſaſſen, bayr. geh. Math und Di ee der Univerſitaͤt 
Jugolſtadt, ein vielfach verdienter und berühmter 
Manı. 

letus, Abkürzung für Juris (jure) consultus, ein 
Rechtsgelehrter, Rechtsfreund. 

Ida, weiblicher Taufname. Die heilige Ida, 
Graͤfin von Boulogne, geb. 1040, ſtarb 1113 und 
war Mutter Gottfrieds von Bonillon und Schwie— 
germutter Kaifer Helnrichs IV. 

Ida, in der alten Geographie ein anfehnliches 
Gebirge In der Landfinaft Troas; an feinen Fuße 
lag Troja” Auf dem Ida befand fich ein Tempel der 
Eybele, welhe daher die idaͤiſche Mutter (mater 
idaea) hie. Der Ida it der Schauplas vieler grie— 
chiſcher Mythen; fo wurde hier von Paris der Venus 
der goldne Apfel der Erig zugetheilt, Ganymed wur— 
de bier geraubt, Ucheas hier von den Nymphen er= 
zogen, m. f.w.; Befonders wichtig iſt der Ida für bie 
GEeſchichte des troianifhen Kriegs. — Auch ein Berg 
auf Kreta hieß Ida. 

Idalium, ein von den griehifhen Dichtern oft 
erwähnter Ort auf Sypern; in der Nahe ein Ball 
und Haln der Venus (Venus Idalia). 

Ideal, f Ideen. 

„Idealgel d, daſſelbe, mas das gewöhnlichere: 
Rechnungsmuͤnze (ſ. d.) bezenbnet. 

JIdealismus, basjenige philoſophiſche Syſtem, 
nach welchem die Dinge außer und als bloße Erſchei— 
nungen betrahfet und aus dem menſchlichen Vor—⸗ 
ftellungsvermögen erflärt werden, und nur der Ber 
trachtende ſich felbft für etwas Wirkliches haͤlt. Eine 
Philoſophie dieſer Art hat zuerſt Berkeley (ſ. d.) zu 


— 259 — 


begruͤnden geſucht; ſie iſt von der eigentlichen Skep⸗ 
ſis dadurch verſchieden, daß dieſe überhaupt alle 
reale Grundlagen unſerer Vorſtellungen, ſomit auch der 
unſers eigenen Seins, lediglich dahin geſtellt ſein laͤßt, 
waͤhrend der Idealismus das eigne Sein als ges 
wiß beſtehen laͤft, das Vorhandenſein der Dinge außer 
und aber geradezu läugnet. Kante kritiſcher Idealismus 
(f. Kant) kt von dem Berkeleys, welchen er den dog— 
matlfchen oder fawarmerifhen nennt, weſentlich ver- 
fhieden, indem er nicht das Vorhandeniein einer 
Grundlage unferer Vorjteilungen läugnet, fondern 
das Sein von Dingen außer ung, als durd) das Ber 
wußtſein gewiß, wenn gleih unerflärbar vorausſetzt 
und nur behauptet, daß wir fie nit fo, wie fie an 
fi find, fondern nur nach Ihrem Verhaͤltniſſe zu 
ung erfaffen. Sobald aber Fichte (f. d.) über Das 
Bewußtſein (f. d.) als die Grundlage des Funtifiben 
Syſtems hinaus wollte, verfiel er in einen noch ab— 
folutern Idealismus, ald der Berteleyſche, deſſen 
Unhaltbarkelt dem Schellingſchen Identitaͤtsſyſtem 
(ſJ. Scheiling) den Grund gab. Im uͤbrigen duͤrfte 
viellelcht mit mehr Recht als der Idealismus Das« 
jenige Soſtem eine Idealphiloſophie beißen, wel bes 
die Vernunftideen (ſ. Ideen und Vernunft) als ſolche 
anerkennt und an die Spitze ſtellt, welche Philoſo— 
ohne Zweifel unſeres Jahrhunderts die wuͤrdigſte 
ſt. 

Ideen, im gewoͤhnlichen Leben gleichbedeutend 
mit Vorſtellungen üͤberhaupt, in der philoſophiſchen 
Kunſtſorache aber ſolche Vorſtellungen, welche wer 
der durch aͤußere Anſchauungen, noch durch Verſtan⸗ 
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desbegriffe erzeugt find, fondern durch Vernunft and 
Einbitdungskraft im Menfhen hervorgerufen werden, 
Dan unterfheidet daher VBernunftideen und 
aefthetifhe Gdeen Die Nernunftideen haben, 
das Unbedingte, Unbegränzte und Unendiiche zum Gegens 
flande, das weder Kaum noch Zeit erfaßt, das das 
ber durch Feine Erſcheinung ganz Ddargeftellt wird, 
und deffen urfpränglidhe Grfenntnig weder in dent 
finatthen Wahrnehmungsvermögen, noch in dem Ders 
ftande Ihren Grund Hat, fondern allein in einem 
Dermögen des Abfoluten, welhes die Vernunft (f. 
d.) fit. Solche Ideen find Gott, Welt, Gwigkeit, 
Heiligkeit u. f. w., worüber zum hell befondere 
Artikel handeln.” Die aejthetifhen Ideen find Ges 
bitde der Einbildungskraft, zu welchen fich fein Ur— 
bild in der Wirklichkeit findet, fondern in welden 
vielmehr das Mannigfattige der Wirklichkeit, von 
feinen Mängeln -gereinigt, nad den Vernunftideen 
des Wahren, Schönen und Guten zum "vollfommenen 
Ganzen geeinet, vorgeftellt wird. Beziehen fih foldhe 
Ideen auf das Kunftfhöne, fo werden fie Kunftideen, 
überhaupt aber das durh Die Einbildungskraft auf 
biefe Weife Vorgeftellte ein Ideal, und in fo ferne 
es ſich auf die Kunft bezieht, ein Kunftideal ger 
nannt; was demfelben mehr oder weniger entfpricht, 
heißt bdealiſch, unddie Beftrebung, das Ideal mehr 
oder weniger vollendet in der Wirklichkeit Darzuftels 
len, nennt man idealifiren. Das Urſchoͤne lebt 
fin Gemüthe des wahren Künftfergentes, eg äußerlich 
wieder zu geben, iſt feine Aufgabe, dazu fammelt 
er fih die einzelnen dem Ideale etwas entſprechen⸗ 
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ben Schönheiten in der ihn umgebenden Natur und 
> Welt, akftrabirt von ihren Mängeln, und ftellt fle 
nach bein Ihm Innwohnenden Bilde zum volllommenen 
Ganzen vereinigt in feinen Kunftwerfen dar, Man 
hat daher in der neuern Zeit mit Recht das Ideali— 
firen als die Aufgabe aller Kunft anerkannt‘, und 
die vollendete Loͤſung derfeiben, mie fie ung in den 
plaftiihen Meiſterwerken des alten Hellas entgegen 
tritt (vergt. Antik), iſt ed, welche den Griechen für 
Immer den Ruhm des erfien Kuͤnſtlervolkes In der 
Weitgeſchichte ſichert. 
Idem, dad Nämlihe. Idem per idem erklaͤ— 
ren, zur Grflärung fib nur anderer orte bedlenen 
ER temie nichts erklären; 3. B. gut iſt, wer nicht 
8 iſt. i 
Identitaͤtsſyſtem, f. Scelling. 
ir Ideologie, bei den Franzofen dasjenige, was 
2 flean die Stelle der ihnen verhaßten Metaphufit ges 
feßt haben; die Ideologte hat befonderd Deftütt de 
Tracy ausgebildet. 
dos, im Griechiſchen eigen, eigenthuͤmlich; das 
ber Idiot, bei denGriechen eigentlih nur ein fols 
der, der, ohne an politifhen Handeln Theil zu nebs 
men, ſtill für fih hinlebt; bei und und in der heu— 
tigen Wortbedentung aber ein fumpffiuniger, eder 
doch unmwiffender Menfh. Ididelektriſch heiten 
urſpruͤnglich eleftrifche Körper (f. Elektrizität). Sdla 
otismen find Eigenheiten, weiche fih In einer Spras 
he den andern gegenuber finden, und die nach den 
verſchledenen Sprahen Gräzidmen, Gallizismen, Gers 
maniemen u, f.'w. genannt werden; dagegen tft Idl— 
oma 'gleihbedeutend mit Dinickt oder Mundart (fe 
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d.) und Idiotik, ein Woͤrterbuch, welches einen 
elnzelnen Dialekte gewidmet iſt, fo z. B. In ber 
deutſchen Sprache, dem bayeriſchen, ſchwäͤbiſchen u. 
ſ. w. Daß beſte bayeriſche Idiotikon It ven Schmel— 
ler, ein ſchweizeriſches haben wir von Stalder, ein 
ſchwaͤbiſches von Schmid, ein oͤſtreichiſches von Höfer, 
ein vlatıdeutihes von Dahnert, ‚ein preuslfches von 
Henning, u. ſ. w. Ein großer Schatz unferer Sprache 
-Legt in ihren Dialefren verborgen, der nur noch auf 
tüchtige Bearbeiter" harrt; einen Verſuch zu einer 
Allgemeinen dlotifen- Sammlung hat Fulda heraus— 
gegeben, möchte er bald Nachahmer finden. Idio— 
fyufrafie, Sdtoparbie, die eigenthuͤmliche Eins 
wirfungsart gewiſſer Reize auf elnen.thierifhen Höre 
per, daher namentlih die Empfindlichkeit mander 
Menuſchen für gewiffe Neise, fo 3. B. den Geruch 
verichledener Blumen; fie zeigt ſich auch befonderg in 
den nachtheiligen Wirkungen von gewiffen Reiz- und 
Hellmitreln auf Einzelne, welche fonft in gleihem 
Falle fehr wirffam find. In weiterer Bedeutung ift dann 
Idioſynkraſie überhaupt fo viel als abweichende gei⸗— 
flige Neigung oder Abnelguug. 

Idolatrie (arled.), überhaupt Gößen- oder Bil⸗ 
derdtenit (f. Abgörterei). 

Jdomeneus, Eohn des Deufalion und Enfel des 
Minos, Fürft auf Kreta, ein Liebhaber der Helena 
und Freund Ihres Gatten Prenelaug, zog mit vor 
Troja und war der erfte, der mit Neſtor zurüdfchrte. 
Ein Unarwitter, das fie überfiel, bewog ihn zu dem 
ungefchleren Gelübde, wenn er glüdlih nah Hanſe 
fine, dem Neptun zu opfern, was ihm zuerft bes 
geguen würde. Unglüdliher Weiſe ward der Gegen— 
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fand des Opfers des Idomeneus eigner Eohn und 
er opferte ihn wirklich. Darüber von den reteufern 
vertrieben, "baute er nah Einigen in Stalien die 
Stadt Salent, und führte dort des Minos weife. 
Geſetze ein; nah Andern begab er fih nad Kolophon, 
wo er auf dem Berge Gerfaphug begraben wurde; noch 
Andere, unter ihnen Diedor, willen nichts von jer 
nem Gelübde, fondern laſſen ihn gluͤcklich regleren 
und nach feinem Tode vergöttert werden. 

Sdria, djterrethlfhe Vergitadt in Illyrien, mit 
4200 Em. in 380 zerftreut gebauten Häufern, be= 
ruͤhmt durch dag daſelbſt befindliche Queckſilberbergwerk, 
das größte in Europa, in dem 700 Arbeiter beſchäf— 
tigt find, und das noch jeßt, obwohl ein großer Theil 
unter Wafer geſetzt worden iſt, das man nicht wie= 
der weyfwafen konnte, bei 5000 Sentner Qucdjilber 
und 2000 Zentner Zinnober jübrlich abwirft. Es iſt 
feit 1497 entdeckt. Eine Etunde von Idrla liegt. 
der Flecken Unteridria. In Idria' ſelbſt befindet ſich 
auch eine Zinnoberfabrif und ein Dberbergamt. 

dumda, In der alten Geograpbie bald yanz Paz 
-Jaftina , batd dag alte Lund der. Edomiter, bald end— 
li der füdtiche SCheil von Audda mir den Städten 
Zoara, T Thamara und Elufa. Diefe Landfchaft wird 
auch dfter Gebalene genannt. 

Fduna, f. Nordifche Mythologie. 

- dus, ein aus dem Hetruriſchen ſtammendes Wort, 
eigentiih der Halbirende ; im Roͤmiſch. Kalender der 
dem Supiter gebeiligte Monatstag, In der Megel der 
15.5 Im Maͤrz, May, Juny, Zutv und Oftoberaber ber 
15. des Monats, an welchem die monatlichen Zinfe 
von Kapltalien gewöhnlich entrichtet wurden, 
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Idytte (Ekloge, Schaͤfer- oder Birtengedichh), 
die finuiich vollfommene Darftelfung veredelter Hand: 
Enugen, Sitten, Letdenfhaften und Empfindungen 
folher Menſchen, die in kleinern, gewoͤhnlich laͤndli— 
chen, Geſellſchaften beiſammen leben. Es iſt dis 
Idylle hervorgegangen aus der Sehnſucht nad den; 
fDealifh einfahen, von Liebe und Friede erfüllten 
Leben, welches zu erreihen ein Innerer Trieb den 
edlen Drenfhen treibt, und welches doch unter den 
Verhaͤltniſſen, wie fie fih in einem verfeinerten Zeitz 
alter gebiidet haben, fo felten erreicht wird. Um 
der armen Wirklichkeit zu entgehen, dachten ſich „bie 
Dichter gern In ein fogeranntes goldeneg Seitalter 
hlnein, das die Grkechen in die graue Vorzeit zu 
den Schaͤfern unter dem milden, gluͤcklichen Himmel 
Arkadiens verlegten, Daher noch heute der gewöhue 
liche, wiewohl nicht nothwendige Schauplatz der Idylle 
die Schaͤferwelt iſt, die ihr den teutſchen Namen 
gegeben hat. Man fodert zwar von einer Idvylle 
keinen kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Plan, fie muß 
aber doh ein Ganzes ausmachen, folglich cinen bes 
ſtlmmten Inhalt und Zweck zur Grundlage haben; 
eine eigentlihe Handlung ift nicht allemal -nothwen- 
dig, doch wird fie beffer mit der bloßen Beſchrei— 
Bung, poetiihen Malerei und dem Ausdrude der ®e- 


finuungen vermifcht, als daß diefe allein daſtuͤnden, 
jedenfalls aber dürfen auch fie nicht fehlen, und Die: 


Handlung muß immer fehr einfach ſeyn. Ge nach— 
dem der Dichter felbft ſchildert und erzaͤhlt, oder 
bie Perfonen redend und — etnfuͤhrt, ober 
der Ausdruck und die Fülle der ‚Empfindung einzig 
im ganzen Gedichte gerifht, das yelfr, je vachdem 
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die epiſche, dramatiſche oder lyriſche Form gewählt 
iſt, unterſcheidet man die Schäferevopde, das Schaͤ⸗ 
ferſpiel und die Schaͤferode. Gewoͤhnlich iſt die epls 
ſche Form Die vorherrſchende, und die beiden uͤbri⸗ 
gen werden zur Erhöhung des Netzes gelegenheitlich 
benuͤtzt. Wie fhon erwähnt, tft es nicht gerade 
notbwendig, daß arkadifhe Schäfer die Perfonen des 
Gedichtes find, der Dichter kann, ſelbſt dadurch, 
daß er die Sitten und Empfindungen der Landbe— 
wohner feiner Zeit feiner Idealiſitrung zu Orunde legt, 
das Sutereffe feiner Refer erhöhen, nur muß diefe 
Idealiſirnng im Glelſe des Möylihen und Wuͤnſchens— 
werthen bleiben, und die handelnden Perſonen müfz 
fen auch ihrem Glarafter nah reden und handeln, 
der bet altem Ideallſchen doch nie über die Sphäre 
von Begriffen und Gefuͤhlen Hinausgeben darf, bie 
Leuten aus diefem Stande und der Febensart, wie fie 
für die Idylle gewaäͤhlt werden, eigen ſeyn koͤnnen; 
wenn gleich auf der andern Seite alles Niedrige, 
Gemeine und Anſtoͤßlge in den Charakteren derſel— 
ben vermieden werden muß; die Leidenſchaften und 
Empfindungen der Perſonen der Gedichte müſſen 
zwar nicht nothwendig von angenehmer und fröhlis 
her Art feyn, aber doch allemal fanft und gemd- 
Bist, wie fie zu dem ganzen GSharakter der 
Schäferwelt paffen. Eine der gewöhntihftien. «ber 
doch nicht die einzige der in der Idylle vorherrs 
fhenden Empfindungen Hk bie Liebe. Die idvlliſche 
Poeſie iſt wohtl ſehr alt und der Urfprung derfelben 
im Morgenlande zu fuhen, dennoch haben wir aus 
dieſer frühern Zeit nur zwei Idyllen im alten Teftae 
mente, das Buch Ruth nämlih und die Geſchichte 
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des Toblas, in foweit denfelben nicht Geſchichtliches 
zu Grunde legen follte. Von griechiſchen Dichtern 
find uns die meifterhaften Idyllen Des Theofrit, dann 
die wenigen Wrbeiren des Blon und Moſchus aus 
der jpätern Öriecbenzeit erhalten; unter den Roͤ— 
nern hat Virgil fir die Idylle gearbeitet; ihm find 
in der ſpaͤtern Zeit Salpurmius und Nemeſius ges. 
felst; von den neuern fatelnifhen Dichtern verdies 
nen befonders Vida, Sannazar, Napin,und Bapt. 
Mautuanus Erwaͤhnung. Die Staltener haben bee 
rühmte dramatifche Söpllen von Taſſo, Gnarint und 
Mekaſtaſio, den Franzoſen iſt diefe Dichtung nicht 
ſonderlich geglädt, fie kuͤnſteln und fchmüden zu vielz 
dagegen haben die Engländer wadre Stuͤcke von Spen- 
fer, Say, Pope, u. U, und wir Teutſchen befißen 
aufer den auf dag Herz fo wohlthaͤtig wirfenden 
Idyllen unfres Gesner, der von den Frauzoſen mehr 
Beifall ärndtete als von feinen Landsleuten, befons 
ders die größern Idyllen ‚‚Rulfe” von Voß, und 
„Hermann und Dorothea’ von Göthe, zwei Meifter: 
ſtuͤcke, die nur ein teutfcher Geift zu liefern vermochte. 

Sferten, ſ. Poerdun. 

JIfflhand (Auguüſt Wilhelm), einer der größten Schaue 
fpieter und Dramatifer In ungebundener Dede, war 
den ‚19. April 1759 zu Hannover geboren, und flarb 
ben 22. Sept. 1814 zu Berlin alg Direktor des Thea— 
tere daſelbſt. Er war der Sohn fehr vermögliher 
Eltern, die Ihn auch mit alfer Sorgfalt erziehen lies 
ben, doch ale der Knabe zuerft dramatiſche Vorftels 


ungen fab, hatte er für alles andere, feinen Sinn 


nicht, fühlte fein größtes Vergnügen nur darin, aͤhn— 
liche Rollen zu fpleten und verlich zu dieſem Ende 


“ 
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In feinem 18. Sabre heimlich feine Eltern und ſelne 
Vaterſtadt und betrat in Gotha das Theater, Als 
diefe Bühne jedoch nah Eckhofs, feines Freundes und 
Lehrers, Tode aufgelöſt wurde, begab er ſich 1779 
nah Mannheim, und von hier befan er 1796 die Di: 
rettion des königlichen Nationaltheater: zu Berlin. 
Der König von Preußen, von der Seltenheit aͤhnli— 
ber Kunſt und feinen vielen Verdienſten um die Bil- 
dung der teutfehen Schaubühne hinlaͤnglich überzeugt, 
eruunste ihn 1811 zum Genevaldireftor aller fünkge 
lichen Schaufpiele und zum Mitter des rohen Ad— 
lerordens dritter Klaſſe, in welher Eigenfcaft er 
euch feine nicht ohne Glanz durageführte Lebens— 
‚rolle beendete. As Schauſpieler iſt er im firenge 
ften Stune des Wortes ein Künſtler zu nennen, nnd 
pbleſen Namen erwarb er fib-vorzügfih in feinen 
Familiencharaiteren und in feinen komlſchen Darftel: 
lungen, in denen dag Menfhliche ſich nur fronifch fpies 
gelt; wir erwähnen fu dieſer Hinfiht feinen Abbe de 
Epée, Valberg, Lorenz Stark, Amtmann in den Jaͤ— 
„gern, und mehr. a, Als Dramarifer fuchte er auch 
denfeiben Charakter auszubilden, nur mangelt es hier 
om Schwung der Phantafle, daher feine Werke wohl 
von ſehr natürlicher Charakteriſtik, aber weniger von hör 
herem poetiſchen Gebalte erfüllt finn: hat er erfiere 
sus nur allein bezweden wolten, fo find feine Stüde 
wmeifterftaft gelungen, dieß beweiſt fein Schaufpiel 
„Die Jaͤger“. Zu feinen „„Theaterkatendern” hat er 
durch feine Stellen in Hinſit der Menſchendarſtel⸗ 
lung zur Ausbildung angehender GSwaufpieler fehr 
viele Verdlenſte fi erworden. „Ifflauds dramatiſche 
Werke” find erſchlenen zu Leipzig 1798 — 1902, in 
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16 Bänden; zu Berlin 1809; In dem erſten Band iſt 
feine Selbſtbiographle enthalten. 

‘gel (Erinaceus L.), ein Feines unfhädliched 
Süugethier, welches nur an der Schnauze, der Keble 
und dem Bauche Haare hat, uͤbrigens mit einer mie 
furzen harten Stacheln befeßten Haut umgeben iſt, 
in der es den Kopf und die Füße elnzieht, wenn es 
Gefahr merkt, fe daß es einer ftahellgen Kugel 
gleicht und kein Thier ibm etwas anheben funn. 
Nah der Bildung des Kopfes uuterfcheidet man 
Schweinigef und Hundsigel. Igelſtein, Echinit, 
ein verftelnerter Meer: Seeigel, = 

Iglau, wihrige Stade In Mähren, Hauptftade 
eines Kretfed, zahlt 11,000 Einw., iſt befeftigt, liege 
an der Igla, und hat ſtarke Tuchfabrikatlon und Blei— 
grubden, auch Koru- und Hopfenhandel. Sein Berg: 
wert war im Mittelalter berühmt. 

Ignaz, ein männlicher Taufname, im Spanifhen 
Sniso — Ignaz von Lojola, geboren 1497, ein 
Spanter, war anfangs Page, dann Offizier, und 
wurde, ald er zum Kriegsdlenſte durch einen Beins 
bruch untauglich geworden war, nah einer voll brach⸗ 
ten Pilgerfhaft nah Jeruſalem 1559 zu Rom Stif— 
ter des beruͤhmten Sefulten - Ordens df. d.), ale defz 
fen erfier General er 1556 flarb. Er ward 1662 
heilig geſprochen; religoͤſe Schwaͤrmerei war ein 
Hauptzug in feinem Charakter; die Größe ihres Ors 
dens hatten die Sefulten weniger ihm als feinen 
großen Nadyfolgern, Jakob Lainez und Claudius Aqua⸗ 
viva, zu danken. 

Ignoranz Esgnorantia), Unwiſſenheit, Unkunde 
(faoti, elnes Thatumſtandes; juris, legis, des Rechts, 
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des Geͤſetzes); Ignoriren, nicht wiſſen, thun, als 
wiſſe man von etwas nicht. 

Jkarus, der Sohn des Daͤdalus, nahm ein trau— 
riges Ende, woräter der Artikel Dadalus zu vergleis 
‘en iſt. 

Jkon (Eixov), Im Sriehifhen das Bild, daher 
Jkonologte, Bitderiehre, Jkonismus, Bild 
nah dem Reben, Jkonolatrie, Anbetung der Bil— 
ber, Bilderbienft; "Ss fonolafte n, Bilderfürmer cf. 
d. ind Heilige), Jkonomachie, der Vilderftreit; Ito— 
nographte, die Befchreibung alter Blldfäulen, Bruſt⸗ 
bilder, Hausgoͤtzen, mufivifher Arbeiten und alter Ges 
mälde mit Waflerfarben.- Die Wiederherfteller die- 
fer Wiffenfhaft waren Michel Angelo und Urfinug. 
Die neuefte Sfonographie ift die von Viskonti, in 
5 Bänden (4. Paris, 1808 — 21), enthaltend bie 
Bildniſſe der Fürften und berühmten Männer des 
Alterthums. 

Jliade, Illas, ſ. Homer. 

JIlifſus, in der alten Geographie ein Fluß und 
darnach benannter Demos von’ Attifa. 

Sılthyia, f. Eilithya. 

Sttum, in der aften Geographie ein Name Tro⸗ 
jas, von Fluß, dem Sobne des Troas, herſtam— 
mend; nad) feiner Berfiörung erhob fib 300 Stadien 
naber an der See Ilium (Neuilium), unterhalb 
Dardanus am Meere, das heutige Trojahi, welches 
mit dem alten Troja nicht zu verwechfeln iſt. Die 
a siten Troja war zu Cäſars Zeiten uns 
gew 

Slate, das Elngebrachte der Ehefrau. 

Flle, Name mehrer franzöfifher Flüfe, yon des 
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ren einem daß Departement ber Ille und Vllalne 
ben Namen bat, weiches in der chemaligen Vreraige 
ne Ilegt, und auf 128 Q. M. 510,000 Menſchen 
zaͤhlt. Die Hauptſtadt iſt Renncs. 

Ihlegal, _ gefehwidrig, Illegalitaͤt, Wider 
rechtlihfeit. "Stlegitim, anrehtmäßlg; Itlegi: 
time Geburt, uneheliche, oft auch nur unchens 
bürtige Geburt (vergl. Legitimation), 

Stter, baperiſcher Fluß, quillt auf ben Alpen, 
tränt viele Holzfloͤße und macht bei Umı die Donau 
ſchiffbar, In die er fiib dort ergleßt. Jllerreichen, 
Sieden mit 1000 Einw. an der Iller, Sitz einer 
fuͤrſtlich Schwarzenbergiſchen Standesherrſchaft. Ir 
lertirfen, mir 950 Einw. und 2 Schloͤſſern, bayeri—⸗ 
ſcher Markt an der Iller, Sitz eines Landgerichts. 

JIlliüberal, unedel, ungefäͤllig, ſchmutzig, gelzig, 
daher Jiliberatität, Kargheit. 

Jhliquid, was wicht klar gemacht, oder nicht cr» 
wiefen it; ſo insbeſondere ſpricht man von illiqui⸗ 
den Schulden. : 

Siiuminatenorden wurde am 1. Mat 1776 
von dem Wrofe for. dee ſaneniſchen Rechts zu Ingol— 
ſtadt, Adanı Weisehaupt, (ſ. d.) einem feurtgen 
jungen Wanne, geitiftet, um Su diefe gehe ime, 
den Freimaurern nadwebildere Geſellſchaft die hör 
bere Ausbildung der Menſchheit zu reiner Sittlich— 
keit und einen: diefer allieltig gemäßeim Leben zu er— 
zwecken. Eeltjtdenfende Menſchen ans alten Welt: 
theilen, von allen Ständen und allen Religionen, 
und unbeſchadet Ihrer Denffreipelt, troß aller fo 
verichiedenen Meinungen und Leldeuſchafteun durch 
ein gegebenes höheres Intereſſe in ein einziges 
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Bınd dauerhaft zu vereinigen, fie dafür gluͤhend 
und auf den Grad empfinglich zu machen, daß fie” 
in der größten Entfernung als gegenwärtig, in der 
Interredung als gleiche, day Viele als ein Einziger 
handeln und begehrten, und aus cigenem Antriebe, 
ans wahrer Ueberzeugung von ſelbſe thun, was fein 
dffentiiher Drang, felt Welt und Menſcken find, 
bewirken konnte, dien, ſagt Weishaupt ſelbſt, ſey 
die Abſicht, die ibm bet feinem Orden vorgeſchwebt 
habe. Er nannte ſeine Drdenstente anfangs Per— 
feeribitiften, dan aber Illuminaten und  enfiwarf- 
den Grund zu einem febr ausgebrelteten und abge— 
finften Ordendivftene. Das meiſte Dazu, ſowie über— 
haupt zu allen feinen Einrichtungen, entlehnte er von 
den Sefulten; was dort zu böfen Sweden angewen— 
der worden, ſollte bier zu guren angewendet werden, 
Weishaupt überfah aber, daß er nicht Keure Habe, die, 
wie die Jefuiten, einzig in und mit dem Orden Ichten, 
deren ntereffe fomit in nichts von dem des Ordeus 
getrennt war, er foderte unbedingten Gehotſam egen 
die Obern, eine Art von Beiht und Monatebericre 
der Mitglieder an die Obern über ihre und ibrer 
Nebenmitglieder Fortſhritte in Moral und Aufftde 
rung, u. f. a., dazu follten lich die Mitglieder bemuͤ— 
ben, überall in der buͤrgerlichen Gefellfhaft dem Or— 
den dag Lebergewicht zu verfchaffen, fie follten daher 
wichtige und einfiupreihe Männer in denſelben aufs 
nehmen und ſich alle wichtigen Stellen und Aemter 
zu verschaffen fuben. So unmoͤglich ed war, In einer 
fo gemifchten Geſellſchaft den urfpringlihen Pan volle 
ſtaͤndig durchzuſetzen, fo gelang es Weishaupt doc In 
kurzer Zeit, viele Mitglieder in Bayern und dem uͤbri— 
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gen Suͤddeutſchland, dann ſelbſt auch Im proteſtanti— 
ſchen Norddeutſchland für den Orden zu gewinnen, 
md unter ihnen anfehnlihe Männer. Im J. 1780 
ward Knigge (ſ. d.) gewonnen, der, wie er den Orden 
für alt und völlig auggebilder hielt, fi warm dafür 
fnterefirte , und in kurzer Zeir eine Menge angefe: 
bener Gelehrten und Staatsmaͤnner anwarb. Als 
er aber nach dem Syſteme fragte, mußte Weishaupt 
gefteben, daß erft der erfte Grad völlig ausgeführt und 
ind Zeben getreten fey, und er Fat Knigge, bie hde 
bern Grade auszuarbeiten. Diefer war bereit, ge— 
wann auch Bode (f. d.), und verfhaffte dem Orden 
durch diefen Hoffnung, nicht nur zur Verbindung mit 
dem Maurerthume, fondern auch, das Syſtem der 
Illuminaten In den Maureriogen herrſchend zu ma— 
hen, allein ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen Weishaupt 
und Knigge veranlaßte den legtern am 2 Julius 1787, 
ſich von aller weitern Theilnahme log zu fagen. Von 
Seite" der Negierung hatten die Stürme gegen den 
Orden fhon im Jahr 1785 begonnen, am 24. Juni 

784 aber erihien ein durfürftih banerifher Be: 
fehl zur Aufhebung aller geheimen Gefellfchaften. So 
war der Orden im Innern ohne wahres Leben und 
ehne Eintracht und follte nun auch noch von anfen 
Verfolgungen widerftiehen. Die Sttuminaten gehord: 
ten daher dem Wufldfungsgebote. Dennoch erihien 
fhon am 2. Merz 1785 ein zweites Verbot, nomi- 
ne Serenissimi von Pater Frank und Kreittmeyr 
ausgefertigt, und einige ehemalige Mitglieder wurden 
auf bloffe Denoimination hin hart beftraft, Weis: 
Yaupt, feines Amtes entfeßt, floh zum Herzog Ernft 
von Gotha, wo er freundliche Aufuahme fand, In 
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einem dritten Verbote wurde zwar die Verzeihung allen 
Mitgliedern verſprochen, Die Verfolgungen währten aber 
noch einige Weile fort, wozu einige ehemälige Mit: 
glieder beitrugen, die es an Denunziationen nicht 
fehlen ließen. Viele würbige Männer hatten ein uns 
wuͤrdiges Schickſal; body wurden perfünlihe Verhaͤlt⸗ 
niſſe bei dem Prozeſſe beruͤckſichtigt. Man muß geſte⸗ 
ben, daß es einer guten Polizei ganz gemäß wer, 
einen geheimen Orden diefer Art, der einen wahren 
Staat im Staate bildete, aufjuheben, aber fo man— 
ches andre, was mit der Aufhebung verbunden war, 
wäre von der damaligen bayerifhen Negierung ehrens 
voller unterlaffen worden, weil es entweder von uͤber⸗ 
triebener Furchtfamfeit oder von noch tadelnewürdis 
gerer Verfolgungsfucht und geheimen Nebenzweden 
zeugt. Der Illuminatenorden, welcher in der Zeit ſei— 
ner hoͤchſten Bläthe 2000 zum Theil fehr angefehe- 
ne und berühmte Mitglieder hatte, iſt ſeitdem gänz- 
fih verfhwunden, worüber fih aud Niemand gramen 
wird, da nad) der heutigen Lage von Europa jeder, 
der da Luſt und Kraft hat, für Kultur und Wohle 
fahrt feiner Mitmenfhen zu wirfen, feine Larve vor= 
zunehmen btaudt, ſondern In ale Wege offen aufs 
treten mag. 

Stlufton, f. Taͤuſchung. 

Stiyrten begriff bei den Alten die Seerüfte von 
Pannonien, Möflen und Mazedonien, oder das Land 
am adrlatifchen Meere zwifhen dem Arfia und Nous 
(Ara und Vafufa), kurz die Oftfüfte des ganzen adris 
atifhen Meeres, und ward in Illyria barbara, das 
Land vom Arſia bis zum Drinius, und Illyria gräca, 
oder das Land vom Drinius bis zum Nous. getheilt ; 

Conv. 2er. X. Bd. ; 18 
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das erftere, von illyrtiſchen Koͤnigen beherrſcht, warb 
in Sapydia, Liburnia und Dalmatia gethellt, dad 
"jehtere war felt Philipp den Mazedonlern unterworz 
fen. Die illyriſchen Seettuber beeinträctisten den 
roͤmiſchen Handel, darum unterjochten fie die Roͤmer 


uuter ihrer Königin Teuta (228 v. Chr.) und nach 


manden DBefreiungsverfuhen wurde das ganze Land 
im Zeitalter des Auguftus eine bedeutende römiihe 


Srovinz, deren vorzüglihfte Städte Dorehachlum (Du= " 


10330), der Einfchlffungsplag der Römer, und Apollonia 
waren. Ganz Illyrien war von jcher fehr fruchtbar 
and brachte haufig Mein, Getreide, Del und Metalle 
hervor. Die ftreitbaren Einwohner trieben Seerau— 
teret und "Handel mit Geeproduften, und waren 
ein ftammverwandtes Volk der alten Thrazier. Wenn 
die Schriftiteller des dritten chriſtlichen Jahrhunderte 
von Illyrien ſprechen, fo verfiehen fie darunter alle 
Provinzen, welche füdlth unter der Donau liegen; 
und Konftantin gab einer feiner vier Prafekturen, 
welche außer den eigentlichen Illyrien auch Mazedo— 
nien und Dazien begriff, den Namen Illyricum. 
Bei der Theilung kam Syrien an dag weſt-, ſpaͤter 
on das ofrrömifhe Neich, bis ſlavblſche Koloniften aus 
Nußland und Polen um 550 es von Byzanz unab— 
haͤngig machten und Die Siönlgreihe Kroatien und 
Dalmatien bildeten, Kleine Ländertheile Famen in 
der Folge an Ungarn und die Venetianer; aus dem 
um 1170 gebildeten Koͤnigreiche Rascian wurde 200 
Sahre, fpater Bosnien (ſ. d.); Dalmatien (f. d.) kam 


nuach einander an Venedig und Ungarn, die ed aber 


größtenthelld an die Türken wieder verloren, nur 
ein Kleiner Theil davon blieb Venedig; den Ungarn 
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Stavonien und ein Theil Kroatiens. Sm Frieden von 
Campo-Formio fam dag venetlaniihe Dalmatien nebft 
feinen Inſeln bis Kattaro an Deftreih, das eg aber 
wieder an Sranfreih verlor, worauf Napoleon am 
14.Okt. 1509 Dalmatien und bie Infeln, den Kreid 
Villach, Krain, Sitten, Flume und Trieſt, bag Li— 
toraie u. ſ. m, zu einem neuen Illyrikum vereinigte, 
das ihm eine Hauptftäge für feine einftige Seemacht 
werden ſollte. Allein 1815 kam Syrien als ein Koͤ— 
nigreich nebſt dem davon getrennten Dalmatien (j. d.) 
an Oeſtreich und 1825 wurde ihm noch Kaͤrnthen zu⸗ 
getheilt. Das Koͤnigreich Jllyrien enthält auf A451 
Q. M. in 55 Städten, 59 Marktflecken und 7891 Dörte 
fern 897,000 Ew. (Siaven, Morlahen, Deutjche) 
und wird von den Oubernien zu Lalbach, der Haupt— 
fradt des Koͤnigreichs, und Trieſt verwaltet. Vergl. 
R. v. H. g'. s Reiſe durch das öftreihifhe Illyrlen, 
Pa und Albanien im Jahre 1818. (Meilen, 

822, 2 Thle.). 

lm, Nebenfluß der Saale, im Weimarifhen und 
Schwarzenburgiſchen, quillt über Ilmenau, am Sadıs 
fenfteine, flleßt nordöftlih und mündet bei Gulza. 
. Slmenau, weimarifhe Stadt an der Ilm, Giß 

eines Bergamts, urfpränglih in Henneberg gelegen, 
hat 2100 Ew., 2 Elfenh., und liefert Fayence, Naͤ— 
gel, Puppenkoͤpfe, Papler, Pech, Ruß u. f. w. Der 
Bergbau tft jest unwichtig. . 

YLtij. (Mustela putorius), ein dem Marder ähn: 
liches Gäugethier, nur etwas Fleiner, und mit einem 
dickern Kopfe und einer fpigigern Schnauze, bat gelb: 
liche, ins Schwarze fallende Haare, ein weißes Maul 
und weiße Ohren, jtellt, wie der Marder, dem Feder⸗ 

183 
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Vieh nach und hat einen ſehr unangenehmen Geruch, 
Daher er auch Stinkratz heißt. 

Sins, zwei Könige von Troja, 1) der Sohn dee 
Dardanus, dem, weil er feine Nachkommen hintere 
Heß, ſein Vruder Erichthonius folgte, und 2) der 
Sohn des Trod, Vater des Laomedon. 

Imagination, f. Einbildungsfraft und Phantafie, 

Fman, Imam, Smamode, bei den Zürfen 
ein Gefftliher oder Pfarrer. Der Sultan felbft ift 
oberer Sman. Die Smiane beforgen den ‚Gottes: 
Dienft, die Befchneldung u. f. w., find meift ziemlich 
onfoiifend, werden von den Gemeinden ſeibſt gewählt, 
tragen einen breiten Turban und langen Bart, und 
find, fo lange fie der Stelle nicht entfegt werden, 
unverletzlich. 

Imaus der Alten, das heutige Himalayagebirge. 

Imbert (Barthelemt), Dichter, war geboren 1747 
zu Nismes und flarb 1790, Er machte in allen Arten 
der Dichtung nicht unglüdlihe Verſuche, ſchrieb an— 
geuenme Fabeln und Erzählungen, den geiftreichen 
Roman: „Les &garemens de Tamourz; und erhielt 
durch fein Trauerfpiel „Marie de Brabant“, wiewohf 
noch mehr durch feine Luſtſpiele „Ic jaloux sans Io 
savoir“ und „le jaloux malgre lui“ großen Bel— 
fat, der Ihm vielleicht noch mehr wegen feines Gedichtes 
„te jugement de Paris‘ gezollt worden wäre, wenn 
er, wie durch feine darin herrfhende angenehme Sprache, 
fo auch durch eine kürzer zufammengefaßte Darftellung 
den Kefer gewonnen haben würde, 

Imbiß, eine jede, befonders Eleine Mahlzeit, 
anßer der gewöhnlichen Eßzeit; in engerer Bedeu— 
tung ein Fruͤhſtück. Es koͤmmt befonders in Altern 
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Schriften, und heut zu Tage in Nitterihaufpfefen 
und Ritterromanen häufig vor, 

Imhof, D Sa Wilh., widtiger Genealog, 
geb. zu Nürnberg 1651, geft. zu Altdorf 1728. 
5) Guſt. Wilh. v., geb. zu Nürnberg 1705, Teit 
1736 Statthalter auf Ceylon, fehlug die rebelfifhen 
Chinefen bei Batavia und fiarb ale Generalgouver— 
neur daſelbſt 1750. (Vergl. auch Helwlg.) 

Smmanent, inwohnend, inbleibend, urſpruͤng- 
ib; Immanenz, was wefentiich und bleibend et> 
nem Dinge inwohnt. 

Smmatrteulation, Eintragung in die Ma— 
tritel (. d.). 

Imme, die Biene (ſ. d.), in engerer Bedeutung 
die Arbeitsbiene, daher das Immenblatt (melittis 
L.), ein Pflanzengeſchlecht in ſchattigen Gründen und 
Waͤldern, aus deſſen Blumen die Blenen Honig ho— 
len; der Immenwolf (lerops apiaster L.), ein 
Name des gemeinen DBienenfreflerd, eines Vogels. 
Imker helft in manden Provinzen einer, ber in 
der Bienenzucht erfahren ift, und Imkerei, bie 
Kenntnis und Wartung der Bienen, 

Smmedlatfländenund SJmmedlatftifter, im 
deutfhen Neihe folde Stände und Stifter, welche 
nit unter der Hoheit irgend eines Landesherru, ſon— 
dern unmittelbar unter Kalfer und Neich ſtanden, die 
fogenannten Unmittelberen. (S. Medtatifirte 
Fuͤrſten.) 

Immenſtadt, Flecken mit einem Schloße und 
1200 Ew. im bayeriſchen Oberdonaukreiſe, hat be— 
deutende Linnenfabrikatlon. 
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Immenſurabel, Immenſurabilitaͤt, ſ. 
Incommenſurabel. 

Immergrün (aizoon L.), eine Pflanze mit ein⸗ 
blattigem in 5 ſpitzige Elnſchnitte getheiſtem Kelche 
mit vielen zarten Staubfaͤden, welche buͤndelweiſe 
mit den Vertiefungen des Kelches verbunden find, 
und mit einen fünfedigen Fruchtkeime, der fünf 
Griffel mit einfachem Staubwege trägt. Davon, daß 
diefe Pflanze, fo lange fie daurrt, immer gruͤn iſt, 
bat fie den Namen; und aus demfelben Grunde heißen 
aud wohl fo das Hauslaub (sempervivum L.) 
und das Stungrün (vinca L.). 

Smmiffion, Einwelfung, in den Beſitz oder In 
ein Amt; Immissio bonorum, bie gerichtliche 
Einweifung der Gläubiger in ben Beſitz der Güter 
des Schuldners. 

Immobilien, liegende Gründe. 

Immunitaͤt, Freiheit von oͤffentlichen Dienſten 
und Laſten, beſonders die Steuerfreiheit; In Altern 
Zelten auch wohl die Befreiung einer Stadt vder 
Gegend von der landesherrlichen Gerichtsbarfeit. 

Impanation, das Einsfein des Lelbes Chriſti mit 
der gefegneten Brode, cine Folge der Transfubflans 
tiation, an welche dle roͤmiſch-katholiſche Kerche glaubt. 

Smpedimente, Hinderniffe; impedimenta ma- 
trimonii, Ehehinderniſſe; fie find theils nur verhin⸗ 
dernde (impedientia), thells aufloͤſende (dAivimentia). 

Impenetrabilitaͤt, in der Phyſik diejenige alls 
gemeine Eigenfchaft der Körper, vermöge der lie je: 
den andern Koͤrper von demjenigen Naume, welhen 
fie ſelbſt in einem Momente einnehmen, ausſchlleßen. 

Impenſen (impensae), die auf eine Sache ver— 


’ 
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wendeten Koſten; man unterſcheidet fin roͤmiſchen 
Rechte dreierlei Arten davon, naͤmlich impensae 
nocessariac (nothwendige), utiles (der Sache nuͤtzliche) 
and voluptariae, (ded Vergnuͤgens wegen darauf ge— 
habte Koften). Die erftern beiden werden dem bo- 
nae fidei possessor (dem Beſitzer einer fremden 

Suche, welder glaubte, fie fei fein Eigenthum), die 
lestern aber in Felnem Falle erfeßt. 

Imperathv (modus imperativus), biefenfge Ber 
ſtimmungsſorm oder Art (modus) der Zeltwoͤrter, 
welche einen Befehl oder eine Ermahnuung und Bitte 
ausdruͤckt, z. B. gehe, handle. Imperativ in der 
Philoſophie, beſonders der kritiſchen, iſt eine For— 
mel, die bei jedem Menſchen als Formel des Ver— 
nunftgebotes gelten kann. Der apodiktiſche Impe— 
xativ ſagt, daß die fragliche Handlung zu einer ob— 
jektiv-nothwendigen Abſicht gut ſei; der aſſertori— 
ſche, daß fie gut ſei zu einer beſtiumten, gleichviel 
welder, Abſicht; iſt dieſe auf Wohlfahrt gerichtet, fo 
beißt der Imperativ pragmatiſch (d. h. Imperativ 
der Klugheit oder Aarathung); iſt fie nur als moͤg— 
lh gedacht, problematifh; geht fie auf eine fehöne 
Darftelfung, fo Ift er techniſch (IJmperativ der Ger 
fhletihkeit); wird fie nur ale Mittel zum Endzwed 
gedacht, Hypothetifih; der Fategorifhe, moraliſche, 
praftifhe, unbedingte Imperativ endlich (dag Gebot 
der Sittlichkeit) It das Ergebnis des Bedenkens ef- 
ner Handlung als Durch fih feibft (ohne Ruͤckſicht auf 
einen Zweck) gut, und folglich als uabedingt geboten; 
“er lautet bei Kant! „Handle als Mufter der Menfch- 
heit”; beide Wette: „Achte bie menſchliche Wuͤrde 
aus reiner Achtung vor derſelben.“ 
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Ymperator, bei den Mömern überhaupt ber 
Oberbefehlshaber eines Heered, und Imperium 
ber Oberbefehl felbft, insbeſondere aber ein Titel, 
weldyen Heer und Senat dem Feldherrn nad einem 
erfochtenen großen Siege zu ertheilen pilegten; in 
der fpätern Beit mußte, wer auf diefen Titel Ans 
ſpruch madyen wollte, wenigiieng 10,000 Feinde ge— 
ſchlagen haben. In der Kaiferzeit ward Imperator 
ein ftandiger, und zwar einer der vornehmften Titel 
der: Kalfer, daher er dann auch in das Mittelalter 
überging, wo Imperator dag Gattungewort im Latei— 
niſchen für den Begriff Kaifer wurde, und imperium 
die Bedeutung des Reichs erhielt, weldes bei den, 
alten Nömern uͤberhaupt die Bedeutung einer ſelbſt— 
ftändigen Gewalt gehabt hatte, die mit den höhern 
Staatsämtern zu Nom verbunden war. 

S$imperfeft (Imperfectum, Imparfait), in ber 
Grammiatif, beim Nedeworte die erftvergangene Zelt, 
welde das Mittel zwiſchen Praͤſens und Perfektum 
bilder und gefegt wird, wenn eine Handlung noch 
fortdauerte, während fon wieder eine andere ange— 
fangen hat, 3. DB. td) ichrieb, als er Fam, u. dgl. | 

FJmpertal, kalferli; daher manche Sufammens 
feßungen, 3. B. Impertalfolio, Imperlalpapier, Jmz, 
yerlalfraftur, u. f. w. ; 

Smpetriren, vor Gericht erlangen oder zu er— 
langen fuchen, daher Impetrant in der jurlflifchen 
SKunftfprade der bei Gericht etwas nachſucht, Im— 
petrat, derjenige, gegen den es nachgefudt wird, 
die Handlung felbft heiße Impetration. 

Smpetuofo (ltal.), wein es über einem Ton: 
Stuͤcke ſteht, bedeutet, daß dag Spiel heftig und 
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ungeſtuͤmm ſein muͤſſe. 

Impfen ſ. Kuhpockenimpfung. 

Implicite, das, was ſtillſchweigend unter einem 
Andern, 3 B. einem Satze, begriffen tft, im Gegen: 
fase zu dem explieite darin enthaltenen, d. h. offen 
ausgeiprochenen. 

Imploxiren, um Hilfe anſprechen, beſonders 
das Gericht, daher Implorant, Impiorat (Be— 
klagter) und Imploration. Imploratio officii 
judieis, nach der Praxis ſolche Klagen, welche nicht 
auf ein ausdruͤcliches Geſetz, fondern auf die allge⸗ 
meine Billigkeit fih gründen. Das Wort Implora— 
tion braucht man befonders von ſolchen Gefuchen, 
welhe weniger auf einen Urtheilsſpruch ald auf fafs 
tifhes Einfhreiten von Seite des Gerichtes gehen, 
wie 3. B. Gefuche un Befikeinwelfung, Arreft: und 
Erecutionsgefuche, u. del. m. 

Impoſt (impöt), Auflage, befonders von Indirek- 
ten Steuern und namentlich von Zöllen. 

Smpotenz, Unfähigkeit zum Beifchlafe, oder doc) 
Unvermögen zum fruchtbaren Beiſchlafe. 

Smprägnation bezeichnet in der Chemie die 
Vereinigung gewiſſer Subſtanzen, wenn fie fit) bei 
der Aufdfung auffaugen, Hauptfächlic die Aufloͤſung 
ber Salze und Gasarten in Waffer und anderen Fluͤſ— 
figfelten. So 3. DB. wenn man das Arcanum Tar- 
tari bereitet, und dag Sal Tartari fo oft und fange 
eintränft, bi8 das Salz genug vom Effige- an fich 
gezogen, und den aufgegoffenen Spiritus wieder von 
fih deftiiliren läßt. 

Imprimatur (fann_gedrudt werden), der ges 
woͤhnliche Ausdruck der Senforen, womit die Erlaub⸗ 
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niß zum Drude eined Buches ertheitt wird, wo noch 
Ccnſur beſteht. 

Improviſatoren, improvisatori, werden in 
Stellen und von daher auch bei uns jene Dichter ge— 
nannt, welche aus dem GStegreif über jedeg Ihnen 
anfgegebene Thema Verſe machen und Diefelben zu 
deilermiren oder unter Begleitung eines Inſtrumen— 
tes alzufingen pflegen. Es laßt fid) mit Recht vers 
muthen, daß die alteften Dichter Im Ganzen daſſelbe 
thaten, und Daß namentlich die Gedichte eines Li— 
nus, Orpheus und anderer Sänger der Vorzeit aus 
dem Stegreife von Ihnen vorgetragen wurden. Seit 
dem Wiederaufleben der Kuͤnſte und MWiffenfchaften 
in Europa war Stallen das Vaterland der metften 
Smprovifatoren und die eigentiihe Heimath biefer 
Sunft. Zuerſt wurde in der Intelnifhen Sprache im— 
provifirt, die bi8 zum Ende des 15ten Jahrhunderts 
bet den geichrten- Ständen die herrfchende war, und 
die Kunft, wie man glaubt felbft von Petrarka be= 
trieben, war amı Hofe Leog X., dann an ben Höfen 
zu Urbino, Ferrara, Malland und Neapel gefchäßt 
und beguͤnſtigt. Die beruͤhmteſten Improvliſatoren 
Warten damals Serafino d'Aquila (geb. 1466 geſt. 1500), 
ein Nebenbuhler Petrarka's, Bernardo Accolti, mit 
dem Beinamen der Einzige, von Arezzo, und der flo— 
rentiniſche Improviſator Chriſtoforo Altiſſimo. Be— 
ruͤhmte Improviſatoren zu Ende des 18ten und Ans 
fang des 16ten Jahrhunderts waren Nicolo Leoni— 
ceno, Marlo Filelſo, Pamfilo Saſſt, Ippolito von 
Ferrara, Battiſta Strozzi, Pero, Nicolo Franclotz 
ti, Ceſare da Fano, und die 3 Blinden: Chriſto— 
foro Sordi, Aurelio Brandolini und fein Bruder 
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x Mafaelfo. :: Die-Öriehen, welche damals aus dem In 
die tuͤrkiſche Sklaverei gefallenen Vaterlande in gros 
ser Anzahl nad) Stalien geflüchtet waren, hatten bort 
den Geſchmack an. den Sympoſien der Griechen vers 
breitet, bei welden dann die Improviſatoren nicht 
die letzte Rolle fplelten, Andrea Marone war der 
Liebling Leo's X. und Clemens VII., Querno, von 
Leo fpottwelfe der Erzpdet genannt, war zugleich fein 
Hofnarr; nad) Leos Tode wurde bie lateiniſche Spra⸗ 
he der Jmprovifateren dur die ftalleniffgempers 
drangt, in der Silvio Antonlano, der, 1510 juRoım 
in niederm Stande geboren, fih bis zum Kardinal 
Dinauffhwang, und der Nitter Perfetti (geb. 1650 
zu Siena, geft. zu Rom 1747) fhrleben. Von den im— 
provilirten Gedichten des Lehtern find 1748 zwei 
Bände erfhlenen und jelne Biographie hat Fabroni 
geliefert. Er war gewöhnlich fo begelitert, daß er 
am Ende bewegungslos und Halb todt vor Erſchoͤ— 
pfung war. Auch Metaftafio Hatte Anlagen zum Im— 
provifiren, es frengte Ihn aber zu fehr an, daher er 
es nicht lange tried, Von berühmten Improviſatri— 
gen iſt befonders Madbalena Moreli Fernandez be- 
ruͤhmt, die, zu Piſtoja geboren, fih Im Toskanffchen 


aufhlelt, unter Pins VL glänzte, und 1800 zu Flo⸗ 


tenz ftard. Ste war Mitglied der Akademie ber Ar- 
kadier, als welges fie den Namen Gorilla Olimpica 
trug. Neuere IJmprovffatrisen find die Bandertigt, 
die Zandaftich zu Florenz, Die Mqzzei und andere, 
Unter den Smprovifsetoren des vorlgen Jahrhunderts 
war befonders Zucco berühmt, welher 1754" zu Bes 
tong flarb und unter den Neuern Giauni (f. d.), Se— 
ſtini und Scricci aud Arezzo, welder 1816 zu Flo⸗ 
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renz mit einer fmprovffirten Tragoͤdie auftrat, wozu 
ihm die Zuſchauer Stoff und Perſonen gegeben hatten. 
Er improviſirte nachher in Turin das Trauerſpiel 
Hector, welches 1825 daſelbſt gedruckt wurde, und in 
Florenz eine Tragddle über den Tod der Maria 
Stuart, wofür er geadelt wurde. Wenn man auch 
zugeſtehen muß, daß improvifirte Gedichte unter uͤbri— 
gens gleihen Umſtaͤnden den auf andre Weife verferz 
tigten an poetifher Felle und Vollendung nicht gleich 
kommen, daher denn auch Perfetti nicht zugeben wol: 
te, daß etwas von ihm gedrudt werde, fo ift doch die 
Gaber zu improviſiren eben fo ſchaͤtzbar, als die Im: 
provffatlon felbft den Zuhörern befonders wegen des 
gewöhnlich fehr begeiſterten Vortrages hoben Genuß 
gewährt. Daher denu auch in Teutſchland jetzt die⸗ 
fe Kunft geehrt und getrieben wird. Zuerſt trat 
1324 Wolf aus Altona, jetzt Profefor in Welmar, 
als öffentlicher teutfcher Smiprovffator auf, und in 
Sranfreih gab 1825 Eugene de Bradel mit Beifall 
improvffatorifhe Abendunterhaltungen. Ueber die 
itallänifhen Smprovifatoren fehe man einen Auffaß 
in der Dresdner Abendzeltung, Jahrgang 1820. Nro. 
1253 — 24. 

Smpubertät, Unmündigfelt (ſ. Muͤndigkeit). 

Smpugniren,anfehten daher {inpugnationds 
ſchrift, im Givllproceffe eine vom Beklagten einzu= 
relchende Schrift, worin er den Beweis Des Klägers‘ 
zu entfräften ſucht; ihr ift die Salvationsſchrift 
des letztern entgegengefest, worin er die Genuͤgen— 
heit feines Beweiſes zu begründen bemüht iſt; beide, 
zuſammen heißen Deduftionsfhriften; hatten 
beide Parteien über einen oder einige Punfre Beweis 
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zu führen, fo ſucht dann jede in ihrer Schrift den ei— 
genen Beweis aufrecht zu erhalten und den ded Ge— 
gentheils zu zerſtoͤren. 

Imputation, ſ. Zurechnung. 

Snadıus, ein Sohn des Oceanus und der Thetis, 
erfter König von Argos, lebte um 1800 v. Chr. und 
iſt in der Mythologie als der ungluͤckliche Vater der 
Jo bekannt. Auch hießen Inachos 2 Fluͤſſe im alten 
Griechenland, der eine in Argolis, der andere im 
Akarnanien. 

In albis, von Büchern, ungebunden, roh. 

Snaugureal: Difputation, f. Difputatlon. 

In bianco, f. Wedfel. 

In capita erben, heißt nach Köpfen erben, ent= 
gegengefekt der Erbfchaft in stirpes, nah Stämmen, 
Wenn bei der Snteftaterbfolge, auf weldye diefer Un— 
terſchied allein paßt, die eine oder die andere Erb— 
folge ftatt finder, iſt im Erbrechte für alle Fälle ge= 
nau beftimmt, 

— die Menſch (Fleiſch⸗) werdung 
ri 

Incaſſo, das Einziehen eines Schuldpoſtens; das 
Incaſſo beſorgen, bei einem Wechſel, alles das— 
jenige thun, was das Wechſelrecht bei Einziehung 
eines Wechſels vorſchreibt. 

Inceſt, ſ. Blutſchande. 

Inclination, uͤberhaupt die Neigung, in der 
Mathematik die Richtung einer Linie nach einem ge⸗ 
wiſſen Punkte; in der Aſtronomie bezeichnet es die 
Döinfel, welche die Planeten- und Kometen-Bahnen 
mit der Erdbahn machen, und iſt ein ſolcher Winkel 


— 286 — ‚ 


um fo Eleiner, jcweniger der Planet oder Komet von 
Ekliptik abweicht. 

Inclusive, cinfhläflig; exclusive, aus: 
ſchluͤſſig. 

ln coena domini, die Anfangsworte und da— 
bez auch Der Name jener berühmten Bulle, durch 
welde alle Nichtkatholiken in den Bann gethan find, 
und welche font zu Nom regelmäßig am grünen Dos 
neritage verlefen wurde, 

Incognito, im Staltenifhen unbefannt. Große 
Herren relſen incognito, wenn fie unter fremden 
Namen und mit Ublegung der aͤußern Seichen ihres 
Nanges reifen, 

Incolat, f. Indigenat. 

Incommenſurabel, unmeßbar, heißt in ber 
Mathematik jede Zahl oder Groͤße, welche keinen an— 
dern Diviſor hat, "ale ihren eigenen Betrag, wohin 
alle Duadratwurzein gehören, welche niht ganze Sad: 
len find. 

Incompetenz, f. Competenz; incompreffi: 
bel, f. Compreſſibilitaͤt; u. f. w. 

Aneruftate, ſolche Körper, welche in. der Erte, 
an Höhlenwänden, in Ealfpaltigem Wafer, u. ſ. w. 
fi) befunden Haben, und nun mit einer Stetnrinde über: 
zogen Encruſtirt) find. Insbeſondere hat das Karls⸗ 
bader Waller diefe Wirkung auf Körper, welche im 
dasſelbe gelegt werben. 

Incub ation, ber Tempelfchlaf. Die Alten glaub: 
‚ten naͤmlich, in der Nähe der Götter divinatoriſche 
Traͤume zu haben und erzählen von vielen Orakeln, 
weiche Schlafenden in den Teinpeln zu Theil wurden, 

JIncubus, das Alpdrüden, der Up (ſ. d.), dann 
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bei den Alten. ber Saunug, von ben fie gtauften, daß 
er helmlich init den Frauen fein Spiel treibe. = 

Inculpat, der Augeklagte, Beſchuldigte im CErk— 
mhiälprogeffe; inculpata tutela, die erlaubte 

dethwehr, um Gewalt mit Gewalt abzutreiben; fell 
diejelbe nicht die Graͤnzen des Erlaubten übelfchreis 
ten, ſo darf nicht mehr Gewalt angewandt werden, 
als zur Erreichung des bezweckten Schuzes wirklich 
nothwendis iſt. 

Incunabeln (aus dem Lateiniſchen, das Wir— 
„genzeug, der Anfang einer Sache) heißen dieieninen 
erjten oder Urdräde von Bichern, welche von der 
Erfindung der Buchdruderfunft an Eid ungefkaͤhr 1555 
gedrudt worden find. Sie werden ald Gelterbeiten 
gum Shell zu hohen Preifen gekauft. Das wichtigſte 
Wert darüber iſt von Panzer. 

Indeklinabel heißen jene Hauptwoͤrter, welche 
nicht‘ defiiniet werden, ſondern vor welchen einzig 
der Artikel, wo ein ſolcher fi finder, fonft aber die 
' Stellung, in der jie fih befinden, die Eudung an— 
zeigt, in welcher fie ſtehen. 

Independenten, ehedem Puritaner, dieijeni— 
gen Proteſtanten in England und Holland, welche ſich von 
den übrigen proteftantifhen Kirchen jetzt nur noch das 
durch unterſcheiden, daß fie jede Glaubensformel ver— 
werfen, und von ihren Anhaͤngern allein den Glauben 
an das Evangelium fodern, und daß ſie ihre Pre— 
diger, zu denen ſie fromme und tuͤchtige Maͤnner 
waͤhlen, nicht ordiniren laſſen. Fruͤher aber waren 
die Independenten, damals von ihrem Stifter, dem 
Theologen Brown (um 1880) Brownianer genannt, 
zwar nicht im Dogma, aber durch die Kirchenordnung 
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weſentlich dadurch von der engliſchen Kirche getrennt, 
daß ſie alle Gebraͤuche derſelben fuͤr papiſtiſch, ja fuͤr 
heidniſch erklaͤrten, die Biſchoͤfe und Presbyterien 
aufhoben, und daß jede Gemeinde, für ſich ſelbſtſtaͤn— 
dig, nicht nur ihre Paſtoren ſelbſt waͤhlen, ſonderu 
auch wieder abſetzen, und jedes einzelne Gemein— 
deglied, das ſich dazu berufen fühlte, predigen fonnte, 
Berfolgungen, welche in $olge ihrer Heftigfeit gegen 
die Bromwulaner ausbrachen, haben fie jedoch von allcın 
zuruͤckgebracht, bis auf Die wenigen Unterſcheidungs— 
Merkmale der heutigen Sndependenten. 

Snder, überhaupt Regiſter, Nadwelfer; in der 
Mathematik befonderg Stellengeiger, daher kei den 
Rogarichmen die Kennziffer; auch heißt, Inder im 
Lateiniſchen der Zelgfinger. " 

Indicativ (modus indieativus), diejenige Form 
(modus) eines Zeitworts, wodurh einem Gnbjefte 
-ein Pradifat als wirklich oder ihm unmittelbar zuge— 
börig beigelegt oder abgefproden wird, alfo die bes 
ſtimmt anzeigende Form, im Gegenfage zum Con— 
junctive, der etwas ald unbefiimmt und möglich aus_ 
zeigt; 3. B. ich bin ft der Indicativ, ich fey aber 
der Gonjunctiv. 

Andten. A. Geſchichte. — Unter allen Völkern, wel⸗ 
he ihren Urfprung bie in die Alteften Seiten des-Menz 
ſchengeſchlechtes verſetzen, find es-gewiß die Indtier, 
welde das meiſte Neht dazu befiken. Die Sage- 
einer allgemeinen Weberfhwemmung , dfe uns bie 
heiligen Bücher Kiefern, hat fi noch In der Gegen 
wart in Ihrem ganzen Umfang bei ihnen erhalten und 
die Spuren uralter Kultur in Literatur und Baus 
kunſt find In Diefem Lande unverkennbar. Die Ines 
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bier gehören zu ben älteften Bölfern der Erde. Erſt 
mit der Epoche Alexanders des Großen von Mace— 
donien aber koͤmmt Licht in ihre Geſchichte. Alerane 
der war es, der den indiſchen Helden Porus beſiegte 
und deſſen Streifzuͤge den Seemann Nearchus zu der 
erſten ausfuͤhrlichern Beſchreibung Indiens veranlaßt 
haben. Fruͤhere Nachrichten, die wir deni Herodot 
verdanken, betreffen meiſt nur den Handel der Phoͤr 
nicker mit dieſem Volke. Den' enropaͤlſchen Handel 
mit Oſtindien, der beide Weltthelle am melſten ei— 
nander näherte, begründete erft der aͤgyptiſche König 
Ptolemaͤus Philadelphus. Von Alerandrien aus ver— 
dreiteten fih nach Griechenland und Stallen die in— 
bifhen Waaren, während ein zweiter Weg durch 
Afien fie zum ſchwarzen Meere und von da aus in 
das übrige „Europa verführte. So ward 'alfmalig 
zugleich auch der Zuftand und die Merfaffung Indiens 
befannter. Wahrſcheinlich ſchon in jene erften Zel— 
ten gehörten die Wunderwerke der Kunft und Welds 
heit, deren Reſte wie noch in dem füdlichen Aſien 
dieffelts des Ganges bewundern. Die unerneßs 
ithen Grotten von Elephante und Galfette, bie 
Tempel und Figuren auf diefen und ähnlichen In— 
fein laſſen uns ein hoͤchſt gebildetes Volk fhon 
in dem Stamme der Indier vermuthen, von dem 
die Geſchichte uns nichts mehr bewahrt hat. Der 
. erfte Regent von Indien, den wir kennen, iſt Sta— 
brobates, der die Koͤnigin Semiramis beſſegte. Von 
ihm bis zu Porus folgt eine Reihe ung unbefannter 
Megenten. Sandrokottus befreite bald nady Alerans 
dere Tode die Indier von dem Joche der Grieche. 
Was wir von den übrigen Beherrfgern Oſtindiens 
19 
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in den aͤltern Zelten geſchrieben finden, beruht melft 
auf Fabeln. Erft mit dem berühinten Tamerlan bee 
ginnt Indiens neue und wichtigere Geſchichte. Tas 
merlan, aud Timur, Rimurlent genannt, der Ans 
fügrer der wirdeften und maͤchtigſten Horde mongolifcher 
Merheerer, feiner eigenen Meinung zufolge ein Ab—⸗ 
koͤmmling des Dſchingis-Chan (f. d.), nicht weniger 
roh und graufam, als diefer, unterwarf fib von 1597 
nah Chr. dag ganze fudifche Reich und würhete das 
ſelbſt bis 1413. Durch feine Bermählung mit elner 
Kochter des mogolifhen Stammes, der die große 
Kartaret bewohnte, brachte er diefen nach Indien, 
wo fie ſich zu einem bedeutenden, weitläufigen Reiche, 
dem noch fo genannten Heide des großen Moyulg, 
verbanden. Die Soͤhne Tamerlans waren feine 
Nachfolger In dieſem Reiche. Gie befaunten fid 
bald zu der Neliglon der Muhamedaner, die noch 
gegenwärtig die Deliglan des großen Moguls iſt. Sn - 
Mahomed Vaber kam elu Fürft der Tataren, auch Ab: 
koͤmmling von Timur, zur Herrſchaft im Fahre 1525. 
Rur Grauſamkeit fhandete den Ruhm feiner Thaten. 
Humajun, der Sohn Babers, weniger aufgezeichnet, 
aber auch weniger-glüditih, als diefer, war der Va— 
ter bed großen Akbbar. Akbar, auf der Flucht Hu— 
majuns nah Perſien geboren, Regent von Indien 
1555—1605, war ein Züngling von 15 Sahren, als 
ihn die Omrahs zur Herrfhaft erhoben. Mit ihm 
beginnt die Glanzevoche des Landes. Nachdem er noch 
unter Vyrams Leltung die mädıigften Rebellen be— 
fiegte, unterwarf er ſich nad dem Tode deffelben die 
usbeden, Guzurate, Bengalen und Oriſſa, und die 
Menge feiner nachfolgenden Siege fteillte feinen Was 
4 « er 
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men neben Timur, den er aber an Menfchlichfeit 
und Hoheit der Geflunung bei Weltem übertraf. 
Abul Fazit, der treffliche Vezier Akbars, der Ihn in 
feinen welfen Verordnungen unterſtuͤtzte, hinterließ 
uns auch feine Sefhichte. Sein Sohn Seltn, ber 
änfengs die Sußftapfen des Waters betrat, ‚verfiel bald 
in Wolluſt und alle mit Ihr verbundene Kafter. Auch 
Er war Eroberer. Merkwuͤrdig iſt die unter feiner 
Regierung errichtete Gefellfhaft der Holländer 
und Vortuglefen zu Suratte. Der Nachfolger Se— 
lims, Shah Jehan, tft. ver Vater des berühmten 
Aurengzebs. Diefer, der dritte Sohn Ichans, ein 
hoͤchſt verſchmitzter, talentvoller, boshafter Heuchler, 
wußte durch ſchaͤndliche Verbrechen gegen feine Bruͤ— 
der ſich auf den Thron zu ſchwingen und auf dem— 
ſelben zu behaupten. Seine ganze Famille räumte 
er zu eben diefem Zwede aus dem Wege.Aber Into— 
feranz und Herrſchſucht machten feine Regierung (1659 
1707) fehr unruhig. Der Krieg mit den Rasbutten 
foftete feiner Gemahlin die Freiheit, dem Kaffer bei: 
unbe das Leben. Das Reich hatte bei Aurengzebe 
Tode den größten Umfang und feiner Klugheit ver- 
danften die Einwohner nicht wenige Wohlthaten dee 
Sriedend. Spanien ausgenonmen fanden alfe euros 
paͤlſchen Seemächte mit Sndfen in Handel, Der 
Unftand, daß Aurengzeb feinen beftimmten Nach— 
folger ernannte, gab die erfte DVeranlaffung zu den 
von jest an folgenden biutigen Kriegen, - Vier Re— 
genten nach einander beftiegen In Einem ber fpdtern 
Fahre den Thron. Verluſt vieler Sander war bie 
Kolge der dauernden Verwirrung. Das meiſte Un⸗ 
gluͤck über Indien brachte der perſiſche Schach Nadir 
19 


x 


m 


— 292 — 


( 1747). Nah Ihm mit der Erweiterung des eng⸗ 
liſchen Handels England, dem nur Hyder All von 
. Dengafen, der weliefte und mäctigfte der indiſchen 
Fürfien, geboren 1718, Eintrag zu thun vermochte. 
Zippo Saib, niht weniger berühmt als Hyder, folgte 
feinen Vater. Nur fchändeten Graufamfeit und 
Toyranney feinen Charakter. Er ſtarb den Tod ei— 
ned Helden, und mit ihm endete die Dynaftie des 
Hpder. England war der That nah Sieger über In— 
dien, das jetzt beſonders nur ale Handelsland in 
der Geſchichte Interefflert." Ueber Indlen ald Has 
delsland f. oftindifhe Compagnie. ° 
Sndien. Geographie. Indien (Dftindien) oder 
das Land im Eden Aliens zwiſchen Perfien und Chile 
na zerfällt in zwei Haupttheile: Vorderindien und 
Hinterindien. I. Vorderindien oder Hindoſtaü, der 
wejtiiche Theil von Dftindien, eine große Halbinſel, 
die auch wohl die Halbinfel dieſſeits des Ganges ge— 
nannt wird. Es gränzt im N. an das chineſiſche 
Reich, im D. an den Bufen von Bengalen, im ©. 
und W. an den tndifshen Dccan und beträgt 55,335 
Q. Mm. Im Umfang. Es iſt das reihfte Land auf 
der Erde und hat von jeher dafür gegolten: feine 
Stapelwaaren find Baumwolle, Zuder, Seide, Reis 
Oplum, Gewürze, befonders Pfeffer und die Foft» 
barften von allen Diamanten; aber auch die Einwoh— 
ner, deren DVorderindien jeßt über 122 ı/. Million 
zählt, woranter etwa 105 Willionen Bramabdiener, 
find die Induftrlöfeften Leute, und Ihre ſchönen Katz- 
tune, Muffeline, Seldenzeuge, Shawld und andere 
Waaren holen die Europäer in Menge. Der Boden 
Hindoftans ift in den meiften Gegenden fett und 


— 1295 — 


fruchtbar, und die Ieblichften Ebenen, von dem mil- 
deften Klima verfhönert, ſchmuͤcken befonders den 
Süden des Landes. Im Norden erhebt fih der 
Hinmalaya mit dem unemeßlich hohen Dhawalaglrl; 
außerdem durchziehen die Ghauts oder Chats, maͤch— 
tige Gebirge, die das Binnenland von der Küfte 
trennen, vom Gap Comorin ausgehend, in zwei bes 
fondern Abtheilungen die Inſel. Durd ihre Eine 
wirkung auf das Klima und die periodifhen Winde, 
Monfung, tft, wenn auf der Oſtkuͤſte Winter Herrfcht, 
auf der Weltlüfte Sommer. Denn auf dem größten 
Thelle von Indien find nur zwei Jahreszeiten, bie 
regnerifche (der Winter) und die trodene (der Som: 
mer). Mande Streden in Hindoftan find immer 
moraftig oder Steppen wegen der Fluͤſſe. Die be— 
Deutendften unter den vorderindifhen Flüffen find der 
Ganges, mit dem fich vor ihrer Mündung der Burramz 
puter vereinigt und der Indus. Beide bewaͤſſern eigents 
lUich nur den Norden; Die Flüffe Tapti, Nerbudda, Goda—⸗ 
very und Kiftna erjtreden ſich welter. Was die Staaten 
betrifft, die die Halbinfel Borderindien bilden, fo has 
ben fi, feit das Neid der Großmogolen geſtuͤrzt iſt, 
auf den Trümmern deffelben mehrere kleinere Reihe 
erhoben, deren die melften wieder untergegangen, oder 
in dem großen feit der Mitte des achtsehnten Jahr— 
hunderte von einer Sefelffchaft brittifher Kaufleute an 
den Ufern des Ganges gegründeten Reiche (f. oftindifche 
Compagnie) verfhmolzen. Noch jetzt unterdem Schuße 
der brittifhen Krone jener oftindifchen Geſellſchaft gehde 
tig, erfiredt fid) die gegenwärtig über den größten Theil 
von Hindoftan, iſt volkreicher, als irgend cin europde 
ijches Reich und In mander Hinfiht nad ‚dem chinge 
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ſichen das zweite der Erde. Nebſtdem gibt ed in 
Vorderindien noch einige unabhängige Staaten. Dice 
fe find: 1) der Staat des Seiks oder Seihks, 
die gelduterte Religion Ichren, mit theofratifcher Re— 
glerung. Er dejist 4% Millionen Einw. auf 3,256 
Q. M. Die-Haupftadt iſt ZLahore. 2) Der Staat 
Nepaul. Der Raia regiert despotifh. Die Einw., 
2/2 Millionen, leben auf 2,550 Q. M. Die Haupts 
ſtadt if Katmandı. 3) Der Staat des Sindia, eines 
wmabhängigen Fürften der Mayeratten, mit 4 M. 
Ew. auf 1,860%2 Q. M. Die Hauptitadt iſt Udſchin. 
Bon den Länderbefigungen ber europaifchen Staaten 
in Oſtindien find zu merken: 1) das brittifche Reich, 
die herrihende Handelsmaht in Indien, mit 600,009 
Ew. auf 45,484 Q. M. Ucher dad Ganze, dag in 
3 Prafidentihaften: DBengalen, Madras. und Vote 
bai getheitt ift, führt der Generals Gouverneur zu 
Kalkutta die Aufſicht. Bengalen, mir der Haüpte 
stadt Kalkutta, das Hauptlaud, enthält auch die 
große Stadt Delhi, die alte Hauptſtadt des hindo— 
ftanifhen Reiches; der Staat Weſſirs yon And If 
ihm verbündee. Die berühmten Diamantengruben 
von Bengalen liegen In ber Yajafchaft Panne. Made 
Tas mit der Hauptftadt Madras umfaßt 9 Provinzen, 
von denen der Staat des Nabob von Myfore die wide 
»tigfte iſt. Die franzöfiihe Kolonie Pondihery und die 
Dänifhe Trankebar gehoͤren ebenfalls zn Madrad. Bom⸗— 
bat mit dem Hauptort Bombai hat 4 Provinzen. 2) 
Das portugleſiſche Gouvernement Gon auf der Welle 
.Eifte der Halbinfel Dekan. Die Hauptftadt iſt Goa. 
Die vorderindiihen Inſeln begrelfen Ceylon mit Der 
Hauptſtadt Columbo und 800,000 Ew. auf 966 D. 
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M., jetzt ganz den Britten gehörig; die Lakediven 
mit hoͤchſtens 10,000 Ew. und die Maldtiven mit 
200,000 Diutalen. Ein Näheres von den Einwohe 
nern Oſtindiens, namentlich ihrer Kafteneinthellung 
f. bet Hindug, U. Hintertudlen, oder die Halbin— 
fet jenfelts des Ganges, etwa um %s kleiner ald 
Borderindien, har fat yanz die Beſchaffenheit Vor— 
derindteng , aber weniger betriebfame Bewohner. Es 
hat 5 Abtheilungen: 1) das Deich Aſſam, wenig bes 
Ennat, felt 1827 unter der Controlle der Prittenz 
2) das Held Birma mit 45 Mill. Ew. auf 12,500 
.D. M. und mit der Hauptitadt Ava; 5) die Halls 
inſel Malakka mit einer brittifhen Niederlaſſung und 
einigen Malaien; 4) dad Reich Steam mit 2 '/2 MM. 
Ew. auf 3,755 Q. M. mit der Hauptiladt Bankok; 
5) das Reich nam, mit 12 Mid. Elnw. auf 16,700 
Q. M. und mit der Hanptftadt Phuxuan. Außer 
den bei Vorderindien erwähnten Inſeln gehören noch‘ 
zu Indien die Inſein des fogenannten indiſchen Ars 
chipelagus, naͤmlich die großen und Fleinen ſundiſchen 
Inſeln, die Gruppen Nikobar und Andaman, die Ge— 
wuͤrz-Inſeln oder Moluffen, der Suluh-Archipel, die 
Inſel Mindanao und die Philippinen. Die großen 
Südinfeln find Sumatra, Dornen, Celebes und Tas 
va, unter den kleinen find Timor, Ball und Sums 
bawa die bekannteſten. Don den Philippinen iſt die 
größte die Infel Manlla. Unermeßtich tit der Reichs 
tum, den die Natur in allen diefen Ländern des 
großen Indifchen Neihes verbreitet. Sn Einem Tahre 
bringe Bengalen gewöhnlich den zweijährigen Lebens— 
Medarf der Bewohner an Gartenfrüchten, Obft und 
Getreide, und der Handel mit Hanf, Flachs, Zudla 
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9, Wachs, Summilad, Opium, Sandelholg, Nfefe 
fer, Salpeter, Seeſalz und Eifen erwirbt der oſtin— 
difhen Compagnie unberehenbare Summen. Der 
Simmt, der Tabak, die Perlen und Edelftelne von 
Ceylon, die reihen Gewürze und Metalle der übris 
gen Inſeln und der Ueberfluß Birmas an beinahe 
allen Erzeugniffen der Erde aber find Schäße, bie 
auch bei der ftärkften Benuͤtzung durd viele Jahrhun— 
derte hindurch nicht. erfhöpft zu werden vermögen. 
Indien Mythologte und Mhilofophle der Hin— 
dus, „Die Hauptidee der Braminen von Gott, fagt 
Herder, ift fo groß und fo fon, Ihre Moral fo rein 
und fo erhaben, ta ſelbſt ihre Märchen, fobald Vers 
fand durchblickt, ſind fo fein und fo lieblich, daß ich 
Ihren Erfindern auch im Ungeheuern und im Abeite 
thenerlihen nicht ganz den’ Unſinn zutrauen kann, 
den wahrfheinlih nur die Seitfolge im Munde des 
Poͤbels darauf aufhaͤuft.“ Mir diefen wenigen Worz 
ten bat Herder die Grundzüge der indifhen Teen 
iu Mythologie und Phlloſophie bezeichnet: Das Thoͤ⸗ 
richtſte if mit dem Weifejten, das Niedrigſte mir dem 
Hoͤchſten, dad Gemeinfte mit dem Heillgſten zu el« 
nem fo fonderbaren Ganzen verbunden, wie nur der 
Glaube eines Volkes, das, in den frühften Zeiten 
vol feitener Bildung, ſchon Jahrtauſende vor dem 
Alter der Griechen die Idee eines einzigen tiber als 
les erhabenen und alles erihaffenden urſpruͤnglichen 
Weſens zur Grundlage feiner Hteliglondg- Begriffe er— 
bebend, darauf die Lehre der reinften durch Unſterb— 
Lichteit belohnten Tugend ald Nachahmung Gottes 
lehrte, während die abentheuerlichften Kabeln aus der 
Erfindung einer mißverſtehenden Menge das abges 
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Tomattefte Sewand um ben ſchoͤnen Inhalt deckte. 
Man muß beides trennen, Form und Weſen, um 
das richtige Bild der bramanifchen Lehre zu finden, 
and es fehlen daher Diejenigen nicht weniger in ihrer 
Unterfuchtung der indifchen Mythen, die zu viel, ald 
die, die zu wenig’ Werth auf diefeiben fegen zu miüfs 
fen glauben. Ein Gott iſt, von bem Alles ausgieng — 
dich it der erfte und oberfte Gab des ganzen Dogs 
ma's; zu diefem Einen .aflerfhaffenden Gotre kehrt 
Mlied wieder, aber nicht mehr unſchuldig, rein und 
lauter, wie es ausgieng, ſondern durch Leidenſchaft 
zum Voͤſen verdunkelt und erſt durch vielfache Rei— 
nigung und Buße der Wledervereinigung würdig — 
dieß ift das Zweite, wad dad Grundfpfiem ter indi⸗ 
then Philofophie begründet. Die Emanarion iſt das 
Prinzip des Seyns. Zuerſt gieng Bhavani, die Güte 
tin der Natur, aus Gott hervor, de große Mutter; 
ein Heer von Geljtern folgte, und unter diefen drei, 
die die erhabenften an Macht und Gröse waren. Sie 
bießen Brama, Wiſchnu, Schiwa, und waren, gleich 
den andern, lauter gute Geiſter. Brama war Schoͤ— 
pfer, Wiſchnu der Erhalter und Schiwa der Zerftürer. 
Dod nah Sahrtaufenden verfagten Moiſafur und 
Habhun Brama den Gehorfam. Der Stolz verführ- 
te fie, fie fielen, und Millionen ſtuͤrzten mit in ih— 
zen Abgrund. Noch haben wir fo wenig nur von dem, 
was die Braminen glauben, und kurz berährt; wie 
finden aber fhon die Spuren von großer Gleichheit 
anfrrer Lehre mit der der Indier; die Schoͤpfung, 
sie fie Mofes und erzählt, der Fall der Engel, fie 
geben, nur in fremdem Kleide, und vorüber. Wie 
dieß gefhehen, vermag man leider nicht zw ſagen. 
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Wie müßten tiefer in die Vorwelt fehen, und die 
Vermutungen, die man gewagt, verindgen nicht das 
Dunkel aufzuhellen. Vielleicht nach langer Zelt wird 
Das geheime Band, das oft fo tief die beiden Kehren 
eint, dereinft gefunden, Lang litten jene Geiſter, fo 
fährt die Hindusmythe fort, bis auf die Bitte der 
drei erftien Wefen Brama verzieh und die Gefallenen 
in die von jenem zweiten Brama mit Bahvaln auf 
fein Geheiß erzeugte Körperwelt verfeßte, wo fie, 
Organiſches belebend, vom. Niederen zum Höhern 
fteigen follten, um einft der großen Höhe wieder 
werth zu ſeyn. Dadurch entftand der Glaube Ju— 
diens an eine Seelenwanderung, Metempfychofe. Sp 
war ein jedes Thier, ſeibſt jede Pflanze, die Wohs 
nung eines Büferengel3, und bie Vollkommenheit 
der Buße beftand in reinen Thun und Mandeln, 
Sp war der Menfh nur ein gefunfnes überfirdifch 
Weſen, ded Guten Hoffnung ein vollkommenerer Leib, 
ein ſchlechterer des Boͤſen Strafe. Die fhönften Fols 
gen diefes Glaubens bei den Hindus iſt nach ihrem 
- eignen reinen Thun, zu dem er fpornt,. ein edleg 
Mitleid mit der Qual der Thiere, ein Liebend Aug,. 
womit er die Natur betrachtet, und die Beruhigung 
scheimen Umgangs mir den nicht gefalfnen Geiftern, 
ihren Brüdern. Die organifhe Welt war dem Hin⸗ 
dus das Mittel, fih feinem Gotte zu verfühnen, 
in der Menge der vorhandenen Weſeu fah er die 
Güte des Höcften, die es ihm möglich macht, alle 
Stufen der Reinigung zu durchſchreiten, bie Zeugung 
felbft, die alle diefe Wefen fhuf, war ihm als ſolche 
heilig. Das Al, dag er erblidte, hatte einen gro— 
fen Zweck, das kleinſte Glied in dieſem AN den groͤßs 
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ten Sinn. Und das verehrte Mittel, alles dieß her⸗ 
vorzubringen, dfe Zeugung, dachte er in Yarabrama 
fhon vorhanden, dem Anfang alled Seyns, dem ers 
fien Brama; was er auf Erden unter Zwei verthellte, 
war in ihm felbit vereinigt. Bon ihm gieng Alles au, 
zu Ihn foll Alles wiederfehren. — So furz und einfach iſt 
die Lehre der Braminen, die Viele kaum in Bücher 
ganz zu faffen glauben, wenn man den Unfinn fondert, 
den die Zeit in eben jenem Maafe beigefügt, in 
dem das Sinnige, das Schöne, untergieng, Wohl 
ift dem Chriſten Vieles biefer Mythenreihe, was 
Indiern die hoͤchſte Weisheit war, nur abgeſchmackte 
Fabel, doch für den Hindus war es hoher Glaube, 
ein Glaude, der ihmalles Seyn enthuͤllte, der ihn 
ermuthigte, dem innern Tugenddrang zu folgen, Phi— 
Iofophie des Lebens, mie fie dem Hindus möglich 
war. Was er aus khr gelernt, zeigt uns die Gtelle 
bes Mahabarat: „Selig tft der Mann, der alle Lei— 
denfhaften unterdrüdt hat, und dann mit feiner 
Chatkraft alle Angelegenheiten des Lebens, unbeforgt 
um den Erfolg, verrichtet. Laß den Beweggrund in 
der That und niht im Ausgange feyn. Gey nit 
einer von denen, deren Triebfeder zum Handeln die 
Hoffnung des Lohnes iſt. Laß dein Leben nicht in 
unthaͤtigkeit voruͤbergehen. Sey betriebfam, erfülle 
beine Pflicht, verbanne alle Gedanken an die Folge 
und den Ausgang, er möge gut oder übel feyn, denn 
folhe Gteihmüthigkelt heißt Bog, d. i. Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Geiſtige. Suche dann alfein in der 
Welisheit eine Freiftatt, denn der Elende und Un— 
gluͤckliche iſt dieß nur durch den Erfolg der Dinge, 
Der wahre Weiſe kuͤmmert fih uicht um das Gute 
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oder Voͤſe In diefer Melt. Beflelßlge dich alfo, dies 
fen Gebrauch deiner Vernunft zu erhalten, denn fol: 
er Gebrauch tft im Leben eine Eöftlihe Kunf.” — 
Die kächerlich find dagegen die meiften der Mähre 
&en und Bilder, die wir von den Indifhen Gotthei— 
ten finden! Oft ſieht man die tiefften und gehalt« 
reihften Wahrheiten durch folche Gaukeleien verbuns 
kelt. Brama wird mit 4 Menfchenföpfen gebildet, 
aus felnen 4 Munden erläft er die 4 Vedams, auf 
einer Art Schwan fihend. Seine Gattin Sarafıwadt, 
die Harmonie und Weisheit, entſtieg einem Milch— 
meer. Die Abbildung des Wilhnu ald ein Meeres 
wunder, halb Fiſch, halb Menſch, erinnert wenigfteng 
an den Oannes der Alten. Schiwa wird ale Ochfene 
Kopf verfinnliht oder dreiäugig und achtarmig, von 
Blitzen umgeben, vom Hals bie zu den Füßen eine 
Kette von menfhllden Schädeln tragend. Schiwas 
Tochter, die Drama gehelratbet hatte, beraubt gar 
biefen mit einem feiner großen Fingernägel elnes 
feiner 5 Köpfe. Die Braninen fagen, fie felen aus 
dem Haupte ded Drama entfprungen und thellen ſich 
tn Wiſchnu- und Schiwa-Merehrer. Jedes Element 
und Phänomen, ja felbft alle Krankheiten und moras 
liſchen Eigenſchaften haben ihre Goͤtter. Auch Fluͤſſe 
und andere Naturgegenſtaͤnde ſelbſt find heilig. Ue⸗ 
berall aber, felbft unter den widerfinnfgften gormen, 
kehren jene Sdeen wieder, die’einfachen und fchönen, 
uͤberall Bewußtſeyn eines einigen ewigen Weſens, 
dur das 'Alles iſt und zu dem Alles zuroͤckfuͤhrt, 
Liebe Gottes. — Sie finden wir auch in dem Indis 
fhen Kultus. Wer fühle niht Bewunderung für die 
feine Empfindung eines heiduifhen Volkes, dag ben 
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Parabrama, fein hoͤchſtes Weſen, in feinem Tem: 
pel ehrt, weil ja die ganze Erde ihm gehöre, fen. 
Kempel fey? Die uͤbrigen Götter, außer dem erfchafe 
fenen Brama, der wegen ber Kühnheit, das Urwe— 
fen erferſchen zu wollen, von diefem mit der Verſa— 
gung eigner Tempel beftraft wurde, haben faft alle ' 
{re Pagoden, Gebäude aus verfhledenen Geftelne 
und von verfhiedenem, doch mielftens fehr großen 
Yiter, die mit einer hohen vieredigen Mauer umges 
ben und mit einem großen Thurme geziert find. In 
dem Hofe der Pagode werden Tangs oder Teiche zur 
Reinigung gefunden, die einen Haupttheil des indi— 
fen Cultus ausmacht. Das Heiligthum felbft iſt 
eine Pyramide. In den Pagoden des Schiwa iſt im⸗ 
mer der heilige Lingam, das Bild der vereinigten 
Zeugungstheile. Die beräübniteften Pagoden find in 
Jagrenat und Hyderabat. Der Dienft in den Tem— 
peln wird von eignen Prieftern, Bramiuen, verfehen. 
Nur ihnen fieht das Helligfie offen. Der oberfte _ 
Bramine verläßt nie den Tempel. „Aber gerade die ° 
Braminen find es, die in der Unwiſſenheit des Poͤ— 
dbels ihren Vorthell fuchend, ftatt diefen durch Ausle— 
gung der heiligen Bücher u. dgl. zu erleuchten, wie 
bie Lehre ſelbſt ſo au den Kultus der Indier mit 
menig angemeflenen, verführenden Spielereien, als 
Licherfihen Gögendienft und fonderbare Ceremonten 
und Opfer verwildern. . 
Indiſche Literatur und Sprade. Halhed, 
der erfte Engländer, der die Hauptfpradhe Indiens, 
ben Saunffrit, ftudirte, behauptete, fie fey die Stamm 
mutter aller Sprachen und Dinlefte vom perfifhen 
Meerbufen an bis an die Meere von China. Im 
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Sanſkrit fpriht ſich die Kultur, der Gelft der Hinz, 
‚tus aus, und die Vermuthungen über die aͤlteſte 
Geſchichte der Menſchheit knuͤpfen fih an diefe Spras 
de. Und bet allem dem iſt die Grammatik dleſes 
Sanffrits für ein Meifterwerf zu halten. Außer dem 
Eanffeit, der heiligen Buch- und Braminen: Sprache 
Indiens, giebt es noch 2 Hauptftämme der indifhen 
Mundarten, die malabarifhe oder tamulifhe und die 
guzuratifhe oder bindoftanifhe (nah Anquetil du 
Perron), Bon mehreren Zweigen derſelben befiten 
wir bereits Srammatifen durch die Bemühungen ber 
Engländer und Miffionare, fie Haben ater alle’jene 
Urfprache, bie Sanffritfprache, zur Mutter und werden 
von ihr an Vollkommenheit und Schoͤnheit übertrofs 
fen. Sn den aͤlteſten Zeiten alſo ftanden die reden 
den Künfte der Hindus ſchon auf einer Hohen Etufe, 
und die früheften Erzeugniſſe jener Sprachen find zu 
bewundern. Mir beginnen in ver Aufzählung des 
Vorzäglihften aus der Literatur mit den Vedams, 
den heiligen Offenbarungen Gottes, auch Schaſter ges 
nannt, die die Braminen in die vom erftien Range 
und die von minder hohem Werthe thellen. Ihrer 
find 4: Ritſch, Jajuſh, Naman und Atharvana. 
Byafa hat ſie gefammelt. Die drei erften (der Haupte 
theil) Handeln von den Pflichten des Menſchen, der 
vierte fft ein Syſtem der zum Gottesdienſte gehörls 
gen Geremonien.. Andere heilige Bücher, wie die 
Upavedas und Upangas, Erklärungen der Veda's, eitte 
halten wifenfhaftlihe Doktrinen und praktiſche Xehe 
ten. Schon durd diefen Zweig ber indifhen Litera— 
tur, wie durch alle folgende, weht jene charafterf- 
firende Art der Darftelung bei den Orientalen, die 
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das Todte belebt" und das Nichtfeiende verförpertz 
überalt Mythen -und Dichtung, ſeibſt in den Bile 
era der Gefene. Die große Schrift Manus über 
die Geſetze iſt en Gedicht und auch die widtigiten 
Theile der in ber Sage fortliebenden Geſchichte des 
Landes find erfüllt von Allegorten und Geiſtern. Ga, 
es iſt der Anfang der ganzen profanen Indifchen Lie 
teratur darin zu fuhen. Die Fabeln, wahrhaft in 
Indien zu Haufe, namentlich bie fchöuften derſelben, 
der Bilbai, beruhen fammtlich auf diefem Grunde. 
Die Scaufpiele, eine Dichtungsart, in der fich. 
die Indier vorzüglich auszeichnen, und die durch die 
von den Hindus überall hineingetragenen teliglöfen 
Ideen neueg Lebens gewinnt, ziveden faft fanınıt und 
fonders auf Moralität ab. W. Jones hat und mit 
dem fhöuften von Ihnen? Sakontala oder der Ring 
des Schickſals, von Kalidas, dem großen Dichter des 
Biframaditya, befannt gemacht, und Herder fagt dae 
von: Mit Blumenfetten find darin alle Scenen gee 
bunden, jede entfpriht aus der Sache felbft, wie ein 
ſchoͤnes Gewaͤchs, natürlid. Cine Menge erhabener 
ſowohl als zarter Vorftellungen finden fih hier, die 
- man bei einem Griechen vergebens fuchen würde. 
Denn der Indifhe Welt » und Menſchengeiſt ſelbſt 
bat fie der Gegend, der Nation, dem Dichter einges 
hauchet.“ Diefe Worte, tnsbefondere nur von der. 
Sakontala gefprohen, finden, wenn gleich in gerins 
gerem Grade, bei weitem auf die meiften der Indie 
{ben Dramen Unwendung und Herder, Indem er jes 
nes beurthelit, hat ung den ganzen Dramenfhab ber 
Indlier beſchrieben. Die reinfte, fehönfte, einfache, - 
unſchuldsvolle Natur beherrſcht alle, und dag befeels 
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te AU ſpricht aus dem Kleinſten. Nicht weniger vor 
trefflich ſind Gedichte andrer Art. Vyaſa's Mahabas 
tat und Valnikis Namayana beweiſen dieß. Ge— 
reimte Dichtungen ſind nicht zu finden, denn ſtatt 
des Reimes dienen ihnen Aſſonanzen. Man wuͤrde 
noch ſo Manches aufzuzaͤhlen haben, wenn nicht das 
Studium der Werke Indiens ſo ſchwierig und eben 
daher ihre Meiſterſtuͤcke ſo wenig unter uns verbreie 
tet wären. Die Namen Diana Nadjah, Bhattu Va— 
na, Diaga, Deva und Hera Yandira find uns fat 
uur Namen und viel iſt noch zu thun, Lie Indkens 
Schatz auch In Europa fortgewuchert, Doch haben 
wenig Fahre hierin fchon viel gethan, und wie auf 
fo viel Gutes aus dem Alterthume, iſt auch auf Ins 
diens literariſchen Reichthum das Streben unſ'rer 
Zeit gewandt, 

Indifferentismus, diejenige Denkungsart, 
vermoͤge der man eine Streitfrage oder irgend einen 
Gegenftand der Beurtheilung , Neigung oder des 
Glaubens entweder für gleichgültig (überhaupt oder 
tin. Verhältniß zu ſich) erklärt, oder auch fein Urtheif 
über denfelben zurüchält und ſich weder für noch gee 
gen denfelben beſtimmt, befonders In Beziehung auf 
Segenftände der Religlon. Indifferentismus in Bes 
ziehung auf die Religion feltft (religiöfe Gleichgiltige 
keit) ziemt weder dem bedäctigen noch dem moras 
liſchen Menfhen, denn was darf ung weniger gleiche 
giltig feyn, als das Hödfte, und iſt Dieß nicht die 
Meligion? Daraus folgt denn auch, daß ung die res 
Itgtöfe Gefellfhaft, in welcher wir ung befinden, nicht 
gleihgiltig feyn darf und daß es den Chriften ent— 
ehrt, wenn er eben fo wilig fih zum Judenthume, 


z. 
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oder Jslamism, als zur Chriftuslehre bekennen würde, 
indem er dadurch zu erkennen gibt, Daß er an die 
Anſpruͤche nicht glaube, weldhe feine Religion als go— 
offenbarte und göttlihe macht. Es Haben fih aber 
auch in der chriſtlichen Kirche mehrere Confeſſionen 
gebilber, und e8 entficht bie Frage, ob der Indiffe— 
rentismus In Hinſicht auf Diefelben zu techtfertigen 
fetoder niht? Derjenige, derdie einzelnen Eonfeffionen 
als wefentlich verfhteden betrachtet, wird freilih nur 
die, welcher er beigetreten iſt, als die wahre erfennen 
miüfen, und daher den Sndifferentismus zu melden 
haben, wer aber in den verfhledenen Confeſſionen 
nur zeitliche Zormen fieht, denen bei ihrer gegene 
wärtigen Berfhiedenheit doch das Eine riftliche Prin« 
zip des Glaubens und der Liebe zu Grunde Liegt, ber 
wird zwar feiner SKicchengefellfhaft treu anhängen, 
aber vielleicht die Frage, welche unter allen bie beſſe 
fei, wo nicht gleidglitig oder unbeantwortbar, doch 
minder wichtig finden. Welche von beiden Anſichten 
aber die richtige ſei, darüber enthalten wir ung, wie 
billig, eines vorelligen Urtheils, Sehr verfchieden 
vom Indifferentismus iſt übrigens Die Toleranz (f. d.), 
welche als unerlaͤßliche Bruderpfliht gegen alle Men— 
fhen, welcher Religion fie auch feien, zu üben iſt. 

Sndigenat, das Staatsbuͤrgerrecht, deſſen Er: 
werb einerfelts die Theilnahme an den Pflichten und La— 
Ten der Unterthanen, auderfelte aber auch die Theit 
nahme an den Privat = und politiſchen Rechten zug 
Solge hat, wohln namentlich die Faͤhigkeit, an der 
Vertretung des Molke Theil zu nehmen, Aemter 
und Pfründen zu erhalten und In Städte ald Bürger, 
dann in Zünfte aufgenommen zu werden, gehört. Su 

‚Eonv. zer. X. Bd. 20 
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den Laſten gehoͤrt die Pflicht zur Abgabenleiſtung und 
zum Militaͤrdienſte. Das Indigenat wird erworben 
durch Geburt von einheimiſchen Eltern, oder durch 
Verleihung von der Regierung (Naturaliſation). Frem— 
de haben feinen Antheil an den Laſten und politi— 
ſchen Rechten der Staatsbürger, jedoch genießen fie” 
in unſrer humanen Zeit, wenn fie ſich in einem Staate 
aufhalten, den Schuß desſelben und das dort gels 
tende Civilrecht wird in Anſehung ihrer bewegllchen 
Sachen und ihrer Handlungen in Anwendung gebracht, 
hinſichtlich ihrer perfönlihen Rechte werden fie nad) 
den Geſetzen ihres Landes beurtheilt. : 

Indigo (Aunil, Indigofera tinctoria), eine ber 
fonders in Oſtindien, aber aud in Afrifa und Ame— 
vita zu findende fehr bekannte Farberpflange, welche bei 
uns faum in Gewädhehäufern fortfommt, ein ſtrauch— 
artigeg, eluige Fuß hohes Gewaͤchs, mit gefiederten 
Blättern, welhe aus 6—8 paar eirunden, blaͤulich 
angelaufenen Blätthen zufammmengefegt find, mit 
Heinen, vöthlih gelben Blumen. Das Kraut der 
Pflanze wird von Belt zu Seit abgefchnitten, und aus 
demſelben die fiydue, unter dem Namen des Indi— 
goblau befanafe Farbe bereitet, Indem man Dag 
Staus im Waller gäbren läßt, worauf Das Maffer 
eine gruͤnliche Farbe auunimmt, zuletzt aber fi ein 
Mauer Satz nlederfeht, der au der Sonne getrodnet, 
tn Stuͤcke gebrochen und als Faͤrbeſtoff überalfpin 
zum Verkaufe verfandt wird. Die Güte des Indigo 
ift fehr verfgleden, Der befte iſt ſchwarzblau, fpielt, 
wen man ihn auf dem Nagel veibt, ing Kupferfarb: 
ne und fit ſehr leicht. Oſtindien liefert den beften. 
on daher wurde der Indlgo um die Mitte des 16. 


Jahrhunderts durch Die Solländer nah Europa ger 
bracht, aber zu Anfang des 17. Sahrhunderts allge= 
meln befaunf. Gines der beften Surtogate defelben 
tft der Waid und wohl das Bejte. 

Indirefte | Abgaben, f. Abgaben, Acciſe und 
Conſumtions-Steuern, u. ſ. w. 

Indlviduell nennen wir, was einem einzelnen 
Gegenſtande untrennbar, d. h. ſo angehoͤrt, daß es 
von ihm nicht abgeſondert werden kann, ohne ſeine 
Natur als einzelnes Ding (Individuum) aufzuhe- 
ben; der Inbegriff dieſer Eigenſchaften oder Merk— 
male heißt Individualitaͤt, wodurd ein Ding 
als für fih beftehendes befondere erkannt wird. 
Man unterfheibet daher die Individualitaͤt von der 
Gattungsnatur, dad Individuum von der Art und Gute 
tung und das Individuelle von dem Allgemeinen 
Das Individuelle it Segenftand Ber Anfhauung, dad 
Allgemeine aber der Abſtraktionund Neflerion, wodurd 
wir das Gemeinſchaftliche in mehreren Individuen 
von dem nicht Gemeinſchaftlichen und Snudividuellen in 
denfelben unterfheiden, in einem Begriffe zufanımens 
faffen und dadurd auf Gattungsbegriffe gelangen. 
(Vergl. Begriff.) So bilden wir uns aus der Anſchau⸗ 
ung verfhledener Berge, des Mont: Blank, Befuv, Hekla 
u. ſ. w. durch die Geiſtesthätigkeiten der Abjtraktion 
und Reflexion den Begriff eines Berges, u. fe m. 

Sndolenz, ein fehr gewöhnlihes Wort, 'um da— 
mit Inempfindiihkeit? Gefühllofigfeit, Glelchgiltigkeit 

oder Traͤgheit auszudruͤcken. 

Indoſſo, Indoſſament, Giro, die nebertra⸗ 
las einer Wechlelfoderung an. einen Andern. Sie 
findet nach manchen Wechſelordnungen nur dann ſtatt, 
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wenn das Wort Ordre (weiches, nicht überall einen 
wefentlihen Beftandtheil des Wechſels ausmacht) im 
Mechfel ausgedruͤckt iſt, und gefchieht, Indem man auf 
die Ruͤckſeite desfelben ſchreibt: Für mid an die Ordre 
des Herrn N., Werth erhalten (in Rechnung, gewecz 
felt, u. ſ. w.), nedft Datum und Unterſchrift. Dee 
neue Eigenthuͤmer des Wechfels heift-SIndoffat oder 
Sndofatar, der Cedent aber Indoſſant. Der Fndofe 
fat kann auf den Fall, daß der Wechſel nicht accepe 
tirt oder bezahlt wird, ſich ſowohl an den Indoſſan— 
ten, und wenn mehrere find, an jeden derfelben, als 
ach an den Traſſanten (den erften Ausſteller felbft) 
wegen feiner -Schadloshaltung wenden. Der Name 
Indoſſament fommt aus dem Stallenifhen, wo dos- 
so der Nüden, die Müdfeite Heißt. 

Indre, ein Fluß in Frankreich, Nebẽnfluß der 
Loire, glbt dem Departement des Indre (155 Q. M. 
mit 206,000 Ew.) und dem Departement des Indre 
und der Loire (154 Q. M., 277,000 Ew., Hauptſtadt 
Tours) den Namen. 

Inductton und Analogke: Bel der Mangels 
haftigfelt unferer Erfahtungd = Erfenntniffe find wis 
geneigt, da, wo wir eine gewiffe Bebereinftimmung 
tr Unfchung vieler Dinge wahrnehmen, eine noch 
größere vorauszufesen, als wir Lereitd wahrgenont- 
menhaben. Das Urtheil, wo vieles übereinftiimmt, wird 
auch ned mehres und wohl gar alles einftimmen, if 
daber eigentlich kein Schluß, wodurd ein Gegenftand In 
Anfehung feiner Beſchaffenheit allgemeingiltig und noths 
wendig beftimmt würde, fondern nur eine logiſche 
Anuahme (praesumtio), welche indeß aus Grund uns 
ferer beſchraͤnkten Erfahrungserkenntniß und beim hohen 
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Grade Ihrer Wahrfheinlihkeit, die an Gewißheit 
gränzt, unſere Urt, über gegebene Gegenftände zu 
Denten, beftimmt und Daher allen unfern Erfahrung 8=- 
Urtheilen als Prinzip zu Grunde llegt. Wird 
an mehreren Dingen, die unter einem gemeinfanen 
Sefchlechtsbegriffe ftehen, ein gemelinfchaftlihes (po= 
fittveg oder negatives Merkmal) getroffen, fo winme ' 
man an, daß dieß Merkmal auch an ben übrigen unter 
jenem Begriffe ftependen Dingen, bie man noch nicht 
wahrgenommen, werde angetroffen werden. Diefes 
Verfahren heißt Induciren und die Begründung 
eines Urtheils dur basfelbe ein Schluß oder Beweis 
burh Induction. Grimmen mehre Dinge, Die ehe 
nen gemeinfamen Gefchlechtsbegriff haben, in meh— 
teren Eigenfchaften überein, fo nfinmt man an, daß 
fie auch in den übrigen Stüden überelnftimmen wer— 
ben, die man nocd nicht wahrgenommen hat, und 
biefes Verfahren heißt man analegifiren, und 
die Begründung eines Urtheils durch dasfelbe einen 

"Schluß durh Analogie. Wer unſere Erfahrungde 
urtheile, worauf namentlih die Naturwiffenfchaften 
berupen, genau durchgehen will, wird feben, baß fie 
alle auf Schlüfen entweder aus der Induction, 
oder aus der Analogle beruhen, daher wir nur fin 

den reinen Wiffenfhaften abfolute Gewißheit, in den 

Erfahrungswiſſenſchaften aber einen freilich von der 

Gewißhelt nur wenig unterfhiedenen fehr hohen Grad 

von Wahrſchelnlichkeit haben. 

Indulgengz, der Ablaß, ſ. d. — In dult, im kirch⸗ 
lichen Sinne gleichbedeutend mit Indulgenz; im Rechte 
To viel als Anſtandsbrief (moratorium), oder eiſerner 
Brief (ſ. d.). 
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Indus, ber große, weftlihe Graͤnzſtrom von In—⸗ 
bien, im Alterthume nur von Bacchus und Alerander 
dem Großen überfchritten. 

Induſtrie, diejenige Sraftäuferung, durch welde 
die Produkte der Natur zur Befriedigung der mans 
cherlei Bedürfniffe und des Lurug verarbeiret werden 
und dadurd) der Werth derfelben erhögt wird. Die 
Andufttie umfaßt daher die Künfte, Gewerbe und 
Handwerke, Fabrifen und Manufakturen. Die In— 
duftrte iſt alfo das Mittel zwifhen der Produktion 
(Ackerbau, Niehzuht, Bergbau) und dem Handel. 
Die Induſtrie iſt nebſt der Produktion die Hauptquelle 
der Nationalkraft und des Natlonalreichthume, fie zu 
befördern ſteht aber noch in viel höherem Grade In 
ber Gewalt der Regierung, als bei der Produftion, 
weil diefe Ichtere an zu viele natürliche und klimatiſche 
Berhältniffe gefmüpft ift, während die Induſtrie ein— 
zig von der Einſicht und Thaͤtigkeit der Einwohner 
abhaͤngt. Es iſt ihr zwar vortheilhaft, wenn ſie die 
zu verarbeltenden Produkte im Lande ſelbſt findet, 
wenn dieß aber auch nicht der Fall It, weiß fie fich 
diefetben aus den Nadbarläntern zu verfhaffen, 
und, durch die Verarbeitung im Werthe erhoͤhet, mit 
Vortheil wieder an Diefelben auszuführen. Der 
Handel endlih, welher (in fo ferne er nicht Welt- 
handel oder Tranfito- Handel ift) bloß als der Gehilfe 
und Handlanger der Produktion und Induſtrie ex— 
fheinen follte, findet fih, wo dieſe beide einmal 
zu treffen find, von felbft, wo aber fie fehlen, fin— 
det er fih zwar aud, alfein nicht um den lleberfluß 
des Landes den Nad,varländern zu bringen (Aktivhan— 
bei), fondern um das, was im Lande felbft gewonnen 
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werden Eönnfe, von auswärts herzuhofen und dadurch dad 
Rand alliäprlih ärıner zu mahen. Daraus gebt herz 
vor, daß die Regierungen bemüht fein müfen, nes 
ben der Produktion befonders der Induftrie auf bie 
Beine zu helfen; dieß wird. befondere durch” Befür- 
derung der Ehen und derUnfäffigmahung, durd eine 
weife einnerichtete Gewerbsfreipeit, nit ofne Be— 
fhränfungen, durch Aufhebung des Zunftzwanges (f. 
Zunftwefen), durch zwetmäßige Umnterrichtsanftalten, 
durh eine möglihft grofe Handelefreiheit, welche 
durd Handeleverträge erzwedt wird (vergl. Handel), 
durch Herbeifchaffung roher Materialien mittels Bes 
förderung der Produftion, endlich durch Unterſtuͤtzung 
von ſolchen (im Nothfalle felbft Ausländern), welche 
durch Anlegung wohl überlegter Fabrif- oder Manu: 
fafturgefchafte der varerländifhen Induſtrie behilflich 
fein wollen, anderer Mittel nicht zu gedenfen. Ue— 
berhaupe dient alles zur Beförderung der Fnduftrie, 
was die Bevölkerung (auf ordentlichem Wege) ver- 
mehrt, die Regſamkeit der Einwohner hebt (Deuts 
und Gewifensfreipeit) und die Einlichten derfelben 
fteigert. Ueber die Induſtrie in Teutfchland finder ſich 
manches Gute in der Schrift: „Einige Worte über 
Handel und Induſtrie in Teutfchland, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf Bayern. Geichrieben für alle Stände, 
von einem Teutſchen.“ München, 1850. 
Induſtrieſchulen'ſind Inſtitute, welche befonders 
zweckmaͤßig mit Land: und Bürgerfchulen vereinigt wers 
den und in welden die Kinder frühzektig nach Ihren 
Talenten, Neigungen und nach dem Maaße Ihrer 
Kräfte an mannigfaltigen technifhen Gegenftänden 


geübt, zur Arbeltſamkeit and zum Kunftfinne gewöhnk 
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und auf die Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen Lebens vor⸗ 
bereitet werden, In der Juduſtrieſchule fol die Ju— 
gend durch Handarbeiten und mechanifhe Fertigkeiten 
vielfeltig angeregt, geübt und befchäftiget werben, 
damit der Körper nicht nur Gewandheit und Gefällig- 
Teit, fondern aud der Geiſt Antereffe an einer ums 
unterbrochenen Befchäftigung gewinne. Die Kinder 
muͤſſen, wenn e3 ihnen nit verleidet werden fol, 
fih die Arbeit und wie lange fie bei derfeiten Arbeit 
bfeiben wollen, felbft wählen und beſtimmen dürfen, 
. amd überhaupt muß der Befuh der Induſtrieſchule 
auf ein paar freie Stunden täglih (auf dem Lande 
befonders Im Winter) elngefchranft werden. Stroh⸗ 

Holz- und Pappearbeiten, Obſt- und Gartenbau find 
für Knaben; Nahen, Striden und Spinnen, Kleider— 
machen, Blumenverfertigen, Waſchen nnd Biegeln 
für Maͤdchen zweckmaͤßige Arbeiten (vergl. auch polys 
techniſche Schulen). 

Ines de Caſtro hieß die Gellebte des In— 
fanten Pedro, Sohnes Alfonſos IV., Königs von 
Portugal, mit der er fih nach den Tode feiner Ges 
mahlin Conſtantia (1544) heimlich zu Braganza hatte 
trauen laſſen. Sie war von caftillfhen Köntgeflamme 
und von miütterliher Seite mit Pedro verwandt, 
hatte jedoch zu der Vermählung pabfllihe Erlaubniß 
erhalten, und hieng mit unansfprechliher Treue und 
Anhänglichleit an ihrem Gatten, der fie nicht minder 
särtlich lichte. Bon dem Vater, der von diefer Ver 
Bindung nichts ahnte, zu einer neuen Vermählung 
aufgefodert, weigerte Pedro fich ſtandhaſt und fuchte 
durch mehrere Gründe einer weitern Nuffoderung zu 
entgegen; doch die argwöhnifhen Neider der ſchoͤnen 


— 3153 — 
Ines, die durd dieſe Vermaͤhlung die Gunft des 
neuen Königs zu dem Bruder und den Verwandten 
ber Koͤnigin fih wenden fahen, entdedten bald dieſe 
Werbindung dem alten Könfge und wußten bei dem 
Water die Beſorgniß zu erregen, als wäre dieſe Vere 
bindung dem Sohne Pedros aus erfier Che, Fer 
dinand, für nachtheilig zu betrachten. Der Vater, 
von diefen für den Thronerben beforgten Nathgebern, 
Diego Lovez Pacheco, Pedro Coelho und Alvaro Gone 
falvez, überfawäßt und auf Ihre Seite gebracht, lich 
feinen Sohn Pedro rufen und fragte ihn, ob er mit 
Ines vermaͤhlt ſei, was diefer jedoch nicht zu bejahen 
wagte, noch weniger aber dem vaͤterlichen Befehle, 
er ſolle ſich von ihr trennen, Gehorſam leiſten konnte. 
So ward der Koͤnig nicht ohne Mithilfe jener Bo— 
treuen auf den grauſamen Einfall gebracht, ſeines 
Sohnes Gattin zu toͤdten. Als Pedro ſich einſt von 
ihr entfernt hatte, um anf der Jagd ſich zu unters 
balten, eilte der König ſelbſt in Begleitung feiner 
Dathgeber zur Vollführung diefer That nach Coim— 
bra, wo Ines mit Ihren Kindern in dem Klofter der 
heiligen Clara ſich aufhielt; doc) als er zu ihr trat, 
warf fid die Unglüdlihe gefaßt mit ihren Kindern 
ihm zu Füffen und bath den Water Ihres Gatten auf 
den Knieen um Gnade, die der König, von Diefem Ans 
blicke überrafht und gerührt, ihr zu verfagen nicht fm 
Stande war. AS er fi aber wieder entferut hatte, 
gelang es dennoch, feinen Nathgebern, jene Ruͤhrung 
zu vertifgen und ihm zu.bewegen, daß er fie zur 
Wollfiredung feines graufamen Beſchluſſes bevollmaͤch— 
tinte. Noch in derſelben Stunde ward der Mord 
vollbracht. Der unglädlide Pedro, buch den Tod. 
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feiner geliebten Gattin zur hoͤchſten Wuth geftelgert, 
empörte fid) gegen feinen Vater, ward jedody durch 
die Bitten der Königin und des Erzbiſchofs von 
Braga wieder zur Nuhe gebracht, worauf er fih mir 
feinem Vater verföhnte und verfprohen haben foll, ſich 
an den Mördern feiner Ines nicht zu raͤchen. Ale 
jedoh nah 2 Jahren fein Vater Alfonfo geflorben 
war, bewerfitelligte er die Auslieferung der Mörder 
von Peter Dem Graufamen, König von Caſtillen, wo— 
hin fie Ihrer Sicherhelt wegen geflohen waren, und, 
brachte fie mit Ausnahme des Pacheco, der nad) Aras 
gon entfloh, vor den Richterſtuhl. Hier ließ er Ihnen 
nah einem peinlihen Verhoͤre das Herz außreißen, 
ihre Körper verbrennen und in die Luft Ihre verbres 
cheriſche Afche freuen (1360), Nah 2 Jahren etz 
Elärte der König zu Gataneda, wohin er ſich mit den 
Bornehmften feines Reichs begeben hatte, durch etz 
nen felerlihen Eid die Rechtmaͤßigkelt feiner Ver— 
bindung mit Ines, was der Erzbifhof und einer 
feiner Hofbeanten, Namens Lobato, in deren Ge— 
genwart die Bermählung vor ſich gegangen, beſtaͤtti— 
gen mußten, und die paͤbſtliche Erlaubniß-Urkunde 
ward laut vorgeleſen. Er ſelbſt begab ſich dann nach 
Colmbra, lleß den Leichnam ſeiner Ines aus dem 
Grabe nehmen, ſchmuͤckte ihn mit einer Krone und 
feste fo die Königin ‚auf den Thron, an den Jeder 
der Großen feines Reichs vortreten mußte, um Ihe 
durch Berührung des Saumes ihres Kleides die im 
Leben nicht ermwiefene Huldigung zu leiften. Die ge— 
ehrte Leiche wurde hieranf auf einem Truanerwagen 
nach Alcobaza geführt und der König mit den Großen 
ſeines Reichs folgten der Xeihe auf dem 17 Mielz 
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Ien langen Wege zu Fuße nad. Hier wurde fie fn 
einem prunkvoll gearbeiteten Grabmale, mit ihrer 
koͤniglichen Buͤſte gesiert, mit großer Selerlichkett 
beigefeßt und Bald darauf auch In Tragödien von den 
Dichtern in verfhledenen Sprachen verewigt. Im 
KTeutfchland Hat der Graf von Soden ihre Geſchichte 
aufs Theater gebradt. In Portugal feibft hat. fie 
Kamoens's Lufiade gefefert. 

Infallibilitaͤt, ſ. Iufplration. 

Snfamte, im römifhen und teutſchen Rechte ein 
geminderter Grad der bürgerliben Chre und der 
Rechtsfaͤhigkeit in Telge niedertraͤchtiger Handkungen, 
nicht aber gaͤnzliche Rechtgloſigkeit, weiche letztere 
in neuerer Zeit ſich gebildet hat und eine Folge des 
bürgerlichen Todes iſt (consumtio existimationis). 
Den Infamirten gegenüber heißen Ppersonae inte- 
grae existimationis diejenigen, deren Rechtsfaͤhigkeit und 
fomit deren bärgerlihe Ehre feine Minderung er— 
duldet hat. Die Nömer unterfihfeden zwiſchen infa- 
mia juris und facti; unter ber leßtern wurde die— 
jentge Infante verftanden, welde in einer wirklich 
erwiefenen und bloß darum angenommenen Nieder: 


"trächtigkeie befteht, unter der infamia juris aber eine 


von dem Gefeße auf gewiße Handlungen gefeste 
Infamte, welde infamia juris mediata genannt wurde, 
wenn fie auf richterlihen Urtheifsfpruch erfolgte, im- 
mediata aber, wenn auch ohne folhen der Beweis 
der Handlung dazu fchon hinreichte. Heut zu Tage 
kann Jnfamle nicht anders, ald In Folge eines Rich— 
terfprucheg ftatt haben. Die Fälle, in welchen auf 


Infamle erkannt werden kann, find theils im R., 


theils Im T. Rechte zu ſuchen. Die Iufamie macht 
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verbächtig bei ber Zeugſchaft, unfähfg, zu Ehrenaͤm⸗ 
tern zu gelangen, in Zünfte und Collegien ber Städte 
aufgenommen zu werden, und hat fonft noch manche 
rechtlihe Folgen, die jedoch alle durch restitutio fa- 
mae von Seite des Regenten wieder aufgehoben wers 
den koͤnnen. Berfchleden von der Infamie find die 
levis notae macula (f. d.) des roͤmiſchen und teutfchen 
Rechts und die turpitudo (f. d.), fo wie auch des 
Berluft der Stundesehre (ſ. d.). 

Fnfant (im Rateinifhen das Sind), der eigenthuͤm⸗ 
liche Titel, welhen In Spanien und Wortugal die 
Prinzen des Eöniglihen Haufes mit Ausnahme des 
Kronprinzen führen. Die Prinzeffiunen heißen Ju— 
fantinnen. 

Infantado, ſpaniſche Stadt In Neufaftilien, 
Hauptitabt eines Herzogthums. Der jetzige Herzog 
von Snfantado, Grand von Epanlen der erften Slaffe, 
geb, 1775, erzogen in Franfreih unter der Aufficht 
feiner Mutter, war früber ein Gegner bed Friedende 
Fuͤrſten Godoy (f. 8.) und ein Freund des Kronprin—⸗ 
zen, nachherigen Ferdinands VII. (f. d.), wodurd er 
in den Prozeß vom Eskurial verwidelt wurde, 
Damals rettete ihn nur bie Furcht, die man vor dem 
Volke Hegte, von der fihon über ihm ſchwebenden 
Todesſtrafe; nachher begleitete er den König Ferdi⸗ 
nand VII. nach Bayoıne. In Folge eines Aufrufs 
zu den Waffen, den er an die Franzoſen erlafen 
hatte, wurde er gegen Das Ende des Jahres 18308 
von Napoleon geächtet, im folgenden Jahre befehligte 
er ein ſpaniſches Armeekorps, aber mit wenig Gluͤck. 
Zum Danfe für feine Berdienfte ernannte ihn Ferdie 
nand zum Präfidenten Des Raths yon Kaftilien, welche 
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Stelle er. bis zur MWiederherjtellung der Conftituflon 
im Sahre 1820 verwaltete, dann aber niederlegte,, 
num auf feinem Landgute bei Madrid zu privatifiren. 

Er ward nah Majorea extlirt, 1325 aber Praͤſident 

der von den Franzofen In Madrid eingefegten Re— 

gentfchaft und übergab im Auguſt deffelben Jahres 

gugleih mit Viktor Saez dem Könige die Regierung 

wieder, worauf er zum Mitgllede des Staatsrathes 

ernannt wurde. Sm Oktober 1825 trat er an die 

Spise des Mintfteriumg, erhielt aber (don nach Jahe 

resumlauf feine Entlafung. 

Infanterie, das Fußvolk, bie zahlreihfte Waf— 
fengattung und der Kern des Heeres. Der Name 
foll von einer fpanifhen Prinzeffin (Infantin), here 
rähren, welche zuerft die rechte Anwendung des Fuß— 
volks Im Kriege zeigte. Der ehemalige Unterfchled 
zwiſchen Linien-Infanterle und leichter Sufanterie 
tft Heutzutage nur noch von geringer Bedeutung. 

Snferien (inferiac), bei den Alten Todtenopfeg 
zu den umntertrdifhen Göttern für die Manen des - 
Berftorbenen. . 5 i 

Snfinitefimalrtehnung oder Analyſis ded Un 
endlichen (f. Analyſis) zerfällt In die Differenzialreche 
nung, welde bei weiterer Ausdehnung ihrer Fragen 
nach den Bedingungen des Größten und: Kleinften 
"nod auf ein befonderes, unter dem Namen dee Bas 
riatious-Kalkuls (f. d.) befanntes Rechnungsverfah⸗ 
zen führt, und in die Integralrechnung (f. d.). Die 
eigentlichen Urheber diefer Difziplin, weldhe und den 
Weg in bisher noch ganz unbekannt gebliebene Ge— 
A sr Groͤßenlehre geöffnet hat, find Neuton und 

eibnißz. 


— 


— 318 — 


Snfinttiv, in der Sprachlehre die unbeſtimmte 
Form (modus) des Zeitworts, in welder es ohne 
Eubjeft felbfifrändig dargeftellt wird; es nähert fih 
bier dem Subjette, ftatt deffen das Zeitwert im Ins 
finitiv oft und ſelbſt mit dem Arrikel gefest wird, 
5 B. das Lefen tft eine angenehme Unterbalrung, 
Su den melften Sprachen wird nide nur der Infinis 
tiv der thätigen und feldenden Gattung (generis ac- 
tivi ct passivi), fondern auch der Sufinitiv der Ge: 
genwart, Vergangenheit und Zukunft unterfchieden, 

Inflammation, Entzündung; inflammable 
Ruft, brennbares Sad; inflammable Körper, 
folhe Körper, die wit Flamme brennen, der Dias 
mant, Schwefel, Phosphor, Borax, Holz und andre 
organifhe Beſtandtheile, Bernftein, Honigftein, Erds 
pech, Bergbaifam, foſſiles Holz, Torf, Braunkohle, 
GSteinfohlen, Anthrafit, Graphit, Bergnaphta, Schwes 
felwafferftoffgae und Koblenwaferftoffgas. 

Influenza heißt jede epfdemifche Krankheit, 
die von allgemeinen äußern Einflüfen ver Witterung 
berrührt; inskefondere hat man ein von Dft nad 
Weſt, oder von Nord nah Suͤd wanderndes Katar— 
thalfieber, von Brut und Nervenzufällen begleitet, fo 
bezeichnet. Eine folhe Influenza, die von den nord— 
oͤſtlichen Rußland bis Portugal In füdweftlicher Rich— 
tung wanderte, und Jeden mit heftigem Schnupfen, 
Huſten, Kopfſchmerzen u. a. m. anfiel, war 1800. 
Ste iſt auch eine von den die Krafte ſchnell zerſtö— 
renden Krankheiten, und mattet in 2—5 Tagen fo ab, 
daß der Kranke mit Schwindel befallen wird, und 
nit mehr im Stande ift, auf den Füßen fid zu 
erhalten, 


— — 
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Infrandem legis handeln, heißt eines Hand⸗ 
lung zur Umgehung eines Geſetzes abfitpflichz vor- 
nehmen, 

Inful (infula), bei den Roͤmern HERR lite 
ber Prieſter und Veſtalinnen, weiche au Nittende 
und die DOpferthiere trugen, von weißer Wolle, mit 
Quaften verfehen, wurde fpäterhin von den kaiſer- 
lihen GStatthaltern getragen, und gieng im 'Tten 
Sahrhunderte auf die DVifchöfe über; daher die von 
jener alten Kopfbinde freilich ganz verfchledenen Bi— 
(hofemüßen (f. d.) noch heutzutage Infuln beißen, 
Infuliren heißt in der Farholifhen Kirche einen 
Gehftiichen mit der Inful als dem Zeichen bifchöflis 
der Würde und Ranges befleiden; es gibt auch in— 
fulirte Aebte und Pröbfte, d. h. welhe den Rang eis 
nes Biſchofes haben, obgleich fie nicht wirklich Bi— 
fhöfe find; die Verleihung ber Inful ift ein Vor— 
recht des Pabſtes. 

Snfuftonsthierhenm oder Jufuſionswuͤrmer 
heißen jene, nur dem bewaffneten Auge wahrnehme 
baren Gefchöpfe, die fih In jeder Flüffigkeit erzeugen. 
Sp wimnelt die yanze Schöpfung von folben Infu— 
ſorien, die fich, wie die Atome in den Strahlen der 
Sonne, fo im den Flüfigkeiten jedes animalifhen 
oder vegetabilifhen Stoffes und in den Gewäffern 
in unzaͤhliger Menge vorfinden. Sie bilden durch 
thre raſtloſe Bewegung einen Immer um ſich ſelbſt 
ſich drehenden Kreis, und erſcheinen dem wohlbewaff— 
neten Auge in den mannigfaltigften Geſtalten, ſich 
beſtaͤndig anziehend und abſtoßend. So gibt es ganz 
kleine einfache Kuͤgelchen, die ſich eins gegen das an— 
dere, oder auch gegen ein hineingefallenes Sandkoͤru— 
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hen bewegen, fich gegenfeitig verfolgen nnd fließen, 
und in rhythmiſcher Bewegung einen ſich felbft ge« 
festen Kreislauf verfolgen zu wollen fheinen; dann gibt es 
aber auch größere und gleihfam zufammenaefekte Kız 
geihen, wo viele, ja oft gegen 40 Kleinere zu einer 
größern Kugel fih vereinigt zu haben febeinen, die 
elsdann beftandig ſich um ſich ſelbſt dreht; durch 
eine weltere Sufammienfegung diefer größeren Ku— 
gelm bilden fi Dreiecke, Vierecke und verfchiedene 
oft ganz regelmäßige polygonifhe Figuren. Mande 
jedoch auch diefer unbegreiflihen Weſen verlaffen die 
zunde Geftalt, und wimmeln ale Fleine Stäbchen 
oder Käferchen gleih Zell = oder Schlaucdhgefäßen der 
Pflanzen in der fie fhaffenden Stäfigfeit umher; reis 
den fich diefe aneinander an, fo entfteyen die wun— 
derbarften Geftalten von Federchen oder pflanzenähite 
Eichen Gewaͤchſen. Wieder andere diefer Tufuforien haben 
am einen gemeinfhaftlichen Mittelpunkt lauter Käfese 
ben dicht um fi) her, die fich wie die Strahlen der Some 
ne in der Runde drehen, und manchmal finden ſich 
fogar mehrere dieſer Strahlenräder aneinander ge⸗ 
teiht, und dann bewegen fie fich gliederartig, um die 
Kretfung des Ganzen zu befürdern.. So wimmeln 
alle Stüffigfeiten, der Menfhen, Thiere, Pflanzen 
und der Erde von foldhen Gebilden gallertartiger Sube 
ftang, die, von der Größe des feinften Puͤnktchens 
einer Nadel, fich dennoch naͤhren, fortpflanzen, und 
die fogar aud als fühlend durch fleißige Beobachter 
bemerkt worden find. Sie nähren fi aber, indem 
fe ihren Erhaltungsftoff, wie Köfhpapier das Waſſer 
u fi faugt, zu fi nebmen, oder wie ein Waſſer⸗ 
tropfen den andern aufnimmt, und pflanzen ſich fort, 
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unter ſich hat, daher man von einer !erften, zweiten 
und dritten Inſtanz, von einem Unter= und Ober⸗ 
rihter fpriht. In instanti heißt augenblicklich, 
instanter, fnftändig. Daher die Formel bei der 
Bitte um die Apoftel (ſ. Appellation), man bitte um 
diefelben instanter, instantius, instantissime. 

Inſtinkt, f. Trieb. 

‚ In stirpes, f. In capita, 

JInſtituſttion, Einſetzung, Unterricht, Einrich⸗ 
tung, daher inſtituiren, einrichten, unterweiſen, 
einfeken, z. B. als Erbe. Institutio canonica, 
die Beförderung zu einem geiftlihen Amte. Unter 
dem Tliel der Suftintaneifhen Inſtitutionen 
{ft eine unter Juſtinians (ſ. d.) Autorität von mehs 
teren danaligen Compilatoren zuſammengepfuſchte und 
groͤßtenthets aus des Gajus (f. d.) Inititurionen 
abgefhriebere Einleitung in das roͤmiſche Recht bekannt, 
welche 555 Wn dem genannten Kaiſer als Rechts— 
buch publizirt vurde, in 4 Buͤchern in lat. Sprache 
abgefaßt iſt, ind den erſten Theil des Corpus ju- 
ris civilis bilder Inſtitut, jede zu einem be— 
ſtimmten Swede wrictere Anftalt, 3. B. zum Zwecke 
der Erziehung, Pullzeiverwaltung, Armenverforgung, 
uf. w. Ins beſondere gebraucht man das Wort zur 
Bezeichnung von Erziehungs -» oder Unterridtganftals 
ten, und wenn es allein dafteht, bezeichnet ed Er— 
ziehungsanftalten, in denen Sünder für eine gewiffe 
Verguͤtung verpfläat, unterrichtet und erzogen werden, 
fogenannte Penfiowanftalten, über weldye dag Geeig- 
nete unter diefem Worte nachzuſehen ff. Inſſti⸗— 
tut Mational 9 ſ. National-Inſtitut. 

Conv. Lex. X. BL 22 
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Inſtrument lt jedes Werkzeug. In ber jurfs 
ſtiſchen Sprache heißt eine von einem Notarius über 
elu Geſchaͤft oder eine Handlung, im Beifeln mehrerer 
Zeugen abgefaßte Schrift ein Inſtrument. Morzüge 
lich wird dieſes Wort aber in der Muſik gebraucht 
und bedeutet hier einen Fünftlich gemachten Körper, 
durch. welchen regulirte Töne hervorgebraht werden 
können. Alle muſikaliſchen Inſtrumente aber laſſen 
fi In 3° Klaſſen vereinigen, Die folgender Weiſe be— 
nannt werden: 1). Satteninftrumente. Cie werden 
theifls mit einen Vogen von Mofgaaren geftrihen, 
und dazu gehören bie Violine, die Viole, des Vio— 
loncch,. das Gontraviolon, fo. wie alle ren von 
Geigen, oder fie werden mit den Fingern, efnem 
blegfamen Stäbdhen, oder einem Kloͤppel gerplelt, wie 
die: Harfe, die Laute, die Guftarre, die Mandoline, 
die Zither, das Hadebrett; das Klavfer oder: Piano— 
forte,. welches. gleihfalis ein Saitenliſtrument ff, 
wird vermittelft einer eigenen Taſtaur zum Tönen 
gebracht. 2). Blasinftrumente, Se werden theilg 
mit dem Munde angeblafen, wie de Flöten, Pfeifen 
und: Schalmeien, die Hobven, dE Klarinetten, die 
Fagotten, die Hörer, Trompetm, Pofaunen, Sers 
pente; thelld durch eigene Bleſeboͤge zum Koͤnen 
gebracht, worunter die Orgeln aud noch mit. einer 
Taſtatur verfehen find.. 3) -Schlaginftrumente, Sie 
find weit unvollkommener und einiümig, und begrei— 
fen die Trommeln, Pauken, Tamburin, Caftagnet- 
ten, Zrlangel,, Beden,. Gloden nd Sfodenfpiele in 
fih. Das Brunmelfen. bildet ‚ei Uebergang| von 
den. Sing, zu den Blaſeinſtumenten. Bet ber 
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Glasglogenharmontta und Buſchmanns Terpodium 
wird der Ton-durch Neibung hervorgebracht. 

Inſtrumentale Arithmeti zeigt den Gebrauch 
mechanifher Huͤlfsmittel bei gewiſſen Nechnungsopes 
tatfonen. Hieher muͤſſen gerehnet werden :- der Abe: 
end der Nömer, das Rethen knoͤcherner Kuͤgelchen 
auf Drathfaiten bei den Chinefen, diẽ Neperiden 
Rechenſtaͤbchen, die Mafchinen von Pascal, CEpine 
und DVottlffendenu, und dag Rechnungswerkzeug des 
Profe Cots Polemus zu Padua. 

Inſtrumentalmuſik. Die ganze Muſik wird 
in ——— und Inſtrumentalmuſik eingetheilt; jene 
wird durch die menſchliche Stimme, dieſe durch die 
verſchiedenen muſikaliſchen Inſtrumente, d. h. kuͤnſt⸗ 
liche, zur Erzeugung muſikaliſcher Toͤne geſchickte 
Körper hervorgebracht. Letztere, die Jnſtrumental— 
muſik, war, da die ung gleichſam angeborene Kunſt 
des Singens, die Vokalmuſik, ohne Zweifel ihr vor— 
.berging, urſpruͤnglich gewiß nur die Begleiterin die⸗ 
fer; man verband, theils um die menſchliche Stimme 
durch Angabe des Tones zu unterſtuͤtzen, theild 
ber Unnehmtichfeit wegen beide mit einander, doc 
-fo, daß das Inſtrument von der die Melodie vor 
tragenden Stimme beherriht ward, Grit nad und 
nad) entitand, zumal bei weiterer Ausbildung und 
Vervollkommnung der Inſtrumente, der Gedanfe, 
die zuerft nur von der Stimme hervorgebradhten Me: 
lodien auch auf jene überzjutragen, fo daß lie außer 
Berbindung. mit biefer eine eigne, felbftftändige Sphaͤ— 
te gewannen, in der fih ihr befonderes Weſen fihnelf 
zu entwideln und jeues Unerflärlihe, was Juſtru— 
mental: und Vokalmuſik fo. (ehr unterfpeidet, feine 
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Würdigung zu finden vermochte. Es iſt der der In— 
ſtrumental-Muſik zukommende eigenthümlihe Charak⸗ 
ter eine Art von geheimer Nachbildung deſſen, was 
in der Vokalmuſik (die eben defwegen doch immer 
weit überienererhaben, und, fo verfchteden Ihre Sphd= 
ten auch find, die Lehrerin jener geblieben iſt), durch 
ihre Bereinigung mit der Poeſie, in welcher Mufit und 
Doefie, aufs Innigfteverfchmolzen, als die beiden geiftig 
ſten Künfte und glelchſam ale Eines erſcheinen, alsdie wah— 
re Muſik, gefuͤhlt wird. Von der Geſchichte der Inſtrumen— 
talmuſik iſt wenig zu ſagen. Die einfachſten Inſtrumente 
waren natürlich die erſten. Die Floͤte und Leler, die in 
die fruͤheſten Alter des menſchlichen Geſchlechtes zuruͤck— 
geben, haben, jene die übrigen Blas- und biefe die 
Satteninftrumente veranlaßt, Die, nach ihrer Höhe 
und Tiefe fih wechfelweife unterftügend, bereits das 
ganze Ton-Gebiet umfaffen. Mit der Vermehrung 
der Inſtrumente vermehrte fih ihre gleichzeitige An— 
wendung und jest meint leider fomander Komponift, er 
dürfe nur felten eines, am wenigften aber ein laͤrmen— 
des Inſtrument aus feinen größer Sompofitionen \ 
hinweglaffen. Glud, Sraun, Haffe und Mehul haben 
Dagegen durch Einfachheit und Tiefe bei der Anwen— 
dung weniger, Haydn, Beethoven und der neuere Spon= 
tini durch Geiſt und Klarheit bei dem verwideltiten Ge= 
brauche aller Suftrumente, vor allem aber der kraͤf— 
tige Mozart in beiden Arten der Kompofition fi vera 
ewigt. 

Snfubrien, in ber alten Geographie ein Theil 
von Hberitallen in Gallia transpadana, mit der 
KHauptftadt Mediolanum (Mailand), war von den 
Inſubriern bewohnt, ; 
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Inſurrektion, ſ. Aufruhr. 

Sutaglien, tiefgeſchnittene Steine, ſ. Stein- 
ſchneidekunſt. 

Integriren, ergaͤnzen, daher integrirende 
Theile ſolche, welche zu einem Ganzen notbwendig, 
gehören. Unter Integralrechnung begreift man 
gewöhnlich den zweiten Haupttheil der Infinitefinals 
rechnung (f. d.), wodurh man aus dem gegebenen 
Differenziale dag Jutegral (die veräuderliche Groͤße) 
und aus der gegebenen Differenzialgieihung die Glei— 
hung zwifhen den Veränderlichen felbft findet, wels 
ches mit Einem Worte Integriren heißt. Oft 
nennt man auch die Gubtraftion Sutegralrechnung, 
Der der Minuendus die Integralzahl genannt 
wird, Ki . 

Integrität, Bollftändigfeit, Uubefcholtenheit, 
Rechtſchaffenheit. Von der in integrum restitutio ſ. 
Miedereinfegung in den vorigen Etand. , 

Sntelligenz, im philofophifhen Sinne gewöhits 
lich fo viel, als ein Vernunftwefen, d. h. ein Weſen, 
welches ſich durch Vernunft Ci. d.) beſtimmt. Haͤu⸗ 
fig heißt es jedoch auch nur fo. viel als Einſicht, Vers 
ſtaͤndigkelt, Vernuͤnftigkeit. Daher intelleftuell - 
(von intellectus, Verſtand), überhaupt fo viel, als 
verftändig, einfichtsvoll, geiſtig. In diefem Sinne 
wird die Intelleftuelle Erziehung (f. d.) der Afthetifchen 
and morallfchen entgegengefest. Intellektuelle Erfennts 
niffe find folhe, die aus dem Verſtande entfprungen 
find, Im Gegenfage der ſenſuellen oder fenfitiven, 
die and den Sinnen und der Empfindung entfpringen, 
bie Gegenftände diefer Erkenntniß aber heißen intel— 
bigiber, d. i. nur dem Verftand oder der Vernunft 
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erkennbar. Intellektualphihfoſophen ſind ſolche, 
welche der Sinnenanſchauung alle Wahrheit abſprechen, 
Indem dieſe nur den Verſtandesbegriffen eigen fe. 
Ihr Syftem heißt der Intellektualismus md 
if dem Senfualismug entgegengefest. Inteille 
genzblätter find tägfih oder woͤchentlich u. f. w. 
erfcheinende Seitfchriften, in welde man allerlei An— 
zeigen und Nachrichten einrüden laffen kann, um fie 
ſchnell zur allgemeinen öffentlihen Kenntniß (Intels 
ligenz) zu. bringen. Gewöhnlich find damit fogenannte 
Intelligenzkomptoire (Anfrage: und Nachweiſungsanu— 
ftalten) ‚verbunden. n 5 

Sutention, die innere Kraft, ber Gehalt, dann 
eber auch die Anfpannung und Verſtaͤrkung berfelben, 
im Gegenfage der Extenfion oder Ausdehnung. In— 
tenfives Leben, ein foldes, deffen Dauer man 
nicht nach der Zeit, fondern nach der Thaͤtigkeit be= 
rechnet, im Gegenfase zum ertenfiven Leben. Ge 
intenfiver das Leben eincs Menſchen ift, um fo mehr 
verliert es bei dem erhöheten Kraftaufwande an Ex— 
tenfion oder ar Dauer, Doch ift ein gewiffer Grad 
der Sutenfivität des Lebens, wenn man fi nur dann 
wieder die gehörtge Erholung zur Reſtauration der 
Kräfte gönnt, der Extenſivitaͤt deſſelben nicht ſchaͤd— 
ih. Denn auch Schlaffpeit fürzt die Lebensdauer 
ab. Intenſive Zeitwörter (verba intensiva) find 
folche, welche den Begriff eines antern, aber Im vers 
ftärkten Draße, haben. So 3. DB. iſt betteln das ins 
tenfive Zeitwort von bitten, 

. Sntercediren, dazwiſchen treten, proteftiren, 
Insbefondere das Necht des Veto (f. d) üben, fin 
welcher Bedeutung namentlih in der römifhen Ge— 
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ſchichte von der Interceſſion der Volkstribunen (f. d.) 
die Rede iſt. 

Interdikte, im roͤmiſchen Rechte poſſeſſoriſche 
Rechtsmittel, wodurch der Bittende vorerft mit Ums - 
gehung der Entfheldung In der Hauptfahe (welche 
in das Verfahren in petitorio verwfefen wird) im 
Beſitze entiveder gefhüst oder In denfelben geſetzt 
ober wieder eingeſetzt wird (daher die Unterfchetbung 
zwiſchen interdictis retinendae, adipiscendae und 
recuperandae possessionis), Im altrömifchen Rechte 
aber biegen uͤberhaupt Interdikte alle ach einer ge— 
wiffen Formel abgefaßten Befehle des Prators in efs 
ner Sade, die feinen Verzug litt oder dag üffente 
lihe Beite betraf, welche er ohne vorhergegangened 
wechfelfeltiges Gehör und fürmiihe Unterfuhung ers 
gehen lieg. Im Mittelatter hieß Interdikt ber große 
Baun (fe d.), welchen die Paͤbſte über ganze ‚Länder 
ergehen Tiefen, um ihre oder ihrer Negenten Wider 
ſetzlichkeit gegen pabftlihe Befehle zu beftrafen. Es 
laͤßt fih Fein fhredlicherer Zuftand.denfen, ale der 
eines folhen Kandeg war, fo lange das Interdikt daız ' 
erte. „Da ftanden plöhlich die Tempel öde und ſchau— 
ererregend, die Thürme ihrer Gloden beraubt, bie 
Altaͤre von Feiner Kerze beleuchtet. Verſchleiert iwwae 
ren die Bilder der Heiligen, die Kreuze; nur dag une 
ſchuldige Kind erfreute fih nod) einer riftlihen Wohle 
that, der. Taufe, nur der Sterbende des troͤſtenden 
Satramentes. Aber ohne Todesfeler, ohne Gefang 
und Rede des Priefterd, ward die -Keihe an den 
Heerftraßen eingefharrt, und in Gruben geworfen, 
um bie Stätte der Chriften nuf dem Gottegader 
nicht zu entwelhen. Mit dem Könige war die gangg- 


u 
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Nation geächtet und hatte kelnen Troſt mehr, als bie 
Beichte, auf welche auch der Verbrecher Anſpruch 
machen darf. Die öffentliche Freude war dahin, nur 
die Trauer, hatte bie Freiheit, fih zu zeigen.‘ Der 
große Bann wurde zuerft von Gregor V. 998 gegen 
Frankreich ausgefprohen, als König Mobert fih von 
feiner mit ihm im vierten Grade verwandten Ges 
mahlin nicht trennen wollte. Noch wichtiger war der , 
Baur, weldien 1208 Innozenz DI. über England 
ausſprach, weil deffen König Sohann, mit dem Bei— 
namen ohne Land, ſich weigerte, den Petersgroſchen 
nah Rom zu entrihten. In der neuern Seit jedoch 
tft der Bann, weiher gegen ganze Länder ausgeſpro— 
ben wird, fehr außer Gebrauch gekommen. > 
$ntereffe (vom Lateinifchen interesse, daran ge: . 
legen fein), der Antheil, den man an einer Sache 
vfmmt, dann der Reiz, oder die Wichtigkeit, die 
fie für ung hat; daher intereffant, wichtig, ans 
ziehend, und der Sntereffent, der Theilhaber, 
Theilneymer. Sntereffe bedeutet auh fo vlel ald 
Sins, daher Intereſſenrechnung, Zinsrechnung. 
Interim (augsburgiſches), die von Karl V. nach 
Ueberwaͤltigung des ſchmalkaldiſchen Bundes gegebene 
und aufdem Nelchetage zu Augsburg 1548 zum Reichs⸗ 
Geſetze erhobene provfforifhe Verordnung über die 
Deligionsverhältniffe der Proteftanten big zu einer de⸗ 
finittven Entſcheldung auf einer allgenielnen Kirchen— 


. Berfammlung. Den Protefranten war darin nur der 


Kelch beim Abendinable und die Prleſterehe geftattet, 
das Interim wurde indeß von ihnen wur halb befolgt 


» (vergl, Adlaphoriften), big ihnen der paffauer Vertrag 


9001552 und der-Yugeburger-Neliglonsfelede yon 1555 
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endlich alfe ihre Wünfhe erfüllten. 

“ Suterjectionen, fa der Grammatik diejenigen 
Partikeln, welche gebraucht werden, eine Gemuͤths⸗ 
bewegung anzudeuten und welhe in einem Audrufe 
beftehen, dayer fie in Teutfchen Ausrufewörter, Em: 
pfindungswörter, heißen; folhe (ind z. B. Ad, D, u. 
f. w. Sie find nach den Arten der Gemüthsbewegungen 
ſehr verfhteden und als die natürlihften Wörter fehr 
einfach. 

Snterlocut, ein Urtheil im Prozeß, wodurd bie 
Hauptfahe noch nicht jur Entſcheidung gebracht wird; 
befonders gehört dahin das Veweisinteriofut, wodurch 
“ darüber entfhleden wird, von wen und was zu bewels 
fen fet (vergl. Beweis, jurift.). 

Intermezzo, Zwiſchenſpiel, befonderd bei den Ita⸗ 
llenern gewöhnlich, eine kurze, wenig zuſammenge— 
ſetzte Darſtellung (meiſt ein Luſtſpiel oder eine komi— 
ſche Oper in einem” oder ein paar kleinen Aufzuͤgen), 
"die wenig Perfonen erfodert und zur Erholung in 
ber Zwiſchenzeit der Akte eines größeren Stüdeg, nit 
dem es zuſammenhaͤngt oder nicht, gebraucht wird, 
Mehre Dichter, unter Denen auch Metaftafio, haben. 
ähnlihe Spiele bearbeitet, und als eines der ſchoͤn— 
ften und älteften wird il combattimento d’Apolline 
col serpente von Bardi genannt. Yu der Meyel 
ftöcen die Intermezzo's den Genuß des Stüded und 
find felten geſchickt zur Erreichung Ihres Zwedes. 

Snternunting, efn päbftliher Geſandte niedern 
Manges an Heinen Höfen, auch der Titel des ordents 
lichen öftreihifhen Botfchafters zu Konſtantinopel. 

Snterpolation, Einſchaltung; in der phifologf- 
ſchen Kritik die Werfälfhung eines Schriftftelers durch 
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eingefhobene (interpolirte) Steffen. 

Snterpretation, f. Eregefe und Hermenentik. 

Interpunktionen, ſ. Unterfheldungezeiden. 

Interregnum, Zwiſchenreich, die Zeit zwiſchen 
dem Abgange eines Regenten und der Thronantretung 
ſeines Nachfolgers. Ein ſolches Fommt in der Regel 
nur bei Wahlreichen vor und hieß Im teutſchen Rei— 
he fonft das Neichsvffariat, während deffen die Chur— 
fürften mittlerweile eluen Reichsvikar ernannten. In 
der teutfdren Gefcichte wird unter dem großen Ju— 
terregnum die Perlode verftanden, welde vor der 
Wahl Rudolphs Bes Habäburgers (f. d.) zum feuts 
fhen Könige vorberging. In dleſer Periode war feit 
dem Tode Friedrichs 11. (1250) bie zur Wahl Rudolphs 
(1275) , fomit 25 Jahre lang, keln eigentlicher Here 
in Teutſchland, denn die zum Theil zu gleiher Zelt 
erwählten Kalfer, Konrad IV., Wilhelm, Nihard von 
Koruwallis und Alphons X. von Kaftillen konnten weder 
zum Befiße der ihnen übertragenen Gewalt gelangen, 
noch machten fie dazu die geeigneten Schritte, (©. 
Zeutfchland, Geſchichte von.) 

Snterrogatorien, Fragſtuͤcke, welhe beim Be— 
weife (f. d.) im Prozeß der Produft für die Zeugen’ 
des Produzenten zur Beantwortung einzureichen het, 

Sntervaß, in der Muſik, das verſchledene Ver— 
balrniß der einzelnen Klangfiufen zu einander, bag 
ſich aus der verfhledenen Anzahl der Schwingungen 
des tönenden Körpers ergibt; auch die auf diefe Art 
verfshiedenen Töne ſelbſt. Nach der Art, wie fie in 
wirkliches Verhaͤltniß zu einander gebracht, vom.Gchdr 
empfunden werden, gibt es fonfontrende uud diffonirende 
Jutervalle, Konfonanzen und Diffonanzen., Im Oez 
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neralbaffe werben die Intervalle mit Ziffern bezeich— 
net, und heiſſen Daher: Prime, Scekunde, Terz, 
Quarte u. ſ. w. Die Unterſcheidung von einfachen 
und zuſammengeſetzten, Intervallen, die ſehr gewoͤhn⸗ 


Ulch iſt, iſt von geringer Bedeutung, da die zuſam— 


mengeſetzten nur die Wiederholung der einfachen in 
fortgeſetzter Reihe zu einander bilden. Ein genau 
berechnetes Intervallenſyſtem beſitzen wir von Tele— 
mann und Scheibe. 

Sntervention, Dazwifhentunft, im Prozeſſe, 
die freiwillige Einmifchung einer Dritten in Den Rechts— 
fireft, um feine eigenen Rechte zu vertreten over 
einem der ſtreitenden Theile beizuſtehen. Die Zur 
läffigfeit der Intervention Hänge von verfaledenen 
Umftänden ad. Im neuern Stnatd =» und Voͤlker— 
Rechte bedeutet Jutervention die bewaffnete Dazwi— 
fhenkunft eines, Staates in die innern Angelegen- 
heiten eines andern, welde in der neueſten Zeit haͤu— 
fig a die Steile der fricdligen Vermittlung getres 
ten iſt. : i j 

Snteftaterbfolge, die Erbfolge, wenn der Erz 
tlaffer Fein giltiges Teſtament hHinterlaifen hat; es 
treten danı feine Verwandten nad einer beſtimmten 
Folge ald Erben ein, und zwar nad) dem jeßigen ge— 
meinen Rechte fowohl Agnaten ald Cognaten, nicht 
aber die bloß verfäpwägerten Perfonen. Zuerſt ſucce— 
diren alle fucceffionsfähigen Defcendenten des Mers 
forbenen, und zivar nach Köpfen (in capita); find 
feine Defcendenten vorhanden, fo erben die Aſcen— 
denten und die vollbürtigen Geſchwiſter oder deren 
Succeforen, erſtere in capita, leßtere in stirpes 


- (mad Stämmen), find auch aus diefer Kaffe Feine 


/ 
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Erben ba, fo fuccediren die Halbgefchwifter mit Ihren 
Sindern, gleichfalls in stirpes, endlih Fommen die 
übrigen Agnaten und Cognaten nach dem Grade zur 


Succeſſion und zwar nach Köpfen (in capita), Es 


finden jedoh über Succeffionsfählgfeit n. f. w. vieler: 
let finguläre Beitinmmungen ftatt, auch hat das Part. 
Recht hanfig Abweichungen vom gemeinen echte bes 
fimmt. Nach dem leptern erhalten auch noch mande 
Perſonen aus befondern Gründen (ex speciali fun- 
damento) ein Erbredt. 

Intoleranz, f. Zoleranz. 

Intonation, In der Muflf, das Angeben der 
Töne mit der Stimme oder auf Infirumenten, vor— 
zugswelfe das reine Angeben derfelben und die Fahlg- 
keit dazu, im Gegenſatze zu weldem das falfhe Die: 
toniren genannt wird. Die Urſache des Distonireng 
im Gefange iſt bald In fehlerhaften Gehör, bald fu 
Unfiherbelt der Stimme, bald in beiden zu ſuchen. 
Bet Inſtrumenten rührt es außer deu Mängeln des 
Gehoͤrs oft au von uͤblem Anſatze und Mangel an 
gertigkeit her. Meine Intonation If das Wefen der 
Muſik und Das erſte Erfoderntß eines guten Vor— 
trage. Nicht felten wird es durch ein Leider auch 
bei dem, Lehrern fo Häufig zu findended Eilen zum 
Schwerern, ehe noch das Leichte: gefaßt Ift, und Ver— 
füumung des noͤthigen Grundes vernachläßigt. Auch 
das Anſtimmen eines Antiphons durch den Gelftlihen 
am Altare Heißt Intonfren. " 

Intrade (ital. intrata), pompdfe Einleitung ei⸗ 
nes größern Tonjtüdes, in einem kurzen Satze ber 
fiehend, der die Aufmerkſamkeit zu feſſeln beftimmt 
if. Aus der Intrade find unfere Ouvertüren und 
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Symphonfen entftanden. Auch iſt es gleichbedeutend 
mit Aufzug, Faufare (ſ. d.). In einem andern Sinne 
helßen Intraden auch Staatseinkuͤnfte und landes— 
herrliche Gefaͤlle. 

Intranſitive oder fubjektive Zeitwörter (ver- 
ba intransitiva s. neutra) find folhe, deren Wirkfam- 
keit fid) ganz auf das Subjekt allein bezieht; fo z. 
DB. gehen, fliegen, glänzen, u. f. w. Sie haben 
nur die aktive, nicht aber die paſſive Forin, denn 
man fann nicht fagen, ich werde gegangen, u. dbel..m. 

Intrigue, dle kuͤnſtliche Verknüͤpfung oder Ver— 
wickelung von Handlungen und Perſonen zu einem be—⸗ 
ſtimmten Zwece, gewöhnlich In böfer Abſicht; daber 
Sutriguenftüde, ſolche Schaufplele, deren Haupte 
intereſſe von fih durch dieſelben fortfchlingenden In— 
triguen herruͤhrt; es gibt deren ſehr viele, und ges 
woͤhnlich find eigene Subjefte für intriguante Rol— 
fen bei ben Theatern angeftellt. Intriguant iſt 
ein folder, welcher Intriguen fhmiedet. ' - 

Sutrobnetion, in der Mufif, feierlihe Einlei— 
tung eines Tonſtuͤcks, befonders der Uebergang von 
der Ouvertüre zur Oper, der die Zuhörer von der Em 
pfindung der in jener dargeftellten Affecte allmalig zu 
denen des erfien Gefangftüdes hinüberzuführen und 
ihr in die fir den Anfang nöthlge Stimmung zu 
verfegen beftimmt iſt. Bel manchen Opern, wie 3 
B. der Iphigenie in Tauris von Gluck, und andern, 
wo der Zuhörer fehnell in die Handlung hineingeriffen 
und gleih anfangs gewaltfam ergriffen werden joll, 
fänt die Duvertäre weg und es finder nur eine Furze 
Introduction ſtatt. 
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Introitus, der Eingang zur Meffe bei den Ki 
tHotifen. 

Invaliden, Soldaten und Offiziere, welche durch 
Alter, Krankheit oder Wunden zum fernern Dienfte uns 
tauglich geworden find. Gewöhnlich beftehen für dieſelben 
fogenannte Invalidenhaͤuſer, sffentiihe Gebäude, 
in weichen fie auf Koften des Staates lebenslaͤnglich 
erhalten und nebenbei zu kleinen nicht anftrengenden 
Gefhäften verwendet werden. Nach der Meinung 
Mehrerer dürfte es jedoch vorzuziehen feyır, die In: 
vallden mit einer jährlihen Penſion ine ihre Heimath 
su entlaffen, wo fie unter den Ihrigen nach ihrer Be⸗ 
quemlichkeit feben könnten. Das erfte Invalidenhaus 
errichtete Ludiwig XIV. 1669 zu Paris am Ende der 
Borftadt St. Germain. In demfellen- werden 3000 
Gemeine und 500 Dfflzlere verpflegt. Das Iuftirut 
beobachtet ganz die Formalitäten einer Feſtung. Das 
Invalidenhaus zu Merlin ließ Friedrich der Große 
1748 erbauen. Befonders nahahmungswerth find die 
Einrihtungen des Juvalidenhauſes für brittiſche See⸗— 
leute zu Chelfea bei London. 

Iuventarium, jedes genane Verzeihuif Aber 
vorgefundene Sachen, insbefondere dag Verzeichniß 
aller zum Vermögen einer Perſon gehörigen beiwrge 
lien und unbeweglihen Sahen und Foderungen, 
nebft Angabe ihres Werthes. Solche Imventuren 
kommen befonders bei Kaufleuten jaͤhrlich ‚dann bek 
Bormundfhaftsantretungen über das ‚Vermögen des 
Mindeld, bei Sterbefällen über die Verlaſſenſchaft 
des .Verſtorbenen m, f. w. vor. Die Rechtswohlthat 
ded Inventariums (benefieium inventarii) tft im ges 
meinen Rechte die Wohlthat für den Erben, vermöge 
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derer, wenn er unter Öffentlicher Autorltät ein Ver— 
zeichniß über die Verlaſſenſchaft hat anfertigen laffen, 
nicht mehr Schulden des Erblaffers zu bezahlen ſchul— 
dig ift, als aus der Erbfhaftsmafe bezahft werden 
koͤnnen. Das fogenannte Mitthfehafteinventarium bei 
Landguͤtern enthält gewöhntih 2 V erzeichniffe, namlich 
das Verzeichniß über das vorhandene Vieh und dag. 
Verzeichniß über vorhandene Wirthſchaftsfahrniſſe oder 
Mobitlen (res mobiles); man pflegt es daher gewoͤhnlich 
in dad lebendige und todte Inventarium zu theilen. 

-Suverneß,, Hauptftadt einer nerdfchottländifhen 
Shire gl. R., am Murrai-Fryth und an der Muͤn— 
dung des Neß, woblgebast, mit 8750 E., gutem 
Hafen, ſtarkem Handel, Tau- und Gegelfahrifen, 
Colleglum und Ruinen der Burg, wo Matbeth den 
Duncan ermordete. In der Nähe Trümnier des ſo— 
genannten verglaften Forte, 

Inversa methodus taugentium, In ber 
analptlfhen Geometrie das Verfahren, um aus gegebe— 
nen Elgenfchaften der Tangenten einer Curve oder Ihrer 
Normalen die Gleihung für die Curve felbft zu finden. 

Suverfion, In der Styllſtik und Nhetorif, die 
Verſetzung eines - Wortes aus feiner ihm als Rede— 

theil gebührenden Stelle an einen Dre, wodurch ber 
Begriff deffeiben herausgehohen und die Aufinerffams 
feit auf denfelben gerichtet wird. 

Inveſtitur, im Lehenrechte diejenige foͤrmliche 
Handlung, dur welche der Lehensherr dag domi- 
nium utile gegen das Verſprechen ber Lehenstreue 
dem Vaſallen überträgt. Sie enthalt die feierliche, 
Erftärung des-Lehensheren, dem Mafallen die Sade _ 
Zum, Lehen. zu-überlaifen, .undidie Zufage der Lehendz 
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Treue von der einen, wie von der andern Seite, 
welhe von Seite des Vaſallen durd die Leiſtung 
des Leheneldes gefchleht. Beides tft von jeher durch 
ſymboliſche Handlungen zugleich folemnifirt worden, 
deren Wahl jedody ganz willführlich ft... Ueber bie 
Im Prittelalter gewöhnlich gewordene Belehnung der 
höhern Sirchenbeamten von Seite der weltlichen Re— 
genten mit Ning und Stab entwidelte dh in ver 
äweiten Hälfte des 11ten Sahrhunderts der befannte 
Inveſtiturſtreit zwifchen Gregor VII. und Heinrich IV., 
welcher erft im Jahre 1122 zwifchen Kaifer Heinz 
rich V. und Pabſt Calixt II. durd das Wormfer Kon— 
Eordat fo verglichen wurde, daß die Wahl der Biſchoͤfe 
In die Hände der Domkapitel fam und der Kaiſer 
erft dan, wenn der Pabſt die Wahl dur die ka— 
nonifhe Einſetzung beftätigt hatte, die Verleihung 
mit den weltlihen Regierungs-Nechten, wo ſolche 
en mittels der Uebergabe eines Scepterd vor— 
nahm. 

Invocavit, der erfte Sonntag fin ber Faſten, 
Hat feinen Namen von den Anfangsworten eineg 
Pſalmes, der an demfelben gewöhnlich gebetet wird; 
er heißt auch Quadragesima (oder der Vierzigſte). 

Involute, f. Evolution. ; 

Inzicht, fo viel ald Iujurte.(f. d.), im weitere 
Sinne aber jede VBefhuldigung. & 

Jo, die Tochter des Inachus und der Peitho, 
wurde von Zupiter geliebt. Bel feiner Zufammens 
kunft mit ihr umgab er die ganze Gegend mit ei— 
nem finftern Nebel. Dennoch erfpürte Juno feinen 
Aufenthalt und wollte ihn und So bei frifher That 
überrafhen; Supiter,. die. Juno zu hintergehen, vers 
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wandelte die Jo indeß in eine fhöne, weiße Kuh; bie 
ſchlaue Görterfönigin aber bat fih die Kuh von 
ihm zum Gefhenfe aus und ließ fie durch den hunbert= 
dugigen Argus fo lange bewaden, bis Jupiter den 
Merkur zu ihrer Nertung abfandte, welcher den Ar- 
gus mit der von ihm erfundenen Flöte in Schlaf 
fpiette, ihm den Kopf abhieb und fo die So befreite, 
Die Augen ded Argus verfegte Juno in den Schweif 
des Pfaues oder verwandelte nach Andern den un— 
gluͤcklichen Wächter in Ihren Lichlinge- Vogel, ben 
Pfau, ſelbſt. So, von einer Furte auf, Anftiften der 
uno wahnſinnig gemacht, wurde von jener über ei— 
nen großen Theil des Erdfreifes herumgetrieben, Fig 
fie in Aegypten ihre vorige Geftalt wieder erhielt und 
bier den mit Jupiter erzeugten Epaphug gebar. Doc 
ward ihr diefer auf Anftiften der Suno yon den Ku— 
teten ‚verborgen, und erft nad) langem Suchen fand 
fie ihn in Syrien wieder, von mo fie dann nach Ae— 
gypten zurädfehrte und den König Telegonus zum 
Gemahle erhielt. Ste ward nad Ihrem Tode göttlich 
verehrt und foll nach Einigen mit der Iſis diefelbe 
Perfon fein. 

‚3ob,T. Hlob. Jobates, f. Bellerophon. 
Jod, Zode, Jodine, (von Zudys, vellhenartig), 
eine blaugraue, ‚blätterihe einfahe Snbflanz, von 
ſtechendem Geruche und herbem Gefhntade, entwickelt 
in der Hitze violblaue Daͤmpfe, woher der Name, 
and finder ſich in vielen Seegewaͤchſen und ſelbſt in.den 
Conferven des ſuͤßen Waſſets. Dad Jod wurde 1815 
zufaͤllig von dem Sodafabrikanten Courtois entdeckt, 
dient, im Weingeiſt aufgelöst, als treffliches Mittel 
gegen den Kropf, Skropheln und Druͤſengeſchwuͤlſte, 

Eonv. Lex. X, BD, 23 
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und gift mit etwas Staͤrke oder Klelſter eine ſehr 
fhöne klane Farbe. Es gehört zu den bls jetzt bes 
fanuten einfachen Stoffen oder Elementen (f. d.). 

Sofafte, die Kocdter des Menoͤceus, Schweſter 
des Kreon und Gemahlin des Lajus, Koͤnlgs von The— 
ben. Als fie entdedte, wie fie Kreon unwiſſender 
Weiſe mit Ihrem eigenen Sohne Oedipus vermählt 
hate, erhleng fie fih aus Verzweiflung. 

Jolaus, f. Protefilaue. 

Sole, f. Herkules. 

Jolkos, magnejiihe Stadt In Cheffalten, Geburts— 
Ort des Jaſon (f. d.), der von hier nach Kolchis 
abfegelte; ihr Erbauer war Kretheus. 

Son, der Sohn des Xuthus und ber Kreuſa, 
Tochter des Könige Erechtheus von Athen, war nad 
einer Mythe, welche den gleichnamigen Trauerfpfelen 
von Euripides und Schlegel zu Grunde liegt, von 
Apollo mit der Kreufa gezeugt. Er führte gegen 
1406 ver Chriſto eine Kolonie nach dem Pelopon— 
ned, wo Ähm der Kunig von Aegialea, Seli— 
nus, zugleich mit der Hand ſeiner Tochter den Scep— 
ter des Reiches zutbeilte, und das Land nad ihm 
den Namen Sonlen erbielt. Als er den Athenern 
tin Kriege gegen Die Eleufinter Leigeftanden, und 
die Thracier befiegt hatte, überreihten ihm die Arhe— 
ner auch den Scepter ihres Landes und hießen nun 
gleichfalls Zonfer. Später legte er noch die berühmte 
jonifhe Kofonie in Klelnafien an (f. Jonien), welde 
er nach dem Berichte Mehrerer felbjt dorthin führte, 
dann aber nad) Athen zurückkehrte, wo er ſtarb. Die 
unter im Peloponefe wurden bei der dorifchen Wans 
derung (um 1100 v. Chr.) von den Heraklt den ver- 


— 555 — 
trieben, fanden aber in Athen freundliche Aufnahme, 
wo fie blieben, bis die Aufhebung des Königthums 
fie veranlaßte, unter den Söhnen des Kodrus zu 
ihren Stammbruͤdern nad Kleinaſien hinabzuwan—⸗ 
dern. 

Jonien (alte Geographie und Geſchichte), eine 
Kolonfe der Griechen in Klefnafien, erſtreckte ſich In 
geringer Breite laͤnas der Küfte von Phocaͤg bis Mir 
let, vom Ayälfchen Meere, Aeolis, Lydien und Karlen 
begränzt, und von den Fluͤſſen Hermus, Phryr, Par 
tolug, Meles, dem ſchwanenreichen Kapjtrus und 
dem vielgefrummten Maͤander durchſchnitten; mit den 
Gebirgen Mimas, Mycale, Latınus, und den Vor—⸗ 
gebirgen Argennum, Trogllium und Poſidium. Staͤdte 
waren die handeltreibende Phocaͤg, Smyrna, Clazomenaͤ, 
Erythraͤ, Teios, Myonneſſus, Lebedus, Kolophon, Cla— 
rus, Epheſus mit dem berühmten Dianentempel, (der 
Mittelpunkt des Handels mit den Ländern Innerhalb 
des Taurus), Prlene, Myos, Milet, das Daterland 
des Khales und Anarimander, Tralles, Nyſa und 
andere. Jonien hatte ein fehr vortrefflihes Klima, 
und zog Getreide, Wein und Del in großer Menge. 
Mileſiſche Wolle wurde für die feinfte in Alien gehal— 
ten. Die Jonier waren aus dem Athentenfifhen Ge— 
biete eingewandert und erhielten fi lange unabhaͤngig 
von Medien und Yerfien, waren wohlhabend durch 
ihren Handel, fie waren aber auch das uͤppigſte grie= 
chiſche Boll, Kroͤſus unterwarf fie Lydlen, Cyrus 
den Perſern, im Kriege der Perfer mit den Griechen’ 
wurden fie wieder frei, durch den Frieden des Antal- ' 
kidas kamen fie aber neuerdings an Perflen, bei dem 
fie bis auf Alexander deu. Großen plleben. Spaͤter 
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ward Konten roͤmiſche Provinz, und im Mittelalter 
durd die Sarazenen verwüftet, fo daß nur wenfge 
Spuren der alten Herrlichfeit blieben. Die Jonler 
waren die Lehrer der europälfchen Griechen in Künften 
und Wiſſenſchaften; die erfte philoſophiſche, die\ j o— 
nifhe Schule, deren Stifter Thales (ſ. d.) war, 
gieng von ihnen aus, ber Vater der Xrzneifunde, 
Hippokrates (ſ. d.), war ein Jonier, Homer wahr— 
ſchelnlich aus Smyrna, auch die Maler Apelles und 
Parrhaſios ſtammten aus Jonien. Dad Weihe und 
Ueppige der Sonier drüdte ſich auch in ihrer Sprache 
aus, der jonifhe Dialekt war die weichfte und ange 
nehmſte der griehifhen Mundarten. Defgleihen war, 
die jonifhe Säule (f. Säulenordnung) durd Ihre 
Pracht ausgezeichnet, 

Jonikus, ein vierfylbiged Versglied in der Latef- 
nichen Metrif, das von doppelter Arc ft, jonicus 
a majore und jonicus a minore. Sener befteht aus 
einem Spondeus und Pyrrhichius, und hat feinen 
Namen daher, weil er mit der größern Quantität, 
mit den langen Sylben anfängt, dieſer aus einem 
Pyrrhichius und Spondeus, und beginnt alfo mit den | 
kurzen Sylben. Aug leßterem ift die .jonifhe Vers— 
art gebildet, in der er viermal wiederholt wird. 

Joniſche Infeln, eine Iufelgruppe im jonifhen 
‚Meere, an der Wertküfte desſelben, wozu Korfu 

(Sorcyra), Paxo (Erikufe) mit Antiparo, St. Maura 
(Leufadia), Ithaka, Zante (Zakynthus), Cefalonia, 
Cerigo “(Cythera) mit Gerigetto (Aegylia) und den 
Strophaden gehört. Dieſe Inſeln fielen nach bet 
Blüthenzeit des hellenifhen Landes nad einander as 
Mazedonien, Nom nnd Byzanz; im 15. Sahrhunderte 
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kamen fie an Neapel, gegen Ende des 1%. Jahrhun⸗ 
derts aber an Venedis, bei dem fie bis 1797 ‚mit 
einen: gewiffen Grade von Gelbfiftändigkeit Ihrer kirch— 
Then und welttihen Regierung blieben. Damals 
kamen fie zugleich mit Venedig an: Franfreih, wels 
ches fie 1799 au Rußland und die Pforte verlor, 
worauf Katfer Paul fie am 21. März 1800 in einen 
felöftftändigen Staat unter dem Schutze der Pforte 
verwandelte. Doch wurden fie fhon 1807 von Frank— 
reich wieder erobert und dem Kafferreihe einverleibr. 
Aber 1515 wurden fie von Großbrittanien und Ruß— 
land (in der Folge aud) von Oeſtreich) als „‚vereinigter 
Staat der jonifhen Inſetn“ für frei und ſeldſtſtaͤndig 
wieder ‚erklärt; jedoch unter brittiſchen Schuß geftellt; 
ein brittifher Lerdoberfonmtffefre publicirte Ihnen 
ihre neue Verfaffung und. brittifhe Zruppen halten 
fie beſetzt. Die von ihnen gebildete (dfe jonifche 
»der Siebeninſeln-) Republik hat auf 47 Q. M. 
250,000 Ew. in 6 Etädten, 20 Mfl. und 356 Doͤr⸗ 
fern, welche größtentheils roͤm Bathollfcher und griechiſch⸗ 
katholiſcher Reltgion, aber ſehr arm find, theils we— 
gen der Uebervoͤlkerung, theils weil das Land wohl 
ſehr viele Baumwolle, Korinthen, Roſinen, edie Fruͤchte, 
Ollvenoͤl, Salz und Fiſche hat, aber bei dem gebir— 


eigen Boden nur wenig Getreide gewonnen werden. 


kann, und auch wenig Viehzucht getrieben wird. Das 
Klima iſt ſehr mild. Die Einfünfte befragen 900,000 
Gulden. Die Republik befist eine 1823 gegründete 
Univerfität. (Mau vergl. vie Werke von Sell, Dod⸗ 
we, Muftortdi und Kendrik.) 


Sata, das J der Griechen. Seine Einfachhelt 
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gab Meranlaffung zu der Redensart: Es fehlt Tein 
Jota, d. h. Nichte. 

Ipecacenanha, Bred = oder Ruhrwurzel, eine 
als Brechmittel ſehr wirffame, dünne, frumme, ge— 
gifederte, meift graue Wurzel, aus Amerika, Die 
aͤchte koͤmmt von der Cephacelis ipecacuanha oder 
Kopfbeere, die unähte von der Psychotria_ eınc- 
tica und von einem Apocynum, 

Sphigenia, die Tochter Agamemnons und ber 
Kiytamneftra , wurde von Ihrem Mater (f. Agamem— 
non) zur Verſoͤhnnng der Göttin Diana gecpfert, 
von dieſer aber entrüdt und nach KCauris verfeht, 
wo fie die HDberpriefterin in ihrem Tempel wurde, 
Hier, wo jeder Fremde der Göttin gevpfert wurde, 
ſchwang fie fhon das Mordmeifer über ihren hieher 
geflüchteten Bruder Oreſtes (ſ. d.), ale fie ihn er= 
Taunte, und. mie ihm und der Bildfäule der Göttin 
aus dem unheimlichen Sande floh, wodurch der Dienft 
ber tauriſchen Diana in Griechenland verbreitet wurde, 
Eie Toll zulest auf der Sufel Leufa unter dem Nanıen 
Drllohla mit unſterblicher Jugend begabt und mit 
dem Schatten Achills, Ihres ehemaligen Braͤutigams, 
vermähle worden fein. Zwei berühmte Opern von Gluck 
und Goͤthes Trauerſpiel: Iphigenie auf Tauris, has 
ben Iphigenien zur Hauptperſon. 

Iphikles, der Sohn des Amphitryon (ſ. d.) und 
Stiefbruder des Herkules; dann auch der Vater des 
Proteſilaos. 

Iphikrates, berühmter Feldherr der Athenien— 
fer, geb. 415 v. Chr., ſiegte über Thrazier und Laze— 
daͤmonier und ſtand dem Artaxerxes gegen Aegypten 
bei, Sein Lehen hat Corn. Neper beſchrieben. 
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Spfara, f. Hydia 5 

Irak Adſcheini, f. Verfien, 

Frak Arabl, dag alte Chaldia nnd Babplonken, 
bildet das tuͤrkiſche Paſchalik Bagdad und liegt am 
Frat und Tigris, zwifhen Perfien und Arabien. Die 
meiften Einwohner nomadifiren, Das, Land ift eben 
"und Ifeferg viel Naphtha. 

Iran, der efgeutlihe Name von Weftperfien, 
das insgemein ſchlechthin Perfien heißt, wohln wir 
auc hier verwelfen, 

Jrawaddy, Hauptftrom in Hinterindfen, meiſt 
in Birma, entfpringt im öfilihen Tibet, minder im 
den bengatifchen Meerbuſen, und tritt ‚(wie der Nil) 
jaͤhrlich aus feinen Ufern. 

$renäus, ein griech, Kirhenvater, geb. 120 in 
Kleinaflen, Seit 177 Bifhof zu yon, ftarb als Mars 
tyrer 202. Shm it der 6. April gewetht. 

Srene, in der Mythologie eine der Horen, bie 
Sörtin des Friedens, daher Irenifch, was zum 
Frieden dient, und Irenit, die der Polemik ent- 
gegengefeste Kunft, die Differenzpunfte zwiichen ver— 
ſchledenen Parteien aufzufinden und Frieden zwiſchen 
ihnen zu ſtiften. — Stene hieß ferner die berühmte 
Kaiferin von Konftantinopel, welche, durch Gelft und 
Schönheit, aber auch durch Laſterthaten ausgezeich— 
net, nah dem Tode ihres Gemahls, Leo's IV., der 
auf ihr Anftiften war verglitet worden, im Jahre 
730 ihren erft gehnjährigen Sohn Konſtantin VI* 
auf den Chron ſetzte. Als 17 Sahre nachher Konjtanz- 
tin, des mätterliben Joches uüberdruͤſſig, endlich als 
fein regieren wollte, Ließ die Mutter ihn des Augen 
lichts beranben und flieg Ihn vom Throne, den -jie 
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nım 5 Sabre allefn beſaß, nachdem fie "bereits früher 


den Bilderdienft wieder hergeftellt hatte (f." Bilder— 
flürmer). Sm Sahre 802 aber mußte fie die Herr— 
ſchaft an den Patrizier Nicephorug abtreten und ale 
Verbannte auf der Infel Lesbos ihren dürfrigen Uns 
terhalt mit der Urbeit ihres Spinnrades "verdienen, 
bis fie im folgenden Sabre ſtarb. Eben vor ihrer 
‚Eutfeßung hatte fie den Entfchluß gefaft, durch eine 
Heirath mit Karl dem Großen das römifche Reich in 
feiner ehemaligen Ausdehnung wieder herzuftellen. 

. Sris, die Tochter des Thaumas und der Gieftra, 
Göttin ded Negenbogens und Boͤtin der Goͤtter, be— 
fonderg der Juno, welche von ihr bedient wurde, lleß 
ſich gewöhnlich auf dem Negenbogen zur Erde herab, 
wenn fie. DBefehle Ihrer Beherrſcherin zu vollziehen 
hatte. Sie wird als eine ſehr ſchoͤne Jungfrau mit 
Flügeln und buntem Gewande, über fih Den Regen— 
‚bogen, dargeftellt. Irisſteine find gewiffe Kry— 
Hille oder Quatze, weldhe die Farben des Negenbos 
geus fplelen. . 

Iriſches Meer; der breitere oder mittlere Theil 
bes Meeres zwifhen Britannien und Irland, wel— 
ches zum atlantifchen Ozean gehört; die ſchmaͤlern 
Theile heißen die Nord- und die Georgsitraffe. 

Irkuzk, dad größte und dfilichfte Gouvernement 
von Rußland, begreift die ditlihe Hälfte von Sibi— 
rien nebft den. Aleuten, Kurilen, Behringe = und 
Supferinfeln, auch die Halbinfel Kamtſchatka, und 
enthält auf 127,088 D. M. nur” 700,000 Seelen 
aus allerief Wölferfchaften. Die Hauptitadt gleiches 
Namens an der Anyara und dem Irkut, nicht weit 
vom Baikal, nach Tobolsk die wigtigſte Stadt ia 
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Slibirken, zaͤhlt 20,000 Einwohner, bat Fabriken und 
treibt bedeutenden Handel, befonders mit hinefifhen 
Waaren. Die waren Bäder Im barguſiniſchen Be— 
zirk Irkuzk find wegen ihrer Heilkraft gegen rheumati— 
fhe und fferbutifhe Zufätte ſehr beſucht. 

Stand Ireland. Hibernfen (ſ. d.), eine der 
zwei brittifhen Iufeln, war bis Ind 12. Jahrhundert 
unabhängig, wo es von den Engländern unter Hein: 
rich II. erobert wurde, und bildet ſeitdem einen Theil 
der biittifhen Monarchie. Auf 1507 DO. M: Icben 
6,600,000 Ew., wovon 5,000,000 Katholiken, aufim 
Gaͤnzen flachem, nur im Norden mit mäßigen Bergen 
verfehenen Lande in gemäßigten Klima, wohlhabend 
durd Viehzucht, Flachs- und Hanflau, Leinwand: 
Sabrifation, Getreidebau, wodurch es die Schweſter— 
Snfei mit Getreide verfieht, und Fiihfeng. Die 
Torf- und Steinfohlen find noch nicht genug benützt, 
von Mineralien iſt Blei, Eifen und Salz zu finden. 
Das Land It in 4 Provinzen (Leinfter, Ulfter, Conn— 
ausge and Mounfer) und im 52 Graffchaften abges 
theilt. Die Einwohner, gemügfame, fröhfthe und 
gefelltge Beute, find eim wunderbares Gemifh von Spa— 
niern, Hodfeotten, Abkoͤmmlingen der Alngelfachfenr 
und Engländern, woraus gemiſchte Geſchlechter her— 
vorgegangen ſind. Die Vereinigung mit Englaud ge— 
reichte Irland zum beſtaͤndigen Ungluͤcke. In den Krie— 
gen. der weißen und rothen Roſe hatten ſich feine eng— 
Uliuſchen Vorſteher für das Haus Dorf erklaͤrt, weßhalb 
Heinrich VII. ſeine Waffen nach Irland trug; ſpaͤter 
entzweite der Fanatismus beide Laͤnder, da Irland 
gegen das Beiſpiel Englands katholiſch geblieben war, 
und 1641 bußten 20,000 Proteſtanten in Irland mit 
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den Leben für ihren Glauben. Von folben Auftritten, 
waren die ſeit 1691 gegen ble Karholifen eingeführe 
ten Bedruͤckungen eine Zolge. Bid 1782 war bad 
trtändlfhe Parlament vom engliſchen gänzifch abhängig; 
ta diefem Jahre aber ſetzten fir ihre Unabhaͤngigkeit 
“von demfelben durch, der englifhe Hof aber uͤbte 
nad wie vor denfelben Einfluß und ber Wicefönig 
von Irland dleſelbe Gewalt. Diefer Umftand und 
der täglich zune hmende Wohlſtand der Irlaͤnder machte 
ſie ſehr geneigt, fi) um jeden Preis von ber engli— 
Then Abhängigkeit loszumachen, und Ihre Wuͤnſche 
wurden noch lebendiger, als Fraukreich 1789 das Bel 
fpiel einer gelungenen Nevolufon gab, Wirklich hatte 
feitdem das Kabinett von St. Sames mit Unrupen in 
Irland zu kämpfen, welche weder durch Nachlaß von 
Einfünften, die bisher aus Irland gezugen ‚wurden, 
noch dadurch geftillt werden fonnuren, daß man alle 
Bedruͤckungen der Kathollfen aufbob und ſie nur noch 
. vom Varlamente ausfchloß. Die Ruhe wurde erft 
wiederhergeftellt, alg auf Pittd Betreiben am 1. San. 
1801 das frifche Parlament mit dem engliichen ver— 
einige wurde, fo daß feltdem Irland 4 geinliäe und 
28 weltliche Lords Ins Oberhaus und 100 Neprafentanten 
ins Unterhaus des gemeinfchaftlichen Parlamentes fen: 
det, */ı7 der Staatsabgaben bezahlt, aber noch feine ches 
maligen Geſetze und Verordnungen bejigt. An der Spige 
der Adminiſtration und Juſtiz fteht: fiatt des Vize— 
föniye ein Lordgeneralftatthalter. Die Schulden Ir— 
lands betrugen ı816 bie 120 Mi. Pfd. Strl. In. 
den Teßten Sahren brachen zu Gunften der Katholiken 
neue Unruhen in Irland aus, welche im verfioffenen 
Fahre (1329). durch die Emanzipation (ſ. d.) geſtillt 
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wurden; ob aber dag engliſche Kabinet je zum ruhfe 
gen Befise Irlands gelangen wird, may die Zeit 
lehren (Vergl. auch Großbritannien). 

Srmenfäule, Irminſul, Sermannsfänle, eine 
von den alten Sachſen als ihr heiligſtes Goͤtzenbild 
verehrte Bildfänle, einen nad Art der alten Weutz, 
fhen völllg bewaffneten Mann mit einer Sahne in 


‚der zechten und einer Lanze in der linfen Hand vor— 


ftellend, fand bei Eresburg im heutigen Paderborn 
in einem heiligen Halne und ward bei Eroberung der 
genannten Sädhfenfeftung im Jahre 772 durd) Karl den 
Großen zerftörf. Sie war entiveder dem Mefreier 
Hermann (l. d.) oder einem vorzägliden Gette, viel- 
leicht dem Wodan, geweiht, Denn Wodan war ber 
Gott ded Krieges, Hermann aber bedeuter einen 
Sriegsmann. Man vergl, Jakob Grimms Irmen— 
firaße und Srimenfaule, (Wien 1815,) und vonder Ha— 
gen's Irmin, feine Säule und fein Wagen, (Bres— 
lau 1817.) . R 

Irnerius (Guarnerius, Werner), der erfte, 
welcher in der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts zu Bo— 
loyna Vorleſungen über das roͤmiſche Net hielt, 
Bon diefer Zeit datirt das Unfehen der dortigen Unis 


verſitaͤt. 


Jrokeſen oder Mohawker heißen 5 vereinigte 
frete Nationen in Nordamerifa, und zwar im nords 
weltlichen Theile von Neuyork bie an den See On— 
tario, von denen jede zwar ihre eigene repuhblifenf- 
ſche Verfaffung hat, fie ale zufammen jedoch nebft 
einem gemeinfchaftfihen Oberhaupte auch einen ge— 
meinfchaftlihen Hauptort, Anondago haben, Sie zaͤh— 
len gegen 12— 15,000 ſtreitbare Maͤuner und zerfallen: 
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1) in die eigentlichen Mohawker oder die 5 vereinig— 
ten Natioßſen: Duondagter, Onnkdaer, Genefaer, 
Zustarogier und Irundoker oder Irokeſen; 2) in mo— 
hawkſche Schußverwmandte, wohin die Shawanefen, 
Delawarer, Mikanders und Miamler cchören, und 
3) in die’ Huronen. Sle machten, fo Lange die Fran- 
zoſen und Engländer Ihre Nachbarn waren, oft fehr 
Hraufanıe Ausfälle gegen dieſe; jedoch ſoll ſich feit 
1794 ihre Bildung -in dem Grade gehoben haben, 
in weihem Ihre Bahl und Ausbreitung immer mehr 
beſchraͤnkt worden iſt. 

Jronie, im Deutſchen nach dem von Campe er— 
fundenen Ausdrucke Schalksernſt, jene feinere Art 
des Spottes, welche unter der Maske treuherziger 
Elxfalt oder der Unwiſſenheit Irrthuͤmer, Fehler und 
Thorheiten aufdeckt und laͤcherlich macht. Sie kann 
ſowohl einen bösartigen (beiſſende Iroule), als auch 
einen gutmuͤthigen Sharafter haben. Ein Meiſter in 
der Ironie war Sofrateg, fo wie fie überhaupt bet 
den feinen Athentenfern zu Haufe war; in der Poeſie 
findet fie befonders für dag Komiſche und Satyriſche 
Anwendung Die Perfiflage If ein geftelgerter 
Grad der bösartigen: Sronte, 

Srrational heißen Größen, welche fih mit Ziffern 
nicht vollfommen genau ausdenden laſſen, wie z. B. 
eine unendliche Derimalenreihe und die meiften Lo— 
garithmen; eine Irrationalwurzel läßt fih daher 
nur beiläufig finden, wie 3. B. Die von 3; efne irra= 
tlonale Größe iſt auch diejenige, aus welcher fih mur 
eine Irrationalwurzel ziehen läßt. Im Uebrigen heißt 
irratlongl fo viel, ald vernunftwidiig, unregelmäßig, 
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daher Srrationafität die Wernunftwidrigkeit, Regel⸗ 
widrigkeit. 

Srre fein, ſowohl die voruͤbergehende Geiſtes— 
Verwirrung im Fieber, als auch die Seelenkrankhei- 
ten überhaupt, alfo Geiſtes-, Gemuͤths- und Wil— 
tenefranfheiten zufammengenommen; im engern Sinne 
aber nur die Krankheiten des Derftandes allein, Des 
fonders Wahnwiß und Narıheit. Vergl. darüber und 
über Jrrenhaͤuſer ben Artikel Seelenheilkunde. 

Srregulär, was gegen die Regel tft, unregel— 
mäßig; daher Srregularftät, Unregelmäßigkelt. 
Verba irregularia, unregelmäßige Zeitwörter, 
find ſolche, welche ſich nicht in eine der angenommenen 
Konjugationen bringen laffen, oder doc) in einzelnen 
Punkten davon abweichen; eg gibt iprer in den mels 
ſten neuen Epracen eine folhe Menge, daß man fie 
in Klaſſen gebracht hat. Ihnen gegenüber heißen fol= 
de Zettwörter, welchen einzelne Formen oder Zeiten 
ganz fehlen, mangelhafte (verba defectiva). 3m 
Kirchenrechte find Irregularitaͤten gewiſſe Eigenfhaften 
oder Maͤngel, welche, wenn ſie ſich bei dem zu Or— 
dinirenden finden, ein Hinderniß der Ordinatlon wer⸗ 
den, in fo ferne nicht von den treffenden Kirchen— 
Dbern Difvenfatlon elutritt. 

Irrgarten, f. Labyrinth. 

Irritabilitaͤt, f. Reizbarkeit. 

Irrlicht, brennbare, an fumpfigen Orten auf- 
fleigende Diünfte, welche fih über der Oberflähe der— 
felben in eine dihtere Maſſe zufammenziehen und 
fih entzünden, da fie dann einer Kichtflamme ähnlich 
find und von der geringften Bewegung der Luft hin 
und her bewegt werden. Davon und weil fie In ber 
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Nacht den Wandernben, welcher fie für Licht in efner 
Wohnung halt, vom Wege abloden, und gleidfam 
in die Irre führen, haben fie ben Namen. Sie heißen 
aud Irrwiſche, befondere wenn fie größer find; in 
Srordkeutfchland heißen fie auch Tüdeboten. Man fieht 


fie in warmen Sommernäcten häufiger, ale im Win=' 


ter, und überhaupt find fie in füdlichen Gegenden 
am Meiften zu Hauſe. Ihre Natur ift noch unbekannt. 

Irrthum (error) heißt jedes falfhe Urtheit, 
- welches für ben Urtheilenden den Schein der Wahrheit 


an fib trägt und felbft aus einem Scheine hervorge: 


gangen if. Die Duelfen des Irrthums find fehr 
mannigfaltig, am hänfigften aber irren wir, fudem 
unfer Urtheil fin nur auf das falfhe Urtheil Anderer 
ohne weitere Prüfung gründet, Dergleicken Urtheile 
beifen Vorurtheile cf. d.) und find von Irrthuͤ— 
mern im eigentliben Sinne zu unterſcheiden. Diefe 
find Grundirrthuümer (erroresprineipales), went 
fie allgemein und andern falfcyen HUrthetlen gu Grunde 
gelegt find: daher alle Srrthümer entweder urfprüng: 
Liche (originarii) oder abgeleitete (derivativi) 


find, je nachdem fie zunschft entweder aug einem bioßen _ 


Schein oder aus einem andern fchon vorhandenen Irr— 
thume entfpringen. Die Quellen der urſpruͤnglichen 


Irrthuͤmer find: die Sinne, die Sprade, der Verftand, - 


der Wille und die Neigungen des Gemuͤths und 
manche äußere Verhaͤltniſſe. Wenn dur den Aufern 
Sinn etwas vorgeftellt werden Toll, fo müffen die da— 
zugehörigen Drgane in dem gehörigen Zuftande vor— 
handen fein, und die Gegenſtaͤnde felbft müffen zu den— 
felben das rechte Verhaͤltniß haben, damit jene davon 
gehoͤrig affizirt werden und fie gehörig auffaſſen koͤn⸗ 
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nen. Fehlt ed an einen oder dem andern von bfe: 
fen beiden Grfoderuffen, fo entſtehen Irrthuͤmer 
dee dufern Sinnes. Aber auch in Anfehung des 
Innern Sinnes überhaupt (namentlih des Gedädt- 
niſſes, der Erinnerungs = und Eindiidungsfraft) koͤn— 
neu mancherlel Veränderungen inı Gemuͤthe vorgeben, 
welche die Vorftellungen.von den Gegenftänden felbft 
oder unfre Gemüthsſtimmung überbaupt modifiziren, 
nnd dadurch Einfluß auf unfer Urtheil haben, und Da: 
- ber kann dann aud ber Innere Sinn Quelle des Irr— 
thums fein. Alle von den aufern und Innern Ginnen 
berrührenden Srrtbinmer werden überhanpt finns 
(the oder aͤſthetiſche (im etymologiſchen Einne 
des Worts) (vitia subreptionis) genannt.) Die 
Syrade fit zwar ald Mittel zur Bearbeitung, Felt 
haltung und Mitthellung unferer Borftelungen ein 
wichtiges Beforder mgemüttel der Erfenutniß, gleich— 
wohl aber ft bei der Menge und Mannigfaltigkelt 
der Sprachen, bei der Schwierigfeit Ihrer gründlichen 
Erlernung, bei ber nothwendigen Armuth berfelsen 
und der daher entfiehenden Mieldentigkeit der ein— 
zelnen fowohl, als der verbundenen Norte, auc jene 
Bezelchnungsart der Worftelungen elne reichhaltige 
QDurtte des Scheins und Irrthums. Die dur die 
Sprache entſtandenen Irrthuͤmer koͤnute man ſym— 
boliſche (von symbolum, das Zeichen) nennen, 
Der Verftand wird eine Quelle von Irrthuͤmern, in: 
dem wir Die Regeln des Denfens nicht recht anwen— 
ben, und entweder durch falihe Schlüffe auf falihe 
Urtheile gelangen, oder zwar richtig ſchließen, aber 
aus ungeprüften Vorderfäßen, auf welche Weiſe Abe 
geleitete Irrthuͤmer (f. oben) entftehen. Die Wer: 
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ſtandesirrthuͤmer mögen logiſche heißen (wobet je- 
doch zu bemerken tft, daß Im Grunde alle Irrthuͤmer 
Verſtandesirrthuͤmer find, weil der Verftand die ur— 
thellende Kraft iſt uud fih durch den von anderer 
Seite herfommenden Schein nicht taͤuſchen laſſen follte). 
Wenn dur die Neigungen des Willens die Empfängs 
lichfeit des Gemuͤths für die Wahrheit gefehwächt und 
das natürliche Gleichgewicht der, Erfenntniß =» Kräfte 
aufgehoben wird, fo entſteht daraus eine gewöhnlich 
mit Unflaurerfelt des Herzens verfnüpfte Ungefundz 
beit des DVerftandes, welde zu den mannigfaltigften 
Irrthümern führt, die als Produkte der Leidenſchaft 
vorzugsweife pathologifhe heißen. Eudlich gibt 
es noch eine Menge von aͤußern Umſtaͤnden, welde 
der Erfenntniß der Wahrheit zwar einerfeits fürderz 
ih, anderfetts aber auch binderlih fein Eönnen, 
wohin körperliche Beſchaffenheit, Erziehung, gefellige 
Verhaͤltniſſe, Lebensart u. ſ- w. gehören, und af 
diefe Weife gehören auch die aͤuhßern Umftände zu 
den Quellen des Irrthums. — Der Irrthum bat fets - 
nen Grund in der Eingeſchraͤnktheit der menſchlichen 

Natur, und tft daher im Ganzen nit vermetdlich, 
weil der Menfch fid) aus feiner Sphäre nicht heraus⸗ 
heben kann; wohl aber kann, da jeder einzelne Irr— 
thum zuletzt aug efnem gewiffen Scheine entfpringt, 
durch‘ ein Eluges und weifes Verhalten im einzelnen 
Falle verhätet werden, daß der Schein einen Irr— 
thum erzeuge, und mithin iſt der Irrthum zwar nicht 
im Ganzen (überhanpt, collcetive), wohl aber im 
Einzelnen (distributive) vermeidbar. Die Mittel 
gegen denfelben find theils vorbeugend (praeservativa)e 
theils heilend (sanativa), jenachdem fie das Entfiehen 


s 


yr 


des Irtthums verhüfen oder ben entftandenen wieder 
aufheben. - Worbeugungsmirtel find Bekanntſchaft mit 


‘den Erkenntnißkraͤften felbft, -Bekanntfchaft mit den 


verſchledenen Duellen des Irrthums, Vorſicht im Ur⸗ 
theilen und gaͤnzliche Zuruͤckhaltung des Urtheils in 
zwelfelhaften Faͤllen. Wenn der Irrthum ſchon vote 
handen iſt, ſo gibt es nur ein einziges gruͤndliches 
Heilmittel dagegen, welches in der Entdeckung und 
Aufloͤſung des Scheins beſteht, woraus er entſprungen. 
Der Schein wird entdeckt, wenn man bie veranlaſſen— 
den Urfachen eines falfchen Urtheils in einem beftinme 


ten Falle kennen lernt, ‚aufgelöft aber, wenn man 


die Falſchheit des Urtheils einfieht und ein wah— 
res an deſſen Steffe feßt. Zur Vermeidung des Irre 
thums und zu feiner Auflöfung mußlman hinſichtlich des 
äußern Sinned den Zuftand der Organe und ihr Ver: 
haͤitniß zu dem zu erfennenden Gegenflande unter« 
fuhen, rüdfihtlih des inkern Sinnes aber durd 


x 


Webung die Mängel und Fehler desfelben Hinweg:, und - 


die urſpruͤnglichen Vorftellungen wieber herbeifchaffen ; 
gegen Sprachlrrthuͤmer fibert ein gruͤndliches Sprach 


fublum, gegen Verſtandesirrthuͤmer Studium der. 


Denklehre und Vorfiht im Schließen, gegen patho— 
logiſche Irrthuͤmer Meinigung des Willene und Inte 
fernthaltung ‚aller Leidenfhaft beim Urtheilen, und 


was endlid die Durch dufere Umftände erzeugten Irr= ' 


thuͤmer betrifft, zu denen namentlich ſehr viele Vor— 


urtheile gehören, fo iſt nichts zweckdienlicher, als 


eine Reviſion aller Urtheile vorzunehmen, welche wir 

unter dem Einſluſſe ſolcher Umſtaͤnde gefällt oder an— 

genommen haben, und den wiederholten Einfluß bet 

der Reviſion ſelbſt moͤglichſt entfernt zu halten. Die 
24 
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bier Furz bargeftellte Lehrte vom Irrthume, beffen 
Quellen und den Mitteln dagegen, macht einen Theil 
der angewandten Logik aus, und wird von Krug unter 
dem Namen der angewandten Clementarlehre be= 
griffen, welche er wieder in die Logifche Pathologie 
(xehre vom Irrthum u, ſ. Quellen) und die Ivatfche 
Theraple (Lehre von den Mitteln gegen den Irrthum) 
getheilt hat. 

Irrwiſch, f. Irrlicht. 

Ir tiſch, großer, 260 M. langer, meiſt gegen 
Nordweſt flleßender Nebenſtrom des Ob, entſpringt 
in der dinefifhen Songarel, durchſtroͤmt den See 
Narfalfan, und mündet bei Upenskoi in Sibirien; 
er empfängt den Aman, Om, Iſchim, Tobol, Turo 
und Tawda. 

Irus, ein Bettler auf Ithaka, welhen bie Freier 
der Penelope als Unterhändler benüpten, bie der 
heimkehrende Ulyfles, dem er den Eingang wehrte, 
ihn im Kampfe erſchlug. 

Irving (Eduard), ein Schotte, iſt presbyterlant- 
fcher Prediger zu London und berühmt durh feine 
Kanzelberedfamfeit und Freimuͤthigkeit, mit welder 
er den größten Staats -» Männern und Volksguͤnſt— 
lingen Fühn entgegentritt. Seine „Predigten⸗ (Lons 
don 1823) enthalten viel Merbeferlihes, find jedoch 
deuttihe Beweiſe feltener Anlagen und Wahrheits— 


Liebe. 

Irving (Mashington) , geb. In Neuyork um dad 
Sahr 1782, iſt ein vorzügliher amerlfanifher Schriftz 
ftelfer jeßiger Zeit, der fih, nahdem er ‘1800 in 
Columbia College ſtudirt hatte, zuerft in feinen Vater: 


lande durch „Jonath. Dlöftple’s Briefe’ (im neupor⸗ 


— 
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ter Morning Chronicle 1302 — uͤberſetzt von S. H. Spi- 
ker, Berlin 1824.) bekannt machte. Nachdem er 
hierauf von feinen Reifen 1806 zuruͤckgekommen war, jEu= 
dirte er die Nechte bei einem Sachwalter, gab 1807 ſeinen 
„Salmagundi* (d. i. Haͤringsſalat, oder Schriften ge⸗ 
miſchten Inhalts) heraus; ſchried 1810 Campbells 
Reben zu der Ausgabe diefes Dichters, das für Elafs 
fifh anerkannt wird; und bald hierauf auch feine hu: 
moriftifhe Geſchichte ſeines Waterlandes: Dietrich 
Hnickerbocker's humorous account of Newyork“. 


Sein „Sketchboock'‘, Skizzenbuch, das aus herr— 


hen Umriffen aud den Meichen der Natur, Sitte 
und Gefhihte Englands und feines Vaterlandes be: 


fteht, und weiches er nad einer verunglädten Hands. 


Iungsfpefulation, die er ſeit 1812 —15 mit feinen 
Brüdern in England unternahm, unter dem Namen 
eines treffenden Malers, Geoffroy Crayon, verfaßte, 
erhielt überall, aud in England, to man gegen ame— 
rikaniſche Scriftftelfer partelifch zu feyn pflegt, den 
vollkommenſten Beifall (London 1821.; iſt auch bei 


Cotta uͤberſetzt erſchienen). Zu Paris, wo er ſich laͤng⸗ 


ere Zeit aufhielt, erſchien ſein drittes Werk aus 
demſelben Stoffe unter dem Titel: „Bracebridge hall, 


or tie humourists‘* (Londom 1822, 2 Bände, übet:- 


Test von Spiker, Berlin 1825.) Er felbft, der, 
durch eifriges Studtum der englifchen Xiteratur ges 
bildet, hinſichtlich der Innern Vortrefflichkeit ſeiner 


Werke mit feinem Landsmanne Franklin, hinſichtlich 


des Scharffinnes und der Lebhaftigkeit in der Datz 
ftelung mit feinem Freunde Walter Scott wettei— 
fert, gibt. Die Urſache des. Reizes diefer Lebensbilder 
auf altenglifhem Zandfise ar, indem er fagt: „In 
einem neuen Lande geboren und erzogen, aber von 


D 
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Jugend auf mit' der Literatur eines alten vertraut, 
erfülfte fih mein Gemuͤth ſchon fruͤhemtt gefchichtlis 
ben und dichteriſchen Erinnerungen, welche fib auf 
Gegenden, Sitten und Gemohnhelten Europas bezo— 
gen, die einen fo gebildeten Amerikaner auf eine ganz 
neue Art anziehen und aufregen mußten.” 1825 leb— 
te er bei 8 Monaten in Dresden, lerute daſelbſt 
deutſch, las Goͤthe, Schiller, Jean Paul, beobach— 
tete die Natur des Landes und das Leben der Ein— 
wohner und 1824 gab er In London die „Tales of 
a travellers‘ heraus (die von Spiker, Berlin 1825, 
2 Thle. gleichfalld überfegt wurden). Alle feine Schrif— 
ten find In London mit fhönen Stupferitichen von Les⸗ 
iin u. a. Meiſtern geſchmuͤckt worden. 

Iſaak, ber Sohn Abrahams @f.d.), mit Rebekka, der 
Schwerter Labans vermählt, Vater des Jakob und fomie 
der mittlere unter den drei großen Jjadiſchen Yatrl= 
erden, farb in hohem Alter, gleih feinen Water 
im Rufe der Helligkeit, ohne daß jedoch von ihm fo- 
viel zu erzählen wäre, ald von jenem und von feinen 
Söhnen, Efau und Jakob. — Ev heißen auch zweh 
erichifche Kalfer, Iſack Comnenus (regierte von 1057 
—59 und ftarb ald Mönch 1061) und Iſack Angelns, 
Kalfer von 1185—1204, jedoch mit -Unterbrechung; 
beide waren duch Grauſamkeit außgezeihnet. > 

Sfabellavon Kaftilien, die Tochter Johannes 
I, geb. 1451, vermäblt 1469 mit Ferdinand IV. 
(ſ. d.), Koͤnig von Arragonien, beftieg 1474 nah dem 
Tode ihres Bruders Helurih IV. mit Ausfchliefung 
ihrer Altern Schwefter Johanna den Thron von Saas 
flilfen, worauf fie und ihr Gemahl den Föniglichen 
Titel yon. Spanien annahmen. Sie BEEUMBRAESIE: ſich 
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ſehr um die Reglerungsgeſchaͤfte und in Die Dieale- 
tung von Kaftitien hatte Ferdinand bis zu Ihrem Tode 
wenig efnzureden: fie foderte auch, Daß bei Hffent- 
lichen Verhandlungen Immer ihr Name neben dem 
ihres Gemahls genannt würde. Staatsklug und hel⸗ 
denmuͤthlg, befaß fie zugleich die Grazie und Liebens- 
wuͤrdigkelt ihres Geſchlechtes. Die Eroberung von 
Granada und die Entdedung von Amerika find größten: 
theils ihr Werk, doch fand ihr In allen Geſchaͤften 
der große Zimenes (f. d.) treu zur Seite. Man hat 
{de Härte, Stolz, Ehtſucht und ungemeffene Herrſch- 
ſucht vorgeworfen; ihre Verehrer mahen Darauf auf: 
merffam, daß, wenn man fie auch nicht ganz von je= 
nen Fehlern Kreifprehen koͤnne, eben diefe Fehler bet 
der damaligen Lage von Spanfen auf ihre Thaͤtigkeit 
vortheiihaft wirften. Am meiften fallt ihr wohl die 
Einführung der Inquiſition in Spanfen zur Laſt, welde 
-1480 auf Betreiben ihres Beichtvaters Torquemada 
erfolgte. Sie war ſtets ſehr eiferfühtig auf ihren 
Gemahl und ließ diefen vor ihrem Tode (1504) ſchwoͤ— 
ren, fih nicht wieder zu verheirathen, welchen Schwur 
er aber zu feinen eigenen Verderben nicht hielt. 

Ifſabey, ein vorzüglider Miniaturmaler und Schuͤe 
ler Davids, wetteifert .in biefer Kunft mit dem gleich) 
berühmten Anguftin in Paris, und erfand die Funft- 
reihe Manter von Kreide: und Grayon : Zeichnungen 
a Vestompe, in denen er felbit fih auszeichnet. 


Unter feinen getufhten Compofitionen verdienen: der.. 


Beſuch Napoleong bei Oberfampf (f. d.); Napoleon 
auf der Teraſſe zu Malmalfon, und viele Paraden 

und Präfentationen, fo wie feine Bilder der bei den 
. Sea * = 


—— 


Wiener-Kongreſſe verſammelten Fuͤrſten und Staats— 
Männer, vorzuͤgliche Erwähnung, am ausgezeichnet— 
fien aber it „fein Nachen“ (la nacelle), wo er felbft 
mit feiner Familie abgebildet iſt. 

JIſaͤus, ein ottiiher Redner aus Chalcis auf 
Euboͤa, blühte in den Jahren 404—359 v. Chr, 
batte ben Lyſias und Sfofrates zu Lehrern, und lebte, 
entfernt von Stantsgefchäften, feinem Fache, beſchaͤf— 
tiget mit Unterrichtgeben in der Beredſamkelt und 
Berfertigung von Neden für Andere. Es haben fih 
20 Neden von ihm erhalten, welde, meiftens von 
Erbfchaftlangelegenheiten bandelnd, fih in den Samm— 
lungen der griechifhen Redner, namentlich in der des 
Aldus von 1513 und der des H. Stephauus von 1575 
befinden. 3 

far, ein teutiher, größtentheils in Bayern firds 
mender Fluß, entfpringe bei Halleranger am Heifenz 
kopf In Tyrol, tritt bei Mittenwalde ins Bayeri— 
sche, durhftrömt den Afar= und Unterdonaufreis und 
ſtroͤmt bei Deggendorf in die Donau. 

Sfaurien, in der alten Geographie eine, Eleinafls 
atifhe Landihaft, "gegen Norden von Lycaonien, ges 
gen Oſten von Ellicien, gegen Säben und Weſten von 
Hifidien begränzt, mit den Städten Alt- und Neu— 
Sfauria, und dem Hafen Corlicus, Naubneftern der 
dafigen »Seeräuber; denn die Sfanrier lebten größten 
thells vom Raube der Güter ihrer Nachbarn, weil die 
Gebirge ihre Bezwingung fehr erfchwerten, - 

Iſchia, nenpolitanifhe Infel in dem Meerbufen 
von Neapel, vulfanifchen Urfprunge, Hat auf 1"/s 
Q. M. 22,500 Ew., die üppigfte Vegetation und ſtar— 
Ten Seidenbau, auch ſtarkbeſuchte Schwigbäder. Die 
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auptſtadt gl. N. hat 5100 Ew., einen Bifhof und ' 
— Der Iſchia-Wein iſt beliebt. 
Iſegrimm, eigentlih ein Name des Wolfes, 
weſcher aus dem Reineke Fuchs bekannt if. Unei— 
gentlich und im Scherz nennt man einen muͤrriſchen 
und trotzigen Menſchen fo. 
Iſelin, der Name mehrerer Gelehrten, von denen 
wir erwähnen: 1) Jak. Chriſt. Iſelin, geb. zu Bafel 
86831, geft. daſelbſt als Profeffor, war ein berübme 
ter Hiftorifer und Herausgeber des Basler Hiftorifhen 
Lexicons, 2) Ifelin Rudolph, geb. 1705, ftarb als 
Profeffor zu Baſel 1779 und war ein gründlicher Ju⸗ 
riſt; 5) Iſack Iſelin, Meirftifter der helvetiſchen Ger 
fetifchaft, geboren 1728 und geft. ald Nathfchreiber 
1782 zu Bafel. Er iſt als Belletriſt geſchaͤtzt. 
Sfenburg, eine Standesherrfhaft mit 47,500 
Ew. auf 135 D. M., liegt theils im Kurfürftenthume, 
theils im Großherzogthume Heſſen, und fft großen: 
theils gebirgig, aber fruchtbar an Getreide, Flache, 
Taback und Holz, hat Elfen und Galz, trefflice 
Viehzucht und gute Flicherei. Die beveutendfte Stade 
tft Offenfab mit 3000 Ew. Die Grafen (nachher 
euch Fürjten) von Sfenburg kommen zuerfi im 10. 
Jahrhundert vor; die oberifenburgifche Linie iſt auge 
geftorben, aus ber nlcderifenburgifaen, die nod) blüht, 
bildeten fih 16353 ſechs Linien, Die jedoch meiſt wiee 
der ausgeftorben find, umd deren Altefte, fih wieder 
in Iſenburg Birftein und Iſenburg Offenbach fpaitete, 
wovon die Leßtere bereits erlofhen tft. Die heuti— 
geu Linten find: die (feit 1744) fürfttiche Linie Sfens 
burg Birfteln, welche von 1806—15 fouverän war, 
dann aber mebiatifirt wurde,. die Linie Iſenburg Phi⸗— 
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lippseich wid He Linie Iſenburg Vadlngen. 
nie Phllivgeich tft eine Nebenlinie von Iſenbheg 
Birfteit”, und die Linie Ifenburg DBündingen An 

Büdingen Büdingen, Büdingen Waͤchters bach und 
Büdingen Meeryolz gethellt. 

Ifere, ein 27 M. langer Nebenftrom der 
In’ Sranfreih, quillt am Iferan, wird bei —— 
ſchiffbar, muͤndet bel Valence und gibt'dem Depar⸗ 
tement d'Iſere den Namen, welches in der ehemaligen 
Dauphiné liegt, an Savojen graͤnzt und auf 161 
M. gegen 474,000 Ew. Hat. Grenoble iſt die Hauptſt g 
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erra I. Herrera; S. 31. 3. 8. v. 0. Lahre1. — ©. 49. 
v. 0. gehört nach Profodie das G) wen; ©. 71.8. 15, MW. 
1. des Brama; ©. 99. 3. 12 v. u. Land 1. erfter — ©. hop 
Z. 1. v. 0. 800 I. 80005 S. 105. 3. 3.9. 0. — k. Amg⸗ 
Deus; ©. 133 3. 4.8. u. durch werchem, I. welchem ;sk&g 150. 3 
1. 0,0. önabi f. dabinz; ©. 163. 3.8. v. u. Mutb 1. Miub; ©. 
173. 3. 5.0.0 baten t. Dat, 3. 14. v. 0. Bodner 1. Bodmer; 
= 189. Z. 4. v. u. und l. und fi; ©. 216. 3. 12 v. u. Mmit nalien 
Maͤnitualin; ©. 33ı. gehört 3. 6. v. nm. nach EN wes 
a tafir nach Hpasintbe 3. 5. v. u. ein folches; 
v. 0. Weinen I. Wein; ©. 247. 3..8. v. u. gehöre 5 beiden 
Kommata weg und geben einen falfeben Sinn; S . 12%. 
vw. 0. etwa fl. etwas; ©. 265. 3. 8. v. 0. kaun, er fe Gertann 
feilbſi; S. 271. 3. 4 v. 0. Unterredung 1. a 
aß2. 3. 14. > u. betrieben (. getrieben; — 298. 
iR, 1. ind; ©. 322. Z. 5. v. u. Defter . Kector; r 
6. v. o. von einigen. einigen; S. 351.3. 2. v. o. dererit. | der et; 












